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Leſſings Briefe. 


Leffing, fammtl. Werke XI. 


Die Briefe von Xeffing gaben zuerft folgende Sammlungen: 

Gelehrter Briefwechſel zwifhen D. Johann Jacob 
Reiste, Mofes Mendelsſohn und Gotthold Ephraim 
Leffing. Erfter Theil. Berlin, 1789. 

Gelehrter Briefwechfel zwifhen D. Johann Jacob 
Reiste, Konrad Arnold Schmid, und Gotthold 
Ephraim Reffing Zweiter Theil. Berlin, 1789. 

Hierin: Briefwechfel zwifhen J. A. Ebert und Gott- 
bold Ephraim Leffing. 2. Abſchnitt. ©. 183 — 277. 

Sreunpfhaftlider Briefwechſel zwifhen Gotthold 
Ephraim Leffing und feiner Frau. Erfter und 
Zweiter Theil. Berlin, 1789. 

Herausgeber diefer Sammlungen war Karl Gotthelf Teffing; - 
fie erfchienen in der Boffifhen Buchhandlung. 

Gotthold Ephraim Leffings Briefwechſel mit Karl 
Wilhelm Ramler, Johann Soachim Efhenburg und 
Friedrich Nicolai. Nebſt einigen Anmerkungen 
über Leſſings Briefwechſel mit Moſes Mendels— 
ſohn. Berlin und Stettin 1794. Auch unter dem 
Titel: Leſſings fſämmtliche Schriften, 27 Theil. — 
Zweite Auflage 1809. 

Herausgeber und Berleger war Friedrich Nicolai. 

Der 28 Theil der fämmtliden Schriften, Berlin, 
1794, enthält den Briefwechfel mit Mendelsfohn und 
Reiske. 
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Der 29 Theil, Berlin, 1794. Zweite Auflage. 1816. 
Den Briefwechfel mit F. W. Gleim, Schmid, Ebert, 
Chrift. G. Heyne, I. H. Campe, und einzelne Briefe 
von Lefling an I. D. Michaelis, J. U. Dieze und 9. ©. 
Herder. 

Der 30 Theil Berlin, 179. Zweite Auflage 1817. 
Gotthold Ephraim Leſſings Briefwechſel mit ſei— 
nem Bruder Karl Gotthelf Leſſing. 

Von dem 28 und 29 Theile ſollen Selbſtnachdrücke mit der 
falſchen Jahrzahl 1794 vorhanden fein. 

Karl Lachmann's Ausgabe von ven Briefen Leſſings, brachte ge- 
gen fiebzig Briefe mehr (mit Einfluß der Briefe Leſſings an 
feine Fran) als die oben genannten Sammlungen, er fagt hierüber: 
„Den reichften Beitrag bat Herr Mufifvirector Felix Mendelsſohn-Bar⸗ 
tholdy gefteuert, nämlih 22 Briefe an Leſſings Vater, 4 an feine 
Mutter, 4 an feine Schwefter, einen an feinen Bruber Theophilus. 
Die bereitwillig geftatteten Abſchriften waren, ehe fie der Herausgeber 
erhielt, von Herrn Prof. Haupt und Herrn Dr. Klee in Leipzig mit den 
Driginalen forgfälfig verplihen. Aus berfelben Sammlung, die Herr 
Mendelsfohn von einem Freunde in Breslau gefchentt erhalten, waren 
von Karl ©. Leffing im erften Bande des Lebens feines Bruder meh- 
rere einzelne Stellen angeführt. Diefe zu bezeichnen fchien überflüffig: 
ein Bruchſtück aus einem jeßt verlorenen Briefe vom 30. Nov. 1763 
- [pollftändig in ven Nacht rägen von Lachmann mitgetheilt] ift an ber 
gehörigen Stelle aus Leſſings -Leben eingefchaltet worben.” (K. Lad: 
mann. 1840.) 

Die neue Ausgabe von Leſſings Briefen enthält gegen ſechszig 
Briefe mehr als die von 8. Lachmann herausgegebene, von denen 
bie meiften bier zum erftenmale gedruckt erfcheinen; wir nennen 
hiervon hauptfächlich folgende: achtzehn Briefe an Fr. Nicolai (aus 
ben Jahren 1756 — 1779, von dem Empfänger ald „verlorene“ be 
zeichnet) und einige zwanzig Briefe an 9. 3. Efhenburg (aus 
den Jahren 1772 — 1780), die durch gütige Bermittelung des Herrn 
Dr. Karl Schiller in Braunfchweig, in die Hände des Herausgebers 
Iamen. Ferner haben Leſſings Briefwechſel mit 3. U. Ebert (bierin ein 
angedrudter) und mit F. W. Gleim (leider beide nicht mehr 
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vollſtän dig beiſammen) dem Herausgeber zur Einſicht vorgelegen, 
und find vie bereits abgedruckten Briefe dieſer Sammlungen, nach ben 
Originalen berichtigt und ergänzk worben. Genauere Nachweiſungen und 
Erläuterungen zu den Briefen (aus ungevrudten und gebrudten Duellen) 
werben bei ven einzelnen Abdrücken berfelben, fo wie bie Namen 
der gütigen Mittheiler vdn den in diefer Apsgabe befindlichen ungedrud- 
ten Briefen, gegeben werden. — Nach einer Anmerkung von Th. W. 
Danzel (Lefling fein Leben und feine Werke. Leipzig. 1850. Bo. I. 
S. 107.) „war eine Anzahl Briefe Leffings an Chr. F. Weiße, zu- 
legt ia den Händen des Hofprebiger Friſch (Weiße's Schwiegerfohn) in 
Drespen, bat fi aber in dem Nachlaß deſſelben nit vorgefun- 
den!” — Möge e8 einem Andern sliden, biefen gewiß ſehr werthvollen 
Schatz zu ermitteln! - 

Berlin, d. 20. März 1857. 


W. v. M. 


A Mademoiselle 
Mademoiselle Lessing 
ma tres cher Soeur 
à Camenz. 


Geliebte Schwefter! 


Ih habe zwar an Dich gefchrieben, allein Du Haft nicht geantwortet. 
Ih muß alſo denken, entweder Du Tanft nicht fchreiben, ober Du 
wilft nicht ſchreiben. Und faft mwolte ich das erfte behaupten.. Jedoch 
ich will auch das andre glauben; Du wilft nicht fchreiben. Beydes ift 
ftraffbahr. Ich Tann zwar nicht einfehn, wie dieſes beyfammen ftehn 
kann: ein vernünfftiger Menſch zu ſeyn; vernünfftig reden können, und 
gleihmwohl nicht wißen, wie man einen Brieff auffezen fol. Schreibe 
wie bu rebeft, fo fhreibft Du ſchön. Jedoch; hätte aud) das Gegentheil 
ftatt, man könnte vernünfftig reden, dennoch aber nicht vernünftig ſchreiben, 
fo wäre es für Dich eine noch größere Schande, daß Du nicht einmahl 
fo viel gelernet. Du bift zwar Deinem Lehr-Meifter fehr zeitig aus ber 
Schule gelauffen, und ſchon in Deinem 12 Jahre hilteft Du e8 vor eine 
Schande etwas mehres zu lernen; allein wer weiß welches bie größte 
Schande ift? in feinem 12 Jahre nody etwas zu lernen als im feinem 
18ten oder 19ten noch feinen Brieff fchreiben fünnen. Schreibe ja! und 
benim mir biefe faljhe Meynung von Dir. Im vorbengehen muß ich 
doch auch an das neue Jahr gebenden. Faſt jeder wünfchet zu biefer 
Zeit guted. Was werde ich Dir aber wünfhen? Ich muß wohl was 
befonber8 haben. Ich wünfhe Dir, daß Dir Dein ganzer Mammon 
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geftohlen wärbe. Bielleicht würde e8 Dir. mehr nüzen, als wenn jemand 
zum neuen Jahre Deinen Geld» Beutel mit einigen 100 Stüd Ducaten 
vermehrte. 6 
Lebe wohl! Ich bin 
| Dein 
Meißen, treuer Bruber 
d. 30 December. ©. €. Leßing. 
1743. 


A Monsieur 
“Monsieur Lessing 
premier Pasteur de l’Eglise de et 
mon tres honore Pere 
a 
Franco bis bahin. Camenz. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Daß ich Ihnen ſo gleich auf den lezten Brief antworte, geſchiehet 
um bes Hrn. Rectors Willen, welcher feinen Brief je eher je lieber 
wollte beftellet wißen. Das Lob, welches Sie mir, wegen bes verfer⸗ 
tigten poetifchen Sendſchreibens an den Hrn. Obrift Lieutenant von Car⸗ 
lowiz, unverbient ertheilet, fol 'mich, ob ich -gleich wenig Luſt habe viefe 
Materie noch einmahl vor die Hand zu nehmen, anreizen nad Dero 
Berlangen ein lürzeres, und, wo es mir möglich, ein beferes zu machen. 

Zwar; Ihnen es frey zu geftehen, wenn ich bie Zeit, die ich da⸗ 
mit ſchon zugebracht und noch zubringen muß, überlege, fo muß ich mir 
felbft den Vorwurff machen, daß ich fie auf 'eine unnuze Weife ver 
fplittert. Der befte Troſt dabey tft, daß e8 auf Dero Befehl gefchehen. 

Sie betauern mit Recht das arme Meifen, welches jezo mehr einer 
Toden Grube ala ver vorigen Stadt ähnlich fiehet. Alles ift voller 
Geftand und Unflath, und wer nicht hereinfommen muß, bleibt ‚gerne fo 
weit von ihr entfernt, als es nur fan. Es liegen in benen meiften 
Häufern, immer nod 30 bis 40 Verwundete, zu benen fi niemand 
fehre nahen darff, weil alle welche nur etwas gefährlich getroffen find, 
das hizige Fieber haben, Es ift eine weiße Vorſicht Gottes, daß dieſe 
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fatalen Unflände die Stadt gleich im Winter getroffen, weil, wenn es 
Sommer wäre, gewiß in ihr die völlige Peſt ſchon graßiren würbe. Und 
wer weiß was noch gefchiehet. Jedoch wir wollen zu Gott das befte 
hoffen. Es fieht aber wohl in ber ganzen Stabt, in Betrachtung feiner 
vorigen Umftände, Fein Ort erbärmlicher aus als unfere Schule. Sonft 
lebte alles in ihr, jezo feheint fie wie ausgeftorben. Sonft war ed was 
rares, wenn man nur einen gefunden Solvaten in ihr fahe, jezo fiehet 
man ein Hauffen vermundete hier, von welchen wir nicht wenig Ungemad) 
empfinden müßen. Das Coenacul ift zu einer Fleifh Band gemacht 
worden, und wir find gezwungen: in bem kleinern Auditorio zu fpeifen. 
Die Schüler, welche werreifet, haben wegen der Gefahr in Krandheiten 
zu verfallen eben fo wenig Luft zurüdzulehren, als ver Schul Verwalter 
die drey eingezognen Tifche wieder herzuftellen. Was mich anbelanget, 
fo ift e8 mir um fo viel verbrüßlicher, hier zu ſeyn, da Sie fogar ent- 
ſchloßen zu feyn fcheinen, mich aud den Sommer über, in welchem es 
vermuthlich zehnmahl ärger feyn wird, bier zu laßen. Ich glaube wohl, 
bie Urfache, welde Sie bazu bewogen, könnte leicht gehoben werben. 
Doch ich mag von einer Sache, um bie ich ſchon fo offte gebeten, und 
bie Sie doch kurzum nicht wollen, fein Wort mehr verliehren. Ich ver 
fihere mid) unterdeßen, daß Sie mein Wohl beßer einfehen werden, aß 
ih. Und bey der Verfiherung werde ich, wenn Sie auch bey der ab- 
ſchläglichen Antwort beharren follten, doch, wie id ſchuldig bin, noch 
allezeit Sie als meinen Bater zu ehren und zu lieber fortfahren. - Der 
Ohr⸗Zwang, mit welchem ich feit einiger Zeit bin befallen geweſen, macht 
mich jo wüſte im Kopffe, daß ich nicht vermögen bin mehr zu: fchreiben; 
ih ſchlüße alfo mit nochmaliger Verſicherung daß ich Lebenslang feyn will 


P. S. Was Mons. Heydem. bey Hr. M. Dero 
Golzen gefagt, ift gänzlich falfh, 
Meifen . gehorfamfter Sohn 


d. 1 Februar G. €. Leßing. 
1746. 





Hochzuehrende Frau Mutter, 


Ich würde nicht fo Iande .angeftanden haben, an Sie zu fihreiben, 
wenn ih Ihnen nnd. angenehmes zu fchreiben gehabt hätte, Klagen aber 
und Bitten zu lefen, müßen Sie eben fchon fo fett ſeyn, als ich hin fie 
vorzutragen. Glauben Sie auch nur nicht, daß Sie das geringfte Davon 
in biefen Zeilen finden werben. Ich beforge nur, daß ich bey Ihnen in 
dem Verdachte einer allzugeringen Liebe und Hochachtung, bie ich Ihnen 
ſchuldig bin, fiehe. Ich beforge nur, daß‘ Sie glauben werben, meine 
jegige Aufführung keunne aus Iauter Ungehorfam und Boßheit. Diefe 
Beſorgniß macht mid) unruhig. Und wenn fie gegründet fehn. follte, fo 
würde mich. e8 befto ärger fchmerzen, je uufchuldiger ich mich, weiß. Er- 
lauben Sie mir berohalben, daß ich nur mit wenig Zügen, ihnen meinen 
gangen Pebenslauff auf Univerfitäten abmahlen darff, ich bin gewiß ver- 
fihert, Sie werben alsdann mein jezigeß Verfahren gütiger beurtheilen. 
Ih fomme jung von Schulen, in der gewißen Ueberzeugung, daß mein 
ganzes Glück in den Büchern beftehe. Ich komme nad) Peipzig, an einen 
Ort, wo man bie ganze Welt in Heinen fehen fan. Ich lebte bie erſten 
Monate ſo eingezogen, als ich in Meiſen nicht gelebt hatte. Stets bey 
den Büchern, nur mit mir ſelbſt beſchäfftigt, dachte ich eben ſo ſelten an 
bie übrigen Menſchen, als vieleicht an Gott. Diefes Geſtändniß kömmt 
mir etwas ſauer an, und mein einziger Troſt dabey iſt, daß mich nichts 
ſchlimmers als der Fleiß ſo närriſch machte. Doch es dauerte nicht lange, 
ſo gingen mir die Augen auf: Soll ich ſagen, zu meinem Glücke, oder 
zu meinem Unglücke? die künfftige Zeit wird es entſcheiden. Ich lernte 
einſehen, die Bücher würden mich wohl. gelehrt, aber nimmermehr zu 
einem Menjchen machen. Ich wagte mich von meiner Stube unter mei- 
nes gleichen. Guter Gott! was vor eine Ungleichheit wurde -ich zwifchen 
mir und andern gewahr. Kine bäuerfche Schichternheit, ein verwilderter 
und ungebauter Körper, eine gäntliche Unmwißenheit in Sitten und Um⸗ 
gange, verbaßte Minen, aus welchen jeberman feine Verachtung zu lejen 
glaubte, das waren bie guten Eigenjchafften, Die mix, bei meiner eignen 
Beurtbeilung , übrig blieben. Ich empfand eine Schahm, bie ich niemals 
empfunden hatte. Und die Würkung bverfelben war ber fefte Entſchluß, 
mich bierinne zu beßern, es koſte was es wolle. Sie wißen felbit wie 
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ich es anfing. Ich lernte tanzen, fechten, voltigiren. Ich will in biefem 
Driefe meine Fehler aufrichtig befennen, ih fan auch alfo das gute 
von mir fagen. Ich kam in biefen Mebungen fo weit, baf mich bie. 
jenigen felöft, die mir in voraus alle Gefchidlicleit darinnen abſprechen 
wollten, einigermaßen bewunderten. Diefer gute Anfang ermunterte mich 
hefftig. Mein Körper war ein wenig gefchichter worben, und ich fuchte 
Geſellſchafft, um nun auch leben zu lernen. Ich legte vie ernfthafften 
Bücher eine zeitlang auf bie Seite, um mich in denjenigen umzufehn bie 
weit angenehmer, und vielleicht eben fo nüstlich find: Die Comoedien 
famen mir zur erft in die Hand. Es mag unglaublid worlanmen, wem 
es will, mir "haben ſie fehr große Dienfte getban. Ich lernte daraus 
eine artige und gezwungne, eine grobe und natürliche Aufführung ‚unter- 
fcheiven. Ich lernte wahre und falſche Tugenden daraus kennen, und bie 
Laſter eben fo ſehr wegen ihres laͤcherlichen als wegen ihrer Schändlich⸗ 
feit fliehen. Habe ich aber alles biefes nur in eine ſchwache Ausübung 
gebracht, fo hat es ‚gewiß mehr an andern Umftänben ald an meinem 
Willen gefehlt. Doc bald hätte ich ben vornehmften Nutzen den bie 
Luſtſpiele bey mir gehabt. haben, vergeßen. Ich Iernte mich felbft kennen, 
und feit ver Zeit habe ich gewiß Über nientanden mehr gelacht und ge- 
fpottet als über mich ſelbſt. Doch ich weiß nicht was mich Damals vor 
eine Thorheit überfiel, daß ich auf ben Entſchluß kam, felbft Comoedien 
zu machen. Ich magte es, und als fie aufgeführt murben, wollte man 
mich verfihern, daß ich nicht unglücklich darinne wäre. Man darff mich 
nur in einer Sache loben, wenn man haben will, daß ich fie mit meh- 
rern Ernſte treiben fol. Ich fann dahero Tag und Nacht, wie ich in 
einer Sache eine Stärke zeigen möchte, in ber, wie ich glaubte, ſich noch 
fein Deutſcher allzuſehr hervorgethan hatte. Aber pläzlich warb ich in 
meinen Bemühungen, burd) Dero Befehl nach Haufe zu kommen, ges 
ftöhre. Was daſelbſt vorgegangen, Tünnen fie felbft noch. alzumohl 
wißen, als Daß Ich Ihnen durch eine unnüge Wiederhohlung verdrüßlich 
falle. Man legte mir fonderlich die Bekanntſchaft mit gewißen Leuten, 
in die ich zufälliger Weife gefommen war, zur Laft. Doc hatte ich es 
dabey Dero Gütigkeit zu banken, daß mir andere Verprüßlichkeiten, 
an denen einige Schulden Urfache waren, nicht fo heftig worgerudt: wur⸗ 
ben. Ich blieb ein gantes Vierteljahr in Camenz, wo id) weder müßig 
noch fleißig war. Gleich von Anfange hätte ich meiner Unentfchließigfeit, 
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weldes Studium ih wohl erwehlen wollte, erwehnen follen. Man 
hatte derſelben nun über Jahr und Tag nachgeſehn. Und 
fie werben fi zu erinnern belieben, gegen was ich mich auf Ihr drin⸗ 
gendes Anhalten erklärte. Ich wollte Mebicinam flubiren. Wie übel 
Sie aber damit zufrieden waren, will ich nicht wieberhohlen. Blos 
Ihnen zu Gefallen zu leben erflärte ich mich noch überviefes, daß ich 
mich nicht wenig auf Schulfachen legen wollte, und. daß es mir gleich 
ſeym würbe, ob ich einmal durch dieſes oder jenes fortkäme. In biefem, 
Borfaze reifte ich wieder nach Leipzig, Meine Schulden waren be 
zahlt, und id; ‚hätte nichts weniger vermuthet, als wieder barein zu 
verfallen. Doc meine weitläufftige Bekantſchaft, und die Tebens 
Art die meine Belannte an mir gewohnt waren, ließen mid an eben 
biefer Klippe nohmals ſcheitern. Ich fahe allzudeutlich, wenn ich 
in Leipzig bleibe, fo werde ich nimmermebr mit dem, was mir beftimmt 
ft, ausfommen können. Der Berbruß den ich Hatte, Ihnen neue Un⸗ 
gelegenheit zu verurſachen, brachte mich auf ven Entſchluß von Leipzig 
wegzugehen. Ich erwehlte Berlin gleich Anfangs zu meiner Zuflucht. Es 
mufte ſich wunderlich fchiden, daß mich gleih zu ber Zeit Herr Leßing 
ans Wittenberg befuchte. Ich reifete mit ihm nach Turzer Zeit dahin ab, 
einige Tage mich bafelbft aufzuhalten und umzuſehn, und alsdann noch 
zur Sonnenfinfterniß ' in Berlin zu feyn. ber ih warb krank. Ich 
bin mir niemals felbft zu einer unerträglichern Laft geweſen ald damals, 
Dod ich ‚hielt e8 einigermaßen vor eine göttliche Schidung; wenn es nicht 
was umanftänbiges ift, daß man auch in foldhen Heinen und geringen 
Sachen fih auf fie beruffen mil. Nach meiner Genefung beichloß ich 
mit des Hrn. Vaters Einwilligung. in Wittenberg den Winter über zu 
verbleiben, und hoffte gewiß, basjenige wieder zu erſpahren, was ich in 
Leipzig zugefeßt hatte. Doc "ich wurde bald gewahr, daß das was in 
meiner Krankheit und durch andre Umſtände, Die ich aber jezo 
verfchweigen will, aufgegangen war, mehr als ein Quartal Stipendia 
ausmachte. Der alte Borfaz wachte alfo bey mir wieder auf nach Berlin 
zu geben. Ich fam, und bin noch da, in mas vor Umftänben, wißen 
fie felbft am beiten. Ih hätte längſt unterfommen können, 
wenn ich mir, was die Kleidung anbelangt ein befers 
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Anfehn hätte maben fünnen. Es ift dieſes in einer Stabt gar zu 
nötbig, wo man meiltend ten Augen in Benrtbeilung eine Menfchen 
trauet. Run beunahe vor einem Yahre, hatten Sie mir eine nene Klei⸗ 
tung zu verfprechen, tie Gütigkeit gebabt. Sie mögen daraus fchlieken, 
eb meine leztre Bitte allzu umbeiennen geweſen it. Eie ſchlagen mir es 
ab, unter vem Bormunte, ala ob ib, ib weiß nidt wem zu Ge 
fallen bier in Berlin wäre Ich well nicht zweiffeln, daß meine 
Etipentia wenigftens noch bis Litern dauern fcllten. Ic glaube alfo, 
daß meine Schulten genugiam tumit Fönnen bezahlt werben. Über id) 
fehe wohl, daß die nachtheilig gefakte Meynung, von einem Menfchen, 
ber, wenn er mir auch ſonſt nie Geiälligkeiten erzeugt hätte, mir fie doch 
gewiß jezo erzeugt, ta fie mir juft am mötbigiten fin, daß fage ich, 
biefe nachtheilig gefaßte Meynung die vornehmſte Urſache ift, warum fie 
mir in meinen Unternehmungen fo fehr zumwiter find. Es fcheint ja, als 
wenn Sie ihn ver emen Abſchen aller Welt hielten. Geht diefer Haß 
nicht zu weit? Mein Troſt ift, daß ich in Berlin eime Menge recht⸗ 
Schaffner ,. und vornehmer Peute finde, die eben fo viel aus ihm machen 
als ih. Tod Cie follen fehn, daß ich- nicht an ihn gebnnden bin. So— 
bald als ih eine nochmalige Antwort von Ihuen erhalte, worinne Sie 
mir eben das fagen, was ich aus dem lezten Briefe babe fchließen müßen, 
will ih mich ungefeumt von Berlin weg begeben. Rach Haufe fomme 
ich nicht. Auf Univerfitäten gehe ich jezo auch nicht wieder, weil anßer⸗ 


dem bie Schulden mit meinen Stipenbiis nicht können bezahlt werben, 


und ich ihnen biefen Aufwand nicht zumutbhen kann. Ich gehe ganz gewiß 
neh Wien, Hamburg oder Hannover. Doch Törmen fie verfichert feyn, 
daß ich, ich mag ſeyn wo ich will, allezeit fchreiben, und niemals Die 
Wohlthaten vergeßen werde, vie ich von ihuen fo lange genofen. Ich 
finde an allen drey Dertern fehr gute Belannte und Freunde von mir. 
Wenn ich auf meiner Wanderſchafft nichts lerne, fo lerne ich mich doch 
in die Welt.fchiden. Nuzen genug. Ich werde boch wohl noch an einen 
Ort kommen, wo fie fo einen Flickſtein brauchen, wie mid. Dacrff ich 
noch was bitten, fo ift e8 dieſes, daß Sie gewiß glauben mögen, baß 
ih meine eltern allezeit fo fehr wie mich geliebt habe. Ich werde an 
ben Hrn. Infpector und Hr, Paftor Linpnern gewiß ſchreiben, fobald ale 
e8 nicht mehr feheinen wird, daß meine Briefe nichts als eine Aufmun⸗ 
terung zu neuen Wohlthaten find. Durch meine Entfernung von Berlin 


13 


glaube ich Ihnen fein geringes Merkmal meines Gehorfamd zu geben, 
der ih auch zeitleben® verharren werbe . 
Dero 
Berlin, gehorſamſter Sohn 
d. 20 Jenner Leßing. 
1749. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich bin einige Tage in Frankfurth geweſen; und das it die Urſache 
warum ich Dero Briefe, mit Einſchluß von 9 Rthlr., etwas ſpäter 
erhalten habe, und jetzo erſt im Stande bin darauf zu antworten. 

Sie verlangen durchaus, daß ich nach Hauſe kommen ſoll. Sie 
fürchten ich möchte in der Abſicht nad Wien gehen, daſelbſt ein Comoe⸗ 
bienfchreiber zu werben. Sie wollen vor gewiß wißen, ich müße bier 
Hr. Rüdigern zur Frohne arbeiten, und barbey Hunger und Kummer 
ausftehen. Sie ſchreiben mir fo gar ganz unverhohlen, es wären lauter - 
Lügen, was ich Ihnen von unterfchievenen Gelegenheiten, bier unterzu- 
kommen, geichrieben hätte. Ich bitte Sie inftänbigft, feten Sie ſich 
einen Augenblid an meine Stelle, und überlegen, wie einem foldye un- 
gegründete Vorwürffe fchmerzen müßen, deren Falſchheit, wenn Sie mich 
nur ein wenig kennen, ihnen burdjaus in die Augen fallen muß. Doc 
muß ich mic am meiften wundern, wie Sie ‚den alten Borwurff von 
den Comoedien wieder haben aufwärmen können? Daß ich zeitlebens 
keine mehr machen over Iefen wollte, habe ich Ihnen niemals verfprochen, 
und Sie haben ſich gegen mich viel zu vernümfftig allezeit erzeugt, daß 
Sie e8 je -im Ernfte verlangt hätten.- Wie können Sie fchreiben, daß 
ih in Wittenberg nichts als Comoedien gefauft hätte? da body unter ben 
daſelbſt befinvfichen Büchern nicht mehr als, aufs höchſte zwey, fich be» 
finden Können. Der gröfte Theil verfelben befteht aus ftatijtifchen Schrif« 
ten, die Ihnen ganz natürlicher Weife hätten können fchließen laßen, Daß 
ich künfftig gefonnen wäre eben fo viel in der Welt, und in dem Um⸗ 
gange der Menfchen zu ftubiren, als in Büchern. Meine Eorrefpondenz 
mit Comoedianten ift ganz anders, als Sie fi einbilden. Nah Wien 
babe ih an den Baron Seiller gefchrieben, welches der Director von 
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allen Theatern im Oeſtreichiſchen ift, ein Mann been Belanntfchafft mir 
eine Schaube- ift, und mir noch Zeit genug nüten fan. Ich babe nach 
Dantig und Hannover an gleiche, ober wenigftens fehr geſchickte Leute 
gefchrieben; und ich glaube es Fan mir fein Vorwurff feyn, wenn man 
mich auch an mehrern Orten als in Canıenz Tennt. Werfen Sie mir 
nicht dargegen ein, es Tennten mich nur Comoebianten. Wenn mich Die 
fennen, fo müßen mic nothwendig auch alle kennen, die meine Arbeit 
von ihnen haben aufführen fehn. Ich könnte Ihnen aber auch Briefe, 
zum Erempel, aus Coppenbagen, weiſen, bie nicht von Comoedianten 
gefchrieben find, zum Zeugniße, daß mein Briefwechfel nicht blos bie 
Schaufpiele zum Grunde babe. Und ich made mir ein Vergnügen daran 
- ihn alle Tage zu erweitern. Ich werde ehſtens nad Paris, an ben Hrn. 
Grebillon fchreiben, fo bald als ich mit ber Ueberſetzung feines Catilina 
zu Stande bin.' Sie fagen, daß ihnen meine Manufcripte zengten, daß 
ih viel angefangen aber wenig fortgefeßt hätte? Iſt das fo ein groß 
Wunder ? 


Musae secessum scribentis et otia quaerunt. ber nondum 
Deus nobis haec otia fecit. 


Und wenn ich gleichwohl alles nennen wollte, was bier und da von mix 
zerſtreuet ift, (ich will meine Schanfpiele nicht darzu reinen, weil fid) 
doch die meiften einbilven, das wären Sachen, die eben fo wenig Mühe 
erforberten, als fie Ehre brächten) ſo würbe es bey allebem doch noch 
was austragen. Ich werde mich aber wohl hüten, Ihnen das geriugſte 
Davon zu nennen, weil es Ihnen vielleicht noch weniger als meine Schau⸗ 
fpiele anftehen möchte. Ich wollte nur, daß ich beftändig Comoedien 
gefchrieben hätte, ich wollte jezo in ganz andern Umſtänden ſeyn. Die 
von mir nach Wien und Sannover gefommen find, habe ich fehr wohl 
bezahlt erhalten. Doch haben Sie die Gütigkeit fich noch wenige Monate 
zu gebulden, fo follen Sie fehen, daß ich in Berlin nicht müßig bin, 
ober nur vor andre arbeite. Glauben Sie denn nicht, daß ich alles 
weiß, vou wem fie ſolche Nachrichten bekommen haben? daß ich weiß, 
1 Unter den Breslauer Papieren iR ein Heft mit der Auffchrift: 
Satilina. Ein Trauerfptel des Hrn. von.Grebillon. Aus dem Franzöſiſchen 
überfegt von GEL Berlin 1749. 


Es bricht aber ſchon im erften Auftritt ab. Auch von dem Hannibal von Marivaur 
if der Anfang einer Ueberſegung da, bie in den andern Auftritt des erften Aufzuges. 
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an wem, unb wie offte fie meinetwegen nad Berlin an Berfonen ge 
ſchrieben haben, bie nothwendig durch ihre Briefe einen fehr übeln Concept 
haben von mir befonmen mäßen? Doch ih will glauben, daß Sie es 
zu meinen Beften gethan haben, und Ihnen den Schaden und Berbruß 
nicht ſchuld geben, der mir daraus entftanten if. Was die Stelle in 
dem Seminario philologico in Göttingen anbelangt, fo bitte ih Ihnen 
inftänbigft ſich alle erfinnlihe Dlühe vewegen zu geben. Ich verfpredje 
es ihnen, .bey Gott, daß ich ſobald es gewiß ift, alſobald nad Haufe 
fommen, ‚ober gleih von hier aus dahin gehn will, Wißen Sie aber 
gar nichts gewißes vor mich, fo ift es ja beßer daß ich hier bleibe, an 
einem Orte, wo ich mein Glück machen kann, gefezt ich müßte auch 
warten. Was fol ih zu Haufe? Ich babe alfo das Geld, das Sie 
mir zn ſchicken die Gütigleit gehabt haben, nebft dem, was ich zum Theil 
vor meine Arbeit erhalten babe, zu einer neuen Kleidung angewandt; 
und ich befinde mich in dem Zuſtande, mich wieder bey allen ſehn zu 
laßen, und diejenigen, deren Dienfte ich fuche, felbft anzugehn. Dieſes 
war nöthiger, als daß ich Ihnen mit meiner unnützen Gegenwart zu 
Haufe befchweren ſollte. Es fehlt mir jego nichts als meine Wäſche, 
und meine Bücher. Ich habe ihnen den Catalogum ſchon davon über- 
fhrieben, unb erwarte. fie mit gröften Berlangen. Sie können leicht 
erachten wie ſchwerlich es ſey fich mit geborgten Büchern zu behelffen. 
Ich bitte Ihnen alfo noch um dieſe einzige Gefälligkeit. Ich Tan nicht 
ziveiffeln, daß Sie das Frieſiſche Stipendium nicht noch erhalten follten, 
und die Fracht Tan fo viel nicht austragen. Eine gute Kleidung ohne - 
genugfame Wäſche ift fo viel als keine. Ich bitte Sie, mir nur noch 
Zeit bis Yohannis zu laßen, ift es alsdann noch nichts mit meinem Unter- 
kommen geworben, fo will ich alles thin, was Sie verlangen. Erlauben 
Sie mir, daß ich ihnen die Rede eines Vaters bey dem Plauto mittheile, 
welcher gleichfalls mit feinem Sohne nicht durchans zufrieben war. 

Non optuma haec sunt neque.ego ut aequom censeo:- 

Verum meliora sunt, quam quae deterruma. 

Sed hoc unum consolatur me atque animum meum, 

Quia, Qui nihil-aliud, nisi quod sibi soli placet 

Consulit advorsum fillum, nugas agit: 

Miser ex animo fit: factius nihilo facit. 

Suae senectuti is acriorem hyemem parat etc. 
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Die Gedanken find fo vernünfftig, daß bie ihrigen damit nothwendig 
übereinftimmen müßen. Bas bat die Frau Mutter Urſache fi fo über 
mich zu betrüben? Es muß ihr ja gleich viel ſeyn, ob ich hier ober ba 
mein Glück finde, wenn Sie mie es würdfish gönnet, wie ich es gewiß 
glaube. Und wie haben Sie fi vorftellen können, daß ich, wenn ich 
and nad) Wien gegangen wäre, bafelbft meine Religion wärbe verändert 
haben? Daraus kann ich fihliegen wie fehr fie wieder mich eingenommen 
ſeyn müßen. Doch Gott, hoffe ich, foll mir Gelegenheit geben, fo wohl 
meine Liebe gegen meine Religion, als gegen meine Aeltern ser genug 
on Tag zu legen. Ich verbleibe 
VDero FZ 

Berlin, den 11 April 1749. gehorfamfter Sohn L. 


Hodzuehrender Hr. Vater, 


Ich erhalte jezo den Augenblid dero Schreiben vom 25 April, 
welches ich um fo viel lieber alſobald beantworte, je angenehmer mir es 
geweſen ift. Sie körmen gewiß verfichert ſeyn, daß ich. in meinem legtern 
Briefe nichts ungegründetes gefchrieben Habe. Alles was ich barinnen 
verfpredhen will ich genau erfüllen. Und ich werde mit eben fo großen 
Bergnügen nach Göttingen reifen, als ich nimmermehr nad Berlin ge- 
reifet bin. Die Briefe an den Geh. Rath von Miündhaufen, und an 
den Hrn. Prof. Geßner follen unfehlbar über acht Tage in Camenz feyn. 
Meinen Couffer erwarte mit großem Verlangen, und ich bitte nochmals 
inftändig alle die Bücher hineinzulegen, bie ich in einem meiner Briefe 
benennt babe. Ich bitte mir auch das vwornehmfte von nteinen Manu: 
feripten mit aus, auch bie einigen Bogen, Wein und Liebe. Es find 
frene Nachahmungen des Anakreons, wovon ich ſchon einige in Meifen 
gemadyt habe. Ich glaube nit daß mir fie ber firengfte Sittenrichter 
zur Laft legen fan. 

Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. 
So entſchuldigte fih Martial in gleichen alle. Und man muß mid 
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wenig kennen, wenn man glaubt, daß meine Empfindung im geringſten 
damit barmoniren. Sie verdienen and nichts weniger -ai8 ben -Tittel, 
den Sie ihnen, als allzuftrenger Theologe geben. Sonſt würden bie 
Oden und Lieber, des größten Dichterd nnirer Zeiten, des Grm. von 
Hagedorns, noch eine viel ärgre Benennung werth feyn. In der That 
ft nichts als meine Neigimg, mich in allen Arten ver Poeſie zu ver- 
ſuchen, vie Urfache ihres Daſeyns. Wenn man nicht vwerfucht weiche 
Sphäre uns eigentlih zukömmt, fo wagt man fi oftermals in eine 
falfde, wo man fid, kaum über das Mittelmäßige erheben fan, da man 
fih in einer andern vielleicht bi8 zu einer Wundernswürdigen Höhe hätte 
ſchwingen können. Sie werben aber auch, vielleicht gefunden haben, daß 
ich mitten in biefer Arbeit abgebrochen habe, und es mübe geworven bin, 
auch in foldhen Kleinigfeiten zu üben. 

Wenn man mir mit Recht den Tittel eines deutſchen Moliere bey⸗ 
legen Tönnte, fo Tönte ich gewiß eine® ewigen Nahmens verfichert fehn. 
Die Wahrheit zu geftehen, fo babe ich zwar ſehr große Luft ihn zu ver- 
dienen, aber fein Umfang und meine Ohnmacht find zwey Stüde bie 
andy die gröfte Luſt erftüden können. Seneca giebt ven Rath: omnem 
operam impende ut te aliqua dote notabilem facias. Aber es ift - 
ſehr ſchwer fich in einer Wißenfchaft notabel zu machen, worinne ſchon all- 
zuviele excellirt haben. Gabe ich denn alfo fehr übel gethan, daß ich zu 
meinen Jugend Arbeiten etwas gewehlt habe, worinne noch fehr wenige 
meiner Landsleute ihre Kräffte veriucht haben? Und wäre es nicht thörigt 
eher auf zu hören, als bis man Meifterftüde von mir gelefen bat. Den 
Beweiß warum ein Somoedienfchreiber fein guter Chrift feyn könne, lan ich 
nicht ergründen. Ein Comoedienſchreiber ift ein Menſch der die Lafter auf 
ihrer lächerlichen Seite fchildert. Darf denn ein Chrift Über die Lafter 
nicht lachen? Verdienen die Lafter fo viel Hochachtung? Und wenn id) 
ihuen nun gar verfprähe eine Comoedie zu machen, die nicht nur bie 
Hm. Theologen leſen fondern auch Ioben follen? halten Sie mein Ber 
ſprechen vor unmöglich? Wie wenn ich eine auf bie Freygeiſter und auf 
die Berächter ihres Standes machte? Ich weiß gewiß Sie wiürben vieles 
don Ihrer Schärffe fahren laſſen. 

Schlieglih muß ich Ihnen melden, daß ich feit 8 Tagen das Fie⸗ 
ber und zwar das Quotidian Fieber habe. Es aber doch noch fo gnäbig 
gewefen, daß ich mich nicht habe bürffen nieberlegen, und ich hoffe es 


Leffing, ſammtl. Werke XI. 2 
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auch in kurzem, mit Gottes Hälfe los zu ſeyn. Maden Sie fich feine 
ferneen Gedanken. Ich verbleibe nebft ergebenftem Empfehl an die Frau 
Mutter D 

ero 


Berlin gehorſamſter Sohn 
den 28 April Leßing. 
1749. 
Monsieur 


Monsieur Lessing 
premier Pasteur des Eglises de et 
a 
Camenz 
par Grossenhayn. 


Hohzuehrender Herr Vater 


Ich habe ven Koffer mit den fpecificirten, barinnen enthaltenen, 
Sachen richtig erhalten. Ich danke Ihnen vor dieſe große Probe ihrer 
- Giütigfeit, und ich würde in meinem Danfe weitläuffiger ſeyn, wenn id) 
nicht, leider, aus allen Ihren Briefen gar zu deutlich fchließen müßte, 
daß Sie, eine Zeitlang her gewohnt find, das aller niebrigfte, fchimpff- 
lichfte und gottlofte won mir zu gebenfen, fich zu überreven, und liber- 
reden zu laßen. Nothwendig muß Ihnen alſo au der Dank eines 
Menſchen, von dem Sie fo vortheilhaffte Meynungen hegen, nicht an- 
ders als verdächtig fern. Was fol ich aber darbey thun? Soll ich mich 
weitläuffig entfchuldigen? Soll ich meine Verläumder befhimpffen, und 
zur Rache ihre Blöße aufdeden? Soll ich mein Gewißen — — foll ich 
Gott zum Zeugen anruffen? Ich müfte weniger Moral in meinen Hand» 
ungen anzuwenden gewohnt feyn, als ich e8 in der That bin, wenn ich 
mich fo weit vergeben wollte Uber die Zeit foll Richter ſeyn. ‘Die 
Zeit fol lehren ob ich Ehrfurcht gegen meine eltern, Leberzeugung 
in meiner Religion, und Gitten in meinem Lebenswandel babe. Die 
Zeit fol e8 lehren, ch ver ein befrer Ehrift ift, ber die Grundſätze ber 
chriſtl. Lehre im Gedächtniße, und oft ohne fie zu verftehen, im Munde 
bat, in die Kirche gebt, und alle Gebräuche mit macht, weil fie ge 
wöhulich find; oder der, ber einmal klüglich gezweiffelt hat, und durch 
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den Weg der Uinterfuchung zur Ueberzeugung gelangt ift, ober fich ver 
nigftend noch darzu zu gelangen beftrebet. Die Chriftliche Religion ift 
fein Wert, das man von feinen Aeltern auf Treue und Glaube anneh⸗ 
men fol. Die meiften erben fie zwar von ihnen, eben fo wie ihr Ber- 
mögen, aber fie zeugen burch ihre Aufführung auch, was vor rechchaffne 
Chriſten fie find. So lange ich nicht ſehe, daß man eins der vornehm⸗ 
ften Gebothe des Chriftenthbums, Seinen Feind zu lieben nicht beker 
beobachtet, fo lange mweiffle ih, ob diejenigen Chriſten ſind, vie ſich da⸗ 
vor ausgeben. 

Ms. Müller hatte etwas wahrhaffter ſeyn können in ſeinen Nach⸗ 
sichten. Hier haben fie die ganze Geſchichte ihres Briefes an den Ältern 
Hrn. Rüdiger, fo wie ich fie nur vor wenig Wochen erfahren babe. 
Diefer Dann ift viel zu alt, als daß er fi mit Brieffchreiben noch ab- 
geben könnte, er bat alfo feine ganze Correfpondenz feinem Schwieger 
Sohn, dem Hrn. Buchhändler Voß aufgetragen. Diefem ift ber Brief 
alfo nothwendig in die Hände gefallen. Diefer hat ihn erbrochen. Warum 
fol ihn denn Hr. Mylius erbrochen haben? Damit man vielleicht in 
Camenz das Recht haben möchte noch nachtheiliger von ihm, mit einigen 
Scheine des Grundes, zu reden? Herrliche Urfahe! Hr. M. war mit 
Boßen fpeciell befant; denn er ift fein Verleger. Weil ſich alfo in be- 
nanntem Briefe auch vieles auf ihn bezogen bat, fo. bat er ihm denfelben 
gewiefen. Er wäre fähig genug gemefen ihm bey bem alten Rüdiger, 
welches ohnedem ein höchſt argwöhnifcher Dann ift, den gröften Berbacht 
zuzuziehben. Wem haben Sie e8 alſo zuzufchreiben, daß fie ihn unter- 
drüdt Haben? Niemanden als Sich felbft, da Sie eine Berfon mit ins 
Spiel gemüfcht, die doch mit meinen Angelegenheiten gar nichts zu thun 
bat. Auf das aber, was mich betroffen bat, hat Voß, ich weiß nicht 
ob felbft, ober durch feinen Diener, oder durch jemanden anders ant« 
worten laßen. 

Werde ich denn niemals bes Vorwurff los werden können, den Sie 
mir wegen M. machen? Sed facile ex Tuis querelis querelas matris 
agnosco, quae licet alias pia et integra in hunc nimio flagrat odio. 
Nostra amicitia nihil unquam aliud fuit, adhue est et in omne 
teınpus erit quam communicatio studiorum.. Illane culpari potest? 
Rarus imo nullus mihi cum ipso sermo intercedit, de 'parentibus 
meis, de officiis quae ipsis vel praestanda vel deneganda sint, de 
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cultu Dei, de pietate, de fortuna hac vel illa via amplificanda, 
ut habeas quem. in illo seductorem et ad minus justa instigatorem 
meum timeas. Cave, ne de muliebri odio nimium participes. Sed 
virum te sapientem scio, justum aequumque: et satis mihi constat 
te illud, quyod scripsisti, amori in uxorem amore tuo dignissimam, 
dedise. Veniam dabis me haec paucula latino sermone literis 
mandasse, sunt enim quae Matrem ad .suspicionem nimis proclivem 
offendere possint. Deum tamen obtestor me illam maxumi facere, 
amare et omni pietate colere. 

IH verfihre Ihnen nochmals, daß alle was ich von ber letttern 
Condition geſchrieben habe alles feine Richtigkeit hat. Ich habe Ihnen 
ſchon in dem legten Briefe erſucht mir mit 10 ober 15 Thlr. beyzuſtehen, 
ih wollte mich in den gehörigen Stand darzu zu feßen, unb id) erfudhe 
diefelben nochmald darım. Doch was Sie thun wollen, thuen Sie mit 
ebeften, fonft muß ich meine Zuflucht zu dem Hrn. von Röder felbft 
nehmen, mir ein ober zwey Quartals vorzufchießen. Ich will mich nicht 
gern als noch 8 Zage bier in Berlin verweilen. Ich verbleibe nebft 
ergebenften Empfehl an bie Fr. Mutter, der ich Über 8 Tage antiwor- 
ten will, 

Dero 
Berlin gehorfanfter Sohn 
d. 30 May Leßing. 
1749. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero zwey letzten Briefe wilrde ich bis jezo nicht 
ſchuldig geblieben: ſeyn, wenn ich fo offt hätte fchreiben können, als ich 
gerne gewollt habe. Schon wieder entſchuldige ich mich mit dem Mangel 
an Zeit. Und wer mich biefe. Entſchuldigung fo vielmal brauchen: hört, 
als Sie, der follte beynahe auf die Gedanken kommen, daß ich wenig- 
ſtens mehr als ein Amt, bier in Berlin, müße zu verforgen haben. So 
falfch dieſes, Gott fey Dank, ift, fo wahr ift e8 doch, daß meine Ent- 
fhuldigung jo gar ungegründet nicht ift, als Sie wohl glauben mögen. 
Der B. v. d. ©. ift zwar vor 14 Tagen wieder auf feine Güter ge- 
gangen, daß ich alfo einigermaßen freyer gewefen bin; ich habe aber nad 
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ſeiner Abreiſe das ganze vierte Stück der theatr. Beyträge beſorgen müßen, 
was eigentlich ſchon dieſe Meſſe hätte ſollen fertig werden, und dieſe 
Arbeit hat mich bis an vergangenen Sonnabend nicht über eine Stunde 
Herr ſeyn laßen. 

Sie thuen mir Unrecht, wann Sie glauben, daß ich meine Meinung 
wegen Göttingen ſchon wieder geändert hätte. Ich verſichere Ihnen noch⸗ 
mals, daß ich morgen bahin abreifen wollte, wann e8 möglich wäre, 
Richt weil es mir jezo eben ſchlecht in Berlin gänge, fonbern weil ich e& 
Ihnen verfprochen habe. Denn in der That, ich habe große Hoffnung, 
Daß fih mein Süd bald bier äntern wird, Bis hieher habe ich zwar 
vergebens darauf gehofft, allein ich muß geflehen, daß vielleicht auch 
einige Fehler auf meiner Seite dabey mit untergelaufen find. Mit 
Schaden wird man Hug. Die Bekanntſchaft des Hrn. B. v. d. ©. bat 
mir nicht wenig genügt, mich bier auf einen fichrern Weg zu’ bringen. 
Denn, außer daß ich etliche 30 Thlr. dabey gewonnen habe, fo hat er 
mir bey unterfchiebnen von feinen Freunden Zutritt verfchafft, welche mir 
wenigftens ein Hauffen Verſprechungen machen. Auch dieſe find nicht zu 
verwerfen, wenn fie nur nicht immer Verfprechungen bleiben. Ich made 
feine Rechnung drauf, und babe meine Sachen fo eingerichtet, daß ich 
auch ohne fie, diefen Winter gemächlich in Berlin leben fan. Gemächlich 
beißt bey mir, was ein anbrer vielleicht zur Noth nennen würde. 
Allein, was thut mir das; ob ich in der Fülle lebe oder nicht, wenn 
ih nur lebe. Ich will unterdeßen, ba ich es noch in Berlin mit anfehe, 
meine Zeit fo anzuwenden fuchen, daß ich fie nicht flir verlohren fchägen 
darf, wenn meine Hofnung auch fehl fchlägt; und will mich vor allen 
Dingen’ bemühen das fertig zu machen wodurch ich mich in Göttingen zu 
zeigen gebenfe. Nur noch vorige Woche habe ich ein fehr beträchtliches 
Anerbieten des Hrn. B. von Dobreslam ausgefchlagen, weil e8 mich an 
allen meinen übrigen Borfägen hindern würbe. Dieſem Hrn. ift von 
dem vorigen Könige die Bibliothek des in Frankf. fowohl wegen feiner 
Gelehrſamleit als wegen feiner Narrheit bekannten Prof. Ebertus, die er 
an den König von Spanien wollte vermacht -haben, geſchenkt worben. 
Unter den Maspt. diefer Bibliothek befinbet ſich eine Inteinifche Ueber- 
fegung. ber Bibliotheque orientale des Herbelot. Dieſe Ueberjegung 
num will der Befiger jezo drucken laßen, weil fih das Original fehr rar 
gemadyt bat und offt für 30 Thlr. bezahlt wird. Weil fie aber fehr 
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unleferlich geſchrieben, und auch offt ver Verſtand des franzöfifchen Darinne 
ſehr falſch ousgebrüdet ift, fo bat der B. v. Dobreslam feit einigen 
Wochen febr in mich gedrungen, biefe Arbeit zu übernehmen, und das 
ganze Werl aufs neue umzufchmelgen. Er verfprad mir fo lange als 
ih daran arbeitete freye Wohnung und Holz, und 200 Thlr. Allein ba 
es eime Arbeit ift die mich wenigſtens drey Vierteljahre fo befchäfftigen 
wirbe, daß ich gar nichts außer derfelben verrichten. könnte, und alfo 
derſchiedne angefangne Sachen müßte liegen laßen, fo babe ich es be- 
bächtlich ausgejchlagen. Die Fortſetzung des Ihnen -belannten Journals 
und bie Ueberſetzung ver römiſchen Hiftorie des Rollins befegen meine 
Zeit fo ſchon mehr als mir lieb if. Da ich Übrigens zu Oftern einen 
Band von meinen theatraliſchen Werken, welcher in ben Jenaiſchen ges 
lehrten Zeitungen ſchon Längft ift verfprodhen worben, zu liefern gebenfe, 
beßgleihen and eine Ueberfegung aus dem Spaniſchen ber Novellas 
Exemplares des Cervantes, fo werde ich gar nicht Über lange Weile zu 
Hagen haben. Kann ich unterbeßen auch mit einem Verleger megen des 
engliihen Werks, wovon ich Ihnen fchon zu unterfchiepnenmalen ge- 
jchrieben babe, zu Rande kommen, fo mwerbe ich es auch gerne jehen, 
benn auf meiner Seite habe ich gar nichts mehr daran zu thun. Auf 
das Spanifche habe ich eine Zeit her fehr viel Fleiß verwendet, und id 
glaube meine Mühe nicht umfonft angewendet zu haben. Da es eine 
Sprade ift, bie eben in Deutjchland fo fehr nicht befamnt ift, fo glaube 
ih, daß fie mir mit der Zeit nützliche Dienfte leiften fol. 

Hr. Mylius ift zwar Auctions Commißar geworben, doch ‚wer ihm 
bie 1500 Thlr. Befoldung angevichtet hat, der bat ihm groß Unrecht 
gethan. Wenn es, fo viel einbrächte, fo wäre ich es felbft geworben, Da 
mir es der jüngere Hr. Rüdiger, welcher dieſe Stelle wieder nieberlegte, 
fo zu erft ganz ernftlich antrug, weil er e8 nicht eher nieberlegen Tonnte, 
als bis er einen andern an feinen Play geſchafft hatte. Wenn es viel 
ift, fo trägt es 400 Thlr. ein. Auch dieſes ift genug für ihn. Doch 
dieſes ſchreibe ich allein Ihnen, weil er vielleicht feine Urfache mag gehabt 
haben, feinem Bruder in Elſtra folhen Wind vorzumachen. Ich bin ber 
Menſch nicht, der andern Leuten feine Projecte gerne zu Schanben 
macht. Der jüngre Mylius ift mit dem ältern Nübiger zerfallen, 
und fchreibt alfo die Zeitungen nicht mehr. Ich bin mehr ald einmal 
darum angegangen worden, fie an feiner Statt zu fehreiben, wenn 
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ich mit ſolchen politifchen Kleinigkeiten meine Zeit zu verderben Fuft ges 
habt hätte. 

Ih habe ein beſondres Bergnügen, daß Sie mit Theophil in 
Meifen fo wohl zufrieden find. Wenn ich Theophilus wäre, fo hätten 
Sie es mit mir auch ſeyn follen. Da er fo fleißig ftubiert, fo möchte 
ich gar zu gerne wißen, was er, unb wie er ftubiert. Ich babe es in 
Meifen fchon geglaubt, daß man vieles daſelbſt lernen muß, was man 
‚in der Welt gar nicht brauchen kan, und jezo ſehe ich es noch viel deut: 
licher ein, 

Hr. Wehfen wollte ih vom Grund meiner Seelen noch eine Null 
an feine Beſoldung wünfhen: Sein Amt aber fcheint mir fehr wum⸗— 
berbar zu feyn. Wenn bie, bie zu umferer Religion treten wollen, erft 
müßen informirt werden, fo haben fie offenbar andre Urfachen, als die 
Ueberzeigung der Wahrheit. Denn wenn diefe die Urfache ver Verände⸗ 
zung ift, fo brauden fie die Information nicht. Doch dieſes muß das 
Dberconfiftorium befer verftehen als ih. Wenn Sie Hr. Wehfen ſprechen 
feüten, fo werben Sie fo gütig feyn, ihn meiner forttauernden Sreund- 
ſchafft zu verſichern. 

Ich ſende Ihnen hierbey das dritte Stük der theatraliſchen Bey— 
träge, worinne Sie des Hrn. Gregorius in Ehren gedacht finden. Die 
Recenfion ift von mir, und es bauert mich nur, daß ich fie nicht noch 
ärger gemacht habe. Hätte ich midy durch fol Zeng befant machen 
wollen, als ex thut, fo wollte ich ſchon ganze Folianten gefchrieben haben. 
Sollte er fi über die Ungerechtigkeit, meines Urtheils befchweren, fo will 
ih ihm. das Recht geben, mit meinen Sachen auf gleiche Weile zu ver- 
fahren. Die Simonettifchen und politiſch berlinfchen Zeitungen Tan ich 
Ihnen fchiden, ohne daß fie mich etwas koſten. Es ift aljo nur bie 
Frage ob Sie das Voftgel dran wenden wollen. Wenn Bezolt nad 
Berlin bald kommt, fo will ich Ihnen dieſes Jahr von den gelehrten 
Zeitungen bis jezo complet Überfchiden. Ich würbe es heute beulegen, 
wenn das Paguet nicht zu groß werben möchte. 

Ber Ihnen gefchrieben Kat, daß es mir fehr ſchlecht ginge, weil 
ich bey Hr. Müdigern nicht mehr ven Tiſch und andere Einnahme hätte, 
der hat Ihnen eine große Rügen gefchrieben. Ich habe mit biefem alten 
Manne nie länger etwas wollen zu thun haben, als bis ich mir feine 
große Bibliothek vecht befannt gemacht hätte. Dieſes tft gejhehen, und 
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wie waren aljo geſchiedne Leute, Der Tiſch befümmert mid in Berlin 
am allerwenigften. Ich kan für 1 Gr. 6 Pf. eine ſtarke Mahlzeit thun. 
De la Metirie, von dem ich Ihnen einigemal gefchrieben habe, ift 
hier Leibmedicus des Könige. Seine Schrift Thomme machine hat 
viel Aufſehen gemacht. Edelmann ift ein Heiliger gegen ihn. Ich babe 
eine Schrift von ihm gelefen, welche Antiseneque ou le souverain 
bien heißet, und die nicht mehr als zwölfmal jft gebrudt worden. Sie 
mögen aber von ber Abſcheulichkeit derſelben daraus urtheilen, daß ber 
Rang | felbft zehn Eremplare davon ins Teuer geworfen bat. 
Es ift Zeit daß ich meinen Brief fchließe, wenn er noch auf ber 
Poft fol angenommen werben. Leber acht Tage werde ich ganz gewiß 
ein mehreres ſchreiben, deßgleichen an die Fr. Mutter und an Theoph. 
. Dero 
Berlin, gehorfamfter Sohn 
d. 2 November. L. 
1760. 
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Hochzuehrender verr Vater, 


Die Antwort auf Dero letztes Schreiben, woran ich, durch die vie⸗ 
len Umſtände, welche man mir wegen der mit geſchickten Wäſche auf dem 
hieſigen Pachhofe machte, vergangen verhindert wurde, würde ich bis jezo 
nicht aufgeſchoben haben, wenn ich nicht auf Petzolden gewartet hätte, 
welcher mir damals ſagte, daß er längftens in vierzehn Tagen wieder in 
Berlin ſeyn werde. Ich Habe alles richtig erhalten und bin Ihnen und 
der Fr. Hutter diefer gütigen Vorſorge wegen höchſtens verbunden. 

Die gelehrten Zeitungen, welche ich’ nebft andern gebrudten Sachen 
Petzolden mit gegeben habe, werben Sie ohne Zweifel bekommen haben. 
Hier folgen die Übrigen Stüde, fo viel als davon heraus find. Ich würde 
Ihnen, ohne die geringften Unkoften auf Seiten meiner, auch bie hiefigen 
politifhen Zeitungen mit ſchicken können, wenn ich glaubte, daß Ihnen 
damit gebient wäre. Gie find, wegen ber fcharfen Cenſur gröftentheils 
fo unfruchtbar und troden, daß ein Neugieriger wenig Vergnügen barinne 
finden Tan. 

Es ift wahr; in Berlin find Gelehrte bie Menge, und unter dieſen 
erhalten allezeit die Franzoſen den Vorzug. Allein, ich glaube, daß auch 
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Göttingen daran feinen Mangel bat, und daß ein Menſch, wie ich bin, 
auch da aus einem großen Haufen hervor zu bringen hat, wenn er will 
belaunt werben. Ich glaube alfo, daß es von mir eben nicht allzuflug 
gebanvelt ſeyn würbe, wenn ich einen großen Ort mit einem andern 
vertaufchte, wo ich als ein Unbelannter eine Menge Hinberniße von neuen 
überfteigen müßte, die ich hier zum Theil ſchon überfliegen habe. Das 
wenige was ich in Götfingen zu hofen hätte, Ian in feine Betrachtung 


kommen, weil ic bier in Berlin, das Yahr über, wenigftens auf noch 


einmal fo viel gewiße Rechnung machen Tan. Deinen Sie aber, daß ich 
diefen Verdienſt au in Göttingen beubehalten Könnte, fo irren Sie un- 
maßigeblich. Er hängt von verſchiednen Perfonen ab, von welchen ich 
hernach allzumweit entfernt jeyn würde, als daß ihnen an meiner Arbeit 
viel gelegen ſeyn follte. Ehe ich in Göttingen vergleichen -Perfonen wie- 
der auftriebe, würden alle die Berbrüßlichkeiten mich nochmals überfallen, 
die mich bier, oft bio zur Verzweiflung gebracht haben. Und find denn 
bie 50 Thlr. und ver freye Tiſch fchon ganz gewiß? Ich. bin :fchon 
allzuoft angeführt worben, als daß ich mich auf bloße Berfprechungen 
verlaßen follte. Sie haben Recht, Gottes Borforge muß bey meinem 
Gtüde das befle thun, allein dieſe fan hier eben fo viel ald anderwärts 
für mich thun. Ich habe überzeugende. Beweiſe davon, für bie ich dem 
Hinmel insbefondre danken würde, wenn ich glaubte, daß man ihm nur 
für das gute danken müßte. 

Das Lob, welches Thenphilus in Meifen bat, bat mich ausnehmend 
erfreut. Ich wünſche, daß er ben Beyfall, den er in der Schule hat, 
auch in ber Welt haben möge Dem guten Hrn. Conreltor hat es ge⸗ 
fallen feinen Groll gegen mich auch noch in dieſem Briefe ein wenig zu 
verrathen. Er Tan aber nichtsdeſtoweniger verfichert ſeyn, daß ich alle 
Hochachtung gegen ihn habe, ob es mich gleich gar nicht reuet, daß ich 
ihm nicht in allem gefolgt bin. Ich weiß wohl, daß es feine geringfte 
Sorge if, and feinen Untergebnen vernünftge Leute zu machen, wenn er 
nur wackre Sürftenfchüler aus ihnen machen fan, das ift, Leute, bie 
ihren Lehrern blindlings glauben, ununterfucht ob fie nicht Pebanten find. 
Wem Gottlob nah Meifeu kommen wird, fo will ich eben nicht wün⸗ 
fhen, daß er in Theoph. Fußtapfen treten möge, benn vielleicht find ihre 
Gemüthsarten zu verſchieden, als daß diefes möglich feyn könnte; ich will 
Bloß wünfhen, dag er feinem innerlihen Berufe, (voraußgefegt, daß er 
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barauf geht, etwas rechtichafnes zu lernen) vernünftig folgerr möge, ımb 
daß er fo leben möge, wie er fih, wann er aug ver Erfahrung lernen 
wird, was nöthige und ımnöthige Studia find, gelebt zu haben wünfchen 
möchte. Ich Tan Theoph. noch nicht antworten, fo gerne als ich es thäte, 
und fo empfindlich ich auch gegen feine aufrichtige Liebe bin. Den Brief 
des Hrn. Eon. R. will ich nächſtens zurüdienden, weil er fi unter 
meinen Papieren verftedt hat, und ich ihn ſchon eine halbe Stunde ver- 
gebens gejucht habe. 

Wenn Hr. M. Gregorius glaubt, vaß die Welt feinen Sm. Sohn 
verläftre, fo thut er der Welt ımredit. So lange der neue Hr. Eon- 
reftor mit einer unglaublichen Unwißenbeit gleichwohl einen fo ausſchwei⸗ 
fenden Stolz verbinden wird, fo lange verläftert er fih ſelbſt. Der Ar⸗ 
tifel den ich nur heute abermals in den Hamburgiſchen Nachrichten von 
ibm gelefen babe, muß ihn bey allen VBernünftigen lächerlich machen. Ich 
möchte doch wißen, was er auf die Schuljungenfchräiter antworten könnte, 
bie ich ihm in dem 3ten Stücke ber Th. B. gezeigt habe? Der Ma—⸗ 
giſtrat in Lauban ift derjenige eben nicht, deßen Wahl ich zum Wehr⸗ 
manne meiner Verdienſte haben wollte. 

Wieder den Hrn. Biedermann iſt bier mehr als eine Kritik zum 
Vorſcheine kommen; fo wohl in beyden Zeitungen hat man ihn herum: 
genommen, als auch in beſonders gebrudten Blättern. Man bat ihm 
zuviel gethan, und man hätte nicht vergehen follen: baf er ein Dann 
ſey, der fonft Berbienfte hat. Der Verfaßer der einen Recenfion, welche 
fih in den Haubeifchen Zeitungen von feinem -Programmate befinbet, ift 
em Advocat Krauſe, von ber andern ift e8 ber Sr. Eoncertmeifter Bach. 
Ich gebe Ihnen diefe Nachricht unter ver Sand, weil ich mir biefe Leute 
nicht zu Feinden machen will, die ich fonft ſehr wohl fenne: 

Ih bin Zeitlebens 
Dero - 
gehorſamſter Sohn 
Berlin, d. 8 Februar . ©. &. Leßing. 
1751. 
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An Richier de Louvain.! 
[1751.] 


Vous me croyez donc capable, Monsieur, d’un tour des plus 
traitres? et je Vous parais assez méprisable, pour me traiter 
comme un voleur, qui est hors d’atteinte? On ne hi parle rai- 
son, que parceque la force n’est pas de mise. | 

Voilä l’exemplaire dont ils s’agit. Je n’ai jamais eu le dessein 
de le garder. Je Vous l’aurois m&me renvoy& sans Votre lettre, 
qui est la plus singulitre du monde. Vous m’y donnez des rues, 
que je n'ai pas. Vous Vous imaginez, que je m’etais mis & tra- 
duire un livre, dont Mr. Henning a annonce, il y a long tems, 
la traduction, comme &tant deja sous presse. Sachez, mon ami 
qu’en fait des occupations literaires, je n’aime pas à me rencontrer 
avec qui que ce soit. Au reste, j’ai la folle envie de bien tra- 
duire, et pour bien traduire Mr. de Voltaire, je sais, qu'il se 
faudroit donner au Diable. C'est ce que je ne veux pas faire. 
— — — (est un bon mot que je viens de dire: trouvez-le ad- 
mirable, je vous prie; il n’est pas de moi. 

Mais au fait. Vous Vous attendez à des excuses, et les voila. 
J’ai pris sans Votre permission avec moi, ce que Vous ne m'aviez 
pret& qu’en cachette. J’ai abuse de votre confiance; j’en tombe 
d’accord. Mais est-ce ma faute, si contre ma curiosit& ma bonne 
foi n'est pas la plus forte? En partant de Berlin, j’avois encore 
à lire quatre feuilles. Mettez Vous à ma place, avant que de 
prononcer contre moi. Mr. de Voltaire pourquoi n’est il-pas un 
Limiers ou un autre compilateur, les ouvrages desquels on peut 
finir partout, parceque ils nous ennuyent partont? 

Vous dites dans votre lettre: Mr. de Voltaire ne manquera 
pas de reconnoitre ce service, qu'il attend de Votre probite. Par 
ma foi voila autant pour le brodeur, Ce service est si mince, et 
je m’en glorifierai si peu, que Mr. de Voltaire sera assez recon- 
noissant, s'il veut bien avoir la bonte de l’oublier. II Vous & fait 
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beaucoup de reproches, que Vous ne meritez pas? J’en suis au 
desespoir, dites Iui donc que nous sommes amis, et que ce n'est 
qu’un excès d’amitie, qui Vous a fait faire cette faute, si c’en est 
une de Votre part. Voilà assez pour gägner les pardons d’un 
Philosophe. Je suis ete. ' - 


— — — — regen 


An Gotthold Samuel Nicotai.! 


Pocula Lethaeos ut si ducentia somnos 
- Arente fauce traxerim, 
folgendermaßen überſetzt ? 
Als hätte ich mit dürrem Schlund zweyhundertmal 
Des ewgen Schlafes Becher durſtig getrunken. 

Pocula somnos ducentia, medicamina summa ducentia, kann 
im der. Iateinifhen Sprade ein Ausorud befannter feyn? Kann man es 
einen Manne, der auf feine froftigen Nachahmungen des Horaz fo trozig 
thut vergeben, ducentia durch zweyhunbert überfegt zu haben? Golden 
findifchen Bergehungen habe ich mehr als zweyhundert angemerkt, und ich 
babe große Luft eine Beurtheilung feiner. ganzen Arbeit, die ich fchon 
fertig babe, drucken zu laßen. Wäre es nicht möglich biefen und ber- 
gleichen Fehler feinem Freunde dem H. Prof. Weyer zu zeigen? Ich 
möchte wißen,. was ber dazu fagen würde. Da ih auf den H. Prof. 
Meyer gelommen bin, fo muß ich nod) etwas fragen. Ich habe in einer 
Eritit über den Meßias feiner einmal ein wenig zweydeutig gedacht. Soll 
ich diefe Stelle änbern, ober foll ich fie gar weglaßen? Ich werde mich 
genau nad) dem richten was Sie mir rathen werden. — — Es werben 
Ihnen ohne Zweifel die Bogen ſchon zu Geflchte gekommen feyn, welche 
bie hieſige theologifhe Facultät wiber den H. Prof. Bofen dem Publico 
aufgehangen hat. Wie wortrefflich behauptet fie ihren Charakter darinn? 
Sie wißen, daß der ganze Streit daher entftanden ift, weil der H. Prof. 
Boſe edtige Schritte von Luthers Grabe fich nicht zu fagen gefcheut hat, 
daß der jezige Pabft ein gelehrier und vernünftiger Mann ſey. - Was 


ı Bon Th. W. Danzel wurde vieſes Bragment in der Correspondenz Fr. Nicolat's 
aufgefunvten (im Beſitz des Dr. &. Parthey) und als Barfimile in: Leffing fein Seben 
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meinen Sie, ob derjenige wohl Recht bat, weicher den hieſigen Theoloten 
folgendes in den Mund gelegt? 

Er hat den Pabſt gelobt. Und wir, zu vuthers Ehr, 

Wir ſollten ihn nicht. ſchelten? 

Den Pabſt, den Pabſt gelobt? Wanns noch der Teufel * wär, 

So ließen wir es gelten. 

Ich wette was, ſolche Epigrammata verlangen Sie in ihre Samm⸗ 
lung nit. Meinen Brief nicht länger zu maden, will ich das Haupt- 
wort in wenig Worte faßen. Ich empfehle mich Dero Wohlgemogenheit 
u. verbleibe mit der größten Hochachtung 

Ewr. Hocedelgebohrnen.. 
Meines Hoczuehrenden Hr. Profeßors, 





Wittenberg 
den 9. Iumius . gehorfamfter ‘Diener 
1752. M. Gotthold Ephraim Leßing. 
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à Monsieur 
Monsieur Schlegel 
Diacre et Professeur extraordinaire 
de lrecole provinciale 
de la Porte .—. 
aupres de Naumburg. ® 


Hochwohlehrwürdiger, Hochgelahrter «. 
inſonders hochzuehrender Hr. Diaconus, 


Da ich die Ehre habe Em. Hochwohlehrwürden zufälliger Weiſe auf 

einem Wege zu begegnen, fo erforbern es bie Regeln der Höflichkeit, 
Ihmen mein Epmpliment zu machen. 

Sie werben mich fogleich verſtehen. Schon- feit anverthalb Jahren 
bin ich mit einer Ueberfegung befchäftiget, mit welcher andy Sie jegt bes 
ſchäftjget find; und fchon jeit einigen Monaten Habe ich dasjenige ber 

4 Darüber ficht von Br. Nicolat's Hand (9: ich ſelber. Vergl. .1.&.235. v M. 


2 Aus ber Sammlung des Herrn Archlvrathe Kefiner in Sannover durch Vermittelung 
des Herrn Dr. Lappenberg dem Herausgeber zuvorkommend mitgetheilt. Lachmann. 
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Preße übergeben, was Sie ihr vielleicht erft in einigen Monaten über 
laͤßen werben. Ich meine bie Fabellehre des Hrn. Bannier. Werden 
Sie über diefe Nachricht wohl fo erftaunen, wie ich über bie ihrige, bie 
Sie dem Publico kürzlich mitgetheilt haben, erſtaunt bin? Schwerlid. 
Ihnen kömmt ein Zwerg in den Weg; mir ein Riefe: Ihnen ein Menſch, 
der fih der Welt erft zeigen will; mir ein Schriftfteller, der ſich ihr 
ſchon zum öfteren mit Ruhm gezeigt hat: Ihnen ein bloßer Ueberſetzer; 
mir ein Ueberſetzer mit Anmerkungen. 

Was vermutben Sie wohl alfo von mir? Nicht wahr, Friedens⸗ 
vorfchläge? ine barmherzige Vorftellung, daß Sie meine Arbeit mit 
der ihrigen unterbrüden werben; eine baraus fließende Bitte, ihre Un- 
ternehmung fahren zu laßen; und vielleicht einen verführeriichen Bor- 
ſchlag, das rüdftändige Werk des Bannier, feine Erklärungen ber 
Berwandlungen des Dvids, zu Übernehmen. Und in der That, 
diefes würden die Waffen fern, bie ich gegen Ewr. Hochwohlehrwürden 
gebrauchen könnte, wann ich nicht beforgen mühte, daß Sie ihren 
graben Weg fortgehen werben, ohne zu thun als ob Sie mic gemerkt 
hätten. 

Damit ich‘ aber meine Aufrichtigfeit zeige, fo will ich Ihnen die 
Waffen melden, die mein Verleger, der Hr. Voß bier in Berlin, gegen 
ben ihrigen, den Hrn. Dyck in Leipzig brauchen wird. Erſtlich ift dieſes 
ein großer Vortheil für ihn, daß er bie erften zwey Theile ſchon künftige 
Oftern liefert, und beynahe feine Ausgabe enbiget, wann bie andere erft 
zum Borfcheine kommt. Zweytens wird er-die Käufer durch einen Preis 
verführen, welcher kaum bie Helfte des Preifes ift, ben Herr Dyd feft- 
gejegt hat. Drittens wird er ihm Privilegia Privilegien, und Freyheiten 
Freyheiten entgegenfegen Tönnen. 

Ich ſehe es im voraus was biefes alle8 vor Wirkungen haben 
wird; und ich werde untröftlich feyn, wann eine. wohlfeile ſchlechtere 
Ueberfegung den Abgang einer theureren und befern hindern wird. Ja, 
wenn wir burtig und gefchwind noch vorher alle Käuffer Ang machen 
könnten. Ich würde fogleich meine Arbeit ins Feuer werffen, um mid 
ber Gefahr einer Parallele nicht auszufegen, wann die Unfoften, bie 
man ſchon auf den Drud verwendet hat, mich nicht nöthigten, aus zu 
balten. Do die Unfoften find es nicht allein; ver Verleger hat mit 
dieſer Ueberfegung ein Project verbunden, welches ziemlich weitausſehend 
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iſt, und wovon er öffentlich nähere Nachricht geben wird. Einige bie 
ſige und auswärtige Gelehrte nehmlich (ich bin nicht darunter, muß ich 
Ihnen ſagen) haben ihn dahin gebracht, etwas zu unternehmen, wozu 
er ſich ganz gewiß audy die Hülfe Ewr. Hochwohlehrwurden ausbitten wird. 

Sollte er fi) wohl alſo einen fo gräßlichen Strid, durch feine Rech⸗ 
nung machen lagen? Mein Zureben wirb wenig helfen. Allein das 
ihrige gegen ben Hrn. Dyd vielleicht deſto mehr. Vielleicht kommen durch 
Dero Bermittlung diefe beyden Merkure zufammen, auf eine Art, welde 
weder Ewr. Hochwohlehrwürden noch einen von beyden nachtheilig ift. 
Bon mir will ich nicht reden; ich Tan nicht wiel dabey verlieren, als die 
gefährliche Gelegenheit mich gebrudt zu fehen. 

Glauben Sie daß mein Brief eine Antwort verdienet, fo werde 
ich fie mit Vergnügen erwarten. Ich bin mit der größeften Hochachtung 

Ewr. Hochmwohlehrwürben x. 


Berlin gehorſamſter Diener 
den 23 Yanuar M. Sotthold Ephraim Leßing. 
1753. 


= 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Es iſt mir eine unbeſchreibliche Freude, daß Sie mich einer Ant⸗ 
wort gewürbiget haben. Wann Sie es erlauben, fo will ich durch mein 
künftiges fleißiges Schreiben beweifen, daß ich nicht deßwegen fo lange 
file gefchwiegen, weil ich auf einen Vater ungehalten geweſen, auf 
welchen ich nimmermehr ungehalten feyn könnte, wenn er mir auch wirk⸗ 
Gh etwas zu wider gethan hätte, da Sie mir doch lauter Wohlthaten 
erwieſen haben. 

Ich will lieber von dem vergangnen gar nichts mehr erwähnen, als 
daß ich meine Entſchuldigungen immer vergebens wiederholen muß. Nur 
eins geht mir nahe, daß ich die Bekanntſchaft mit dem Hrn. M. noch 
immer hören muß. Sie ſchreiben; ſie ſähen wohl daß ih der Nach— 
folger des Hrn. M. hätte feyn follen und müßen. Ich ver- 
ſtehe dieſes ganz und gar sicht. Nicht in dem geringften Stüde bin ich 
es, welches ihnen bentlich zeigen Könnte, wenn es ſich ber Mühe ver- 
lohnte. Es kömmt aber daher, weil Sie weder eigentlich willen, wa. 


Hr. M. hier gemacht hat, noch was ich bier madhe. Ich wärbe wieber 
nah Berlin zurfdgegangen fen, wenn Hr. Mylins auch vageblieben 
wäre, wie er denn auch wirklich noch ganzer drey Monate da gemefen 
if. Er bat jego fein Glück auf eine fehr gute Art gemacht, und es ift 
ihm ein® Profeffur in Göttingen verſprochen worben, fobald er wieber 
von feiner Reife zurückkömmt. Auch der ältere Bruder bat bier eine 
fehr vortbeilhafte Heyrath von menigftend 10000 Thlrn. gethan. Ich 
bin vor 14 Tagen auf feiner Hoshzeit gewefen; und ich muß es ihm nad. 
fagen, er mag fonft feyn wie er will, daß er fih immer fehr redlich 
gegen mid) erwiefen Bat. 

Es ift gar nicht mein Wille gewefen, meinen Bruder aus Witten- 
berg bieher zu ziehn. Ich habe Sie um nichts gebeten, als ihm bie 
Erlaubniß zu geben, mich auf einige Wochen zu beſuchen. Es find jezo 
Ferien in Wittenberg, und er hätte nicht nöthig hier etwas zu verzehren. 
Sein kurzer Aufenthalt Tönnte ihm auch auf verfchiebne Art nüglich ſeyn; 
wenn es auch nur in Anfehung der orientalifhen Sprachen wäre. Es 
muß Ihnen nothwendbig angenehm ſeyn, baß er darinne etwas hefonbers 
thun will, und es ift gewiß, daß er ein größer Glüd dadurch machen 
fan, als durch die bloße Theologie. In Holland gelten die orientalifchen 
Sprachen ungemein viel, und da ich an dem Hrn. Prof. König in Haag 
einen großen Gönner babe, welcher bey der Statthalterin, deren WBiblio- 
thekar er zugfeich ift, alled vermag; fo würde e8 ewwas leichtes feyn, ihn 
auf eine vortheilhafte Art dahin zu bringen. Doch Sie haben ihn zu 
etwas anderm beftimmt. Er foll previgen. Ich habe nichts darwider 
zu fagen; dieſes aber weiß ic aus der Erfahrung, daß ſeine Leibes⸗ 
conftitution gar nicht dazu ift, weil er nicht vermögend ift eine Biertel- 
ftunde, gefchweige eine ganze, ohne Verlegung zu veben. Doc, vielleicht 
giebt fich dieſes; und wenn er auch fchon mehr Zeit auf bie orientaliſchen 
Sprachen als auf die Theologie felbft gewenvet hätte, fo würde er doch 
noch immer zehnmal eher im Stande feyn zu prebigen, als ein Schmie- 
ber, ober ein anderer Canbibat in Camenz. Ich glaube nicht, Daß Sie 
fonft die geringfte Klage feinetwegen führen können. 

Hier erfolgen verſchiedne Neuigkeiten. Die Göttingfchen Zeitun- 
gen halte ich orbentlih mit, und fie ftehen allezeit zu Dero Dienften, 
wenn Sie mir nur anzeigen wollen, wie ich fie allezeit bequemlich über- 
maden Tan. 
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Die Hiſtorie der Araber habe ich überfeßt. Es werden drey Theile, 
und ben vierten werbe ich felhft dazu machen, welcher von ber. Ge 
fhichte der Moraviden in Spanien handeln fol. Ich wärbe mich auf 
dem Titel genannt haben, wenn ich nicht wegen der Vorrede einiges Be⸗ 
benfen getragen hätte. 

Die 3 Schreiben an das Bublicnm haben ven König zum 
tee, welcher fie franzöfiic geſchrieben hat. Ich habe ſie überſetzt. 

Es iſt eine Satyre, ohne daß man eigentlich weis worauf. Weil ſie 
der König gemacht hat, ſo hat ſie viel Aufſchens und verſchiedne Deu⸗ 
tungen verurſacht. 

Die engliſche Schrift, wegen des gegenwärtigen Streits zwifchen 
England und Preuffen, die Ihnen aus ben Zeitungen befannt feyn wird, 
babe ih gleichfalls üiberfeßt. 

Der chriſtliche Verweis Hat den Hmm. Prof. Bofen zum Ver⸗ 
faßer, er betrift ſeinen befannten „Streit mit den Wittenbergiſchen Theo⸗ 
Iogen. 

Die Brem und Werdiſche Bibliothek halte ich auch, und 
will die folgenden Stücke richtig überſchicken; wie ich Ihnen denn wenig⸗ 
ſtens alle 8 Tage etwas neues ſenden Fönnte, „wenn ih nur x wäßte, mit 
was für Gelegenheit. 

Sie ſchreiben mir von Gottloben. 36 wollte wünſchen, daß ich 
ihn bier hätte, und daß Sie mir ihn anvertrauen wollten. Noth ſollte 
er gewiß nicht leiden, und ihm etwas zu lernen würde ich mir ein 
Bergnügen machen. Wirb denn Gottfriev bald auf bie Univerfität 
gehen ? 

Die Zeit erlaubt mir nicht dieſesmal mehr zu ſchreiben. Ich em⸗ 
pfehle mich Ihnen und der Frau Mutter, und umarme meine Geſchwiſter. 
Ich bin Zeitlebens 

Dero | 
Berlin, - .. ergebenfter Sohn 
d. 29 May Gotthold Ephraim. 
1753. 
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P. S. Die Religion der Vernunft, welche ich noch beygelegt habe, 
bat einen Menfchen zum Berfafler Namens Heder, welcher hier in 
Leffing, fammtl. Werke. XI. 8 
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einem gräflichen Haufe Hofmeifter if. Sie hat einiges Auffehen gemacht, 
wie denn auch verſchiednes darwider gefchrieben worben. . 

Benliegenden Brief bitte gefälligit nad) Bubiffin zu übermaden. Er 
ift von dem Hrn. M. Naumann, welcher ſich jetzt hier aufhält. 


— [rn zum — — 


Des Hrn. Brorect. Wippels Hochedelgeb.“ 


Ih danke Ewr. Hochedelgeb. für Dero gütige Vorſorge. Ich werde 
alles mit gehorſamſtem Tante wieder zuſtellen. Ich Habe allerdings 
Gesner anftatt Burmann ſchreiben wollen, welcher die Script. rei vena- 
ticae herausgegeben hat. ‘Der Index Horat. welchen ich ſuche, iſt auch 
wirflih der Hodegeta des Avemanns, und es ift mir fehr angenehm, 
daß mir Em. Hochebelgeb. melden, daß er in der Bentlenifchen Ausgabe 
anzutrefen ſey. Dürfte ih mir noch des Lubins Paraphr. und des 
Weidners Ueberfegung gehorfamft ausbitten, fo werbe ich mir bie Frey- 
beit nehmen, diefen Nachmittag deswegen zu Ew. Hocebelgeb. zu ſchicken. 
Ih bin . Zu 

‘Dero 


[d. 5. Ian. 1754) | gehorſamſter 
Leßing. 
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An Ich. David Michaelis.? 
Berlin, den 10. Februar 1754. 


IH habe nicht ohne angenehme Verwunderung vor: einiger Zeit 
meine Schriften in den Göttingifchen Anzeigen auf eine Art befannt 
gemacht gefunden, bie viel zu vortheilhaft war, als daß ich mir jemals 
hätte Hoffnung darauf machen können. Nichts glih damals meiner Be- 
gierde, dem Urheber dieſes verbindlichen Urtheils meine Ergebenheit ‚zu 
bezeigen; und nur aus Ungewißheit, an wen ich mid) deswegen wenden 

1 Aus der Sammlung des Freiherrn von Meufebacdh; in der Köntsl. Bibliothek zu 
Berlin. on 
2 Das Datum von anderer Hand. 


3 Die beiden Briefe an Michaelis auch in des letzteren Titerarifgem Brick 
wechfel, Herausgegeben von J. G. Buhle :1794), Th. I, ©. 90 und 106. 
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möüffe, ift fie bis jetzt unwirkſam geblieben. -Enblich kommt ein Freund 
meiner Muthmaßung zu Hülfe, und verfihert mich, daß ich mich nicht 
irren würde, wenn ic Cor. zc. meinen Dant dafür abflatten wollte. 
Wenn es alfo wahr ift, daß ich in Ihnen einen Gelehrten, den ich Tängft 
hochgefchätst Habe, nunmehr auch lieben muß, fo empfangen fie hiermit 
von mir die aufrichtigfte Bethenerung, ‘daß ich Fünftig nichts. eifriger 
fuchen werde, als mich Dero fernern Beyfalls würbig zu machen. Ich 
bin dabey kühn genug, mit Dero Beyfall allein nicht zufrieden zu ſeyn, 
fondern mir nody überdies einen Theil Ihrer Freundſchaft zu erbitten, die 
id mich mit der größten Sorgfalt zu erwiebern beftreben werde. 

Wenn mir in gedachter Recenfion irgend etwas Vergnügen gemacht 
bat, fo ift es vorzüglich Dero Benftimmung zu meinem Urtheile über 
die elende Langifche Ueberfegung der Oben des Horaz. Sie richtete mic) 
glei) zu der Zeit wieber auf, ba mid - die pöhelhafte Antwort meines 
Gegners beynahe zu empfindlich gefränft hatte, als daß ich eines öffent. 
lichen Troftes nicht benöthigt geweſen wäre. Vielleicht daß Ewr. ic. fein 
Schreiben an den hamburgiſchen Correſpondenten ſchen gefehen haben; 
meine Antwort aber wirb Ihnen fehwerlich zu Gefichte gefemmen ſeyn. 
Ich nehme mir alfo die Freyheit, fie beyzulegen, in Hoffnung, daß Sie 
derfelben einige Augenblide gönnen werden, um meine Bertheibigung 
wegen einer nieberträchtigen Berfhwärzung meines moraliſchen Charakters 
darinn zu lefen. Ich weiß nicht, wie fi) der Herr Paftor gegen mein 
Bademecum bezeigen wird; fo viel aber habe ich vor einigen Jagen ge- 
feben, daß ſich die Senaifchen Gelehrten Zeitungen feiner angenommen 
haben, und ohne zu thun, als ob fie meine Bertheidiguig kennten, vie 
doch fchon mehr als eine Woche vorher in ihrem Buchladen geweſen ift, 
fi) wundern, daß man andern Orts (morunter fie offenbar Göttingen 
verfiehen), meinen Zabel für gegründet habe halten können. Es ift mir 
fehr gleichgültig geweſen, daß ſich der Jenenſer der Schulſchnitzer des 
Hrn. Langens theilhaft gemacht Kat; nur das hat mic, empfindlich ver- 
dreffen, daß er unverfchämt genug geweſen ift, eine nichtswürdige Ver⸗ 
läumdung nachzuplaudern. Ich Hoffe, daß billige Richter mich nicht 
unverhörter Sache verbammen werben. | 

Mein Brief ift für den erften,; den ich an Em. Hochedelgeb. zu 
[reiben die Ehre habe, ſchon viel zu lang. Ich habe übrigens das Ber- 
gnügen, einen Beyſchluß an Diefelben von dem Hr. von Premontval 
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zu beforgen. Dieſer liebenswärbige Philoſoph würbiget mich hier feiner 
Freundfchaft, und es muß Ihnen notbwendig angenehm feyn, aud ihn 
unter diejenigen zählen zu können, bie fi) Diefelben durch die freund- 
ſchaftlichſten Beurtheilungen unendlich verbunden gemacht haben. Ich bin 
mit großer Hochachtung x. 
M. ©. ©. Leſſing. 


An Ich. David Michaelis. 
Berlin, den 16. Octob. 1754. 


Cie haben fortgefahren mich Ihnen unendlich zu verbinden. — — 
Wenn ich Ihnen eben nicht bey -jever Gelegenheit meine Ergebenheit 
dafür bezeugt habe, fo ift es mehr aus Hochachtung für ihre Beſchäfti⸗ 
gungen, als aus Nachläfjigfeit geſchehen. Es ift zwar nicht fein, wenn 
man bie Dankjagungen zufammen kommen läßt; allein es ift doch befier, 
als daß man durch die allzu forgfältige Abftattung berfelben überfäfig 
wird, 

Wenn ih von ber nneingefehräntten Billigkeit Ewr. x. nicht voll- 
fommen überzeugt wäre, fo würbe idy mich ſcheuen, Ihnen das erfte 
Etüf meiner Theatralifhen Bibliothek zu überfenden. Ich bin 
darinn fo frey gemejen, etwas auf Diejenigen Erinnerungen zu erwiebern, 
bie Sie über meine Juden zu maden die Gütigkeit gehabt haben, Ich 
hoffe, daß die Art, mit welcher ich e8 gethan, Ihnen nicht zuwider feyn 
wird. Nur des eingerücten Briefes wegen, bin ich einigermaßen in 
Sorgen. Wenn einige anftößige Ausdrücke darinn vorkoemmen ſollten, 
die ich nicht billige, die ich aber kein Recht gehabt habe zu ändern, ſo 
bitte ich Ewr. ꝛc. beſtändig auf den Verfaſſer zurückzuſehen. Er iſt wirt: 
lich ein Jude; ein Menſch von etlichen und zwanzig Zahren, welcher, 
ohne alle Anweiſung, in Sprachen, in der Mathematik, in ber Welt⸗ 
weisheit, in der Poeſie, eine große Stärke erlangt hat. Ich fehe ihn im 
voraus als eine Ehre feiner Nation an, wenn ihn anders feine eigne 
Slaubenegenofjen zur Reife kommen laſſen, die allezeit ein unglücklicher 
Berfolgungegeift wider Leute feines gleichen getrieben bat. eine Reb- 
lichkeit und fein philoſophiſcher Geift läßt mich ihn im voraus als einen 
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zweyten Spinoza betrachten, dem zur völligen Gleichheit mit dem exftern 
nichts, als feine Irrthümer, fehlen werden. 

Evr. x. bezeigten in Dero Briefe eine für mich fehr fchmeichelhafte 
Begierde, nähere Umftände von mir zu wiffen, und mic genauer zu 
kennen. Allein, Tann man von einem Menſchen ohne Bedienung, ohne 
Freunde, ohne Glück viel wichtigers fagen, als feinen Namen? Noch 
kann ich mich durch wenig anders, als durch diefen unterſcheiden. Ich 
bin ein Oberlauſitzer von Geburt; mein Vater iſt oberſter Prediger in 
Camenz. — — Welche Lobſprüche würde ich ihm nicht beylegen, wenn 
er nicht mein Vater wäre! — — Er iſt einer von den erſten Ueber⸗ 
fegern des Tillotfons. Ich Habe in der Fürftenfchule zu Meißen, 
und hernach zur Leipzig und Wittenberg finbirt. Dan fett mich aber in 
eine große BDerlegenheit, wenn man mid fragt, was? An dem legten 
Orte bin ich Magifter geworben. Ich bin alfo etwas -mehr, als ein 
blefer Student, wie mich der Hr. Paſt. Lange nennt, und etwas weni⸗ 
ger als ein Prediger, für welchen. mich der Herr Prof. Walch gehalten 
bat. Ich befinde mich feit 1748 in Berlin, und babe mich während 
diefer Zeit nur ein halbes Jahr an einem andern Orte aufgehalten. Ich 
fuche hier feine Beförderung; und Iebe blos hier, weil ich an feinem 
andern großen Drte leben kann. — — Wenn ich noch mein Alter hin- 
zuſetze, welches ſich auf 25 Jahr beläuft — fo ift mein Lebenslauf fertig. 
Was noch kommen ſoll, habe ich der Vorſehung überlaſſen. Ich glaube 
ſchwerlich, daß ein Menſch gegen das Sutinftige gleichgültiger ſeyn kann, 
als ich. 

98 habe des Hrn. Prof. Walchs gebacht; und darf ich wohl 
Ewr. x. erſuchen, ihm meinen Empfehl zu machen? Nur meine Furcht⸗ 
ſamkeit ift Urfache, daß ich ihm nicht felbft fchreibe, und ihm verfichere, 
wie fehr die Art, mit welcher er einen nichtigen Zmeifel von mir auf- 
genommen bat, alle meine Hoffuung von feiner Leutfeligkeit und, ebeln 
Tentungsart übertroffen habe. Seine Antwort thut mir völlig Genüge, 
und das, was Sie ber Anführung derſelben binzugethan haben, tft ein 
Superpondium, das fehon an ſich den Ausichlag geben könnte. Ich bin. 
mit der größten Hochachtung x. 

Leſſing. 
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An Käfiner.! 


Monsieur! Je n’ai pas encore oublie, que je Vous dois deux 
reponses depuis de long temps. Mais Vous tes trop riche en 
correspondence, pour Vous avoir souci& d’une dette si peu impor- 
tante. Ainsi point d’ecuses de ma part; c'est à ceux de sexcuser 
qui Vous importunent par ieurs lettres et font tort au bien pub- 
lic.en Vous derobant des momens precieux. Je viens de dresser 
un ‚petit monument & la memoire de feu notre ami. Etrange 
monument, disez Vous peut-etre, et j'en conviens. Pourquoi me 
l’a-t-oun extorqu&? On voulut absolument un recueil de ses pieces 
fugitives et surtout de ses po6sies; le voilä donc. Sans ma pre- 
face il ne manqueroit pas de charmer Mr. Gottsched. Mais 
jugez Vous me&me, si je n’ai pas bien fait de sauver les Manes 
de Mylius de la honte d’&tre lou& par cet opprobre des gens 
d'esprit. Mr. Voss Vous aura donne la premiere partie de ma 
Bibliotheque théatrale. Vous verrez que c'est la production 
d’un homme, qui fait Fauteur, moitie.par inclination, moitie par. 
force. Que puis-je faire? Je ne saurois etudier à mes depens, et 
je tache d’etudier aux depens de public. 

A propos de la Bibliotheque. J’ai dit quelques mots de 
la Vötre. Vous &tes tout autre chase que Mr..Joecher et c'est 
bien dommage, qu’un savant tel que Vous est au dessus de la 
critique de nous autres controleurs des bagatelles. Je suis etc. 

Berlin, le 16. Octobre 1754. | 

u Lessing. 


ı Zuerft abgebrudt in: Spangenberg, Neues vateriändifhes Archiv. eine 
burg .1823, Banv III. ©. 282 und hieraus wieerhelt in: Abr. Gotthelf Käfners 
aefammelste Poetiſche und Brofaifhe Schönmwiffenfhaftlide Werke. Berlin, 
1841. Th. 4. ©. 73 . 
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An Moſes Mendelsſohn. 


ben 18. Febr. 1755. ' 
Lichftex Freund! 


Es ift mir recht fehr angenehm gewejen, die Berficherung von Ihnen 
zu erhalten, daß Sie in meiner Abweſenheit noch an mich denten. Ich 
habe Ihnen von einem Tage zum andern ſchreiben wollen, aber ſie wiſſen 
ja wohl, daß nicht alles geſchieht, was ich mir vornehme. Ich wollte 
Ihnen meine Urſachen nach der Länge anführen, warum ich, Ihnen die 
Wahrheit zu geſtehen, vie bewußte Preisſchrift? mit Fleiß zurücgehalten 
babe. Ihr Verweigern, fich nicht dabey zu nennen, mar -die vornehmfte. 
Geſetzt nun, daß wir aus biefer gelehrten Lotterie das größte Roos ges 
zogen hätten; was meinen Sie wohl, daß alsdann geichehen wäre? Sie 
hätten wollen verborgen bleiben, und ich hätte es müffen bleiben. 
Denn ſich alsdenn niemand geriennt hätte, fo hätten wir unfre Schrift 
auch nicht einmahl. Dürfen drucken laffen, ober. wir wären doch zuleßt 
verratben worden. Iſt es alfo nicht beffer, daß wir den. uneigennlgigen . 
Weltweiſen fpielen, nnd unfere Entvedungen ver Welt ohne 50 Dulaten 
überlafien? Ich hoffe binnen 3 Wochen wieder in Berlin zu ſeyn, und 
ich will Ihnen nur im Boraus fagen, daß wir fogleich unfere Arbeiten 
in eben bem Formate, wie Ihre philoſophiſche Geſpräche, wollen bruden 
laſſen. Das projettirte Journal kömmt ‚gleichfalls noch ganz unfehlbar 
zu Stande. Sie follen in acht Tagen die erften Bogen davon gebrudt . 
ſehen. Schicken Sie mir alfo ihre Recenſion von der Pſychologie mit 
nähftem. Haben Sie fonft noch etwas, fo legen fie e8 bey; besgleichen 
fragen Eie auch bey dem Hrn. D. Gumpert, dem ich mein ergebenſtes 
Sompliment made, in meinem Nahmen nad. Vielleicht, daß er auch 
noch etwas gemacht Kat. Haben Sie die Recenfion von Ihren Ger 
fpräcden in dem Eorrefponventen gelefen? Hier ift fie. Sie können das 
Blat behalten. Ich würde mir das größte Vergnügen baraus machen, 
ein paar Stunden mit Ihnen bier ſchwatzen zu Können, allein ich mag 
kein Vergnügen, das Sie mir nicht anders als mit Ihrer Incommobität 


1 Aus Bolstam. j 
2 Pope ein Metaphyſiker! nachher in Danzig gedrudt 1755. Lachmann. 
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machen könnten. Ich komme wohl gar, sheftens jelber auf einen Tag 
nad; Berlin. — Haben, Sie von dem Hrn. Voß die Werke des Corneille 
befonmen? Sch bin Zeitlebens 
| Ihr 


ergebenfter Freund 
Leffing. 


— Sn — — — 


Soqhzuehrender Herr Vater, 


Ob ich gleich ſeit einigen Wochen wieder aus Potsdam zurück bin, 
ſo habe ich doch noch bis zum Ausgange der Meſſe ſo viel zu thun, daß 
Sie mir es gätigft verzeihen werden, wenn ich eben ſo eilig als kurz ſchreibe. 

Was ich für den Bruder. Gottlob thun kann, thu ich mit Vergnü⸗ 
gen, umb es ift mir angenehm, daß Sie fo gütig find, und wenigftene 
meinem guten Willen Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Ich werde das 
nächſtemal mehreres von ihni fehreiben; bis jeto ift es genug, daß ich 
eben feine Urfache habe, über .ihn zu Plagen. 

Der Hr. Paſtor Rhode befindet ſich ſchon Teit geraumer Zeit bier. 
Ich habe, nach vielem Zureden, feinen Schlüffel von Herrnhut 
untergebracht. Herr Voß drudt ihn, und bezahlt feine Mühe fo, daß er 
damit zufrieden -feyn Tann. Nur Schade, dag man mit feiner. Arbeit 
nicht recht zufrieden ſeyn Kann, und ich mit meiner Recommanbation viel» 
leicht ſchlechten Dank verdienen werde. Er fchreibt fo unordentlich und 
fo weitläuftg, daß feine Leſer viel Ueberwindung nöthig haben werben, 
von einem Ende bis zum andern zu leſen. Und überhaupt fcheint mir 
der Herr Paftor derjenige nicht zu ſeyn, für den man ihn bey dem erften 
Anblide Halten follte. Ich fange an zu glauben, daß er ſich feine ver- 
drüßlichen Umftände größten Theils felbft zugezogen habe.‘ 

Don meinen Säriften ift noch nichts fertig; ich werde fie aber hof⸗ 
fentlich mitſchicken koͤnnen, ſobald Betzold herkömmt. 

Göttingſche Zeitungen folgen anbey mit.- &8 ſind in meiner Abives 
fenheit verfchiedne Stüde verlöhren gegangen, und verſchiedne fehr häflich 
zugerichtet worben. Ich will .die erftern nadyfchiden; weil man fie einzeln 
befommen Tann. | 

Der Bruder wird mich entfchulbigen, daß ich abermals an ihn nicht 
fchreibe. Ich ſchicke ihm unterbefien einen -arabifhen Dichter, der ihm 


4 
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vielleicht nicht unangenehm ſeyn wird. Hat er denn alle feine Sache 
von Wittenberg mit nad Haufe genommen? Wann biefes ift, fo bitte 
ich ihn naochzuſehen, ob ſich nicht ein Padt holländiſcher Schriften finden, 
bie ih ehemals mit vieler Mühe gefanmelt hatte, und bie Streitigkeiten 
wegen Beckers bezsauberter Welt betreffen. Sie find alle in Quart und 
bloß in blaues Papier gebeftet, und ich weiß ganz gewiß, daß ich fie in 
Wittenberg gelaßen habe. Da ich jezt- am einer neuen Ueberſetzung von 
Beckers bezaub. Welt arbeite, ber ich eine Geſchichte der barliber erregten 
Streitigleiten vorfegen will, und wozu der Herr Baft. Hauber aus Kop⸗ 
penhagen mir bereits fehr viel Beträge geſchickt hat: fo brauchte ich bie 
gedachten Holländiſchen Piegen fehr nothwendig. Wenn fie fi finden, 
woran ich nicht zweifle, fo erwarte ich fie-mit Betzolds erfter Anberkunft. 

Bon meiner Beförderung, auf die ich eben nicht fehr hitzig bin, 
wigen anbere Leute immer mehr als ich ſelbſt. Man bat e8 mir feit 
einiger Zeit fehr nahe gelegt nad) Moscau zu gehen, wo, wie Sie aus 
den Zeitungen werben geſehen haben, eine nene Univerfität angelegt wird. 
Diefes köunte vielleicht am allererften geſchehen. Ich verbleibe nach abge⸗ 
legtem geporfamftem Empfehl an die Frau Mutter, 


Dero | 
Berlin, gehorſamſter Sohn 
d. 11 April u Gotthold Ephraim Leffing. 


17585. 


— — — —— 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den 8. Dec. 1766. 
Liebfter Freund! 


Ich Habe Ihren dritten Brief erhalten, und bier iſt mein zwehter. 
Ih fehe- es, fo wie in keiner Sade, alfo auch bier nicht ungern, daß 
Eie den Echritt vor mir voraus haben. 

Karl der XII., ein Help, wie die alten Helen, bie ‚lieber Könige 
machten, als Könige waren, und der vorige König von Pohlen, auch 
ein Held, wie man ſagt, wenigftens aber nur ein fubalterner Held, ber 
fi in die Krone vergafft Hatte; dieſe zwey kamen einſt zu einer münd⸗ 
lichen Unterredung. Jener befuchte biefen in feiner Reſidenz, eben, mo 
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ich mich nicht irre, als er biefe Mefivenz belagert. Bon was fprachen 
fie wohl in einem fo fritifhen Zeitpunfte? Bon ihren Stiefeln — — 
Es wäre nicht ein Bischen komifh, wenn Sie und Maupertuid etwas 
wichtiged mit einander gefprochen hätten. Und dba mir jeßt alles um fo 
viel lieber ift, je komiſcher es ift, fo bin ich recht wohl damit zufrieden. 
Befuchen Sie ja den großen Dann fleißig! Mir es aber allezeit zu 


fchreiben, wenn Sie ihn befucht haben, das brauchen Sie eben nicht. 


Sie könnten mir es einmahl zu einer Zeit fchreiben,; da ich. das Komiſche 
nicht Liebe. 

Wie gejagt, jest liebe ich es ſehr. Eine von meinen Haupibeſchäf⸗ 
tigungen ift in Leipzig noch bis jetzt dieſe gewefen, daß ich die Luſtſpiele 
des Goldoni gelefen babe. Kennen Sie biefen Italiäner? Wenigftens 
bem Rahmen nad? Er lebt noch. Er ift Doktor der Rechte und prafti« 
cirte ehedem in Venedig. Setzt aber ift er Direktor einer Bande von 
Schaufpielern. Die Ausgabe feiner Werfe don 1753 beftehet aus fieben 
Oktavbänden, melde 28 Komödien enthalten, Es ift faft in allen viel 
Gutes, und die meiften find auch ziemlich regelmäßig. Ich will Ihnen 
nichts mehr davon fehreiben, weil ich eheften® einen Auszug daraus nad) 
Berlin fchiden werde, welcher in das vierte Stüd meiner theatralifchen 
Bibliothek kommen fol. Eine von biefen Komödien l’Erede fortunata 
habe ich mir zugeeignet; indem ich ein Stüd nah meiner Art daraus 
verfertigt. Sie follen e8 eheſtens gebrudt fehen. Koch aber wirb es 
noch eher aufführen, und wenn das gejchehen ift, will ich Ihnen fchreiben, 
ob ich mir etwas darauf zu gute the, ober nicht. Aber nidt allein 
biefes Stück, fondern auch noch fimf andere, find größtentheil® ſchon auf 
dem Papier, größtentheil® aber noch im Kopfe, und beftimmt mit jenen 
einen Band auszumachen, mit welchem ich das ernfthafte Deutfchland 
auf Oftern befchenken will. Und alsdann Caestus artemque repono.! 

ı Im 3. 1755 waren Golden!’ Komdvien In Deutſchland noch ganz unbekannt. Ich 
machte daher in der Vibl. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ausführliche Auszüge daraus Da ich 
im IIIten Bande &. 115 unter andern die Erede fortunata anzeigte, und bemerfte, daß es 
darin ziemlich verwirrt zugehe, machte Leſſings Idee wieder auf. Er ſchrieb mir (in einem 
verloren Briefe): Er wundere fich, daß ich gerade diefes Stud hätte tarein wollen. Ihm 
hätte es fo wohl gefallen, daß er daraus ein anderes Stück gu machen angefungen babe, 
welches nächftens folle genrudt nerven. Freylich! Ich Hatte das Stück beuriheilt, fo wie es 
war; aber Leſſing, nach dem, mas ein Mann wie Er Aus dem Eujet machen könnte Im 
feinem theatraliſchen Nachlafie, Br. I, S. 497] fiebt fein lan, woraus man deutlich ficht, 


daß er das Erüd ganz anders bearbeiten wollte. Gleich die erfte Erene iſt intereffanter 
angelegt, als die Exöffnungsicene beim Goldoni. Bär einen Anfänger in ver thentraltfchen 
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Was Jagen Sie dazu? Alles, was ih zu meiner Eutſchuldigung 
anführen kann, ift dieſes, daß ich meine Kindereien vollends auszuframen 
eile. Je länger ich damit warte, deſto härter, fürchte ich, möchte das 
Urteil werden, welches ich einmahl felbft über fie fällen bürfte. 

Sollte das Publitum mid) als einen zu fleißigen Schriftfteller ein 
wenig demtäthigen wollen, follte es ‚mir feinen Beyfall auch deswegen 
mit verfagen, weil ic ihn allzu oft zu erhalten fuchte, fo will id) es 
auf der andern Seite durch das Verfprechen beſtechen, daß es, von fünf- 
tige Oſtern au, drey ganze Jahre von mir nichtd zu fehen, noch zu 
hören befommen fol. 


Wie wird das zugehen? fragen Sie ganz gewiß? E melde Ihnen 


Kunft wäre die Vergleichung dieſes Plans mit den von Goldeni lehrreich. Aber unfere A 
fänger halten es für überflüßig zu fiubieren! Wenn ihr erſtes Erüd auf die Bühne gebracht 
wird, um» and die Hälfte ver Scenen ſchierhaft angelegt if, dunken fie ſich fchen mehr als 
Leſſing. Ein Eujet auf verſchiedene Art zu wenden. verfchievene Plane zu verfuchen, und 
veren Wirkung zu prüfen, che fie Einen ausführen, daran denken fle nicht. Und doch iſt 
Lehing Dur Studium geworden, was er war. 

An der .angezogenen Etelle des +heatralifchen Naclaffes, Bd. II, S. 501 ff} findet man 
auch ven im I. 1758 gemachten Abdruck des erften Bogens ver glüdlihen Erbin. Wegen 
tiefes Stũcks veruneinigte fi Lefjing mit dem Buchhändler Reich in Leipzig. Reich Yatte 
Leſſings Bekanntſchaft durch ihren gemeinfchaftlichen Sreunv Hrn. Weiße gefucht, und nach 
einiger Zelt gab dies Selegenheit, daß Lefling verſprach, ein Bandchen von fechs Komoͤdlen 
im Weivdemanniſchen Berlage herauszugeben. Die oben erwähnte Kleine :Beranlaflung von 
meiner Recenfion hatte ihm feinen vor ein Baar Jahren gemachten Plan der gfüdlichen Erbin 
wieder lebhaft Ind Berächtnif gebracht. Es beburfte ben ihm eines folchen Anftoßes, um 
gewiffe Ideen geſchwind zur Ausführung zu bringen. Er machte fi) an vie Arbeit, und es 
zurden bald zwey Bogen geprudt. Reich war ein guter Mann, und befonders ein auter 
Rıufmann: oft fehr Hillig und gefällig, aber gemeiniglich auch zu fehr Kaufmann, und dabey 
fehr hañig und rechthabetiſch. Er begegnete feinen Autoren nicht allemal mit ver nöthigen 
Delikateffe. Lefling hatte die Fortſetzung der Komödlen feit einiger Jeit unterlaffen. Leffings 
Eutſchaldigung lag in feinem Charakter. Er fügt ſelbſt in einem Briefe an Mofes: „Ich 
„tenne mic ſelbſt; ich muß meine erfie Hige zu nutzen fuchen, wenn ich etwas gu Stande 
„bringen will.“ Leſſinge Freunde mußten das; aber Andere freplich beurtbeilten Ihn nicht fo 
gelinde. Reich verlangte die Bortfegung des Abtruds mit dem Ichhafteften Ungeftüm, der ihm 
nach nud nach gewöhnlich ward, fo daß er deffen Beſchaffenheit, und fein Berhäfmiß zu tem 
mit tem er ſprach, nicht allemal fühlte. Die Bolge res Streits war, daß Heich vie zwey 
gedructten Bogen fo komplett Ins Makulatur warf, daß ihm nicht einmal einflel, ob ein Paar 
Bogen von Lefling verdichten, wenigſtens als eine Seltenheit aufgehoben zu werden. Nach 
wenigen Zahren, ale ich die wahren Umſtande ver Gefchichte erfuhr und von ten Bogen 
wenigftens ein Exemplar reiten wollte, hatte Reich auch nicht Ein Sremplar verwahrt. Vom 
Buchtrucker Eaalbad erhielt ich ein Grempfar des erfien Bogens, das er für ſich bewabet 
hatte, erfubr aber, daß der zweyte Bogen nicht abgebrudt, und bie Bormen auf Reiche. Ver⸗ 
langen, wieder abgelegt worten. Es war, nach vielem Nachfuchen, das auf meine Bitte gefchab, 
nicht einmal einer der Korrekturbogen zu finden. Diefer awente Bogen ift alfo ganz verloren. 

Daß das Erkd wirkli von der Kochiſchen Geſellſchaft aufgeführt worden, wie Leffing in 
vielem Briefe verigricht, habe ich nicht gehört, und er bat es wahrfcheinlich nie gang ausyear- 
beitet. Eo kam ohnedies die Reife dazwiſchen. Nicolai. 
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alfo die wichtigſte Neuigkeit, die ich Ihnen von mir melden kann. IK 
muß allerbings zu feiner unglüdlichen Stunde aus Berlin gegangen ſeyn. 
Sie wiffen den Vorſchlag, welchen mir Prof. Sulzer wegen einer Reife 
in fremde Länder that. Aus diefen wird nun ganz gewiß nichts, weil 
ich einen andern angenonnnen habe, welcher ungleich vortheilhafter für 
mich if. Ich werde nehmlich nicht als ein Hofmeifter, nicht unter der 
Laft eines mir auf die Seele gebundenen Knabens, nit nach ben 
Borfhriften einer eigenfinnigen Familie, fonbern als der bloße Gefell- 
fchafter eines Menfcher reifen, welchen es weder an Bermögen noch an 
Willen fehlt, mir die Reife fo nüglicd und angenehm’ zu machen, als ich 
mir- fie nur felbft werde machen wollen. Es ift ein junger Winkler, 
ohngefähr von meinen Jahren, von einem fehr guten Charakter, ohne 
Eltern und Freunde, nad deren Grillen’ er ſich richten müßte. Er iſt 
geneigt, mir alle Einrichtung zu überlaffen, und am Ende wird er mehr 
mit mir, als ich mit ihm gereifet feyn. 

Die Sache ift ganz gewiß, und ich werbe, mo nicht biefen, doch 
künftigen Pofttag gewiß an den Prof, Sulzer ſchreiben, und mic für 
fein gütige8 Anerbieten bevanfen. Im voraus können Sie es ihm ge⸗ 
legentlich nur immer ſagen. Ich hoffe nicht, daß er darüber ungehalten 
werben wird, indem ich mich eigentlich mit ihm zu nichts verbunden 
habe, und nicht einmahl den Nahmen des jungen Schweizers weiß, mit 
welchem ich reiſen ſollte. 

Da unſre Reiſe von hier nach Holland gehen ſoll, ſo hoffe ich es 
ſo einzurichten, daß wir über Berlin nach Hamburg gehen. Ich werde 
Sie alſo noch ſprechen, liebſter Freund, und dieſes zwar gleich nach der 
Oſtermeſſe. Wie freue ich mich darauf! Von da aber weiter in die Zeit 
hinaus will ich jetzt nicht ſehen; denn ſonſt wäre alle Freude auf einmahl 
wieder hin! 

Es iſt mir lieb, daß man bey Hofe neugierig. z.wird, Sie kennen zu 
lernen. Die Weisheit felbfb hat durch die Neugierde ihre meiften Ber- 
ehrer erhalten. 

Ih will mit einem halben Dutend ragen ſchließen. Was inacht 
der Herr v. Premontval? Sprechen Sie oft mit ihm? Wie ſteht es 
mit Ihrem Rouſſeau? Was arbeiten Sie ſonſt? Will man von dem 
Philoſophen Popen noch nichts wiſſen? Was michen Ihre Freunde? 
Herr Joſeph, der große und der kleine; Herr Bernhard, und alle, welche 
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bie Ehre, die Sie Ihrer Nation machen, erkennen, und zum Theil, ſtolz 
auf dieſe Ehre, Ihnen nachzueifern ſuchen? Leben Sie wohl! 3 liche 
Sie, theurefter Freund, und bin ganz 
ber, Ihrige 
Leſſing. 


An Bamler. 


Leipzig, 'd. 11. Decemb. 1755. 
Liebſter Freund, u 


Sie wollen mir beweifen, daß die Pleiffe und Lethe einerley Strom 
wären? Das follen Sie mit aller Ihrer Gelehrfamfeit nicht vermögend 
ſeyn; oder ih will Ihnen, dem ganzen dichteriſchen Altertinme zum 
Trotze, beweifen, daß Lethe, wenn bie Bleiffe Lethe ift, nicht der Strom 
der Bergeffenheit könne geweſen feyn. — Nein, liebfter Freund, ich habe 
in den menigen Wochen, die ich aus Berlin bin, mehr als tanſendmal 
an Sie gedacht, mehr als hundertmal von Ihnen gefprochen, mehr als 
zwanzigmal an Sie fchreiben wollen, und mehr als dreymal auch fchon 
an Sie zu fehreiben angefangen. In dem erften Briefe, welchen ich an 
Sie anfing, verfuchte ich den Landkutſchenwitz des Herrn Gellert nach⸗ 
znahmen; benn Sie wiffen, daß ich in einer Landkutſche von Berlin ab- 
reifte. Ich hatte zwar nicht das Glück, mit einem Scharfrichter zu fahren, 
und burfte nie, al& bey den heftigen Stößen des Wagens, nach meinem 
Kopfe fühlen, ob ih ihn noch hätte. Ich hatte aber fonft eine luſtige 
Berfon ımter meinen Gefährten gefunden: einen jungen Schweizer nehm- 
lich, welcher. ſich ven halben Weg über mit einem Deftreicher um ben 
Borzug ihrer Mundarten zankte. Doch ich befann mich gar bald, daß 
ans den Nachahmungen nichts komme, und fing einen zweyten Brief 
an, in welchem ich Original ſeyn, und die Schnaken eben ſo wohl, als 
die Komplimente vermeiden wollte. Die Komplimente, liebſter Ramler, 
aber nicht die aufrichtigen Verſicherungen, wie ſchätzbar mir Ihre Freund⸗ 
ſchaft iſt, zu der ich in Berlin fo ſpät gelangt zu ſeyn, noch nicht auf⸗ 
hören. werde zu beflagen. Ueber wen aber? Ueber mid, felbit; über 
meine eigenfinuige- Denfimgeart, ‘auch die Freuide als Güter des Glücks 
anzufehen, die ich lieber finden, als fuchen will. — In meinem britten 
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Briefe wollte ich Ihnen Ianfer Neuigkeiten melden, und Ihnen alle Die 
jenigen nennen, die ich Bier fennen gelernt. Ich wollte Ihnen fehreiben, 
daß ih Herrn Gellert verſchiedenemal beſuchte. Das erftemal Tam ich 
gleich zu ihm, als ein junger Baron, ber nad) Paris reifen wollte, von 
ihm Abſchied nahm. Können Sie wohl errathen, um was der beſcheidne 
Dichter den Baron bat? Ihn zu vertheidigen, wenn man in Paris 
etwas Böfes von ihm fagen ſollte. Wie glücklich, dachte ich bey mir 
ſelbſt, bin ic}, von dem man in Paris‘ weder Böſes noch Gutes rebet! 
Aber fagen Sie mir doch, wie nennen Sie fo eine Bitte? naif ober 
albern? — Herr Gellert ift fonft der befte Dann von der Welt. Mein 
vierter Brief an Sie — — Über es ift genug, daß ich Ihnen von 
ben- erften dreyen eine Probe zum Beweiſe gegeben babe, daß ich fie 
wirklich fchreiben wollen. Mein vierter Brief alſo mag nur biefer ſeyn; 
ber erfte, welcher feine völlige Wirklichkeit erlangt hat. Und das Wich—⸗ 
tigfte, was Ihnen biefer melden fol, ift tiefes, daß ich anf Oftern mid 
ganz gewiß won meinen Freunden auf drey Jahre beurlauben werde. Ich 
babe unverhofft eine weit beſſere Gelegenheit zu reifen gefunden, als ber 
Herr Prof. Sulzer für mid im Werke hatte. Unfer Weg über Ham⸗ 
burg nah Holland wird uns nad) Berlin bringen, und ich werbe fo 
glücklich ſeyn, Sie bald wieder zu ſprechen. 

Was ift unterbeffen mit unfern Projekten zu thun? Mein Rath 
ift, daß Sie fie immer auszuführen anfangen ſollen. Sie haben fon 
fo viel daran gethan, daß ich nicht nur die erften drey Jahre, fondern 
ganz und gar, dabey zu entbehren wäre. Ich babe bey verſchiedenen 
Berlegern ſchon von weiten ausgeholt, und mehr als Einen nicht umge 
neigt gefunden. Ich hoffe Ihnen eheften® mehr davon fchreiben zu können. 
Die Medea des Corneille mag immer wegbleiben, wenn Sie anders bey 
einer zweyten Leſung nicht wichtige Gründe für ihre Aufnahme finden. 
Es find viele ſchöne Stellen darin, die Batteur mit Recht hat anführen 
können; allein das Ganze taugt nichts. Die ſchönen Stellen hat er größ- 
ten Theils dem Senecca zu danken, welches man ihren auch anmerft. 

Das Projekt zu dem Journal encyclopedique fende ich Ihnen bier 
wieder zurüd. Ich danke für Ihre gütigen Abfichten. Ich darf Ihnen 
aber nun wohl nicht die Urſache jagen, warum ich mich nicht Damit ab- 
geben Tann, wenn ich gleich alle erforderliche Geſchicklichkeit dazu hätte. 

‚Haben Sie bie Nicolaifhen Briefe von dem jekigen Zuſtande ber 
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fhönen Wiſſenſchaften nunmehr gelefen? Dan fchreibt mir von Berlin, 
Daß Herr Prof. Sußer mich für den Berfaffer halte. Ich bitte Sie, 
ihm dieſes auszureden. Ich habe eben fo viel Antheil daran, als an ber 
Dimciade, bie Gottſched hier mit aller Gewalt auf meine Rechnung 
feßen will. Unb an biefer wiflen Sie e8 gewiß, daß ich völlig un- 
ſchuldig bin. | u | 
Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und empfehlen Sie mid) dem 
Herrn Langemad, dem Herrn Dennftädt ' und feiner Frau Liebſte. 
Ich denke mit Entzüden an die vergnügten Abende, die wir mit einander 
zugebracht. Wollen Sie mir bald wieder fchreiben? Thun Sie es jal 
Ih bin . 
Dero 
ergebenſter Freund, 
Leſfing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den 21. Jan. 1756. 
Liebſter Freund! 


Sorgen Sie nur nicht; ich verſpreche Ihnen, daß Sie am Ende, 
wenn wir uns unſers Briefverkehrs wegen berechnen werden, ſehr wenige 
Procent Verluſt haben ſollen; ſo wenige, daß Sie nicht anſtehen ſollen, 
mir wieder neuen Credit zu geben. Sie find jetzt mit drey Briefen im 
Vorſchuſſe, mit zwey gefchriebenen und einem gebrudten:- Aber was wollen 
drey Briefe fagen, wenn ich einmahl ins Antworten fommen werbe? 
Erlauben Sie, daß ich jetzt des gebrudten zuerſt gedenke.“ Noch babe 
ich ihm nur zweymahl gelefen. ‘Das erſtemahl befchäftigte mich der Freund 
fo fehr, daß ich den Philofophen darüber vergaß. Ich empfand zu viel, 
um dabey benfen zu können. Mehr füge ich Ihnen nicht, denn ich habe 
es nicht gelernt, in diefem Punkte ein Schwäger zu ſeyn. Ich will es 
nicht wagen, ber Freundſchaft, noch Ihnen, eine Lobrede zu halten, ich 

° Sangemad war ein Landemann und vicljähriger Freund Ramler's, der verfihiebere 
Heine philoſophiſch⸗ furiſtiſche Gchriften gefcheieben hat. Er wohnte mit Ramlern damals in 
vom Haufe des Hrn. Dennſtädt, veſſen Gattin eine geiftreiche Frau mar. Nicolai. 


2 In Mendelsſohns Ueberſezung von Rouffeaus Schrift vom Urfprunge der 
Ungleiäheit unter den Menfchen. 
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will nichts, als mich von ihr hinreißen laſſen. Möchte ih Ihrer Wahl 
fo würdig ſeyn, als Sie ber meinigen find! Bey ber zweiten Leſung 
wer ich nur darauf bedacht, Ihre Gedanken zu faſſen. Sie haben mir 
ungemein gefallen, ob ich mir gleich einige Einwärfe auf unfere münd- 
liche Unterrebung vorbehalte. Sie betreffen vornehmlich, das zweyte Stüd, 
aus weldem Ste, nad) ven eignen Einräumungen des Rouffean,. die 
Moralität den Menſchen wieder zufpredhen wollen, bie Perfectibilite. 
Ich weiß eigentlich noch nicht, wa8 Ronffean für einen Begriff mit 
biefem Worte verbindet, weil ich- feine Abhandlung noch bis jett mehr 
durdgeblättert, als gelefert habe. Ich weiß mur, daß ich einen ganz an⸗ 
bern Begrif damit verbinde, als einen, woraus ſich das, mas Sie 
daraus geſchloſſen haben, fchliefien „ließe. Sie nehmen es für eine Be⸗ 
mühung, fi volllommener zu machen; und ich verftehe blos die Be 
ſchaffenheit eines Dinges darunter, vermöge welcher es vellfommener 
werben kann, eine Befchaffenheit, welche alle Dinge in der Welt haben, 
und bie zu ihrer Fortdauer unumgänglich nöthig war. Ich glaube, ber 
Schöpfer mußte alles, was er erihuf, fähig machen, vollfommener zu 
werben, wenn es in der Vollkommenheit, in welcher er e8 erfchuf, blei- 
ben follte. Der Wilde 5. E. würbe, ohne bie Perfektibilität, nicht lange 
ein Wilder bleiben, fonvern gar bald. nichts befjer® als irgend ein unver- 
nünftiges Thier werben; er erhielt alfo die Perfeltibilität nicht Deswegen, 
um etwas Beſſeres als ein Wilder zu werben, fonbern beöwegen, um 
nichts Geringeres zu werben. — Ich zweifle, ob ich mich deutlich genug 
ausdrücke; und zweifle noch mehr, ob mein Einwurf Stid, halten würde, 
wenn ich ihn auch noch fo deutlich ausbrädte Ich verfpare ibn alfo, 
wie gejagt, auf unfre perfünliche Zuſammenkunft. Und wenn foll denn 
biefe ſeyn? werden Sie fragen. Ganz gewiß in ben nächften drey ober 
vier Wochen. Mein Reifegefährte will Berlin nod vor feiner Abreife 
fehen, weil uns unfer Weg vielleicht nicht durchführen möchte. Er will 
es, und Sie können fi leicht -vorftellen, daß ich es ihm nicht auszu⸗ 
reden fuchen werke. Alsdann, liebfter Freund, will ic mich umfländ- 
licher über Ihre Ueberfeßung fowohl, als über Ihren Brief erklären, bie 
ich beyde bis jet nur loben kann. 

In einem von Ihren Briefen fragen Sie mid, ob ich glaubte, daß 
uns die Großmuth Thränen auspreffen könne, wenn fich Kein Mitleiden 
in das Spiel. mifht? Ich glaube es nicht, aber gleihwoht glaube ich, 
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daß es Merifchen giebt, welche bey dem soyons amis, Cinna, - weinen, 
weil mir diefe Stelle nicht‘ fo gar ohne allen Anlaß zum Mitleiven 
ſcheinet. Großmäthige Vergebung kann oft eine von den härteften Stra- 
fen ſeyn, und wenn wir mit benen Mitleiden haben, welche Strafe leiden, 
fo können wir auch mit venen Mitleiven haben, welche eine aufferorbentliche 
Vergebung annehmen müfjen. Halten Sie e8 für unmöglih, daß Einna 
felbft bey den Worten, soyons amis, könne geweint haben ? Hat aber 
Cinna weinen können, warım nicht‘ andere mit ihm? Die Thränen 
des Cinna würden bie fchmerzhafteften Empfindungen feiner Neue ver- 
roten, und dieſe fchmerzbafteften Empfindungen können mein Mitleiden 
erwerben, und Türmen mir Thränen koſten. In biefem Falle wäre Cinna 
ber, welchen ich mitleibig beweinte. Für gewiſſe Gemüther kann es aber 
auch Auguſtus ſeyn, welcher Mitleiven verbienet. Für unedle Gemüther 
vielleicht, welche eine ſolche Handlung ber Großmuth für etwas ſehr 
ſchweres halten; fi etwas, das eine erftaunende Selbftüberwindung 
erforbere, die ohne ınangenehme Empfindungen nicht feyn kann. Haben 
Sie noch niemanden aus Bosheit weinen fehen, weil er ſich nicht rächen 
innen? So einer kann, natürliher Weife, glaub ih, den Auguftus 
bemeinen, weil er ihn in’ eben den Umſtänden vermuthet, die ihm fo 
ſchmerzhaft geweſen find. Ueberhaupt, wenn Großmuth das edelmüthige 
Bezeigen gegen unfre Feinde ift, fo kann ich mir gar feinen Fall vors 
fellen, bey welchem nicht Mitleiven Statt finden follte, welches feine 
Wirkungen mehr oder weniger äußert, nachdem z. E. ber Dichter es 
dich Umftände mehr oder weniger fühlbar gemacht hat. 

Ih würde noch manches Geſchwätz ausframen, wenn mich nicht 
eben jegt ein unangenehmer Beſuch überfiele. Es ärgert mich, daß ich 
aufhören muß; ich werde aber ehſter Tage an Hrn. Naumann fchreiben, 
und einen neuen Brief an Sie einfchließen, ohne auf einen neuen von 
Ihnen zu warten, der mir aber befto angenehmer feyn wird, je uner- 
warteter ich ihn befommen werde. Die Abendzeitvertreibe, die Herr 
Naumann auf meine Rechnung fchreiben wollen, babe id) noch nicht 
mit einem Auge geſehen. Leben Sie wohl, idy bin 

Ter . 
beftändiger Freund 
„G. E. Leſſing. 


Seffing, ſammtl. Werke. XI. 4 
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Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich Bin zwar bereits den 19 März von Dresben glücllich in Leipzig 
wieder angelangt; da ‚ich aber gleich den 2iten drauf nah Altenburg, 
und von ba nach Gera gereifet bin, an welden beyden Orten ich mid 
an die vierzehn Tage aufgehalten. habe, fo werben Sie gütigft entſchub- 
digen, daß ich nicht eher geſchrieben habe. 

Unſre Abreiſe von hier, welche gleich nach den Oſſerfehertagen ge⸗ 
ſchehen ſollte, iſt nunmehr zwey Wochen ſpäter hinausgeſetzt, ſo daß wir 
nicht eher als den Freytag vor Jubilate aus Leipzig abgehen. 

Wenn der Bruder Gottfried daher nur gleich nach den Feyertagen 
bier eintrift, fo babe ich noch Zeit genug, ihm feine Einrichtung hier 
machen zu belffen, und fo viel für ihn zu tun, als mir möglich ift. 
Da ich aber fein eignes Logis mehr habe, fonbern bereit8 bey meinem 
Reifegefehrten dem Hrn. Winffer, wohne, fo geht es nicht wohl an, daß 
er bey mir abtreten kann. Ich will. aber. eu Logis, das. fih für ihn 
[hidt, auf ben Tag fertig halten, den er hier anlommen will, und den 
ih mir vorher zu melden bitte, Es ſey nun, baf er dieſes Logis freu 
bekommen Tann, ober nicht; genug er foll alles in möglichiter Dereit 

Schaft. finden. 
| Bis jezt ift e8 noch gewiß, daß wir auf einige Wochen nach Dres⸗ 
den kommen, und wenn biefes geihieht, fo komm ich ganz unfehlbar auf 
acht Tage nad Camenz. | 

Ich empfehle mich unterdeßen Dero und der Frau Mutter gütigem 
Andenken, und verbleibe, nach abselegtem Gruß an ſämmtliche Ge⸗ 
ſchwiſter 

Dero 
Leipzig, gehorſamſter Sohn 
den 9 April Gotthold. 

1756. | 
P.S. In einigen Tagen, beufe id; nach Halle zu 

reifen. Die Briefe an mich hierher bitte ich, 
in bie Feuerkugel auf dem neuen Neu- 
markt zu abbrefiiien bey dem Herrn 
Winkler. 


- 
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An Moſes Mendelsſohn. 
| Leipzig, den 28. April 1756. 


Iſt es möglich, daß. wir einander ſo lange nicht gefchrieben haben? 
Wenn es eine natürliche Folge von meinem Reifen feyn fol, daß ic 
immer fo wenig Nachricht von Ihnen befomme, fo werbe ich mein Reiſen 
von diefer Seite fehr haſſen. Zwar ich dlaube feſt, Sie würden mir 
fleißiger gefchrieben haben, wenn Sie mich nicht -in Berlin von Tag zu 
Tag perfönlich erwartet Hätten. ch glaube es ganz gewiß. Glauben 
Sie mir nun aud, daß id Ihnen fleißiger würde geſchrieben haben, 
wenn ich nicht von Tag zu Tag nach Berlin zu kommen gehofft hätte. 
Ih hoffe es noch. Wenn mich meine Hofnung betrügt, fo werde ich 
Deutfchland mit dem vergnügteften Herzen nicht verlaffen. Wir gehen 
ben 7. May von hier ab, und alfo noch vor der Meffe. Ich bin un- 
entſchloſſen, aber mas das Unglüd ift, mein Reiſegefährte ift es noch 
zehnmal mehr als ih, fo daß wir es noch nicht einmahl. wiſſen, ob 
wir unfern Weg nad) Hamburg über Berlin oder Braunſchweig nehmen 
werben. Diefes ift es alles, was ich Ihnen jet melden will. Künf⸗ 
tigen Pofttag follen Sie einen Brief nah unfrer Art von mir bes 
fommen. Sie follen ihn gewiß bekommen, denn ich habe Ihnen hundert 
Kleinigkeiten zu fchreiben, von der Art, wie wir in unfern Morgenge⸗ 
ſprächen abzuhandeln pflegten. Leben Sie unterdeſſen wohl, liebſter 
Freund, und ſchreiben Sie mir, ſo bald es Ihnen möglich iſt. Ich bin 
Zeitlebens 

Ihr 
ergebenfter Freund 
Leſſing. 
N. S. Mein Compliment an die Hrn. Naumann, Müchler und die 
würdigen Freunde aus Ihrer Nation. Verſichern Sie dem erſtern, 
daß ich cheſtens an ihn ſchreiben würde. 


m — — — — m 





Liebfter Herr Nicolai!‘ 


Es ift nicht halb recht, daß ich ihren mir fo angenehmen Brief fo 
lange unbeantwortet gelaßen. Aber es gefchieht leider vieles, mas nicht 
halb recht ift; und muß wohl oft geſchehen. Verdrießliche und verwir- 
rende Vorbereitungen zu einer langen Reife, verſchiedene Hleinere Reifen 
felbft, nach Dresden, in meine Baterftabt, nad Altenburg, nach Gera 
und was weis id), mo ſonſt noch hin? haben mich, theil8 nicht in Leipzig 
gelaßen, und Theile mir Leipzig zu einem fehr tumultuöfen Ort gemadt. 
Berzeihen Sie alfo immer dasmal einem Freunde, welder ben feften 
Vorſatz hat, feine Nachläßigkeit in Zukunft wieder gut zu machen. Es 
wird auch noch einmal fo gut lafen, wenn Sie bald jagen können: ich 
habe von Leßingen fhon wieder einen Brief aus Fondon, Paris ober 
Rom befommen — als wenn e8 nur hieße: ans Leipzig. 

Nunmehr zu’ unferen Affairen! Das Eremplar ihrer Briefe, mein 
fieber Nicolai, ift bereits ſeit ſechs bis fieben Wochen beftellt, und zwar 
fo, daß e&-Freron gewiß felbit in vie Hände befommen muß. Doch 
das ift das Heinfte, was ich Ihnen in diefer Sache melden kann. Leſen 
Sie einmal bengelegten Brief, welchen der junge Graf Morig von Brühl 
an den 9. Prof. Gellert gefchrieben hat, Lefen Sie einmal, was 
Gellert auf der legten Seite mit Bleyftift dazu gefchrieben hat: Ant. 
ja, Herr Nicolat in Berlin. Kurz um, nıem lieber Nicolat, Sie 
follen und müßen ver Mann feyn, der die darinn angetragene Correfpon- 
denz über fih nimmt. Ich will durchaus feine Antwort, als Ya haben, 
und biefes Ja zwar mit dem erften Pofttage, weil man in Paris gern 
mit ehften wißen will, was man fi) deswegen zu verſehen hat. Wollen 
Sie felbft Gellerten fchreiben, und ibm ihr Wort geben, fo wirb es 
um fo viel befer ſeyn. Er würde gewiß felbft an Sie gefchrieben haben, 
aber der gute Mann ift krank. ' 

Ihr Project wegen eined neuen gelehrten Journals ift vortrefflich. 
Sie find bis jet noch der einzige "Arbeiter an demfelben? Recht gut, 
und wenn e8 nur einigermaßen möglich ift, fo bleiben Sie es aud. Die 
patriotifche Abficht Übrigens, die Sie für das Theater dabey haben, kann 
ich nicht genug loben. Wein fie doch recht viel Gutes ftiften möchte! 


1 Hier zum erflenmale gevrudt. v. M. 
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So viel glaub ich gewiß, baß ein kleines Intereße auf viele von 
unfern Panbslenten mehr Eindrud machen wirb, als die Ehre. 

Gottſched bat mich wegen der Ankünd. e. Dunciade,t zwar Nicht 
verflagt; aber verflagen wollen. Die Gräfin von Bentingf hat ihm noch 
das Berſtändniß deswegen eröffnet. Die zeitherigen dummen Streiche 
diefes Bons werden Ihnen wohl bekannt ſeyn. Er bat Chriften mb 
Blatnern wegen der Recenfion in den Commentariis in Dresden ver- 
klagt; ift aber mit feiner Klage abgewiefen worden. 

Da wir nicht eher, als den Freytag von der Meße von hier ab» 
gehen, fo hoffe ich noch ihren Hr. Bruder bier zu fprechen; unb. meine 
Schuld ganz gewiß abzutragen. Warum haben Sie denn nur einen Theil 
von Cibbers Leben der Schaufpieler bekommen? 

Antworten Sie mir bald, mein lieber Nicolai; ich werde ehe ich 
von hier abgehe, unfehlbar noch einmal am Sie fihreiben. Leben Sie 
wohl, und würdigen Sie mich ferner noch Ihrer Freundfchaft. 


Ich bin 
Leipzig, Dero u 
ben 28. April 1756. ergebenfter Freund und Diener 
Leßing. 
P. S. 


Den Brief des Grafen Brühl bitte ich, mir wieder zurückzuſchicken; 
und beyliegende Briefe unbeſchwert ſogleich beſtellen zu laßen. 


Embden, d. 28. Julius 1756. ? 
Liebfter Nicolai, 


Diefer Meine Brief fey, was man im Sprichworte zu fagen pflegt, 
eine Wurſt nach ber Spedfeite. Ich fchreibe Ihnen nur in ein Paar 
Worten, daß meine Reife bisher fehr glüclich geweſen ift, und daß ich 
im Amſterdam, wo wir in acht Tagen ſeyn werben, gern einen langen, 
langen Brief von Ihnen befommen möchte. Herr Voß weiß meine 

1 ©. Band V. ©. 87. 


2 Das Tatum des Bricfes if gewiß unzichtig, fol entweder d. 18 oder d. 28. Junlus 
kifen. v. M. 
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Adreſſe. Ich ziehe nun eben ven hinterſten Fuß nah, um aus Deutſch⸗ 
land zu treten. Schreiben Sie mir alles, wovon wir geplaudert haben 
würden, wenn wir noch jett ſechs Häufer von. einander wohnten. Bon 
Hollaup aus will’ ih Ihnen auch dafür recht Vieles fchreiben. Ich babe 
eine Menge unorbentliher Gedanken über das bürgerliche Trauerfpiel 
aufgefett, die. Sie vielleiht zu der bewußten Wbhandlung ' rauen 


1 3% hatte bamal vie Bibliothed ver ſchönen Wiflfenfhaften angekündigt. und 
wollte gleich ins erſte Stüd eine Abhandlung über das Trauerſpiel einräden, weil 
ih im Sinne hatte, einen Preis auf das befte einzurüdcnde Trauerfpiel zu fegen. Leffing 
billigte das Leptere, und munterte mich ſehr auf, vie Abhantlung au ſchreiben. Seine Be 
träge, tie er in dieſem Briefe verfpricht, habe Ich nicht erhalten. (Man f. Leflings Brief 
vom 13 Novemb. 1756.) Daß fie mir fehr nützlich geweſen ſeyn würben, wenn Ich über ras 
bürgerliche Trauerfpiel hätte ſchreiben wollen, wie ich am Ende ver Abhandlung 
verſprach, verfieht ſich. Ich Habe ſchon längfi einyefehen, daß meine Einfichten damal noch 
nicht binlänglich waren, um viefen wichtigen Gegenſtand würdig zu behandeln. Buten Willen 
hatte ich, das mar alles. Man muß aber auch bedenken, wie überhaupt vamals ter Zuſtand 
nanferer Litteratur und beſonders unfers Theaters war. Die Leipziger Kochiſche, und die Reſte 
der Schönemannijchen Bühne, weiter hatten wir damal uoch nichts Leirliches. Die Bühne 
zu Wien war ganz elend, und in Berlin gar Bein deuıfches Echaufpiel, als viefer Brief ge- 
ſchrieben ward. Erſt. während des fiebenjährigen Kriegs kam Schuch« Geſellſchaft oft nad 
Berlin, und. Adermann’s treffliche Geſellſchaft auf eine fehr Kurze Zeit. Ich hatte meine Ideen 
nach den franzöftfchen Schaufpielen gebildet, welche damal die König. Schauſpieler In Berlin 
aufführten, unter venen für das Trauerfpiel einige nicht zu verachtende Berfonen waren. 
Ueberdieß hatte ich die Schaufpiele der Alten gelefen; und des Ariſtoteles Poetik, dieſes von 
fo Wenigen recht verfiantene Werk, fuchte ich zu verfiehen, fo gut ich fennte. Shakſpeare 
kannte ich, hatte aber nur einen dunkeln Begrif von feinem eigentlichen Verdienſte. Meine 
Abhandlung gerieth alſo, wie fie damal gerathen konnte, und ihr einziges Verdienſt möchte 
ſeyn, nach der damaligen Lage, allenfalls einige Aufmerkſamkeit auf die fat ganz verlaffene 
dentfche Bühne erweckt zu haben. Sonderbat ift es mir jetzt noch, daß ich damal Shakſpeare 
gegen Mofes vertheivigen mußte. Er hatte ihn aber noch gar nicht im Driginale gelefen, 
und ich wenig davon. Moſes hatte damal überhaupt auf pas Theater noch kein Auge geworfen, 
und Sannte allenfalls nur etwas vom franzöftfchen Schaufpiele. Ich erinnere mid, daß wir 
bey Selegenheit des Shalfpearefchen Jullus Caſar, vom Herrn v. Vork überfegt, über deſſen 
Eigenthümlichkeiten ſtritten, wobey ich ven Avvokaten des englänvifchen Dichters machte. 
Dieſer Streit mar ein Theil des Gebankenmechiels, der über zwanzig Jahre zwiſchen uns 
Beiden und Lefling Statt fand, und allen fo nüslich mar. 

Bloß. zu Berichtigung litterarifcher Nachrichten, muß ich bier bemerken, daß ber jüngere 
Hr. Leffing in Breslau, im Leben feines Bruders ©. 200. 201. irrige Nachrichten von ter 
Bibl. ver ſchönen Wiffenfhaften giebt. Dieß Werk war nicht eine gemeinſchaftliche Unterneh 
mung zmwifchen 2effing, Mofes und mir, wie daſelbſt gefagt wird. Ich faßte allein ven Ent⸗ 
ſchluß es zu ſchreiben. Dieß, und meine Beranlaffung dazu, erzählte ich ſchon in' der Vorrede 
des Anhangs zum III. und IV. Bande ver Bibl. &, 7. f. und zeigte ©. 10. in der Note, wem 
jede Recenfion gehört. Ich gab erſt die Nachricht von der Herausgabe ber Bibl. in Berlin 
bey Lange heraus. (Man ſehe Leflings Brief an Moſes vom — Dctober 1156.) Damal 
war Lefling nicht in Berlin gegenwärtig, und ich mit Diofes noch nicht genau genug befannt. 
Der Berlinifche Verleger befann ſich anders, und wollte dies In feinem Verlage ſchon ange- 
fündigte Werk nicht übernehmen. Ich bat daher Lefling, der fih in Leipzig aufbielt, mir 
dort einen Verleger zu fchaffen. Er bererete (nach mancher vergeblichen Bemühung) Hrn. 
Gottfried Dyk vazu. Als eine Kleine Aneldote mag bier flehen. daß das Honorarium (von 
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können, wenn Sie fie vorher noch ein wenig durchgedacht haben. Ich 
wii fie Ihnen.fchiden; aber ich wünfchte, daß Ihnen auch Herr Mofes 
feine Gedanken varüber fagen möchte. Sprechen Sie ihn oft? Wenn ich 
erfahre, daß zwey fo liebe Freunde, die ich in Berlin gelaffen- babe, anch 
unter ſich Freunde find, und zwar genaue Freunde: fo werde ich em 
fahren, was ich zu Beyder Beſtem wünſche. Leben Sie wohl, liebſter 
Nicolai; und lieben Sie-mid ferner. Ich bin’ 0 

E 0 ganz der Ihrige, 

Leſſing. 


Amſterdam den 3. Auguſt 1756. 
Hoqzuehrender Herr Vate. 


Wenn ich es nicht bereits vor einigen Wochen dem Bruder in 
Leipzig ſchriftlich aufgetragen hätte, Ihnen einige Nachricht von mir zu 
geben, fo würbe ich e8 mir nicht verzeihen Tönnen, Sie fo lange in 
Ungewißheit gelaßen zu haben, da ich meis, wie viel Antheil Sie an 
meinen Umftänden nehmen. Nach einiger Meberlegung werden Sie mir 
es hoffentlich vergeben ‚haben, daß ich meinem Berfprechen gemäß nicht 
wieder nad Camenz gekommen, Wenn ed Yon mir allein abgehangen 
hätte, fo. wäre e8 wirklich gefchehen. Doc bie gänzliche Verändrung 


welchem, wie ter jüngere Hr. Leſſing meint, der Preis für vie Trauerfpiele wäre bezahlt 
werden) auf 25 Rtdlr. für jedes Stück, oder ungefähr auf 1Athlr. 16 Gr. für den gebrudten 
Bogen feftgefegt ward. Aber ich war damit zufrieden; well ich gar feinen Gewinn, ſondern 
nur Beförterung eines beſſeren Befchmads zum FEndzweck hatte. Mit Mofes wir ich indeß 
näher bekannt geworden, und da er fich bisher nur der Philofophle widmete, brachte ich ihn 
ven fhönen Wiſſenſchaften näher. (Dan fehe Moſes Brief an Leſſing vom 2. Aug. 1756.) Er 
entichloß fi, Dlitarbeiter zu werden. (Ebendaſ.) Leffing beforgte in Leipzig bloß die Kor- 
refturen, und machte nur eine einzige Recenfion. Daß er, (mie der jüngere Hr. Lefitng fagt,) 
die Urtbeile feiner Frreunde, wenn fle ihm micht gefielen, kaſſirt babe, ift ein Irethum. We⸗ 
nigfiens ift mir fein Beifpiel erinnerlich; auch wäre dies gar nicht Leſſings Charakter gemäß 
gemefen Mof:s verlangte zwar biefes einmal; (Brief am Leffing, vom 17. Febr. 1758) aber 
es iſt nicht geſchehen Eine Recenfion des Devil to pay von mir ließ Leffing nicht abbruden, 
wie unten aus dem 13ten Briefe erhellet [unten &. 108]; aber nicht deswegen, weil ihm das 
Urtheif nicht geftel, fondern aus einer ganz andern Urſache. Eben viefer 18te Brief iſt der 
dentlichſte Beweis, daß Leffing vie Urtheile abrruden ließ, auch wenn fie ihm nicht gefielen. 
Die Breife auf beide Trauerfpiele Habe ich allein bezahlt, fo wie Ich fie allein ausgeſetzt Hatte. 
Als ich nach dem vierten Bande vie Bibl. nicht mehr forsfepen Eonnte, übernahm auf meine 
und Lefliugs Bitte unſer beiverfeitiger Breund Hr. Weiße vie Herausgabe. Nicolai. 
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unferer Marfchroute wollte e8 nicht zulaffen. Ich war übrigens - ver- 
fiert, daß Sie mir auch abweſend allen ven Seegen auf die Reife er- 
tbeilen witrden,, den ich perfönlich hätte empfangen Tönen. 

Wir reifeten den 10. May von Leipzig ab; und find Über Magbe- 
burg, Halberſtadt, Braunfchweig, Hildesheim, Hannover, Zelle, Lüne- 
burg, Hamburg, Bremen, Oldenburg, Embden, Gröningen, Leeuwarden, 
Franeker, Harlingen, von Lemmer aus (nachdem wir von Harlingen 
wieder zurück nach Leeuwarden über Ylſt und Schneck dahin gefahren 
waren) über die Süber-See, den 29. Julius, glücklich hier in Amſter⸗ 
dam angekommen. Wir haben ung an jedem biefer Orte, nachdem es 
fih der Mühe verlohnte, einige Tage oder Wochen. aufgehalten; und 
fobald, als wir von bier aus bie Übrigen vereinigten Provinzen werben 
befehen haben, werben wir nach England übergehen; welches zu Anfange 
Octobers gefchehen dürfte. In Zelle wollte ich ven Hrn. D. Pleske 
ſprechen; er war aber in Hannover, wohin er monatlich einmal muß; 
und in Hannover hatte ich leider davon nicht® gehört. Ich wünſche, daß 
Sie, die Fran Mutter und das fämtliche Geſchwiſter Bisher wohl und 
vergnügt mögen gelebt haben. Es wird mir das angenehmfte auf meiner 
Reife ſeyn, wenn id) allezeit gute Nachricht von Haufe bekomme. Was 
macht Theophilus? Um Gottfrieden in Leipzig ift mir ein wenig. bange. 
Ich Habe ihm eine Fleine Aſſignation auf 10 Rthlr. verſprochen, die er 
auf die Michaelis-Meſſe in Leipzig, durch den Hrn. Winkfer foll ausbe⸗ 
zahlt bekommen, Ich will forgen, daß er auch von dem Herrn Voß auf 
meine Rechnung etwas ausgezahlt bekommen kann. Wie lebt Gottlob in 
Hale? Das Verſprechen, das ich der Schwefter gethan babe, will ich 
gewiß in kurzen halten, und auf eine befire Art, als ich es von Feipzig 
aus hätte thun können. Unterbeffen fol fie mit mir Gebult haben. ' 

Wenn es Ihnen gefällig ift, an mid) zu ſchreiben, fo - bürffen Sie 
nur den Brief an den Bruber in Leipzig ſchicken, welder ſchon weiß, wo 
er fie hingeben muß, um ficher und richtig beftellt zu werben. Ich 
empfehle mid in das gütigg Andenken und bie beftändige Liebe meiner 
hochzuehrenden Weltern, und verbleibe Zeitlebens 

| Den 
gehorfamfter Sohn 
Gotthold Ephr. Leßing. 


—— — 
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An Moſes Aiendeloſohn 


Leipzig, den 1. October 1766. 
Liebſter Freund! 


Ja freylich bin ich, leider, wieder in Leipzig. Dank ſey dem Könige 
von Preuſſen! Wir wollten eben nach England übergehen, als wir über 
Hals über Kopf wieder zurückreiſen mußten. Wenn wir den Winter hier 
bleiben, (und es hat ganz das Anſehen) ſo komm' ich auf einen oder zwey 
Monate, nicht nach Berlin, ſondern zu meinen guten Freunden, die in 
Berlin find. Ihre guten Freunde find mir hier fehr angenehm gewefen ; 
wie viel angenehmer würbe mir es gemefen feyn, wenn Sie diefe Meſſe 
ausgeführt hätten, was Sie die vorige Willens waren. Ich habe viel 
Neues von Ihnen gehört, welches mich ergötzt hat; es hat mich aber 
verbroffen, daß ich es nicht unmittelbar von Ihnen felbft erfahren habe. 
Wie hätte ich es aber erfahren. können, da es Ihnen nicht gefallen 
bat, mir auf meine legten Briefe zu antworten? . Nicht einmahl meinen 
Brief aus Embden haben Sie mir beantwortet. Nächſtens werbe ich 
genauere Zufammenrehnung mit Ihnen halten. Peben Sie unterbefjen 
wohl, und grüßen Sie taufenpmal von mir, unfern guten Freund, den 
Hrn. Nicolai. Ich bin Zeitlebens 

ghr 
ergebenſter Freund 
Leſſing. 


— — —— — — — 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, den — October 1756. 
Liebfter Freund! Ze 


Ihre Vermuthung ift richtig, es wirb mir hier in Leipzig Zeit und 
Weile lang. Und gleichwohl bin ich doch auch fo zerftrent, daß ich mid 
nicht eimmahl einen vernünftigen Brief 'getraue zu reiben. Ich möchte 
Sie gern um verfchievene Erläuterungen Ihrer fernern Beſtreitung bes 
Selöftmorbs (im 2ten Theil der Abhandlungen) bitten, ich möchte Ihnen gern 
diefe und jene Stelle verweifen, wo Sie mir zu fehr — wie nenn’ id) es 
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nım gleich? — zu fehr. biaisirt zu haben fcheinen. Wiſſen Sie, was ich 
meine? Stellen, wo Sie fih, dem allzugefälligen Yeibnig gleich, bey 
Ihrem Lehrbegriffe auf die Theologen zurückzuſehen, die Mühe genom- 
men haben. Ueber diefe Stellen würde ich mich anslaffen; aber ich habe 
es ſchon gefagt, ich bin jetzt bis zur Verwirrung zerftrent. Und weiß ich 
denn gewiß, ob mich meine Zerftrenung andy. nur hat vecht leſen laſſen? 
Eine Wahrheit aber bat mich meine Zerfireuung gelehrt, und dieſe will 
ih Sie auch lehren. Glauben Eie e8 ja nit, daß man zerftreut ift, 
wenn man allzuviel in feinen Gedanken hat, man ift niemals zerftreuter, 
als wern man an gar nicht8 benft. | 
Wie ih Ihre Nachricht Ins, daß Naumann metaphyſiſche 
Unterredungen mit einer voruehmen Dame fchreiben wolle, fo 
konnte ich mich nicht enthalten, auszurufen: Warum ift er nun nidt 
lieber .erfoffen! Der Gedanke ift, nach Ihrem eignen Syſtem, fo’ boshaft 
nicht, als er fheint. Das Beſte einer einzelnen Perſon muß dem allge- 
meinen Beften jederzeit nachgefegt werben. Und auch feiner eiguen Ehre 
wäre e8 zuträglicher; denn wer wollte nicht lieber ‚wie ein ſchlechter Poet, 
als wie ein fchlechter Philofoph erfaufen? Ich will ihm damit, nach DBe- 
kanntmachung feiner Unterredungen, das ihm einmahl zugefchriebene Schid» 
fal weber prophezeihen noch wünfchen; da fey. Gott ‚vor; ich wollte ihn 
fogar, mit Gefahr meines eignen Lebens, wenn ich ihn fallen fähe, aus 
dem Wafler retten: aber gleihwohl — Kurz, Naumann ift nicht klug. 
Wollen Sie fi angeführt und gelobt fehen, fo lefen Sie Zimmer- 
manns Betrachtungen über die Einfamfeit. Und wollen Sie ſich nächſtens 
von mir gelobt lefen, fo fchiden Ste mir, ohne fernere Einwenbung, 
mit erfier Poft, wenigftens ihre Abhandlung von der Wahrſcheinlichkeit. 
Wenn ich fie auch nicht ganz verftehe, ‚fo will ich doch auch hoffentlich 
fein Zero für ein O anfehen. ' Leben Sie wohl und Herr Nicolai foll 
ı In Mofes Ahandlung von der Wahrſcheunlichkeit kommt etwas Kalkul vor. 
Gegen das Ende der Abbanvlung, da wo ver Verfafler diejenigen Philoſophen wiverlegte. 
welche das aequilibrium indiflerentiae annehmen, (f. Moſes philoſoph. Schriften Ilter Theil 
Seite 279) thut er dar: aus fbrer Meinung wuͤrde ‚folgen: „ver Grad der göttlichen Praſcienz 
“ Mofes Ir die Abhandlung nicht ſelbſt vor, weil er fich den mündlichen Bortrag aus Be 
ſcheidenheit nicht zutraute. Derſenige, ven Mofes erfucht hatte, das Vorleſen zu übernehmen, 
machte einen Tuftigen Fehler, worauf bie Stelle des Briefwechſels zielt.- Als der Vorleſer an 
die oben angezeigte Stelle am, Tas er anflatt Null — D. — Auf vieſes ganz unvermutbet 


ſehr vernehmlich ausgeſprochene O! fahen fich alle Zubörer an, und einige lachten; denn in 
der Abhantlung kommt zwar a. b. n. x. y. vor, aber fein o. 
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auch wohl leben. Er foll mir bach melden, was das bey Hrn. Range 
ongefündigte Journal macht. Ich bin wenigftens noch neugierig. Leben 
Site nochmal wohl. 
Ihr“. 
ergebenfter Freund 
Leffing. 


\ 


An Hm. nicoiai zu Berlin. 


im November - 1756. ' 
Liebfter Freund! 


Ihren Brief vom 3:9. befam idy vorgeftern Abends, und ben vom 
31. Auguft habe ich erft vor einigen Stunden erhalten; denn der Weg 
von Berlin nach Peipzig fer Wittenberg ift näher, als der über Amfter- 
dam. Segt antworte ich auf beyde, und weil ich in Kleinigkeiten ein 
großer Liebhaber. der Ordnung! bin, ſo beantworte ich den älteſten zuerſt. 
Was ſteht in dieſem? 

Erſtlich hunzen Sie mich aus eine ganze Seite lang! Ich aber 
brauche nur ein Paar Worte mich zu verantworten. Das Geheimniß 


Es hielt ſich damals einige Jahre lang in Berlin ein Schottländer Namens Middleton 
auf, den man für cinen jüngern Sohn einer gräflichen Familie hielt. Es mar ein etwas ſelt⸗ 
famer und Tauniger junger Mann, ver aber viele treffliche Eigenfchaften hatte Er fturirte 
mit großem Gifer re veutfche Literatur, und fprach zulegt nicht nur Deutſch beynahe fo gut 
wie Englandiſch, ſondern fihrieb auch in unfrer Sprache. Er überſetzte Miofes Briefe über 
vie Empfindungen ins Englandiſche, und ſchrieb in deutfcher Sprache einem Roman In Briefen 
ven er mir ver Sprache wegen durchzuſehen gab, worin ich überaus wenig Sprachunrichtig. 
keiten zu verbeflern fand, obgleich Freilich der Auslänver hin und wieder zu merken war. Er 
war eim eifriges Mitglied der oben [in der Anmerkung zu Mofes Briefe vom 2. Aug. 1756] 
beſchr iebenen Geſellſchaft, in deren Zufammenfünften er felten zu fehlen pflegte; befonverd an 
Tagen ter Gorleiung. Er kam an dem Tage, da die Abhandlung vom Wahrfcheinlichen vor- 
geiefen ward, eben, als vie Vorleſung anging Nachdem er eine Weile zugehört hatte, 
Rellse er fih neben Mofes, und fragte denfelben leife: Von mem die Abhandlung ſey? Moſes 
windte ihm, die, Borlefung nit zu unterbrechen, und zeigte auf ven Borlefer als Berfafler. 
Mideleton fchätrelte ven Kopf, weil er dem Borlefer eine ſolche Abhandlung nicht zutrauen 
mochte. Er hörte ferner aufmerffam zu. und nıchdem noch ein Baar Seiten vorgelefen waren, 
rannte er feinem Nachbar Mofes Ins Ohr: Er fen der Verfaſſer, und möchte es nur nicht 
lAugnen. Mofes fchüttelte abermal ven Kopf, und mies auf den Borlefer, daß dieſer der Ver⸗ 
faßfer fen Ns nun envlich das OH! ertänte, war Diivpleton der erfte, welcher laut auflachte, 
Uns nnn ward Moſes von ihm gefragt: ob er noch laugnen wollte, ver Berfafler zu ſeyn? 

Nicolai. 

ı Nach der obigen Anmerkung von Nicolai, S. 54, vom 13ten November. 
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Ihrer Autorſchaft habe ich nicht ausgefhwagt, fondern es ift mir abge: 
ftoßlen worden. Ich war nicht allein, al® ich ihren Brief mit der An- 
fündigung erbrach. Wer fchreibt Ihnen das? fragte’ man mid. Herr 
Nicolai — das durfte ih doch fagen? Was gebrudt. ifi, darf man 
doch anfehen? fuhr ver Neugierige fort. Ja. — Ey! und alfo wird 
Herr N. mit an dem Journale arbeiten? — — Warum nicht gar! er 
communicirt mir blos die Ankündigung Warum denn aber 2 Erem- 
plare,. wenn er feinen Theil daran hat? Nun war ih drum! Und 
wenn BVerrätherey mit untergelaufen ift, wahrhaftig! fo habe ich nicht 
das Geheimniß, fondern das Geheimniß bat mich verrathen. 

Auf den polemifchen Theil ihres Briefes folgt ber didaktiſche. Ich 
danke Ihnen aufrichtig für den kurzen Auszug aus ihrer Abhandlung 
über das Trauerfpiel Er ift mir “auf mancherley Weife fehr an- 
genehm gewefen, und unter andern auch deswegen, weil er mir Gelegen- 
heit giebt zu wiberfprechen. Weberlegen .Sie ja alles mohl, was id 
darauf. fagen werde; denn es könnte leicht fen, daß ich nicht alles wohl 
überlegt hätte — Ich will umwenden, um das freye Feld vor mir zu 
haben! 

Vorläufiges Compliment! Da die Abſicht, warum ich gewiſſe Wahr- 
heiten abhandele, die Art, wie ich fie abhandeln fol, beftimmen muß, 
und da jene es nicht allezeit erfordert, auf die allererften Begriffe zurüd 
zu geben; fo würde ich gar nicht® wider Ihren Aufſatz zu erinnern haben, 
wenn ich Sie nicht für einen Kopf hielte, ber mehr als eine Abſicht da⸗ 
bey hätte verbinden können. 

Es kann ſeyn, daß wir dem Grundſahe: Das Trauerfpiel folt 
beffern, manches elende aber gut gemeinte Stüd ſchuldig find; es faun 
ſeyn, fage ih, denn dieſe ihre Anmerkung Tlingt ein wenig zu finnreich, 
als daß ich fie gleich. für wahr halten follte. Aber das. erkenne ich für 
wahr, daß fein Grundſatz, wenn man ſich ihn recht geläufig gemacht hat, 
befjere Trauerfpiele kann bervorbringen helfen, ale der: Die Tragödie 
ſoll Leidenſchaften erregen. 

Nehmen Sie einen Augenblick an, daß der erfe Grundſatz eben fo 
wahr als der andere fey, fo kann man doch noch hinlänglihe Urſachen 
angeben, warum jener bey der Ausübung mehr fchlimme, und Diefer 
mehr gute Folgen haben müſſe. Jener hat nicht deswegen ſchlimme 
Folgen, weil er ein falfcher Grundſatz iſt, fondern deswegen, weil er _ 
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entfernter ift, als biefer, weil er blos den Endzweck angiebt, und dieſer 
die Mittel. Wenn ich die Mittel habe, fo Habe ich den Endzweck, aber 
nicht umgelehrt. Sie müffen alfo ftärkere Gründe haben, warum Sie 
bier. vom Ariftoteles abgehen, und ich wilnfchte, daß Sie mir einiges 
Licht davon gegeben hätten; . denn biefer Verabſäumung fehreiben. Sie 
e8 nunmehr zu, daß Sie hier meine Gedanken leſen müſſen, wie ich 
glaube, daß man die Lehre des alten Philofophen verftehen folle, und 
wie ich mir vorftelle, ‘daß das Trauerfpiel durch Erzeugung ber Leiden⸗ 
ſchaften beffern Tann. 

Das weilte wirb darauf ankommen, 1008 das Trauerfpiel für Leis 
denfchaften- erregt. In feinen Berfonen kann es alle möglichen Leiden- 
ſchaften wirken laffen, die fih zu der Würde des Stoffes fchiden. Aber 
werben aud zugleich alle dieſe Leidenſchaften in ven Zuſchauern rege? 
wird er freubig? wirb er. verliebt? wird er zornig? wird er rachſüchtig? 
Ich frage nicht, ob ihn der Poet fo weit bringt, daß er biefe Leiden 
f&haften in ber fpielenden Perſon billiget, fondern ob er ibn fo weit 
bringt, daß er dieſe Leidenfchaften felbft fühlt, und nicht blos fühlt, 
ein andrer fühle fie? 

Kurz, ich finde feine einzige Leidenſchaft, bie das Trauerſpiel in dem 
Zuſchauer rege macht, als das Mitleiden. Sie werden ſagen: erweckt 
es nicht auch Schrecken? erweckt es nicht auch Bewunderung? Schrecken 
und Bewunderung ſind keine Leidenſchaften, nach meinem Verſtande. Was 
denn? Wenn Sie es in Ihrer Abſchilderung getroffen haben, was 
Schrecken iſt, eris mihi magnus Apollo, und wenn Sie es getroffen 
haben, was Bewunderung iſt, Phyllida solus habeto. 

Setzen Sie fich hier auf ihre Richterſtühle, meine Herren, Nitofai 
und Mofed. Ich will e8 fagen, was ich mir unter beyden vorftelle, 

Das Schreden in der Tragödie ift weiter nichts als bie plötzliche 
Ueberrafhung des Mitleives, ich mag den. Gegenftand meines Mitleids 
fennen ober nidt. 3. E. endlich bricht der Priefter damit heraus: Du 
Dedip bift der Mörder des Lajus! Ich erfchrede, denn auf ein- 
mahl fehe ich den rechtſchafnen Oedip unglüdlih; mein Mitleid wirb 
auf einmahl rege. Ein ander Erempel: es erſcheinet ein Geiſt; ich er- 
fhrede: der Gedanke, daß er nicht erfcheinen würde, wenn er nicht zu 
des einen ober zu des andern Unglück erfchiene, bie dunkle Borftellung 
diefes Unglücks, ob ich ven gleich noch nicht kenne, ben es treffen foll, 





überrafchen mein Mitleid, und. diefes überrafchte Mitleid heißt Schreden. 
Belehren Sie mich eines Beſſern, werm ich Unrecht habe. 

Nun zur Bernunderung! "Die Bewunderung! O in der Tragd- 
die, nm mid, ein wenig orafelmäßig auszubruden, tft fie das entbehrlich 
gewordene Mitleiven. Der Held ift unglücklich, aber er iſt über fein 
Unglüd fo weit erhaben, er tft felbft fo ftelz darauf, daß es auch im 
meinen Gedanken die fchredliche Seite zu verlieren anfängt, daß ich ihn 
mehr beneiben, als bedauern mödhte. 

Die Staffeln find alfo diefe: Schreden, Mitleid, Bewunderung. Die 
Leiter aber heißt: Mitleid; und Schreden und Bewunderung find nichts 
als die erften Sproßen, der Anfang und das Ende des Miileids. 3. €. 
Ich höre auf einmahl, nun ift Cato fo gut ald bes Cäſars Mörder. 
Schreden! Ich werbe hernad; mit der verehrungswürbigen Perſen bes 
erſtern, und auch nachher mit feinem Unglüde bekannt. Das Schreden 
zertbeilet fich in Mitleid. Nun aber hör ich ihn jagen: Die 
Welt, die Eäfarn dient, ift meiner nicht mehr werth. Die 
Bewunderung fegt dem Mitleiden Schranten. Das Schreden 
braucht der Dichter zur Anfündigung des Mitleid, und Bewunderung 
gleihfam zum Ruhepunkte deffelben. Der. Weg zum Mitleid wirb bem 
Zuhörer zu lang, wenn ihn nicht gleich ‚ver erfte Schred‘ aufmerkſam 
macht, und das Mitleiven nütt fich ab, menn es fich nicht in der Be» 
wunderung erholen kann. Wenn es alfo wahr iſt, daß die ganze Kunft 
bes tragifchen Dichters auf die fichere Erregung und Dauer des einzigen 
Mitleidens geht, fo fage ich nunmehr, die Beftimmung ver Tragödie ift 
biefe: fie fol unfre Fähigkeit, Mitleid zu fühlen, erweitern. 
Sie foll uns nicht blos lehren, gegen biefen ober jenen Unglücklichen 
Mitleid zu fühlen, fonbern fie fol uns ſoweit fühlbar machen, daß uns 
ber Unglüdlihe zu allen Zeiten, und unter allen Geftalten, rühren und 
für fi einnehmen muß. Und nun berufe ich mich auf einen Sat, den 
Ihnen Herr Mofed vorläufig demonftriren mag, wenn Sie, Ihrem eig- 
nen Gefühl zum Trog, daran zweifeln wollen. Der mitleidigfte 
Menſch ift der befte Menſch, zu allen gefellfchaftlichen Tugenden, 
zu allen Arten der Großmuth der aufgelegtefte. Wer uns alfo mitleidig 
macht, macht uns beffer und tugenphafter, und das Trauerſpiel, das 
jenes thut, thut auch diefes, oder — es thut jenes, um biefes thun zu 
fönnen. Bitten Sie e8 dem Arifloteles ab, oder widerlegen Sie mid). 
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Auf gleiche Weife verfahre ich mit der Komödie. Sie foll uns zur 
Fertigkeit verhelfen, alle Arten des Lächerlichen leicht wahrzunehmen. 
Wer dieſe Fertigkeit befigt, wird in feinem Betragen ‘alle Arten des 
Lächerlihen zu vermeiden ſuchen, und eben dadurch der wohlgezogenfte 
und gefittefte Menſch werden. Und fo in auch bie Nuvlichteit der Ko⸗ 
mõdie gerettet. 

Beyder Nutzen, des Trauerſpiels ſowhl als des Lußſſpiels, iſt von 
dem Vergnügen unzertrennlich; denn die ganze Hälfte des Mitleids und 
des Lachens iſt Bergnügen, und es iſt großer Vortheil für den dramati⸗ 
ſchen Dichter, daß er weder nützlich, noch angenehm, eines ohne das 
andere ſeyn kann. 

Ich bin jetzt von dieſen meinen Grillen ſo eingenommen, daß ich, 
wenn ich eine bramatifche Dichtkunſt fohreiben follte, weitläufige Abhand⸗ 
lungen vom Mitleid und Lachen voranfchiden wilrde. Ich würde beydes 
fogar mit einander vergleichen, ich würde zeigen, daß das Weiner eben 
fo aus einer Bermifchung der Traurigkeit und Freude, als das Lachen 
aus einer Bermifhung ver Luft und Unluft entftehe; ich würde weifen, 
wie man das Lachen in Weinen verwandeln Tann, wo man auf der einen 
Seite Luft zur Freude, und auf der andern Unluft zur Traurigkeit, in 
beftändiger Bermifchung anwachſen läßt; ich wurde — Sie glauben nicht, 
was ich alles würde, 

Ih will Ihnen nur noch einige Proben geben, wie Teiht und glüd- 
ih aus meinem Gruwnbfage, nicht nur die vornehmfte befannte Regeln, 
fondern auch eine Menge neuer Regeln- fließe, an deren Statt man fich 
mit dem bloßen Gefühle zu begnügen pflegt. | 

Das Trauerfpiel fol fo viel. Mitleid ermeden, als es nur imnter 
kann: folglich müffen alle Berfonen, die man unglüdlid, werben läßt, 
gute Eigenſchaften haben, folglich muß die befte Perfon auch die unglück⸗ 
lichſte feyn, und Berbienft und Unglüd in beftändigem Verhältniſſe blei- 
ben. Das ift, der Dichter muß feinen von allem Guten entblößten Böfe- 
wicht aufführen. Der Held ober vie befte Perfon muß nicht, gleich einem 
Solte, feine Tugenden ruhig und ungekränkt überfehen. Ein Fehler des 
Canuts, zu deffen Bemerkung Sie auf einem andern Wege gelanget find. 
Merten Sie aber wohl, daß ich hier nicht von dem Ausgange rebe, denn 
bas flelle ich in des Dichters Gutbefinden, ob er lieber bie Tugend durch 
einen glüdlichen Ausgang krönen, oder durch einen unglüdlichen uns 
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noch intereffanter machen will. Ich verlange nur, daß die Perfonen, vie 
mid am meiften für fi) einnehmen, während der Dauer des Stüds, 
die unglüdlichften feyn follen. Zu dieſer Dauer aber gehöret nicht ver 
Ausgang. a 

Das Screden, habe ich gefagt, ift das überrafchte Mitleiden; ich 
will hier noch ein Wort binzufegen: das überraſchte und unentwidelte 
Mitleiven; folglich wozu die Ueberraſchung, wenn es nicht entiwidelt wird? 
Ein Zrauerfpiel voller Schreden, ohne Mitleid, ift ein Wetterleuchten 
ohne Donner. So viel Blige, fo viel Schläge, wenn uns der Blitz 
nicht fo gleichgültig werden foll, dag wir ihm mit einem kindiſchen Ver⸗ 
gnügen entgegen gaffen. Die Bewunderung, babe ich mich ausgebrüdt, 
ift das entbehrlich gewordene Mitleid. Da aber das Mitleid Das Haupt- 
wert ift, fo muß es folglich fo felten als möglich entbehrlich werben; 
der Dichter muß feinen Held nicht zu fehr, nicht zu anhaltend ver bloßen 
Bewunderung ausfegen, und Cato als ein Stoiker ift mir ein fchlechter 
tragifher Held. Der bewunderte Held ift der Vorwurf ber Epopee; 
ber bedanerte des Trauerſpiels. Können Sie ſich einer einzigen Stelle 
erinnern, wo ber Held des. Homers, des Virgils, des Taſſo, des Klop⸗ 
ſtods, Mitleiden erweckt? oder eines einzigen alten Trauerſpiels, wo der 
Held mehr bewundert als bedauert wird? Hieraus können Sie nun 
auch fchließen, was ic) non ihrer Eintheilung der Trauerfpiele halte. Sie 
fällt mit Ihrer Erlaubnig ganz weg. Ich habe nicht Luft, noch einen 
pritten Bogen anzulegen, fonft wollte ich mich noch über einige andere 
Punkte erflären. Ich verfpare es bis auf einen nächften Brief, welcher 
zugleih die Beantwortung ihres zweyten enthalten foll. 

Ietzt melde id Ihnen nur noch, daß ih Ihr zweytes Avertiffement 
beforgt babe; verlange, daß Sie mir Ihre aufrichtige Mepnung über 
dieſes Gefhwäg je eher je Lieber entveden follen, und empfehle mich Ihrer 
fernen Freundſchaft. Leben fie wohl! Ich bin zc. 

N. S. Wenn Sie über meine Zweifel freundlich antworten wollen, fo 
ſchicken Sie mir diefen Brief wieder mit zurüd; denn es könnte 
leicht fommen, daß ich über acht Tage nidyt mehr wüßte, was id 
heute gefchrieben habe. 
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An Moſes Mendelsfohn. 


| den 18. Nov. 1756. 
Liebſter Freund! ' 


Ich babe hente an unfern Hrn. Nicolai einen ſehr langen und lang- 
weiligen-Brief gefchrieben,; und ich vermuthe, daß Sie einen. deſto kür⸗ 
zern befommen werben. . Je kürzer je angenehmer. Su lefen .over zu 
reiben? werben Site fragen. 

Diefer kurze Brief kann aber feine Antwort auf Ihre Antwort mei⸗ 
nes letztern ſeyn, den Ihnen Herr Joſeph mitgebracht bat, nam episto- 
lae nüllae sunt responsiones. Sonvern er ift eine Antwort auf Ihren 
Brief, den ih Ihnen von Amſterdam aus- beantwortet hätte; wem ber 
König von Preuffen nit ein fo großer Kriegsheld wäre. 

Es ift mir recht ſehr angenehm, daß mein Freund, ber Metaphiy 
ei fi) in einen bel-esprit ausbehnt, wenn fein Freund, ber bei-es- 

‚ fih nur ein wenig in einen Metaphufiler concentriren könnte ober 
— "Was iſt zu thim? Der beſ-esprit tröſtet ſich unterdeſſen mit dem 
Einfalle — denn mit was kann ſich ein bel-esprit anders tröſien, als mit 
Einfälen? — daß, wenn Freunde alles unter ſich gemein haben follen, 
Ihe Wiffen auch das meinige ift, und Sie kein Metaphyfiter ſeyn können, 
ohne daß ich nicht auch einer fey. 

3. €. ich bitte Sie, das, was id an Hrn. Nicolai - geſchrieben habe, 
zu überdenken, zu prüfen, zu verbeſſern. Erfüllen Sie nun meine Bitte, 
ſo iſt es eben das, als ob ich es ſelbſt nochmals überdacht, geprüft und 
verbeſſert hätte. Ihre beſſern Gedanken find weiter nichts als meine 
zweyten Gedanken. So bald Sie alſo, unter andern, meinen Begriff 
vom Weinen falſch finden werden, ſo bald werde ich ihn auch verwerfen, 
und ihn für weiter nichts halten, als für eine gewaltſame Ausdehnung 
meines Begriffs vom Lachen. Deo halte id ihn noch für wahr; benn - 
ich denke fo: alle Betrübniß, welche von Thränen begleitet wird, ift eine 
Betrübniß Über ein verlohrnes Gut; fein andrer Schmerz, feine andre 
mangenehme Empfindung wird von Thränen begleitet. Nun findet ſich 
bey dem verlohrnen Gute nicht allein die Idee des Verluſts, fondern 
aud die Idee des Guts, und beyde, biefe angenehme mit jener unange- 
nehmen, find unzertrennlich verknüpft. Wie, wenn biefe Verknüpfung 

Lefjing, fämmtl. Werke. XI. 5 
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überall Statt hätte, wo das Weinen vorlommt? Bey den Thränen bes 
Mitleids ift es öffenbar. Bey den Thränen der Freude trift es. auch 
ein: denn man weint nur da vor freude, wenn man vorhero elend ge 
weſen, und ſich nun auf einmahl beglüdt fieht; niemahls aber, wenn man 
vorher nicht elend geweſen. Die einzigen fogenammten Bustbränen madyen 
mie zu fchaffen, aber ich forge fehr, die Grinnerumg der Annehmlichfeit 
der Sünde, die man jeßt erft für ftrafbar zu erfennen anfängt, bat ihren 
guten Theil daran; e8 müßte dem ſeyn, daß die Busthränen nichte 
anders als eine Art von Freudenthränen wären, da man fein Elend, den 
Weg des Laſters gewandelt zu feyn, und feine Glüchkſeligkeit, ven Weg 
ber Tugend wieder anzutreten, zugleich empfänbe. " 

Ich bitte Sie nur noch, auf die bewundernswärbige Harmonie Acht 
zu haben, die ich nach meiner Erklärung bes Weinens, hier. zwifchen ben 
refpondirenden Veränderungen des Körpers und der Seele zu fehen glaube. 
Man kann lachen, daß die Thränen in die Augen treten; das Förperliche 
Weinen ift alſo gleichſam der höchſte Grad des körperlichen Lachens. Une 
mas braucht e8 bey dem Lachen in der Seele mehr, wenn es zum Weis 
nen werben fol, als daß die Luft und Umluft, Aus deren Vermiſchung 
das Lachen entfteht, beyde zum höchften Grade anwachſen, und eben fo 
vermifcht bleiben. 3. E. der Kopf eines Kindes in’ einer ‚großen Staats⸗ 
perüde ift ein lächerlicher Gegenftand; und der große Staatsmaun, ber 
kindiſch geworben ift, ein beweinensmürbiger. 

Ich fehe, daß mein Brief doch lang geworben if. Nehmen Sie 
mir es ja nicht übel. Leben Sie wohl, liebſter Moſes, und ‚fahren Sie 
fort, mich zu lieben. Ich bin 

- ganz ber Ihrige 

Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
| Leipzig, den 28. Nov. 1756. 


Liebſter Freund! 


Ih muß Ihuen auf Ihren letzten Brief den Augenblick antworten; 
denn was bey mir nicht den Augenblid geſchieht, das gefchieht ennveder 
ger nicht, eder fehr ſchlecht. Da ich aber nichts Weniger als lange 
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Weile babe, und den größten Theil des Tages mit unfern Gäften zu- 
bringen muß — (denn das wiffen Sie doch, daß nunmehr auch Leipzig 
nicht länger von Preußifcher Einquartierung verſchont ift?) fo werde ich 
von der Yauft weg fchreiben, und meine Gedanken unter der Feder reif 
werden laffen. 

Es fümmt mir. fehr gelegen, was Sie von. ber Bewimderung ſagen; 
md in meinem Briefe an unſern Freund habe ich dieſen Affekt nicht fo⸗ 
wohl überhaupt erklären, als anzeigen wollen, was für Wirkung er in 
dem Trauerfpiele hernorbinge; eine Wirkung, die Sie felbft nicht ganz 
in Abrede find. ' 

Wir geratben in Bewimderung, fagen Sie, wenn wir an einen 
Menfhen gute Eigenſchaften gewahr werben, die unſre Meinung, bie 
wir von ihm ober von der ganzen menſchlichen Natur gehabt haben, 
übertreffen. Im biefer ErHlärung finde ich zweyerley Dinge, die zweher- 
ley Nahmen verbienen, und in unferer Sprache auch wirklich haben. 
Wenn ich an einem gute Eigenfchaften gewahr werde, bie meine Mei- 
nung von ihm übertreffen; fo heißt das nicht, ich bewundere ihn, 
fondern ih verwunbere mich über ihn. Bewundern Sie den fterben- 
den Gusmann? Ich nicht, ich verwundere mich blos, baß aus einem 
chriſtlichen Barbaren fo gefchwind ein Menſch geworben 'ift, ja id} ver- 
wundere mid) fo fehr, daß ich mich nicht enthalten Tann, den Dichter ein 
wenig zu tadeln. Die Veränderung ift zu -jäh, und nach dem Charafter 
des Gusmanm durch nichts wahrfcheinlich zu machert, als durch eine über: 
natürliche Wirkung ver Religion. Voltaire muß es felbft gemerkt haben: 

Eieh bier den Unterfchien der Götter, die wir ehren, 

Die deinen konnten did nur Wuth und Race lehren. 
Bis diefen Augenblid habe ich den Gusmann gehaßt: ich freue mid faſt, 
daß ihn ver Wilde erftochen bat; er erſtach ein Ungehener, das eine 
Welt verwüftete; wo follte das Mitleiven herkommen? Nunmehr aber 
höre ich, er vergiebt; er thut bie erfte und Iegte gute That, bie ich nicht 
von ihm erwartet hätte; das Mitleid erfcheint an ber Hand der Ber- 
wunderung, das ift, es entfteht durch bie endlich und plöglidh entdeckte 
gute Eigenfchaft. Ich fage mit Fleiß: plöglid, um eine Erfahrung bar» 
aus zu erflären, die ich wirklich gehabt habe, che die Speculation noch 
daran Theil nehmen Tonnte. Ich bin, als ich diefe Scene zum erften- 
mahl las, über die Vergebung des Gusmann erjhroden. Denn ben 
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Augenblic fühlte ich mich in der Stelle des Zamor. Ich fühlte feine 
Beſchämung, feine ſchmerzliche Erniebrigung, ich fühlte e8, was es einem 
Geifte, wie dem feinigen, Toften müfje, zu fagen: ich [häme-mich ber 
Rache! Zum Tode, dem Heinern Uebel, war er vorbereitet, zum Ber- 
gebung, dem größern, nicht. 

Alfo, wenn ein Böſewicht oder jede andere Berfon eine gute Eigen- 
ſchaft zeigt, die ich in ibm nicht vermuthet hätte, fo entfteht feine Be⸗ 
wunberung, fondern eine Verwunberung, welche fo ‚wenig etwas Ange 
nehmes ift, daß fie vielmehr weiter nichts, als ein Fehler des Dichters 
genannt zu werben verdient, weil in feinem Charakter mehr ſeyn muß, 
ale man fih Anfangs darinn zu finden verfpriht. Wenn der Geizige 
auf einmahl freygebig, der Ruhmredige auf einmal befcheiben wird, fo 
verwundert man fi), bewundern aber kann men ihn nicht. 

Wenn nun biefer Unterfchied Feine falſche Spitzfindigkeit ift, fo wird 
die Bewunderung allein da .Statt finden, wo wir fo glänzende Eigen- 
fhaften entveden, daß wir fie der ganzen menfhlihen Natur nicht zuge- 
trauet. hätten. Um dieſes näher einzufehen, glaube ich, werben folgende 
Punkte etwas beytragen können. 

Was find diefes für glänzende Eigenfchaften, die wir ‚bewundern? 
Sind e8 befondere Eigenfhaften, ober find es nur bie höchſten Grabe 
guter Eigenfchaften? Sind es die höchften Grade aller guter Eigenfchaften, 
oder nur einiger berfelben? 

Das Wort Bewunderung wird von dem größten Bewunderer, dem 
Pöbel, fo oft gebrancht, daß ich es kaum wagen will, aus dem Sprach⸗ 
gebrauche etwas zu entſcheiden. Seine, des Pöbels Fähigkeiten find fo 
gering, feine Tugenben fo mäßig, daß er beide nur in einem leiblichen 
Grade entdeden darf, wenn er bewundern fol. Was über feine enge Sphäre 
ift, glaubt er über die Sphäre der ganzen menfchlichen Natur zu fen. 

Laſſen Sie uns aljo nur diejenigen Fälle umterfuchen, wo bie befjern 
Menſchen, Menfchen von: Empfindung und Einſicht, bewundern. Unter 
fuchen Sie ihr eigen Herz, liebfter Fremd! Bewundern Sie die Gütig- 
keit des Auguftus, die Keufchheit des Hippolyts, bie kindliche Liebe des 
Chimene? Sind diefe und andere foldye Eigenfchaften über den Begriff 
den Sie von.ber menſchlichen Natur.-baben? Oder zeigt nicht vielmehr 
bie Nadyeiferung felbft, die fie in Ihnen erweden, daß fie noch innerhalb 
diefem Begriffe find? 
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Was für Eigenfchaften bewundern Sie denn nun? ie bewundern 
einen Cato, einen Eſſer — mit einem Worte, nichts als Beyſpiele einer 
merjchütterten Yeftigfeit, einer umerbittlihen Stanphaftigfeit, eines nicht 
zu erfchredenden Muths, einer heroiſchen Verachtung der Gefahr ımb bes 
Todes; und alle diefe Behfpiele bewundern Sie um fo viel mehr, je 
beſſer Sie find, je fühlbarer Ihr Herz, je zärtlicher Ihre Empfindung 
if. Sie haben einen zu richtigen Begriff von der menfchlichen Natur, 
als daß Sie nicht alle unenipfinbliche Helden für fchöne Ungeheuer, fir 
mehr als Menſchen, aber gar nicht für gute Mienfchen halten follten. 
Sie bewundern fie alfo mit Recht; aber eben beöwegen, weil Sie fie 
bewimbern, werden Sie ihnen nicht nacheifern. Mir wenigftens ift es 
niemahls .in den Sinn gelommen, einem Cato ober Effer an Balsftar- 
rigleit ‘gleich zu werden, jo fehr ich fie andy wegen biefer Halsſtarrigkeit 
bewundere, die ih ganz und gar verachten und verbammen würde, wenn 
e8 nicht eine Halsſtarrigkeit der Tugend zu ſeyn ſchiene. 

Ich werde alfo ver Bewunderung nichts abbitten, ſondern ich ver- 
lange, daß Sie es der Tugend abbitten follen, fie zu einer Tochter ber 
Bewunderung gemacht zu haben. Es ift wahr, fie ift fehr oft die Tochter 
der Nacheiferung, und bie Nacheiferung ift eine natürliche Yolge der an⸗ 
ſchauenden Erfenntniß einer guten Eigenfchaft. Aber muß es eine bewun- 
dernswärdige Eigenfchaft ſeyn? Nichts weniger. Es muß eine gute Eigen- 
ſchaft ſeyn, derem ich den Menfchen überhaupt, und alfo auch mich, fähig 
halte. Und diefe Eigenfchaften ſchließe ich fo wenig aus bem Traner- 
fpiele aus, daß vielmehr, nach meiner Meinung, gar fein Trauerfpiel 
ohne fie befteht, weil man ohne fie fein Mitleid erregen kann. Ich will 
nur diejenigen großen Eigenfchaften ausgejchloffen haben, bie wir unter 
dem allgemeinen Rahmen bes Heroismus begreifen fünnen, weil jebe der⸗ 
felben mit Unempfinblichleit verbunden ift, und Unempfinblichfeit in dem 
Gegenſtande des Mitleivs, mein Mitleiven ſchwächt. 

Laflen Sie. und hier bey den Alten in die Schule gehen. Was 
tönnen wir nach der Natur für beffere Lehrer wählen? Um das Mitleid 
defto gewiſſer zu erwecken, warb Debipus und Alcefle- ven allem Heroid- 
mus entlleivet: Jener klagt. weibiſch, und biefe jammert mehr als wei 
bifh; fie wollten fie lieber zu empfindlich, als unempfindlich machen; fie 
ließen fie lieber zu viel Klagen ausjgütten, zu viel Thränen vg 
als gar Feine. 
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. Sie fagen, das benähme der Bewunderung ihren Werth nicht, daß 
fie das Mitleiven ſchwäche oder gar aufbebe, weil fie dieſes mit bem 
Zobe des Helden gemein babe. Sie irren hier aus zu großer Schurf- . 
finnigkeit. Unter 1000 Menſchen wirb nur ein Weltwenfer feyn, welcher 
den Ted nicht für das größte Uebel, und das Tobtfeyn nicht für eine 
Fortvauer dieſes Uebels hält!- Das Mitleiven - hört alfo mit. dem Tode 
noch nicht auf; gefeßt aber, e8 hörte auf, fo würde diefer Umftand weiter 
nichts, als die Urfache ter Regel feyn, warum fi) mit dem Tode des 
Helden au das Stüd fchliegen müſſe. Kann fich aber das Stüd mit 
ber Bewimberung ſchließen? Wenn id, aber gejagt habe, der tragifche 
Dichter müfje die Bewunderung fo wenig fein Hauptwerk feyn laſſen, 
daß er fie vielmehr nur zu Ruhepunkten des Mitleivs machen müſſe; fo 
habe ich dieſes damit fagen wollen, er folle feinem Helden nur fo viel 
Standhaftigfeit geben, daß -er nicht auf eine unanftändige Art unter 
jeinem Unglüd erliege. Empfinden muß er ihn fein Unglüd laflen; er 
muß ed ihn vecht fühlen laſſen; denn fonft können wir es nicht fühlen. 
Und nur dann und wann mnß er ihn lafjen einen eflort thun, der auf 
wenige Augenblide eine dem Schickſal gemachjene Seele zu zeigen fcheint, 
welche große Seele den Augenblid darauf wieder ein’ Raub ihrer ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen werden muß. 

Was Sie von dem Mithridat des Racine ſagen, iſt, glaub ich, 
eher für mich, als für Sie. Eben die edelmüthige Scene, wo er ſeinen 
Söhnen den Anſchlag, vor Rom zu gehen, entdeckt, -ift Urſache, daß 
wir mit ihm. wegen feines gehabten mißlichen Schidfals in dem Kriege 
wider bie Römer fein Mitleiven haben können. Ich fehe ihn ſchon 
triumphirend in Rom einziehen, und vergefle darüber alle feine unglüd- 
lichen Schlachten. Und was ift denn biefe Scene bey dem Racine mehr, 
als eine fchöne Flidfcene? Sie bewundern den Mithrivat, diefe Bewun⸗ 
derung ift ein angenehmer Affekt; fie kann bey einem Carl dem XII. 
Nacheiferung erweden, aber wird e8 dadurch unwahr, baß fie ſich beifer 
in ein Helbengebicht al8 in ein Trauerfpiel -fchide ? 

Doch ih will aufhören zu ſchwatzen, und es endlich bedenken, daß 
ih an einen Wortfparer fehreibe. Ich will, was id) wider die Ber 
wunderumg bisher, fchledht ober gut, gejagt habe, nicht gejagt haben; 
ih will alles wahr ſeyn laſſen, was Sie von ihr fagen. Sie ift dennoch 
aus dem Zrauerfpiel zu verbaunen. 


71 


Denn — Doch id, will erft eine Erläuterung aus: dem Urfprunge 
bes Trauerfpield® voranfchiden. Die alten Trauerjpiele find aus dem 
Homer, ihrem Inhalte nad, genommen, und biefe Gattung der Gebichte 
ſelbſt, ift aus der Abfingung feiner Epopeen entfprungen. Homer nnd 
nad ihn die Rhapfobiften wählten gewiffe Stücke daraus, vie fie ben 
feyerlichen Gelegenheiten, vielleiyt auch vor ben Thüren ums Brod, 
abzufingen pflegten. Sie mußten die Erfahrung gar bald machen, was 
für Stüde von dem Volle am liebften gehört wurden. Heldenthaten hört 
man nur einmal mit ſonderlichem Vergnügen; ihre Neuigkeit rührt am 
meiften. Aber tragiſche Begebenheiten rühren, fo oft man fie hört. Dieſe 
alfo wurden, vorzüglich vor andern Begebenheiten bey dem Homer, aus» 
gefucht, und Anfangs, fo wie fie erzählungsweife bey dem Dichter ftehen, 
gefungen, bis man barauf fiel, fie dialogiſch abzutheilen, und das. daraus 
entfland, was wir. jegt Tragdbie nennen. Hätten denn mun die Alten 
nicht eben ſowohl aus ben Helbenthaten ein bialogifches Ganze machen 
fönnen? Freylich, und fie würben ed gewiß gethan haben, wenn fie nicht 
die Beronnderung für eine weit ungefdjidtere Lehrerinn des Volks als das 
Mitleiven gehalten hätten. 

Und das ift ein Punkt, ven Sie felbjt am beften beweifen können. 
Tie Bewunderung in dem allgemeinen Berftande, in welchem es nichts 
ift, als das fonderliche Wohlgefollen an einer feltnen Vollkommenheit, 
befiert vermittelt der Nacheiferung, und bie Nacheiferung febt eine deut⸗ 
liche Erkenntniß der Volllommenheit, welcher ich nacheifern will, voraus. 
Wie viele haben dieſe Erfenntniß? Und wo dieſe nicht ift, bleibt bie 
Bewunderung nicht unfruchtbar? Das Mitleiden hingegen befjert ummit- 
telbar; beffert, ohne daß wir felbft etwas dazu beytragen dürfen; beffert 
den Mann von Berftande ſowohl ald den Dummlopf. 

Hiermit ſchließ' ih. Sie find mein Freund; ich will meine Gedanken 
von Ihnen geprüft, nicht gelobt haben. Ich jehe Ihren fernern Ein- 
würfen mit bem Vergnügen entgegen, mit welchem man ber Belehrung 
entgegen ſehen muß. Jetzt babe ich mich, in Anfehung des Brieffchrei⸗ 
bens, in Athem gejebt; Sie. wiffen, was Sie zu thun haben, wenn id) 
darinn bleiben fol. „Leben Sie wohl, und laſſen Sie unfre Freundſchaft 
ewig ſeyn! Ä 


— — — — — 


Leſſing. 
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. An Kiralai. 
Leipzig, d. 29. Rovemb. 1756. 
Liebfter Freund, 


. Borigesmal belamen Sie den langen Brief; ; jetzt bat ihn derr Mofes 
befommen, und Sie befommen den kurzen. 

Gefegnet ſey Ihr Entſchluß, fich felbft zu leben!‘ Um feinen Ber- 
fand auszubreiten, muß man feine Begierven einſchränken. Wenn Sie 
feben können, fo ift e8 gleichviel, ob Sie von mäßigen, oder von großen 
Einkünften leben. Und endlich find Pläge in der Welt, bie fich befier 
file Sie fchiden, als die Handlung. Wie glücklich wäre ich, wenn ich 
Ihre Einladung annehmen könnte!- Wie viel lieber wollte ich künftigen 
Sommer mit Ihnen und unferm- Freunde zubringen, als in England! 
Bielleicht lerne ich da weiter nichts, als daß man eine Nation bewundern 
und haſſen kann. 

Ih komme zur rückſtändigen Beantwortung rer Briefe. IH 
wollte lieber, ba Sie mein Stück, als die Aufführung meines Stüds, 
fo weitläufig beurtheilt hätten. Sie würben mir dadurch das Gute, das 
Sie davon fagen, glaubliher gemacht haben. Ich kann mich aber doch 
nicht enthalten, über Ihr Lob eine Anmerkung zu machen. Sie fagen, 
Sie hätten bis zum fünften Aufzuge öfter Thränen vergoſſen; am Ende 
aber hätten Sie vor ftarfer Rührung nicht weinen können: .eine Sache, 
bie Ihnen noch nicht begegnet ſey, und gewiffer. Maßen mit Ihrem 
Spftem von der Rührung flreite. — Es mag einmal in biefem Compli⸗ 
mente, was noch in feinem Complimente geweſen ift, jebed Wort wahr 
feyn — wiffen Sie, was mein Gegencompliment ift? Wer Geher heißt 
Ihnen ein falfches Syſtem haben! Oder vielmehr: wer Geyer heißt Ihrem 
Berftande fich ein Syſtem nach feiner Grille machen, ohne Ihre Empfin- 
bung zu Rathe zu ziehen? Diefe bat, Ihnen unbewußt, das richtigfte 
Syitem, das man nur haben kann; denn fie bat meines. Ich berufe 
mid auf meinen Testen Brief an Hrn. Mofes. Das Mitleiven giebt 
feine Thränen mehr, wenn bie fchmerzbaften Empfindungen in ihm bie 
Oberhand gewinnen. Ich unterfcheide drey Grabe des Mitleids, deren 
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mittelſter das weinende Mitleid ift, und bie vielleicht mit-ben drey Worten 
zu unterfcheiden wären, Rührung, Thränen, Bellemmung. Rüh— 
rung ift, wenn id) weber bie Vollfommenheiten, noch das Unglüd bes 
Gegenſtandes deutlich vente, fondern von beyden nur einen dunkeln Be- 
griff habe; fo rührt mich z. €. der Anblick jedes Bettlers. Thränen 
erwedt er nur dann in mir, wenn er mich mit feinen guten Eigenfchaften 
fo wohl, als mit feinen Unfällen .belannter macht, und zwar mit behden 
zugleich, welches das wahre Kunſtſtück ift, Thränen zu erregen. Denn 
macht er mid, erft.mit feinen guten Eigenfchaften und hernach mit feinen 
Unföllen, oder erft mit diefen und hernach mit jenen befannt, fo wird 
zwar bie Rührung ftärker, aber zu Thränen kömmt fie nit. Z. E. Zch 
frage den Bettler nad; feinen Umftänden, und er antwortet: ich bin feit 
drey Jahren amtlos, ich habe Fran und Kinder; fie find Theils krank, 
Teils noch zu Mein, ſich ſelbſt zu verſorgen; ich felbft bin nur vor einigen 
Tagen vom Krankenbette aufgeftanden. — Das ift fein Unglüd! — Aber 
wer find Sie denn? frage ich weiter. — Ich bin der und ber, von beffen 
Geſchicklichkeit in diefen oder jenen Berrichtungen Sie vielleicht gehört 
haben; ich bekleidete mein Amt mit. ulöglichfter Treue; ich könnte e8 alle 
Tage wieder antreten, wenn ich lieber die Creatur eines Minifters, als 
ein ehrlicher Mann feyn wollte c. Das find feine Bolllommenbeiten! 
Bey einer ſolchen Erzählung-aber kann niemand weinen. Sonbern wenn 
der Unglüdlihe meine Thränen haben will, muß er beide Stüde ver- 
binden; er muß fagen: ich bin vom Amte gefett, weil ich zu ehrlich war, 
amd mich baburch bey dem Minifter. verhaft machte; ich hungere, und 
mit mir hungert eine Franke, Tiebenswürbige Frau: und mit uns hungern 
fonft hoffnungsvolle, jeßt in der Armuth. vermodernde Kinder; und wir 
werben gewiß noch lange bungern müſſen. Doch ich will lieber hungern 
als niederträchtig feyn; aud meine Frau und Kinder wollen lieber hungern 
und ihr Brot lieber unmittelbar von Gott, das ift, aus der Hand eines 
barımherzigen Diannes, nehmen, als ihren Bater und Ehemann Iafterhaft 
wiffen zc. — (Ich weiß nicht, ob Sie mich verftehen. Sie müſſen meinem 
Bortrage mit Ihrem eigenen Nachdenken zu Hülfe kommen.) Einer ſolchen 
Erzählung babe ich immer Thränen in Bereitfchaft. Unglüd und Ber- 
dienft find hier im Gleichgewicht. Aber Iaffen Sie uns das Gewicht in 
der einen oder andern Schale vermehren, und zufehen, was nunmehr 
entſteht. Laffen Sie uns zuerft in die Schale der Volllommenheit eine 
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Zulage werfen. Der Ungfüdfiche mag fortfahren: aber werm ich und 
meine Franke Frau uns nur erft- wieder erholt haben, fo foll-e& fchon 
anders werben. Wir wollen. von der Arbeit. unfrer Hände leben; wir 
fhämen ung feiner. Alle Arten, fein Brot zu verdienen, find einem 
ebrlihen Manne gleich anftändig; Holz fpalten oder am Ruder des 
Staates figen. Es kömmt ſeinem Gewiffen nicht darauf an, mie viel 
er nüßt, fondern wie viel er nügen wollte — Nun hören meine Thränen 
auf; bie Bewunderung erftidt fi. Und kaum, daß ich es noch fühle, 
daß bie Bewunderung aus dem Mitleiven eutfprimgen. — Laffen Sie 
und eben den Verſuch mit der andern Wagfchale anftellen. Der ehrliche 
Bettler erfährt, daß es wirklich einerley Wunder, einerley übernatürliche 
Seltenheit ift, von der Barmherzigkeit ver Menfchen, oder unmittelbar 
aus der Hand Gottes gefpeift zu werben. Er wird überall fchunpflich 
abgewieſen; unterbefien nimmt fein Mangel zu, und mit ihm feine Ber- 
wirrung. Endlich geräth er in Wuth: er ermorbet feine Frau, feine 
Kinder und fih. — Weinen Cie noh? — Hier erftidt der Schmerz bie 
Thränen, aber nicht das Mitleid, wie e8 die Bewunderung thut. Es ift — 

Ich verzweifelter Schwäger! Nicht ein Wort mehr. Iſt Ihre Re 
cenfion vom Devil to pay fchon gedrudt? Ich babe eine fehr merkwür⸗ 
dige Eutdeckung in Anſehung dieſes Stũde gemacht; wovon in meinem 
nädhften. ! 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund! 

_ def fi ing, 

Nachſchrift. Was macht denn unfer lieber Marpırg? Grüßen 
Sie ihn taufenbmal yon mir. Ich laffe mich wegen des- berühniten 
Dichters in feinen Oben ſchöne bedanken. . 


An Mofes Mendelsſohn. 


Leipzig, den 18. Dec. 1756. 
Liebſter Freund! | 


Sie haben Recht; ich babe in meinem Briefe an Sie ziemlich iu den 
Tag hinein gefhwagt. Heben Sie ihn nur immer auf; aber nicht zu 
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Ihrer, ſondern zu meiner Demüthigung. Er bleibe bey Ihnen ein baner- 
bafter Beweis, was für albernes Zeug ich fhreiben kann, wenn ic), wie 
ih mic auszudrücken beliebt habe, meine Gedanken unter der Feder. 
reif werben laffe. Laflen Sie mich jest verfuchen, ob fie durch Ihre 
Einwärfe und Erinnerungen reifer geworben. Ich löſche die ganze Tafel 
ans, und will mich über die Materie von ber Bewunderung noch gar 
nicht erlärt Haben. Bon vorne! 

Ich hatte in dem erſten Briefe an Hrn. Nicolai von diefer Materie 
gefchrieben: die Bewunderung mäffe in dem Tranerfpiele 
nichts ſeyn, al& der Ruhepunkt des Mitleidens. Haben Sie 
mich auch recht verftanden? Herr. Nicolai machte zu feiner zweyten Gat- 
tung der Trauerſpiele diejenige, wo man durch Hilfe, des Schreden® und 
des Mitleivdend Bewunderung erregen wolle. In biefer Gattung alfo 
wird die Bewnnderung zum Hauptwerke, das ift, das Unglüd, das den 
Helven trifft, foll uns nicht fowohl rühren, als dem Helden Gelegenheit 
geben, feine außerorbenfliyen Bolllommenbeiten zu zeigen, deren intuitive 
Erkenntniß in uns den angenehmen Affelt erwede, welchen Sie Bewun- 
derung nennen. 

Ein ſolches Trauerfpiel nun, fage ich, ‚ würde ein dialogiſches Helven- 
gebicht ſeyn, und Fein Tranerfpiel. Der bewunderte Held, habe ich 
mich gegen Hrn. Nicolai ausgedrückt, ift der Stof des Heldengedichts. 
Ta Sie mir doch alfo wohl zutrauen werben, daß ich ein Heldengebicht 
(ein Gedicht voller Bewunderung) für ein fchönes Gedicht halte; fo kann 
ich nicht einfehen, wie Sie mir Schuld geben können, daß ich der Be⸗ 
wunderung alles Schöne, alles Angenehme rauben wolle. Sie ift ein 
angenehmer Affekt, gut; aber‘ kann ihr dieſes bie vornehmfte Stelle in 
einem Trauerjpiele verdienen? Das Trauerfpiel (jagt Ariftoteles, Haupt⸗ 
ftüd 14) fell uns nicht jede Art des Vergnügens ohne. Unterſchied ge⸗ 
währen, ſondern nur allein das Dergnügen, welches ihm eigenthümlich 
zukömmt. 

Warum wollen wir: die Arten ber Gedichte ohne Noth verwirren, 
und bie Gränzen ber einen in die andern laufen laſſen? So wie in bem 
Helvengedichte die Bewunderung das Hauptwerk ift, alle andere Affelten, 
das Mitleiven beſonders, ihr untergeorbnet find: fo ſey auch in dem 
Trauerfpiele das Mitleiden das Hauptwerk, und jeder andere Affelt, 
die Bewunderung befonders, fey ihm nur untergeorbnet, das ift, diene 
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zu nichts, als das Mitleiven erregen zu helfen. Der Heldenbicter 
läßt feinen Helden unglüdlich feyn, um feine Vollkommenheiten ins Licht 
zu fegen. Der Tragöpienfchreiber ſetzt feines Helden Bolllommenheiten 
ins Licht, um uns fein Unglück deſto fehmerzlicher zu machen. 

Ein großes Mitleiven Tann nicht ohne große Bollfonnnenheiten in 
bem Gegenftande des Mitleids feyn, und große Vollkommenheiten, finn- 
fi ausgebrüdt, nicht ohne Bewunderung. ‚Aber diefe großen Vollkom⸗ 
menbeiten follen in dem ZTrauerfpiele nie ohne große Unglädefälle ſeyn, 
follen mit dieſen allegeit genau verbunden feyn, und follen alfo nicht 
Beivunderung allein, fondern Bewunderung und Schmerz, das ift, Mit- 
leiden erweden. Und das ift meine Meinung. Die Bewunderung finbet 
alfo in dem Trauerfpiele nicht als ein befonderer Affelt Statt, fondern 
blos als die eine Hälfte des Mitleids. Und in dieſer Betrachtung habe 
ih auch Recht gehabt, fie nicht als einen befondern Affekt, fonbern nur 
nach ihrem Berhältniffe gegen das Mitleiven zu erflären. 

Und in dieſem Berhältniffe, fage ih, noch foll fie der Ruhe— 
punkt des Mitleivens feyn, nehmlid da, wo fie für ſich allein 
wirken fol, Da Ste aber zum zwentenmahl auf dem Erempel des Mi- 
thridats beftehen, fo muß ich glauben, Sie haben meine Worte fo ver- 
flanden, als wollte ich mit dieſem Ruhepunkte jagen, fie ſoll dag Mit- 
leiden ftillen helfen. Aber das will ich damit gar nicht fagen, fonbern 
gleich das Gegentheil. Hören Sie nur! . 

Wir können nicht lange in einem ftarfen affekte bleiben; alſo können 
wir. auch ein ſtarkes Mitleiden nicht lange aushalten; es ſchwächt ſich 
ſelbſt ab. Auch mittelmäßige Dichter haben- dieſes gemerkt, und das 
ſtarke Mitleiden bis zuletzt verſpart. Aber ich haſſe die franzöſiſchen 
Tranerſpiele, welche mir nicht eher, als am Ende des fünften Aufzugs, 
einige Thränen auspreffen. Der wahre Dichter vertheilt das Mitleiden 
durch ſein ganzes Trauerſpiel; er bringt überall Stellen an, wo er die 
Vollkommenheiten und Unglücksfälle ſeines Helden in einer rührenden 
Verbindung zeigt, das iſt, Thränen erweckt. Weil aber das ganze Stück 
kein beſtändiger Zuſammenhang ſolcher Stellen ſeyn kann, ſo untermiſcht 
er ſie mit Stellen, die von den Vollkommenheiten ſeines Helden allein 
handeln, und in dieſen Stellen hat die Bewunderung, als Bewunderung, 
Statt. Was ſind aber dieſe Stellen anders, als gleichſam Ruhepunkte, 
wo ſich der Zuſchauer zu nenem Mitleiden erholen ſoll? Geſtillt ſoll 
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das vorige Mitfeiven nicht dadurch werben, Das ift mir niemahls in bie 
Gedanken gelommen, und würde meinem Saftem ſchnurſtrade zuwi⸗ 
der ſeyn. 

Da nun aber biefe Stellen ci will fie bie leeren Scenen nennen, 
ob fie gleich nicht immer ganze Scenen feyn bürfen, weil die Bewunde⸗ 
rung, oder die Ausmahlımg der außerorbentlihen Volllommenheiten des 
Helden, der einzige Kunftgrif ift, die leeren Scenen, wo bie Altion 
ſtille fteht, erträglich zu machen) da, fage ich, diefe leeren Scenen 
nichts als Vorbereitungen zum Fünftigen Mitleiven ſeyn follen, jo müſſen 
fie feine ſolchen Vollkommenheiten betreffen, die das Mitleiven zernichten. 
Ich will ein Exempel geben, beffen Lächerliches Sie mir. aber verzeihen 
möüfjen. Gefest, ich fagte zu jemand: heute- ift der Tag, ba Titns 
feinen alten Bater, auf einem Seile, welches von der höchſten Spige bes 
Thurms bis über den Fluß ansgefpannt ift, in einem Schublarren von 
oben herab führen fol. Wenn ih nım, dieſer gefährlidgen Handlung 
wegen, Mitleiven für den Titus erweden wollte, mas muß ich thun? 
Ih müßte die guten Eigenſchaften nes Titus und feines Vaters aus 
einander fegen, und fie beyde zu Perfonen maden, die ed. um fo viel 
weniger verbienen, daß fie ſich einer ſolchen Gefahr Imterziehen müſſen, 
je würbiger fie find. Aber nicht wahr, dem Mitleiven ift ver Weg zu 
dem Herzen meines Zuhörers auf einmahl abgefhnitten, fo bald ich ihm 
fage, Titus ift ein Seiltänzer, der biefen Verfuch ſchon mehr als ein- 
mahl gemacht bat? Und gleichwohl babe ich doch weiter nichts als eine 
Bolllommenpeit des -Titns den Zuhörern befannt gemacht. Ja, aber es 
war eine Bolllommenbeit, welche die Gefahr. unendlich verringerte, und 
dem Mitleiven aljo die Nahrung nahm. ‘Der Seiltänzer wird nunmehr 
bewundert, aber nicht bedauert. 

Was macht aber derjenige Dichter aus feinem Helben anders, als 
einen Seiltänzer, der, wenn er ihm will fterben laſſen, vas ift, wenn 
er und am meiften durch feine Unfälle rühren will, ihn eine Menge ver 
ihönften Gaſconaden, ven feiner Verachtung des Todes, von feiner 
Stleichgültigleit gegen das Neben herſchwatzen läßt? In eben dem Ber- 
hältniffe, in welchem die Bewunderung auf der. einen Seite zunimmt, 
nimmt das Mitleiven auf der andern ab. Aus dieſem Grunde halte ich 
den Bolyeuft des Eorneille für tadelhaft; ob er gleich wege ganz an⸗ 
derer Schönheiten niemahls aufhören wird zu gefallen. Polyeukt ftrebt 
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ein Märtyrer zu werben; er fehnet fih nad Tod und Martern; er be- 
trachtet fie als den erſten Schritt in ein überfchwenglich feligeß Leben; 
ich bewunbere ven frommen Enthuſiaſten, aber‘ ich müßte befürchten, feinen 
Geift in dem Schooße der ewigen Gluͤckſeligkeit zu ergäenen, wenn ich 
Mitleid mit ihm haben wollte. 

Genug hiervon; Sie fünnen mich hinlänglich verftehen, um mid; zu 
widerlegen, wenn ich e8 verdiene. ber die Feder läuft einmahl, und 
ich will mich nunmehr über die Verſchiedenheit zwiſchen den Wirkungen 
der Bewunderung und ben Wirkungen des Mitleids erflären. Aus ver 
Bewunderung entfpringt der Vorfag der Nacheiferung; .aber, wie Eie 
felbft fagen, biefer Vorfatz ift nur augenblidlih. Wenn er zur Wirk: 
fichkeit komnien fol, muß ihn entweder die darauf folgende deutliche Er⸗ 
kenntniß dazu bringen, over der Affelt der Bewunderung muß fo ſtark 
fortdauern, daß der Vorſatz zur Thätigfeit kommt, ehe bie Vernunft das 
Steuer wieder ergreifen Tann. Das ift doch Ihre Meinung? — Run 
fage ich: in dem exften Falle ift die Wirkung nicht ber Bewunderung, 
fonbern der deutlichen Erkenntniß zuzuſchreiben; und zu dem andern Falle 
werben nichts geringeres als Fantaſten erforbert. Dem Fantaften 
find doch wohl nichts anders, als. Leute, bey welchen die untern Seelen- 
fräfte über bie obern triumphiren? Daran Tiegt nichts, werden Sie 
vielleicht fagen, dieſer Fantaſten find fehr viele in der Welt, und es ift 
gut, wenn auch Fantaſten tugenohafte Thaten thun. Wohl; fo muß es 
benn eine von ben. eriten Pflichten des Dichters feyn, daß er nur für 
wirklich tugendhafte Handlungen Bewunderung erweckt. Denn wäre es 
ihm erlaubt, auch untugendhaften Handlungen den Firnis der Bewunde⸗ 
rung zu geben, ſo hätte Plato Recht, daß er ſie aus ſeiner Republik 
verbannt wiſſen wollen. Herr Nicolai hätte alſo nicht ſchließen follen: 
weil der Wein nicht ſelten blutige Gezänke erzeugt, ſo iſt es falſch, daß 
er des Menſchen Herz erfreuen ſoll; oder weil die Poeſie oft ſchlechte 
Handlungen als nahahmungswürbig anpreifet, fo dann ihr Endzweck nicht 
ſeyn, die Sitten zu beſſern. 

Ich gehe noch weiter, und gebe Ihnen zu überlegen, ob bie tugenb- 
bafte That, die ein Menſch aus bloßer Nacheiferung, ohne deutliche Er- 
kenntniß, thut, wirklich eine tugenbhafte That ift, und ihm als eine 
ſolche zugerechnet werben fann? Ferner dringe id) darauf: die Bewun⸗ 
derung einer ſchönen Handlung kann nur zur Nacheiferung eben derſelben 
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Handlung, unter eben venfelben Umftänden, und nicht zu allen ſchönen 
Handlımgen antreiben; fie beſſert, wenn fie ja befiert, nur durch bejon- 
dere Fälle, und alfo au nur in befondern Fällen. Man bewundert 
3. E. den Gusmann, der feinem Mörder -vergiebt. Kann mid dieſe Be- 
mwunberung, ohne Zuziehung der deutlichen Erkenntniß, .antreiben, allen 
meinen Widerfachern zu vergeben? Ober treibt fie mid) nur, demjenigen 
Todfeinde zu vergeben, den ich mir felbft durch ‚meine Mißbandlungen 
dazu gemacht habe? Ich glaube, nur das Letztere. 

Wie unendlich beſſer und ſicherer ſind die Wirkungen meines Mit⸗ 
leidens! Das Trauerſpiel ſoll das Mitleiden nur überhaupt üben, und 
nicht uns in dieſem oder jenem Falle zum Mitleiden beſtimmen. Geſetzt 
and, daß mich der Dichter gegen einen unwürdigen Gegenftand mitleidig 
macht, nehmlich vermittelft falſcher Vollkommenheiten, durch bie er meine 
Einſicht verführt, um mein Herz zu gewinnen. Daran ift nichts ge- 
legen, wenn nur mein Mitleiven rege wird, und fich gleichlam gewöhnt, 
inmer leichter und leichter vege zu werben. Ich laſſe mich zum Mit- 
leiden im Trauerſpiele bewegen, um eine ertigfeit im Mitleiven zu be- 
fommen; findet aber das bey der Bewunderung Statf? Kann man 
fagen: ich will gern in ber Tragödie bewundern, um eine ertigfeit. im 
Bewundern zu befommen? Ich glaube, der iſt der größte Geck, ber bie 
größte Wertigfeit im Bewundern hat; ſo wie shne Zweifel derjenige ber 
befte Menſch ift, der die größte Fertigkeit im Mitleiven hat. 

Doch bin ich nicht etwa wieder auf. meine alten Sprünge gelom- 
men? Schrene ich die Bewunderung durch das, was ich bisher geſagt 
babe, nicht für ganz und gar unnüß aus, ob ‘ich ihr gleich das ganze 
Heldengebicht zu ihrem Tummelplage einräume? Faſt follte e8 fo fcheinen; 
ich will e8 alfo immer wagen, Ihnen einen Einfall zu. vertrauen, ber 
zwar ziemlid, feltfam klingt, weil er aber niemand Geringeres ald mich 
umb den Homer rettet, Ihrer Unterfuchung vielleicht nicht unwürdig ift. 

Es giebt gewiffe Törperliche Fähigkeiten, gewiffe Grabe ber körper⸗ 
lichen Kräfte, die wir nicht in unfrer willtührlichen Gewalt haben, ob 
fie gleich wirflih in dem Körper vorhanden find. Ein Raſender, zum 
Erempel, ift ungleich ſtärker, als er bey gefundem Verſtande war; auch 
die Furcht, der Zorn, die Verzweiflung und andre Affelten mehr, erweden 
in uns einen größern Grab ber Stärke, der ums nicht eher zu Gebote 
flieht, als bis wir und im biefen ober jenen Affelt geſetzt haben. 
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Meine zwente vorläufige Anmerkumg ift dieſe. Alle körperliche Ge 
ſchicklichkeiten werben durch Hülfe der Bewunderung gelernt; wenigſtens 
das Feine von allen Förperlichen Gefchidlichleiten. Nehmen Sie einen 
Luftfpringer. Bon den wenigften Sprängen kann er feinen Schülern ben 
eigentlihen Mechanismus zeigen; er Tartn oft weiter nicht fagen, als: 
fieh nur, ſieh nur, wie ich e8 made! das ift, bemunbere midy nur recht, 
und verſuch e8 alsdann, fo wird. e8 von felbft geben; und je vollfom- 
mener ber Meifter den Sprung vormacht, je mehr er die Bewunderung 
feines Schülers durch diefe Vollkommenheit reizt, deſto leichter wird die⸗ 
jen die Nachahmung werben. 

- Heraus alfo mit meinem Einfelle! Wie, wenn Homer mit Be⸗ 
dacht nur Förperliche Vollkommenheiten bemundernewärbig geſchildert hätte? 
Er kann leicht ein eben fo guter Philoſoph geweſen feyn, als id. Er 
kann leicht, wie ih, geglaubt haben, daß bie Bewunderung unfre Körper 
wohl tapfer und gewandt, aber nicht unfre Seelen tugenphaft machen 
könne. Achilles, jagen Sie, ift bey dem Homer nichts als em tapfrer 
Schläger; es mag ſeyn. Er ift aber doch ein bewundernswürdiger Schlä- 
ger, der bey einem andern ven Vorſatz der Nacheiferung erzeugen Tann. 
Und fo oft fi diefer andere in ähnlichen- Umftänden mit dem Achilles 
befindet, wirb ihm auch das Erempel biefes Helden wieder beufallen, 
wird fi) auch feine gehabte Bewunderung erneuern, nub dieje Bewun⸗ 
derung wird ihn flärker und gejchidter machen, als er ohne fie gemefen 
wäre. Geſetzt aber, Homer hätte den Achilles zu. einem bewunderns⸗ 
würdigen Muſter der Großmuth gemacht, So oft fih nım ein Menſch 
von feuriger Einbilvungsfraft in ähnlichen Umftänden mit ihm fähe, 
könnte er fi zwar gleichfalls feiner gehabten Bewunderung erinnern, 
und zu Folge diefer Bewunderung gleich großmüthig. handeln; aber würbe 
er deswegen großmüthig ſeyn? Die Großmuth muß eine Beftändige 
Eigenſchaft der Seele ſeyn; und ihr nicht blos ruckweiſe entfahren. 

Ich bin e8 überzeugt, daß meine Worte oft meinem Sinne Schaden 
tbun, daß ich mich nicht felten zu unbeftimmt oder zu nadhläflig aus⸗ 
drücke. Verſuchen Sie e8 aljo, liebfter Freund, ſich buch Ihr eigen 
Nachdenken in den Geift meines Syſtems zu: verfegen. Und vielleicht 
finden Sie e8 weit beffer, als ich es vorftellen kann. 

In Bergleihung meiner, follen Sie doch noch immer ein Worte 
fparer bleiben; denn ich habe mir feft vorgenommen, auch biefen zweyten 
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Bogen nod voll zu ſchmieren. Ich wollte Anfangs aus dem Folgenden 
einen beſondern Brief an Hrn. Nicolai machen; aber ih will "feine 
Schulden mit Fleiß nicht häufen. 

Leſen Sie doch das 15te Hauptftüd ber Ariſtotellſchen Dichtkunſt. 
Der Philoſoph ſagt daſelbſt: ver Held eines: Trauerſpiels müſſe em Mit⸗ 
telcharakter ſeyn; er muſſe nicht allzu laſterhaft und auch nicht allzu 
ingendhaft ſeyn; wäre er allzu lafterhaft,. und verbiente fen Unglück 
durch feine Verbrechen, jo könnten wir fein Mitleiven mit ihm haben; 
wäre er aber: allzır tugenbhaft, und er würde dennoch unglüdlich, fo ver- 
wandle fi) das Mitleiden in Entfegen und Abſcheu. \ 

Ich möchte wiſſen, wie Herr Nicolai diefe Regel mit ven bewun- 
dernswürbigen Eigenfchaften feines Helden zufammen -reimen könne — — 
Doch das ift es nicht, mas ich fett fchreiben will. 

Ich bin bier felbft wider Ariftoteles,- weldher mir überall eine 
falfche Erllärung des Mitleids zum Grunde gelegt: zu haben fcheint. 
Und wenn ih die Wahrheit weniger verfehle, fo ‚babe ich es allein 
Ihrem beifern Begriffe vom Mitleiven zu danken. Iſt e8 wahr, daß 
das Unglüd eines allzu tugenvhaften Menſchen Entfegen und Abſcheu 
erwedt? Wenn es wahr ift, fo müfjen Entfegen und Abfchen der höchfte 
Grad des Mitleivg ſeyn, welches fie- vech nicht find. Das Mitleiden, 
das in eben bem Berhältniffe wächſt, in welchem Vollkommenheit und 
Unglüd wachen, hört auf, mir angenehm zu feyn, und wird. deſto un⸗ 
angenehmer, je größer auf ber einen Seite bie Bolltemmenheit, und auf 
der anbern das Unglüd ift. 

Unterbefien ıft es doch auch wahr, daß an dem Helven eine gewiſſe 
Spaprıc, ein gewiſſer Fehler ſeyn muß, durch welchen er fein Un- 
glück über ſich gebracht hat. Aber warum biefe auxorın, wie fie Ari« 
ſtoteles nennt? Etwa, weil er ohne fie vollflommen jeyn würde, und 
das Unglück eines volllommenen Menſchen Abfchen erwedt? Gewiß nicht. 
Ich glaube, die einzige richtige Urfache gefunden zu haben, fie ift bieje: 
weil ohne den Fehler, der das Unglüd über ihn zieht, jein Charakter 
imb fein Unglüd fein Ganzes ausmachen. würden, weil das eine nicht 
in dem anbern gegründet wäre, und wir jebed von biefen zwey Stüden 
beſonders benten würben. Gin Erempel wird mid, verflänblicher machen. 
Sanut fe ein Muſter ver vollfommenften Güte. Soll er nur Mitleid 
erregen, fo muß ich durch den Fehler, daß er feine Güte nicht durch bie 
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Klugheit regieren läßt, und ven Ulfo, dem er nur verzeihen follte, mit 
gefährlichen Wohlthaten überhäuft, ein große® Unglüd über ihn ziehn; 
Ufo muß ihn gefangen nehmen und ermorben. Mitleiden im höchſten 
Grade! Aber gefett, ich ließe ven Canut sicht durch feine gemißbrauchte 
Güte umlommen; ich ließ ihn plötzlich durch den Donner erfchlagen, oder 
Durch ben einftürzenden Tallaft zerfchmettert werben ?- Entfegen und Ab⸗ 
ſcheu ohne Mitleid! Warum? Weil nicht der geringſte Zuſammenhang 
zwiſchen ſeiner Güte und dem Donner, oder dem rinſtürzenden Pallaſt, 
zwiſchen feiner Vollkommenheit und femem Unglücke iſt. Es find beydes 
zwey verſchiedene Dinge, die nicht eine einzige gemeinſchaftliche Wirkung, 
dergleichen das Mitleid iſt, hervorbringen können, ſondern, deren jedes 
‚für ſich ſelbſt wirkt. — Ein ander Exremyel! Gedenken Sie an ben 
alten Better, im Kaufmann von London; wenn ibn Barnwell 
erfticht, entjegen ſich die Zufchauer, ohne mitleidig zu feyn, weil der 
gute- Charakter des Alten gar nichts enthält, -was den Grund zu dieſem 
Unglüd abgeben könnte. Sobald man ihn aber für feinen Mörber und 
Better noch zu Gott beten hört, verwandelt ſich das Entfegen in ein recht 
entzückendes Mitleiven, und zwar ganz natürlich, weil dieſe großmüthige 
That aus feinem Unglüde fließet und ihren Grund in bemfelben bat. 

Und num bin ich e8 endlich müde, mehr zu.fchreiben, nachdem Site 
e8 ohne Zweifel ſchon längft müde gewefen find, ‚mehr zu lefen. Ihre 
Abhandlung von der Währfcheinkichleit babe ich mit recht großem Ver⸗ 
gnügen geleſen; wenn ich fie noch ein paarmahl werbe gelefn haben, 
hoffe ih, Sie fo meit zu verftehen, daß ich Sie- um einige Erläuterun- 
gen fragen kann. Wenn es fi von folden Dingen fo gut ſchwatzen 
ließe, wie von ver Tragödie! Ihre Gedanken von dem Streite ber 
untern und obern Geelenkräfte lafien Sie je mit das erfte fehn, was 
Sie mir ſchreiben. Ich empfehle Ihnen dazu meine MWeitläuftigfeit, bie 
ſich wirklich eben fo gut zum Vortrage wahrer, als zur Auskramung 
vielleicht falſcher Sätze ſchickt. 

Bitten Sie doch den Hrn. Nicolai in meinem Nahmen, mir mit 
eheſſem denjenigen Theil von Cibbers Lebensbeſchreibung der engliſchen 
Dichter zu ſchicken, in welchem Drydens Leben ſteht. Ich brauche ihn. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und werben Sie nicht mübe, mich 
zu befiern, fo werben Sie aud nicht müde werben, mid) zu lieben. 

Leſſing. 
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N. S. Damit diefer Brief ja alle Eigenfchaften eines unausſteh⸗ 
lichen Briefs habe, fo will ich ihn aud noch mit einem P. S. verfehen. 

Sie haben fi) ſchon zweymahl auf die griechifchen - Bilohauer be« 
rufen, von welchen Sie glauben, daß fie ihre Kunſt beffer verftanben 
hätten, als die griechiſchen Dichter, Lefen Sie den Schluß des 16ten 
Hauptftädd der Ariftoteliiden Dichtkunſt, und fagen Sie mir alsdenn, 
ob den Alten die Regel von der Berfchönerung ber Leidenſchaften unbe⸗ 
fannt gewefen ſey. 

Der Held ift in der Epopee unglüdtid, und ift auch in- ber Tra- 
gõdie ungläflih. Aber auf die Art, wie er e8 in der einen ift, barf er 
e8 nie in der andern feyn. Ich kam mich nicht erinnern, baß ich die 
Berſchiedenheit diefer Arten irgendwo gehörig beftimmt gefunben hätte. 
Das Unglüd des Helden in der Epopee muß feine Folge aus dem Cha⸗ 
after befjelben ſeyn, weil e8 fonft, hach meiner obigen Anmerkung, Mit- 
leiden erregen wärbe; fondern ed muß ein Unglück des Verhängnifjes und 
Zufall ſeyn, an welhem feine guten oder böfen Eigenfchaften feinen 
Zeil haben. Fato profugus, fagt Birgil von feinem Aeneas. Bey 
der Tragödie ift es das Gegentheil, ımb aus dem Debip z. E. wird 
nimmermehr ein Heldengedicht werben, und wer eins drang machen 
wollte, würde am Ende weiter nichts als ein Trauerſpiel in Büchern 
gemacht haben: Deun es wäre elend, wenn diefe beyden Dichtungsarten 
feinen wefentlichern Unterfhieb, als den befländigen ober durch bie Er⸗ 
zählung des Dichters unterbrochenen Dialog, oder als Aufzüge und 
Bücher haben follten. 

Wenn Sie Ihre Gedanken von der Illufion mit dem Hrn. Nicolai 
aufs Heine bringen werben, fo vergefien Sie ja nicht, daß bie ganze 
Lehre von der Mlufion eigentlich den dramatifhen Dichter nichts angeht, 
und die Borftellung feines Stüds das Werk einer andern Kunft, als 
der Dichtkunſt, ift. Das Trauerfpiel muß auch ohne BVorftellung und 
Akteure feine völlige Stärke behalten; und dieſe bey dem Pefer zu. äufern, 
brandht fie nicht mehr Illuſion qls jede andre Geſchichte. Sehen Sie 
deswegen den Ariftotele® noch gegen das Ende bes 6ten und ben Anfang 
des 14ten Hauptſtücks nad. 

Run bin ich ganz fertig Leben Sie vohl! 


— — — — — — 


a Monsieur 
Monsieur .Nicolai . 
le Cadet, -Libraire tres renomme 
ä 
Franco. 0 Berlin. ' 


Liebfter Freund, 


Es iſt allerdings nicht erlaubt, daß Sie Herr Lange fo fange auf- 
bält. Herr Mofes hat Recht; Sie müßen ihm das Mſpt. wieder neh: 
men; ımb zwar glei jest. Schicken Eie mir es mit der erften abge 
benden Poſt; ich habe hier einen Verleger ſchon fo gut als gewiß; und 
noch dazu einen weit befern, der es weiter in ber Welt herum bringen 
faun, al® Herr ange, und auch nicht übel Willens ift, mehr zu geben. 
Ich habe dieſes legtern Punkts wegen zwar keine Ordre von Ihnen ge- 
habt, gleichwohl aber bin ich darauf beftanden, des gemeinen Beſtens 
balber. Diefer Berleger ift die Lankiſche Handlung, oder Herr Yeuer- 
eifen, dem id) einen halben Louisd'or für ven Bogen abgeforbert habe. 
Er muß ihn geben und wird ihn geben. Zum Drude fol ven Augen⸗ 
blick Anftalt gemacht werben; und vieleicht können Sie zn Oftern noch 
das zweyte Stüd gebrudt befommen, wenn Sie wollen. Wie gejagt, 
ih erwarte das Mipt. init der. erften Boft, und zugleich ihre Willens: 
meinung, wie e8 mit dem Gelde gehalten werben foll; ob es bey dem 
Berleger bis zur Auszahlung des Preiſes ſtehen bleiben foll, oder wie? 
Es wird auch nöthig ſeyn, einen Contract zu machen; aber in wehen 
Namen, wollen Sie diefen gemacht haben? Denn bis jetzo habe id 
Veuereifen von den wahren Verfaßern noch nicht das geringfte wißen 
lagen. Eines Punkts halber werben Sie es vielleicht nicht ‘gern fehen, 
daß ich mid) an bie Lankiſche Buchhandlung gewandt habe; der Ermeite- 
rungen? und ihrer Verfaßer wegen. Über das will nicht viel fügen; 
Sie haben fo viel andre Materie, daß Sie dieſe Leute mit einem criti- 
ihen Stilfchweigen gar wohl übergehen können... Mit Herr Reichen 
wollte ich mich audrer Urſachen wegen nicht: gern einlaßen. Aber wegen 
ber biefigen Genfur, werden Sie fich ein wenig in Acht nehmen müßen, 

! Bisher ungebrudt. v. M. | 
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Gottſcheden nicht allzukächerlih zu machen; ein wenig, wirb fidh ber 
Cenſor wohl. allen Falls gefallen Tagen. 

Barum bat mir Herr Mofes auf meinen fetten Brief noch nicht 
geantwortet? Er ift es ohne Zweiſel überbrüßig, von nichts als dieſer 
Materie zu fchreiben. 

Ich beflage Sie, mein Tieber Nicstai, daß Sie zeither im felcher 
Verwirrung haben feben müffen. Aber Sie fehen doch nımmehr das Ende 
von diefer Verwirrung? Wie viel ſchlimmer ift es mit mir, mit un allen 
hier in Sachſen? Gott weiß e8, wenn ich meine Reife werde wieder an 
treten fönmen! Und wenn ich es nur noch ungeflört abwarten könnte. Aber 
fo lebe ich hier in beſtändigem Zwange, und wenn mich die jegigen Um⸗ 
fände auch fein Geld often,“ fo often fie mich doch meine Zeit; Das 
einzige, 'woa® ich Loftbares habe. Geduld! 

Leben Sie wohl liebfter Freund, und auch Sie mein liebſter Moſes, 
dem ich bey einem Haare das Beywort des Unermüdeten im Brief— 
ſchreiben gegeben hätte?! 


Ah bin . 
Leipzig . ganz ber ihrige 


den 4 Jenner 1757. . Leßing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Leipzig, ben 2. Febr. 1757. 
Liebſter Greund! 


Ich glaube es eben fo wenig, als Sie, daß wir bis jegt-in anferm 
Streite viel weiter, als über bie erſten Gränzen gekommen find. Haben 
Sie aber auch wirklich ſo viel Luſt, als ich, ſich tiefer hinein zu wagen, 
und dieſes unbekannte Land zu entdecken, wenn wir ‘uns auch hundert⸗ 
mahl vorher verirren ſollten? Doch warum zweifle ich daran? Wenn 
Sie es auch nicht aus Neigung thäten, fo würden Sie es aus Gefällig⸗ 
feit für mich thun. — — | 

Ihre Gedanken von der Herrſchaft über die Neigungen, von ber 
Gewohnheit, von der anſchauenden Erkenntniß find vortreflich, Sie haben 
mich fo überzeugt, daß ich mir aud nicht eimmahl einen logiſchen 
Fechterſtreich dawider übrig gelaflen finde Warum kann ih von 
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— — — — — — 


Ihren Gedanken über die Illuſion nicht eben das ſagen! Hören Sie 
meine Zweifel dagegen; aber machen Sie fi gefaßt, eine Menge ge- 
meiner Dinge vorher zu lefen, ehe ich darauf kommen kann. Ueber das 
Wort werde id; Ihnen feine Schwierigkeiten machen. 

Darinn find wir doch wohl einig,Tiebfter Freund, daß alle Leiben- 
ſchaften entweder heftige Begierden oder heftige Verabſcheuungen find? 
Aud). darinn: daß wir uns bey jeder heftigen Begierde cher Berab- 
fcheuung, -eine® größern Grads unfser Realität bewußt find, und daß 
biefe® Bewußtſeyn ‚nicht anders als Angenehm ſeyn kann? Falglich find 
alle Leidenfchaften, auch die allerunangenehmften, als Leidenfchaften an- 
genehm. Ihnen darf id) e8 aber nicht erft fagen: daß bie Luft, die mit - 
ber ftärfern Beſtimmung unfrer Kraft verbunden ift, von der Unluft, bie 
wir über die Gegenftände haben, worauf die Beſtimmung unfrer Krait 
geht, jo unendlich fann überwogen werben, daß wir uns ihrer gar nicht 
mehr bewußt find. . 

Alles, was ich. hierans folgere, wird aus der Anwendung auf das 
ariſtoteliſche Erempel von ver gemahlten Schlange am deutlichſten erhellen. 
Wenn wir eine gemahlte Schlange plöglih erbliden, fo 
gefällt fie uns deſto bejfer, je heftiger wir darüber 
erfhroden find. i 

Diefes erfläre ich fo: Ich erjchrede über die fo mohlgetroffne 
Schlange, weil ich fie für eine wirkliche halte. Der Grad dieſes Schredens, 
als eine unangenehme Leidenfchaft, oder vielmehr der Grad der Unluſt, 
die ich über. diefen fchredfichen Gegenftand empfinbe, fey 10;-fo Kann ich 
ben Grad der Luft, die mit der Empfindung ber Leibenfchaft verbunden 
ift, 1 nennen, ober 10, wenn jener zu 100. wüchſe. Indem ich alfo 10 
ernpfinde, kann ich nicht 1 empfinden, das ift, fo lange als ich die 
Schlange für eine wirkliche halte, kann ich Feine Luſt darüber empfinden. 
Nun werbe ich aber auf einmahl 'gewahr, daß es keine wirkliche Schlange, 
daß es ein bloßes Bild ift: was geſchieht? Die Unluft Über den fchred- 
lichen Gegenftand — 10 fällt weg, und es bleibt nichts übrig, als bie 
Luft, die mit der Leidenſchaft, als einer bloßen ſtärkern Beftimmung 
unfrer Kraft, verbunden ift; 1 bleibt übrig, das ich nunmehr empfinde, 
und in dem Grade 8 ober 10 empfinden lann, wenn jener Grad, anſtatt 
10, 80 oder 100 geweſen iſt. 

Wozu brauchen wir nun hier die Hufion? Baffen Sie mic, meine 
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Erklärung auch an einem entgegengefegten Erempel verfuchen, um ihre 
Richtigkeit deſto ungezweifelter darzulegen. — — Dort in: ber Entfer⸗ 
nung werbe ich das fchönfte, holdſeligſte Frauenzimmer gewahr, das mir 
mit der Hand auf eine geheimnißvolle Art zu winken. feheint. Ich ge- 
rathe in Affekt, Verlangen, Liebe, Bewunderung, wie Site ihn nennen 
wollen. Hier kömmt alfo bie Luft über ven Gegenfland = 10 mit ber 
angenehmen Empfindung des Affekts — 1, zufamnıen, und die Wirkung 
von beyden iſt — 11. Nun gehe ich darauf los. Himmel! Es ift nichts 
als ein Gemälde, eine Bilvfäule! Nach Ihrer Erklärung, liebfter Freund, 
follte nunmehr das Vergnügen deſto größer ſeyn, meil mid ber Affekt von 
der Bollfommenheit der Nachahmung intuitiv überzeugt hat. Aber das 
ift wider alle Erfahrung; ich werde vielmehr verbrießlih; und warum 
werbe ich verbrießlih? Die Luft Über den vollkommnen Gegenftand fällt 
weg, unb bie angenehme Empfindung bes Affekts bleibt - allein "übrig. 
Ih komme auf Ihre zwente Folge b), Daher gefallen uns alle 
unangenehmen Affelte in der Nahahmung Der Mufilus 
fann uns zoruig.xc. Hierwider fage ih: Die unangenehmen Affekten 
in der Nachahmung gefallen veöwegen, weil Sie in uns ähnliche Affekten 
erweden, die anf Yeinen gewiſſen Gegenfland gehen. Der Mufilus- macht 
mid beträßt; und diefe Betrübniß ift mir angenehm, weil ich dieſe Be— 
trüäbnig blos als Affelt empfinde, und jever Affekt angenehm ifl. Denn 
ſetzen Sie den Fol, daß ich während biefer muſikaliſchen Betrübniß -wirk- 
ich an etwas Betrühtes denke, fo fällt Das Angenehme gewiß weg. 

Ein Exempel aus der Körperwelt? Es ift bekannt, daß, wenn man 
zwey Saiten eine gleihe Spannung giebt, und bie eine durdy. die Be⸗ 
rührung ertönen läßt, bie andere mit ertönt, ohne berührt zu fenn. 
Laffen Sie uns den Saiten Empfindung geben, fo können wir annehmen, 
daß ihnen zwar eine jebe Bebung, aber nicht eine jede Berührung 
angenehm feyn mag, fondern nur diejenige Berlihrung, die eine gewiſſe 
Bebung in ihnen hervorbringt. Die erfte Saite alfo, bie durch bie Be— 
rũhrung -erbebt, Tann eine fchmerzliche Empfindung haben; ba bie andre, 
der ähnlichen Erbebung ungeachtet, eine angenehme Empfindung bat, weil 
fie nicht (wenigftens nicht fo umwittelbar) berührt worden. Alſo au in 
dem Zrauerfpiele. Die fpielende Perfon geräth in einen unangenehmen 
Affekt, und ich mit ihr. Aber warum ift dieſer Affert bey mir ange- 
nehm? Weil ich nicht die fpielende Perfon felbft bin, auf welde bie 
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nnangenehme, Idee unmittelbar wirft, weil ich den Affeft nur als Affekt 
empfinde, ohne einen gewiſſen unangenehmen Gegenftanb babey zu denken. 

Dergleihen zweyte Affekten aber, die bei, Erblidung ſolcher Aftel- 
ten an andern, in mir entftehen, verdienen kaun den Namen der Affeltan; 
daher ich denn in einem von meinen erften Briefen fehou gefagt habe, 
daß die Tragödie eigentlich keinen Uffelt bey und rege made, als das 
Mitleiden. Denn dieſen Affekt empfinden nicht die fpielenden Perjo- 
nen, und wir empfinden ihn nicht blos, weil fie ihu empfinden, ſondern 
er entfteht in uns urfprünglich aus ber Wirkung der Grgenflände, auf 
uns; es ift fein zweyter mitgetheilter Affekt zc. 

Ich hatte mir vorgenommen, biefem Brief, eine ungewöhnliche Länge 
zu geben, gllein ich bin feit einigen Tagen fo unpaß, daß es mir ım- 
möglich fällt, meine Gedanten beyfammen zu behalten. Ich muß alſo 
bier abbredien, und erft vou Ihuen erfahren, ob Sie ungefähr fehen, 
wo ich hinaus will; oder ob ich nichts als verwirrtes Zeug im biefen 
Brief gefchrieben habe, welches bey meiner aufjerorbentlichen Beklemmung 
der Bruft (fo muß ich meine Krankheit unterbeffen nennen, weil ich noch 
feinen Arzt um ben griehfien Namen gefragt babe) gar leicht möglich 
geweſen ift. . 

Ich fchreibe nur noch ein paar. Worte von ber Bibliothef. Es iſt 
mir wegen des Verlegers ein unvermutheter. verbrießlicher Streih damit 
begegnet. Erfhreden Sie aber nur. nicht,. mein lieber Nicolai, ich habe 
dem Unglüd ſchon wieder abgeholfen. Lankiſchens drucken Ste nicht; 
beruhigen Sie aber nur Ihre Neugierde bis auf den nächſten Bofttag, 
da Sie ben Contrakt des neuen Verlegers zur Untexrſchrift bekommen, 
und gewiß damit zufrieben feyn follen. 

Leben Sie beyde wohl; fobald ich beffer Bin, werde ich Hrn. Nico⸗ 
lai einen langen Brief über verſchiedene Punkte in feiner Abhandlung 
ſchreiben, die mir, ohne auf meine eigenthümlichen Grillen zu ſeben, 
außerordentlich gefallen hat. 

Ihren Aufſatz von der Herrſchaft über die Neigungen erhalten Sie 
hier nad Verlangen zurüd. Ich habe ihn abſchreiben laffen. 

Leben Sie nochmals wohl; ich bin Zeitlebens 

ber Ihrige 
Leſſing. 


— — — un. 
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— —— — — 


An nicolai. 


Leipzig, d, 19. Febr. 1757. 
Liebfter Freund, - 


Sie werben. auf mid böfe feyn; denn Sie haben diefem Brief ohne 
Zweifel ſchon feit vierzehn Tagen begierig entgegen geſehn. Unpäßlichkeit 
und häufige Zerſtreuungen haben an biefer Berzögerung Schulb gehabt, 
und nächſtdem hatte ich mir vorgeſetzt, nicht eher wieder .an Sie zu 
ſchreiben, als bis ich es zu Ihrer völligen Beruhigung wegen ber Biblio⸗ 
the! würde thun können. 

Wie es mir mit Lankiſchens gegangen ift; babe ich Ihnen bereits 
gemeldet. Herr Fenereiſen? hatte mir fo viel Verſprechungen megen des 
Druds gemacht, daß ich ihm ohne Bedenken das Manufcript anvertraute, 
zum guten Glüde aber Ihren Namen noch verſchwieg, auf welchen Um- 
Hand Sie Stant machen können®. Ich hoffte von einem Tage zum an⸗ 
dern ſchon den erften gebrudten Bogen zu -fehen, als ich gegen alle Ver⸗ 
muthung die ganze Handſchrift Wieder zurüd befam. Der Punkt wegen 
feiner Berlagsbücher mochte ihn abgefchredt haben; noch mehr aber mochte 
er fich vielleicht durch die nicht allzu gütige -Art, mit welcher der Erwei⸗ 
terungen bereits in der Recenſion Ihrer Briefe‘ gedacht wird, beleidigt 
gefunden Gaben. Sch wandte mich alfo an einen andern Verleger, und 
zwar an Herrn Dyk. Ich will hoffen, daß Ste nichts gegen ihn einzu⸗ 
wenben haben werben; wenigftens wollte id; wohl für ihn Bürge ſeyn, 
daß er. es am orbentlihem Drucke nicht wird mangeln- laffen. 

Sie müſſen mir, mein lieber Nicolai, mit ver erften zurück gehenpen 
Poſt antworten. Aber werben Sie es übel nehmen, daß ich ein wenig 


ı Nämlich, weil ich Leſſingen gebeten hatte, mir einen Verleger zur Vibl. der fh. Wiſſenſch 
zu inhen. Nicolai. 
2 Hr. Feuereiſen war damals der Faktor von Lankiſchens ehemaliger Buchhantlung in 

Leipfig Nicolai. 

3 Ich hatte nämlich gewünjcht, daß mein Namen nicht eher genannt würde, bi6 Per Verlag 
engenommen wäre. Nicolai. 

- Nämlich meiner im Jahr 1755 getrudten Briefe über ven Zuftand der fhönen 
Biffenfhaften ©. Bibl. der fh. W. Ir Band, Afles St. S. 118. Beuerelien hatte die 
Beaingung machen wollen, «8 follte nichts von feinem Verlage getadelt werben, welches 
natürlicher Weiſe nicht verfprodhen werten tonnte. Die arme VBibliotb. der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften ward fo von zwey Verlegern abgewieien, bis fich ein dritter fie aufzunehmen entichloß. 
Nicolai. 
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eigenmächtig in dieſer Sache verfahren bin? Unterdeſſen müſſen Sie, 
bloß meinetwegen, nichts billigen; ja es iſt ſogar noch Zeit, Herrn Dyk 
den Verlag zu nehmen, wenn Sie Urſache dazu haben ſollten. Sobald 
ih von Ihnen Antwort erhalte, fol mit dem Drucke angefangen wer⸗ 
ben. So wie nad und nach alsdann Ihre Abhandlung von der Tragödie 
abgebrudt wird, will id Ihnen auch einige Anmerkungen barüber mit- 
theilen; doch ohne den Werth Ihrer Abhandlung im geringſten dadurch 
herunterfegen zu wollen. Ich babe Grillen. Sie wiffen es ſchon. 

Und hierbey fende ich Ihnen auch ein Trauerfpiel, deſſen Verfafler 
fiß. um Ihren Preis bewerben wil.' Er iſt ein junger Herr von 
Brawe, den ich wegen vieler guten Eigenfchaften ungemein hoch ſchätze. 
Sie werden, hoffe ih, mit mir einig ſeyn, daß ber erfte Verſuch eines 
Dichters von 19 Jahren unmöglidy beffer gerathen Tann. Schreiben Sie 
mir Ihre Meynung davon; alsdann will id Ihnen auch die meinige 
weitläuftiger eröffnen. Herr Mofes muß es auch lefen und mir fein Ur- 
theil melden. Warum ſchreibt er mir denn nicht? 

Ich empfehle mich für jetzt, mein lieber Nicolai, Ihter beiberfeiti 
gen Freundſchaft, und hoffe nächftens mit Ihnen Beyden mehr zu ſchwatzen; 
ſchriftlich nehmlich: denn fo gewiß ich mir auch vorgenommen habe, vor 
meiner zweyten Abreife noch nad Berlin zu kommen, fo ungewiß ift es, 
wann ed wird gejchehen können. Leben Sie wohl. 

| Ganz der Ihrige 
Leſſing. 


Nachſchrift. Wenn Herr Moſes will, daß ich in unſerer ange⸗ 
fangenen Materie von der Tragödie zu fchreiben fortfahren foll,.fo muß 
er mir alle meine Briefe erft zurüd fenden. Und hierum erfudye ich auch 
Sie. Ih bin ganz aus der Verbindung gerathen, und muß wieder wiſ⸗ 
fen, was “ geſchrieben habe. 


1 Es war der Freygeiſt, ein Stüd vom Hrn. v. Brawe, Leffings Freunde, ver es ein⸗ 
ſendete, daß es mit um ven Preis ſtreiten ſollte Micelgi. 
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An Bicolai. 


Leipzig, d. 29. März 1757. 
Liebfter Freund, 


Mein ewiges Stillfchweigen, wie e8 Herr Moſes nennt, — von 
drey Wochen, war durchaus nöthig, um meiner alten Weife wieber ein⸗ 
mal Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Das ift meine ganze Entſchul⸗ 
digung; und vielleicht fagt fie noch weniger, als fie zu fagen ſcheint. 

Mit der Bibliothet hat alles feine Richtigkeit, nur daß es bis 
jest noch ein wenig Iangfanı damit gehet. Hier ift umterbeffen der erfte 
Bogen. Das Portrait des Herrn von Kleift wird bey Bernigeroth 
geflochen. Aber wiffen Sie denn nod nicht in Berlin, daß das Origi- 
nal ſchon länger als acht Tage bey uns in Leipzig iſt? Er ift al$ Ma«- 
jor zu dem bier liegenden Hauſenſchen Infanterieregimente verſetzt 
morben. Jetzt ift der gute Mann krank, und muß ſchon feit drey Tagen- 
das Bette büten; welches mich um fo viel mehr bewegt, ihn täglich zu 
beſuchen. Seine Befcheibenheit ſcheint nicht fo recht damit zufrieden zu ſeyn, 
daß er in Kupfer geftochen merben fol. Ein Dann, fagte er zu mir, 
der mit genauer Noth fünf Bogen gefchrieben hat. — Wenn es auf bie 
Bogen ankömmt, babe ich ihm geantivortet, fo verbient es freylih Schön⸗ 
aich weit eber. 

Auch das wiſſen Sie vielleiht noch nicht, daß Herr Ewald! hier 
durch gegangen ift; und zwar auf gutes Glück nah England Er 
bat in Dresden jemanden gefunden, der ihn frey mit dahin nimmt, und 
er hofft, daß es ihm nicht fehlen werde, einen jungen reihen Engländer 
in Zonbon zu finden, mit welchem er auf Reifen gehen könne. Ich für 
mein Theil glaube, daß viel Unbebachtfamfeit bey biefem Unternehmen 
ift. Aber muß man nicht oft unbedachtſam handeln, wenn man das Glück 
anreizen will, etwas für uns zu thun? 

Bey Herm Ewald hatte ich bereits Ihr Meines Gedicht auf bie 
BerBindung Ihres Herrn Bruders (welchen ich hiermit mein vielfältiges 


s Gmald, ver Verfaffer ter Sinngedichte. Durch ihn lernte ich Kleiften kennen. Ewald 
war ein fehr guter Kopf, aber ziemlich umbeftändig. Er ſprach immer ven England. Er hatte 
nirgends Rube; in der Folge ging er nach Dresven, Darmſtadt, Genf und entlich nach Italien. 
Vudliqch ſtarb er in fehr traurigen Umſtanden vermurdlich in Algier oder Tunis. Nicolai. 
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Compliment und meinen herzlichen Gluͤckwunſch abſtatte) geleſen, und 
mit vielem Vergnügen geleſen. Wenn Ste mehr ſolche Gedichte machen 
ſollten, ſo würde man Sie den poetiſchen Achſelträger nennen müſſen. 
Ihre Nachricht von der in Berlin gemachten ſinnreichen Entdeckung, 
daß ich der Verfaſſer des Schreibens an einen Buchdruckergeſellen ſey, 
bat.mich nichts weniger als beluftiget. Bor einigen Wochen gab mau 
mir bier Schuld, daß ich das Echreiben eines Großvaters x. gemacht 
babe; und da dieſes Schreiben wider das Sächſiſche Intereſſe ift, fo 
bin ich dadurch bey dem patriotiihen Theile meiner Landsleute eben nicht 
in ben beften Auf gefommen. Da man mih nun auch in Berlin für 
fähig halten kann, etwas wider das Preußiſche Intereſſe zu ſchreiben, fo 
muß ich gegen mid) felbft auf den Verdacht gerathen, baß ich entweder 
einer ber unparthenifchften Menſchen von ber Welt, oder ein graufamer 
Sophift bin. 
Ih werbe für jett bier fchließen, und mit Ihrer Erlaubniß auf 
dem andern Blatte noch ein wenig mit unferm Moſes reden. Ich bin 
ganz ber Ihrige, 
Leffing. 


Mein liebfter Moſes, 


Ich bin mit Ihrem Betragen gar nicht zufrieden. Wenn ich ein 
ſchlechter Bezahler bin, müſſen Sie deswegen ein unbarmberziger Ein- 
treiber ſeyn? Eben da ich an einem ordentlichen Buche an Sie arbeite, 
(denn mit einem Briefe find Sie leider nicht zufrieden) machen Sie mir 
Vorwürfe der Trägheit, die Sie doch lieber durch ihr eigenes fleißigeres 
Schreiben beſchämen, als ohne ſelbſt zu ſchreiben verdammen ſollten. Denn 
Sie werden doch wohl nicht verlangen, daß ich Ihre Verſicherung: Sie 
hätten mir tauſenderley Sachen zu ſchreiben, wollten mir aber von allen 
eher Nichts melden, als bis ich wieder gefchrieben hätte, für ein fürm- 
liches Schreiben halten fol? 

Das ordentlihe Buch an Sie wird die Folgen enthalten, bie ich aus 
meinem legtgebadhten Grundſatze ziehen zu dürfen glaube. Ich wundere 
mich, daß Sie mir wenigftens die Folgen nidyt zugeben wollen, bie wider 
Ihre Lehre von der Illuſion daraus fließen. Denn, wenn aus biefem 
bloßen Grundfage das Bergnügen an nachgeahmten Unvolllommenheiten 
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zu erflären tft, fo fehe ich nicht, warum man das Vergnügen ber Silufien 
erft zu Hüffe rufen mäfle. _ 

Beil Sie mahnen, fo will ichn nun auch mahnen. Wo bleibt Ihre 
fernere Beurtheilung des Trauerſpiels, der Freygeiſt? Sie werben 
antworten: eben dba, wo mein Urtheil über ven Godrus bleibe. Das 
wird Fünftige Woche kommen. 

Bon wen habe ‚ich denn die Wiberlegung meiner paraboren Ge 
danfen vom Mitleiven zu erwarten? Von Ihnen, ober von Hrn. Nie 
colai? Und marum beißen es denn -parabore Gedanken, da es Gie 
ihon, wo th nidt irre, einmal fie wahre Gedanken zu nennen be 
liebt hat? 

Cie ſchreiben zwar, daß Sie mir meine Briefe, in welchen ich eiwas 
ven dem Xranerfpiele gefchrieben „, wieder fchidten; aber ich habe Feine 
befommen. Auch Herr Nicolai hat mir noch feine zurüd geſchickt. Ich 
wiederhole aljo meine Bitte. 

Leben Sie unterbeffen wohl, unb hören Sie nicht auf zu lieben 

Ihren beftändigen Freund 
Leſſing. 


— — — — — — 


Leipzig, d. 2. April 1757. 
Mein lieber Nicolai, 


Ih Hatte mich vorigen Pofttag mit beyliegenben Briefe zu lange 
vermweilt; er blieb daher Liegen, und Sie befommen jetzt zwey für Einen. 
Auch befommen Sie zwey Aushängebogen für Einen, und können folg- 
(ich mit meiner Verzögerung gar wohl zufrieden ſeyn. 

Ich will auch jett anfangen, mein Berfprechen ‚zu Hatten, und 
Ihnen einige fernere Anmerkungen über Ihre Abhandlung von dem 
Trauerfpiele mittheilen. Ich werde alles fchreiben, was mir in die Ges 
danken kömmt, gejett auch, daß vieles falſch, und alles fehr troden wäre. 

Zu ©. 18. 
.wo Sie bie ariftotelifhe Erklärung bes Trauerfpiels 
anführen. 

Furt und Mitleiden.. Können Sie mir nicht: fagen, warum 
fo wohl Dacier als Curtius, Schreden und Furcht für gleich beveu- 
tende Worte nehmen? Warum Sie das ariftoteliihe 0000, welches 
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der Grieche durchgängig braucht, bald durch das eine, bald durch das 
andre überſetzen? Es ſind doch wohl zwey verſchiedne Dinge, Furcht 
und Screden? Und wie, wenn ſich das ganze Schrecken, wovon man 
nad den falfch verfiandenen asiftotelifchen Begriffen bisher fo viel ge- 
ſchwatzt, auf weiter nichts, als auf dieſe ſchwankende Ueberſetzung grün- 
dete? Leſen Sie, Bitte ich, das zweyte und achte Hauptſtück des zweyten 
Buchs der ariſtoteliſchen Rhetorik: denn das muß ich Ihnen beyläufig 
fagen, ich kann mir nicht einbilden, baß einer, der dieſes zweyte Buch 
und die ganze ariftofelifche Sittenlchre an den Nicomachus nicht gelefen 
Kat, die Dichtkunſt dieſes Weltweifen verftehen könne. Ariſtoteles er⸗ 
Härt das Wort YoPos, welches Herr Curtius am öfterften Schreden, 
Dacier aber bald terreur, bald crainte, überfett, durch die Unluſt über 
ein bevorftehendes Uebel, und fagt, alles dasjenige eriwede in und Furcht, 
mas, wenn wir e8 an andern fehen, Mitleiden erwede, und alles das⸗ 
jenige erwede Mitleiden, was, wenn es uns felbft bevorſtehe, Furcht 
erweden mäffe. Dem zufolge kann alfo die Furcht, nad der Meynung 
des Ariftoteles, feine unmittelbare Wirkung bed Trauerſpiels feyn, fon- 
bern fie muß weiter nichts als eine veflectirte Idee ſeyn. Ariftoteles 
würde bloß gefagt haben: das Trauerfpiel foll unfre Leidenfdhaf- 
ten durch das Mitleiden reinigen, wenn er nicht zugleich auch 
das Mittel hätte angeben wollen, wie biefe Reinigung durch das Mit- 
leiden möglich werde; und bieferwegen fette er noch die Furcht hinzu, 
welche er für diefes Mittel hielt. Jenes bat feine Wichtigkeit; dieſes 
aber ift falſch. Das Mitleiven reiniget unfre Leidenfchaften, aber nicht 
vermittelft ber Furt, auf mweldhen Einfall den Ariftoteles fein falfcher 
Begriff von dem Mitleiven gebradst hat. Hiervon können fie fi mit 
Herrn Mofed weiter ımterreden; denn in biefem Punkte, fo viel ich 
weiß, find wir einig. Nun behalten Sie, durch die ganze Dichtkunſt 
bes Ariftoteles, überall wo Ste Schreden finden, diefe Erflärung ber 
Furt in Gedanken, (denn Furcht muß e8 überall heißen, und nicht 
Schreden,) und fagen mir alsdann, was Sie von ber Fehre bes Ariftes 
tele8 dunkt. — " . 
Zu ©. 19. 

Daß Sie die Gedanken bes du Bos fo fhlechterbings angenommen 
haben, damit bin ich nicht fo recht zufrieben. Hiervon aber werbe id 
an unfern Moſes weitläuftiger fchreiben. Wenn das, was du Bos fagt, 
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fein leeres Gewäſche ſeyn foll, fo muß es ein wenig philoſophiſcher aus⸗ 
gedrückt werden. 


Zu ©. 21. 22. 23. 

Was ich hier von der Nachahmung und den nachgeahmten Peiden- 
(haften, wie Sie fie nennen wollen, fagen könnte, muß ic; gleichfalls auf 
ein andermal verfparen. Ich fage jetzt nur fo viel: It die Nachahmung 
nur dann erft zu ihrer Vollkommenheit gelangt, wenn man Sie für bie 
Sade felbft zu nehmen verleitet wird; fo kann z. E. von den nachge⸗ 
ahmten Peidenfchaften nichts wahr feyn, was nicht auch von den wirklichen 
Leidenſchaften gilt. Das Vergnügen über die Nachahmung, als Nach: 
ahmung, ift eigentlich das Vergnügen über die Gefchidffichfeit des Künft- 
ler, weldyes nicht anders, als aus angeftellten Vergleichungen, entftehen 
lann; e8 ift Daher weit fpäler, als das Vergnügen, welches aus der Nadh- 
ahmung, in fo fern ich fie für bie Sache felbft nehme, entfteht, ımb kann 
feinen Einfluß in diefes haben. Doch, wie gejagt, davon ein andermal. 
Ih hätte faft Luft, auch dieſes wenige wieder auszuſtreichen. 

Zu ©. 21. 

Sie Hätten einen ältern anführen können, al8 den Brumoy, melder 
ben Ruten bes Trauerſpiels in bie nähere Belanntfchaft mit dem Un⸗ 
glüde und dem Unglüdlihen, und in ben für uns daraus fließenden 
Troft gefetst hat. Stobäus hat uns eine fehr fchöne Stelle von dem 
Comodienſchreiber Timofles aufbehalten, aus welcher ich bie legten Verſe 
nad) der lateiniſchen Ueberſetzung herſetzen will: 

Primum Tragoedi quanta commoda adferant, 
Perpende sodes: si quis est pauperculus, 
Majore pressum si videbit Telephum 
Mendicitate, levius suam feret 

Mendicitatem: insanus estne quispiam ? 
Furiosum is Alemaeona proponit sibi. 
Captus quis oculis? aspicit caesum Oedipum. 
Gnatus obiit? Niobe dabit solatium. 
Claudus aliquisne est? is Philoctetem aspicit. 
Miser aliquis senex? tuetur Oeneum etc. 


Ich will Ihnen gern alle meine Anmerkungen mittheilen; und alfo 
babe ich Ihnen auch diefe fehr unbedeutende mittheilen müſſen. 





Zu ©. 2. 

Daß die Verbefferung der Leidenſchaften nicht ohne Sitten und Cha⸗ 
raftere gefchehen Fünne, das fagen Sie, mein lieber Nicolai, ohne allen 
Beweis. Ich will Ihnen aber den Beweis des Gegentheild geben. Daß 
die Tragödie ohne Charaktere und Sitten Mitleiden erweden könne; das 
geben Sie felber zu. Kann Ste aber Mitleiven erregen, fo kann fie auch, 
nad) ‚meiner obigen Erflärung, Furcht erweden; und aus der Furcht iſt 
die Entſchließung des Zufchauers, ſich vor den Ausfchweifungen derjenige: 
Leivenfchaft, bie ben bemitleiveten Helden ins Unglüd geftürzt hat, zu 
hüten, eine ganz natürlihe und nothwentige Folge. Sie werben zwar 
einwenben, wenn fLeidenfchaftenr einen Helden ins Unglück ftürzen, fo 
müſſe biefer Held auch einen Charakter haben. Aber das ift, mit Ihrer 
Erlaubuiß, falſch; die Leidenſchaften find nicht hinlänglicy, einen Charak⸗ 
ter zu maden:. denn fonft müßten alle Menſchen ihren Charakter haben, 
weil alle Menfchen ihre Leidenſchaften haben. 

Bu ©. 26. ° 

Sie fagen nicht allzu richtig, daß der Charakter des Debipus, in 
dem Trauerfpiele dieſes Namens von Sophocles, der einzige ſey. Auch 
Creon bat einen Charakter, und zwar einen fehr eveln. Den Fehler 
bes Debipus ſuche ich auch nicht in feiner Heftigfeit und Neugierbe, fon- 
bern ich babe hierin meine eigenen Gedanken, bie ih Ihnen ein ander- 
mal melden kann, wenn Sie mich wieder daran erimmern wollen. 

So viel für diefesmal. Der Herr Mojor von Kleift läßt fih Ihnen 
beftens empfehlen; er wird Ihnen antworten, fo bald er ſich beſſer befinvet. 
Er wird von Tage zu Tage wegen feines Portraits ſchwieriger, und läßt Sie 
inftändig erfuchen, ihm mit diefer Ehre, die ihn bey feinen Nebenofficie- 
ven lächerlich zu machen nicht ermangeln könnte, feine Schamröthe abzu- 
jagen. Tragen Sie ja nicht, wie er es weiß, daß bey Verhinderung biefer 
Sache fehr viel auf Sie ankomme; von mir weiß er ed gewiß nicht. Er 
wußte e8, ehe ich ihm die geringfte Eröffnung darüber machen konnte. 
Schreiben Sie mir ja mit eheftem, wie ich mich hierbey verhalten foll, und 
ob Sie allenfall® die Zeichnung zu einem andern Bildniſſe verfchaffen können. 

Fahren Sie, bitte ih, in Ihrer Freundſchaft und Liebe gegen mid, 
fort. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leffing. 
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Nachſchrift. Mit meinem orbentlihen Buche an Herrn Mofes 
Bin ich noch nicht weit gelommen. Er wird alfo fo gut fen, und fi 
bis Fünftige Woche noch gebulden. Diefer Brief aber ſey zugleich mit 
an ihn geichrieben. Denn wer fonft, als er, wird zwiſchen uns beyden 
Schiedsrichter ſeyn können? 


Liebſter Herr Gleim, '. 


Es bat fih noch nie ſchicken wollen, daß ih mir das Vergnügen 
machen können, an Sie zu ſchreiben; und da e8 jet gefchehen foll, wollte 
ich mir wohl eine befere Veranlagung dazu wänfchen. 

Ich ſchreibe dieſes in dem Zimmer ihres Freundes, des Herrn Ma- 
jor von Kleift, und vor feinem Bette. Er liegt bereits den achten 
Tag an einem katharral Fieber Fran. Ihre Beſorgniß aber, unnöthiger 
Weiſe, nicht zu vergrößern, feße ich ſogleich hing, daß er wieder außer 
Gefahr iſt. 

Mehr die Mattigkeit alſo, welche auf eine ſolche Krankheit folgt, als 
die Krankheit ſelbſt, nöthigen ihn, durch mich Ihnen melden zu laßen, 
wie gewiß er ſich der Vollziehung Ihres Verſprechens, ihn bevorſtehende 
Oſterfeyertage hier in Leipzig zu beſuchen, verſähe. Bleiben Sie ja nicht 
außen; er wird um dieſe Zeit ſchon völlig wieder hergeſtellt ſeyn, oder 
es durch ihre Gegenwart werden. 

Und hiemit verbinde ich auch meine Bitte, ob ich gleich wohl weis, 
daß fie Ihnen fein weitrer Bewegungsgrund feyn kann. Ich -glaubte 
bey meiner neulichen Durchreife Durch Halberftadt nicht, daß ich das Ver⸗ 
gnügen, Sie zu fehen, fo bald wieder haben würde. Wenn ich e8 aber nun« 
mehr erhalte, fo wird ed ben Verbruß, den mir meine umvermuthete 


ı Beffingd Briefwechfel mit Gleim befindet fi in dem Domgymnaflo zu Halber- 
ſtadt; leiver aber nicht meht vollfiaudig. Die noch vorhandenen Briefe Anv bier zum 
erſteumale vollffänpig und genau nach ten Originalen abgebrudt. Der Director des 
genannten Sommnafil Herr Dr. Th. Schmid hatte die große Güte dem Kerausgeber bie Ein- 
ſicht diefer Correſpondenz zuguftatten. — Bon dem vorſtehenden erften Bricfe befigt der Senator 
Ser 5. G. 5. Culemann in Sannover das Original, und war berfelbe fo gütig hiervon 
eine getreue Abfchrift mitzutheilen. v. M. 


Leifing, Ammtl. Werke. XII. 7 
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Zurückkunft verurfacht Bat, um ein großes verringern. Ich bin mit ber 
freundſchaftlichſten Hochachtung 
Dero 
Leipzig gehorſamſter Diener 
den 2 April 1767. G. € Leßing. 


Ja mein liebſter Freund, ich habe ein febrim catharralem malig- 
nam wie mein Med. fagt, mit Seitenftechen, Blutauswerfen ꝛc. aber es 
beßert fih, und gegen Oftern bin ich gewiß vollends befer. Kommen 
Sie doch ohnfehlbar zu mir, id will’ Sie zu Herrn Gellert und allen 
dahin Sie mid haben führen wollen, felber führen. Logiren müßen Sie 
auch nothwenbig bey mir hinter ber Hauptwache am Markte in des 
Sammer Rath Fabers Haufe. Adieu mein Engel. ' 


An Wicolai.. 


Leipzig, ben 17. April 1757. 
Riebfter Freund, . 


Dem Herrn Major von Kleift? habe id Ihren Brief übergeben; 
er wirb nächſtens antworten. Wie es noch mit feinem Bilpniffe merben 
wirb, weiß ich nicht; ex befteht auf feiner Weigerung. Mein Bud) an 
unfern lieben Mofes ift noch nicht fertig; und er darf fich nicht wundern, 
wenn ich wenigſtens eben fo viel Zeit zu einem Buche brauche, als er zu 
einem Briefe. Dazu kann ich mein Buch eher nicht zu Stande bringen, 
als bis ih alle meine Briefe an Sie beide (worin etwas von unfrer 
ftreitigen Materie fteht), wieder bekommen habe; und dieſe habe ich noch 
nicht wieder befommen. 


1 Die Nachfchrift iſt von Kleif. 

2 Lefling hatte den Seren v. Kleift vielleicht in Berlin over Potſbam zufällig einmal 
geiehen, aber weiter nicht. Es IR unrichtig, was im Leben Leflings ©. 192 ſteht, daß Leffing 
damals ſchon mit Klein freunpfchaftlichen Umgang gehabt habe Vielmehr war Kleiſt empfind- 
li darüber, daß Leſſing ihn nicht befuchte, ale er im Febr. 1755, um feine Miß Sara 
Sampſon zu endigen, fi mehrere Wochen in Botstam aufbielt. (S. Leffings Leben &. 173) 
Kleift bezeugte noch im Jänner 1756, als er Krankneitshalber in Berlin war, gegen mich feine 
Empfindlichkeit über Lefling, ben ich tamit vertheidigte, daß er, um ungeflört zu arbeiten, 
niemand hätte ſprechen wollen und innen. In Leipzig fing fich die genauere Belanntfchaft 
diefer beiden eblen Männer an, und ging balv in vie vertrautefte Freuntfchaft über. Nicolai. 
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Oftern vor einem Jahre, wollte mic Herr Moſes hier in Being 
befuchen. Wie, wenn er mir jegige Meſſe diefe unverhoffte Freude machte? 
Die, wenn Sie mit kämen, mein lieber Nicolai? denn Ihre Handlungs⸗ 
verrichtungen werben body wohl nunmehr aufgehört haben. Mündlich 
würden wir von unfrer Materie, dem Trauerſpiele, in einer Stunde mehr 
ausmachen, als durch Briefe in einem Jahre geſchehen wird. 

Leben Sie wohl, ich muß für diefesmal fchliegen. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


Mein lieber Herr Gleim, 


Sie verlangen von mir eine Ode auf ihren König? — Ich bin, 
auf ihr Anrathen, bey Halberſtadt, den alten Juden hinangeklettert, und 
habe ihm den ſteinern Bart geſtreichelt, ob ich mir meines Schwindels 
gleich nur allzuwohl bewüßt war. Warum ſollte ich mich, auf ihr Wort, 
nicht noch höher verfteigen? Gut! Es bat mit der Ode feine Richtig⸗ 
tet. — Weil ich aber gern etwas machen möchte, das ihres völligen 
Beyfalls wert) wäre, fo will ich fo behutſam gehn, als möglich, und 
Ihnen vorher den Plan mittheilen, nach welchem ich zu arbeiten Willens 


bin. Hier iſt er! 
1 


Nun, mein lieber Gleim, was ſagen Sie zu dieſem Gerippe? Ber: 
lohnt es fich der Mühe, daß ich ed mit Fleifch und Haut umgebe? Ant 
werten Sie mir hierauf, fo bald wie möglich; denn ſonſt könnte mid) leicht 
ihr Brief in Leipzig nicht mehr treffen. Künftige Woche, gehe ich wieder 
nah Berlin. Schave, daß ver Weg nad) Berlin, nicht über Halberftabt 
geht! Wie froh werde ich feyn, wenn ich wieder in Berlin bin, wo ich e& 
nicht länger nöthig haben werbe, es meinen Belannten nur ins Ohr zu 
fogen, daß der König von Preußen dennoch ein großer König ift. Leben 
Cie wohl, mein lieber Gleim, und lieben Sie mid) ein wenig. Ich bin 


Leipzig ‚ ganz ber ihrige 
den May. Leßing. 
1757.? 


t Hier folgt die Ode Br. 1. ©. 47. 
2 Nach einer Ragdbemerkung bat Gleim dieſen Brief d. 12. Mai empfangen. v. M. 
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An Moſes Mendelsſohn. 
Lieber Freund! 


Wundern Sie ſich nur nicht, daß ich für jetzt fo ſaumſelig un Schrei⸗ 
ben bin. Sch befinde mid auf einmal in hundert Berwirrungen unb 
Berlegenheiten, von den Ihnen Herr Voß ſchon vielleiht gefagt hat, 
wenigftens noch fagen kann. Was mich am meiften babey tröftet, ift die⸗ 
fe8, daß ohne Zweifel meine itigen Verbrießlichkeiten bie Gelegenheit feyn 
werben, mich wieder in bie Arme meiner Freunde in Berlin zu werfen; 
und dieſes vielleicht eher, als Sie e8 vermuthen. 

Den erften Theil der Bibliothel werden Site von Herr Voſſen be⸗ 
kommen haben. Sie dürfen ſich, mit unſerm lieben Nikolai, nicht wun⸗ 
dern, anftatt des Portraits des Hrn. von Kleift, das Portrait des Herrn 
von Hageborn vorzufinden. Erſterer wollte durchaus feine Einwilligung 
nicht ertheilen, und fo .mußte ich und ber Verleger aus der Noth eine 
Tugend machen; obgleid; Herr bon Kleiſt ſchon völlig geftodhen ift, wovon 
Sie eheſtens einen Abdruck befommen follen. 

Hür iegt ſchicke ich Ihnen beyven den Contraft des Hrn. Dyk mit, 
wovon Hr. Nikolai eine Abſchrift unterfchreiben, und eheſtens wieder 
zurück ſenden wird. 

Leben Sie wohl, mein liebſter Moſes. Ein Mehreres mit Näd- 
ftem, fo bald ich Zeit haben werbe, wieder an unfre lieben Gtreitigfeiten 
zu. denken. Fuür wie viel Unterrichtendes werbe ich Ihnen zu danken 
haben! Ich bin 

Leipzig, ganz der Ihrige 
den 29. May 1757. | Leffing. 


An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Toben Sie mir mein Obengerippe wie Sie wollen, ich weis doch, 
daß die Perfon, an die e8 gerichtet ift, Sie beftochen hat, fo viel Gutes 
Davon zu fagen. Unterbeßen, wenn id wüßte, daß Sie mich noch 
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einmal loben wollten, (denn bey dem allen laße ich mich body fehr gern 
von Ihnen loben, ich mag es nun verbienen, ober nicht) fo Lönıite ich 
Ihnen vielleicht am Ende diefes Briefe uoch ein zweytes ſolches Skelet 
zu leſen geben. Ich will mich, während dem Schreiben beſinnen, ob ich 
e8 thun fol. Das zwar, was id) Ihnen jetzt vor allen Dingen zu 
melden babe, Tönnte mich leicht davon zurüd halten: Denn denken Sie 
mr einmal, was fi Ihres Königs Solvaten alles unterftehen! Bald 
werben fie auch bie beften Verſe machen wollen, weil ſie am -beften fiegen 
Türmen! Der unbänvige Ehrgeitz! Da bekomme ich von, Berlin vor 
einigen Tagen, einen Schlachtgeſang, mit dem Zuſatze, daß ihn ein 
gemeiner Soldat gemacht habe, ber noch für jedes Regiment einen methen 
wolle. Er lautet ſo: 
Auf, Brüder, Friedrich, unſer Held, 
Der Feind von fauler Friſt, 
Iſt auf, und winkt und in das Feld, 
Wo Ruhm zu hohlen ift, 
“ Was fol, o Tolpatfch und Pandur, 
Was foll die träge Raſt? 
Auf, und erfahre, daß du nur 
Den Tod verjpätet haft. 
Aus deinem Schebel trinken wir - 
Bald deinen füßen Wein, " 
Du Ungar!. Merfeburger Bier. 
Soll dann verfchmähet feyn. -- 
Dein ftarles Heer ift unfer Spott 
IH unſrer Waffen Spiel; 
Denn was kann wider unfern Gott 
Therefia, und Brühl? 
Was helfen Waffen und Geſchütz 
Im ungerediten Krieg? 
Gott donnerte bey Loboſitz, 
Und unfer war der Steg! 
Und böt uns in der achten Schlacht 
Franzos und Rufe Truß; 
So lachten wir body ihrer Macht, 
Deun Gott ift unfer Schuß! 
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- Daß fih ein Dann, ein gemeiner Solbat, der doch ohne Zweifel 
die Boefie weder handwerlsmäßig gelernt bat, noch darauf gewandert if, 
folche vortrefliche Berfe zu machen unterftehn darf! Das einzige Merfe 
burger Bier will mir nicht recht zu Halfe! Wenn der tapfre Did. 
ter nicht feit der Zeit geblieben ift, und ich ihn jemals kennen Ierne, 
fo fol er mir biefe Zeile ändern müßen. Mit ver alten Lesart ſoll 
Das Lieb alsdanun im Lager, und mit ber nenen auf dem Parnaße ge 
fungen werben. Und wie dächten Sie. wohl, mein lieber Gleim, daß 
die lettere ungefähr heißen könnte? O ich bitte Sie recht fehr, denken 
Sie einen Augenblid darauf. -Die Sommerfproße auf dem ſchönen Ge- 
fichte eines Landmädchens ift fehr natürlich; aber dieſes Natürlichen unge- 
achtet, wüunſche ich die Sommerfproße doc, lieber weg. Oder wollen 
Sie ein Gleichniß von einem Stadtmädchen? Zum Erempel von ber 
Mad. Weifen? — — Hören Sie nur, es ift unſers lieben Herrn 
von Kleift fein wahrer Eruft, und obenbrein ift e8 auch ber meinige, 
dag Sie aus diefer Mademoifell eine Madame Gleim maden follen. 
Reifen Ste nur gefhwind nach Langenfalze, und kommen Sie in acht 
Tagen mit ihr hierher nach Peipzig, unfer beyder poetifchen Segen abzu- 
holen. Und damit diefer deſto beßer anjchlage, jo können Ste zuſammen 
auch den Brunnen hier trinfen. Wir haben bereitd einen Garten, dazu 
für Sie ausgefudht. - Weun Sie gewiß kommen wollen, fo bleibe ich fo 
lange in Leipzig, und made auf ihre Hochzeit etwa® ganz Neues — — 
ein anakreontiſches Heldengedicht; die gedämpften Hageftolze, aber 
nicht zur Nachahmung der gedämpften Hunnen. 

Was ſchreibe ich Ihnen denn noch alles? Ich werde es wohl thun 
müßen, was ich oben gedroht habe. Da lefen Sie e8 nur, mein aber- 


malige8 Gerippe einer \ 
DO De 


auf den Tod des Marſchalls von Schwerin, 
an den Hr. von Kleift. ! 

Leben Sie wohl, mein lieber Gleim; vorher aber empfangen Sie 
meinen Dant wegen der Mühe, die Sie ſich meinetwegen bey Ihren 
Freunden in Berlin gegeben haben. Ich bin ganz der ihrige, 

Leipzig den 14 Junius Leßing. 
1757. 


Hier folgt die Ode Br. J. ©, 285. 
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Leipzig, d. 18. Yunius 1757. 
Mein lieber Ramler, 


Sie thun zwar, als ob Sie mich ganz und gar vergeffen hätten, 
oder als ob Sie wenigftens glaubten, daß ich, Weit von Bier, in ber 
Welt herumfchweifte. Allein ih weiß doch wohl, daß Ihr Gedächtniß 
freundſchaftlicher ift, - und daß Sie das drollige Schidfal meiner Reife 
ſchon längſt durch .die dritte oder vierte Band habeu erfahren müſſen. 
Cie würden ſich alfo meiner ohne Zweifel in Ihren Briefen an ben 
Herrn Major von Kleift erinnert haben, wenn Sie nicht die unterlaffene 
eigene Melbung meiner Zurückkunft hätten: beftrafen wollen. Was nun 
bie Urfache biefer Unterlaffung anbelangt, fo müflen Sie willen, daß 
th incognito zurüd gefommen war, und auch incognito bier zu bleiben 
vorbatte, bis ich vor ungefähr brey Boden erfuhr, daß ich mein Incog⸗ 
uito allmählich aufgeben müßte, wenn ich. 68 nicht Zeitlebens beobachten 
wollte. Da fehen Sie einmal, was mir der Krieg für Schaben thut! 
Ich und ber König von Preußen, werben eine gewaltige Rechnung mit 
einander befommen ! IH warte nur auf ben Trieben, um fie auf eine 
oder die andere Weile mit ihm abzuthun. Da nur er, Er allein, bie 
Schuld Kat, daß ich die Welt nicht gefehen Habe, wär’ es nicht billig, 
daß er mir eine Penfion gäbe, wobey ich bie Welt vergeffen könnte? 
Sie denken, das wird er fein bleiben laffen! Ich denke e8 nicht weni- 
ger; aber dafür will ih ihm auch wimſchen, — — daß nichts als ſchlechte 
Verſe auf feine Siege mögen gemacht werben! Was brauche ich das 
zwar zu wünfdien? Es muß von felbft gefchehen, wenn nur ber Herr 
von Kleift und Sie mir verfpredhen wollen, Feine darauf zu maden. 
O verſprechen Sie mir e8 doch ja! Wenn Sie ſich einmal an einem 
Könige fo zu rächen haben, fo bin ich wieder zu ihren Dienften. Über 
umgelehet, verſteht ſich. 

Leben Sie wohl, mein lieber Ramler, und erwarten Sie mich bald 
in Berlin. Ich bin | 

ganz ber Ihrige, 
Leſſing. 
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Lieber Herr Nikolai, ' 


Meinen Gruß an Sie, und unfern liebeu Mofes zuvor! Wißen 
Sie auch, daß hier in Leipzig alle Tage auf Sie gefcholten wird; denn 
alle Tage ſchickt Herr Dyd zu mir, und läßt mich fragen, ob denn tod) 
fein Manuſcript' gekommen ift? Noch nicht? und Johanni ift ſchon vor- 
bey? Das laßt dem Himmel gelagt ſeyn. Da bin ich wieder an fleigige 
Autores gelommen! — 

Unterdeßen ift verfchiebenes an bie Verfaßer der Bibliothek ein⸗ 
gelauffen. 

1. von Hr. Gleimen, zwey Eremplare von dem zweyten Buche ſeiner 
Fabeln, wovon ich aber nur eines mit ſchicke. Ich will ſelber 
eine Recenſion davon machen. 

2. Ein Luſtſpiel, die Poeten nach der Mode; deßen Verfaßer ein guter 
Freund? von mir iſt, ob ich gleich mit ſeinem Witze gar nicht zu⸗ 
frieden bin. Auch davon will ich ſelbſt eine Hecenfion macheu. 

3. Ein Brief aus Danzig, den ich aus Neugierde erbrochen habe. 
Schreiben Sie mir doch, was Sie und Herr Mofes darauf zu 
antivorten beſchließen werden. 

Es hat nicht das Anſehen, daß ich ſo bald nach Berlin kommen 
werde. Winkler, der es mit mir zum Prozeße kommen laßen, hat ſich 
unſichtbar gemacht, aus Furcht, als Geißel von hier weggebracht zu wer⸗ 
den. Die Möglichkeit eines gütlichen Vergleichs fällt ale o weg, umb id) 
fehe mich in den Händen ber Rabiiliften. 

Ich babe von Recenfionen geſprochen, bie ich machen will; aber 
es verftcht fih, nicht zur dem zweyten Stüde. Auch muß Sichertühne 
Theofrit bis zum dritten Stüde warten, wenn ich ihn ja vecenfiren foll 
und muß. Ich bin jetzt zu nichts geiäict, was Ruhe und Sammlung 
des Geiſtes erfordert. 

Leben Sie, mit meinem lieben Moſes wohl, und f reiben Sie mir 
bald. Ich bin ganz ber ihrige 

Leipzig den 26. Junius Leßing. 
1757. 


2 Ungedruckt. v. M. 2 Chriſtian Felix Weiße. v. m. 
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An Moſes Mendelsſohn. 
Lieber Freund! 


Da bereits der erſte Bogen vom zweyten Stücke der Bibliothek 
abgedrudt iſt, und ich die letzte Reviſton vom Anfange an bekommen 
habe, fo können Sie leicht denken, daß ich Ihre Abhandlung von den 
Quellen und Berbindungen ber fhönen Wiffenfhaften und 
Künfte, nicht blos mit einem flüchtigen Auge, fondern aufmerkſam und 
mit großem Bergnügen müfje gelefen haben. Mebr kann ich jest nicht 
davon fagen; ich habe feit acht Tagen ein intermittirendes Fieber, welches 
mit ſolchen gewaltigen Kopffchmerzen verbunden ift, daß ich Gott banfe, 
wenn ich nur manchmal dabey denken kann, und das lrtheilen gar 
‚gem auf eine andre Zeit ausgefett ſeyn laſſe. Schreiben‘ Sie, mein 
lieber Moſes, jo viel als Ihre gefunde Hand nur immer vermag, und 
glauben Sie fteif und feft, daß Sie nichts Mittelmäßiges fchreiben kön⸗ 
nen — — denn ich habe es gefagt!. 

Den D. Pauli babe ih die Ehre, perfönlih zu Kennen. Ganz 
Hamburg hielt ihn, als ich da war, für einen würdigen Kandidaten bes 
Tollbaufes; und man fahe mid mit fehr zwesdeutigen Augen an, ale 
ih mid demohngeachtet mit ihm -in ein ſehr weitläuftiges, ernſthaftes 
Geſpräch einließ. Ich hätte deu Brief wohl lefen mögen, den Sie ihm 
gefchrieben haben. Ein Mann, der aus guten Abfichten feinen Ver—⸗ 
fand nad) folhen Grundſätzen zerrüttet, if mir eim weit traurigerer 
Anblick, als ein Selbſtmörder. Unfer Nanmann ſchlägt dieſen Weg 
nicht ſchlecht ein; und ich hätte uns beyden wohl die melancholiſche Luſt 
gönnen mögen, ihn und den D. P. mit einander ſtreiten zu hören. 
Sie werden ſich erinnern, daß jener fich die menſchliche Seele als eine 
Baßgeige vorſtellt, wer alſo, als er, hat es leichter begreifen können, 
daß der Tugenbtrieb dem Tone sol, und das Nervengebände. dem Tone 
us gleich ſey? 

Ihre Recenfion von Gleims Fabehn ift noch nicht bey mir. eingelau⸗ 
fen. Ihr Name aber ift auf das Gremplar von dem zweyten Buche 
feiner Sabeln daher: gelommen, weil Herr Gleim geglaubt "hat, daß 
niemand anders, als Sie, die Recenſion vom Lowth könne gemacht 
haben; er hält Sie aljo für einen Mitarbeiter, ohne fi barum zu 
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befünmern, ob Sie ein orbentliher ober ein außerorbentliher find. Er 
ift Übrigens einer Ihrer größten Verehrer. 

Bon meinen Yabeln, deren Herr Voß gegen Sie gedacht bat, habe 
ih Ihnen blos deswegen nicht gefchrieben, weil ich es nicht der Mühe 
werth geachtet habe. Damit Sie mich aber body nicht länger einer ge⸗ 
beinmißvollen Zurüdhaltung beſchuldigen mögen, fo ſchicke ih Ihnen bier 
einige, bie ih fo aus ver Menge heraus genommen habe, ohne daß ich 
fagen Tann, die beften oder bie fchlechtften getroffen zu haben. 

Wenn ich in Berlin bin, follen Sie ſehen, daß ich eine große 
Menge ſchlechter und beſſerer gemacht habe. 

Wenn ich in Berlin bin? — 

Leipzig, 
den 6. Jul. 1757. 


An Nicolai. 


Teipzig, den — 
Am Sonntage, da id nicht 
in bie Kirche ging. 
Liebſter Sreund, “ 


Sie fehreiben mir nicht; Herr Moſes fehreibt mir. nicht; ſoll ich 
benn immer allein fchreiben? Ich babe Herrn Mofes vor einer Woche 
Fabeln geſchickt, Die er feit der Zeit längft hätte Iefen, und mir mit 
einem non probo zurück fchiden können. 

Der Brief von Gellert an Sie liegt ſchon länger als acht Tage 
auf meiner Stube. Er hatte mir kurz vorher geſagt, daß er Ihnen 
Verſchiedenes wegen der Bibliothek ſchreiben wolle; die Neugierde trieb 
mid alſo — nachdem ich Sie in Gedanken um Erlaubniß gebeten, — 
ſeinen Brief zu erbrechen. Ich hätte ihn immer können unerbrochen laſſen. 

Weil er Ihnen nun nichts von der Bibliothek geſchrieben hat, fo 
will ich es thun. Wollen Sie nicht böfe merben, mein lieber Nicolai, 
wenn ich Ihnen fage,. daß ich mit Ihrer Recenſion vom Meſſias nicht 
zufrieden bin? Ich will es ftüdmeife anmerken, was idh- Daran auszu- 
ſetzen babe. 

1 Stier iſt eln ganzer halber Bogen abgeriffen, und verloren gegangen. Karl Leffing. 
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Willen Sie Demi nicht, Daß in ber neuen Kopenhagner Ausgabe in 


- 40! aud vor ben erften. fünf Gefängen eine Abhandlung fteht, 


welche die geiftliche Epopee betrifft, und daß dieſe erſten fünf Ge- 
fänge in biefer Ausgabe fo viele Veränderungen erlitten, daß ich 
gewänfcht hätte, die vornehmiten verfelben von Ihnen angeführt und 
beurtheilt zu fehen? 

In der Abhandlung von der Nachahmung der griedhif en Sylben⸗ 
maße haben Sie das Vornehmſte und Wichtigſte überſehen; das 
nehmlich, was Klopſtock von ben. poetiſchen Perioden ſagt. 
Seine proſaiſche Schreibart übrigens hat mir allezeit ſehr wohl ge⸗ 
fallen; fie iſt männlich, nicht gemein, und entfernt ſich unendlich 
von dem pebantifchen Toue, den fo viele unter uns annehmen, wenn ' 
fie von grammatikaliſchen Dingen reden müſſen. 

Sie fagen an einem Orte, es ſey eine Trabition, daß bie Orakel 
bey dent Zode Jeſu verſtummt wären. So ift die Trabition nicht; 
fehen Sie nur nad: es foll bey der Geburt Ehrifti gefchehen feyn. 


IV. Was Sie von einigen Heinen Fehlern im Plane fagen, ift fehr gut. 


Auch was Sie von feinem Ausbrude fagen, hat meinen Befall; 
nur Daß Sie umrechte Exempel gewählt haben. Eiferne Wunpen 
ift freglich ein wenig feltfam; man verſteht e8 aber body, daß es 
Wunden, non eifernen Nägeln gefchlagen, bebeuten fol. ‘Der eiferne 
Schlaf aber ift eine Nachahmung vom Birgil, der irgendwo somnus 
ferreus urget fagt. Es foll einen Schlaf anzeigen, ber fo ſchwer 
wie Eifen auf den Augen liegt. Kleift megnt, er würde, um biefe 
Schwere auszudrüden, Lieber: der bleierne Schlaf, gejagt haben. 
Doch das wären Kleinigkeiten; wie Sie aber die Stelle ©. 66. 


- bumfel uud ohne Conftruction finden können, das verftehe ich nicht. 
- Ih will mid) mit Einer Belohnung begnügen; her mit ber Phyllis! 


Apollo mag ich nicht ſeyn. 


Feyert! Es flamm' Anbetung der große, der Sabbath des Bundes 
Bon den Sonnen zum.-XÜhrone des Richters! Die Stund iſt gekommen. 
Feyert, die Stunde ver. Nacht ift gelommen. Sie führen das Opfer. 


Feyert! ift der Befehl, ven Eloah an bie ganze Schöpfung ergehen 

fäßt. Und nun conftruiren Sie fo: der große Sabbath, der Sab⸗ 

bath de® Bundes, flamme von jeglicher der Sonnen bis zum Throne 
1 Diefe Auegabe war damals in unfern Gegenden noch ganz unbelannt. Nicolai. 
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- bes Richters, Anbetung! Was ift da dunkel? Anbetung flammen 
ift freylich ein wenig ungewöhnlich; aber doch nicht ungewöhnlicher 
als taufend andre Ausdrücke bes Dichters, 

Ihre Mecenfion von dem Devil to pay kaſſire ih, Kraft des Rechts, 
bas mir Ihre Freundſchaft giebt. Ich will Ihnen meine Urſachen weit⸗ 
läufig mündlich fagen, wenn ich nad; Berlin Tommen werde; id bin zu 
faul‘, fie zu fchreiben. 

. Die Stelle aus. dem Horaz ſchickt ſich nicht fo gut unter das Bilb- 
niß bes Hrn. von Kleiſt, als Sie und Herr Moſes denken. Sie follen 
meine Urfachen gleichfall® mündlich erfahren Wenn ja Verſe darunter 
fommen müflen, fo werben Sie in dem erften Epigramm des Aufonius 
ein Paar bequemere Stellen finden. Uber legen Sie fi mit biefen 
Berfen nicht eine Laft auf, die Ihnen in ber Folge unerträglich fallen 
mag. Sie haben fon einmal angefragt, was unter mein Portrait 
fommen fol. Laſſen Sie nur, wegen meiner unverfchämten Tadelſucht, 
wovon biefer ganze Brief ein Beweis ift, darunter fegen: Hic niger 
est, hunc tu, Romane, caveto; oder auch: quid immerentes hospites 
vexas, canis? 

Leben Sie wohl, Liebfter Nicolai, und grüßen Sie mir meinen lieben 
Moſes, mit dem Befehle, mir bald zu fchreiben. Ich Bin :- 

j F ganz der Ihrige, 

Leſſing. 


Mein lieber Moſes! 


Iſt denn das. hübſch, daß ich ſeit ſechs Wochen feine Zeile von 
Ihnen zu ſehen befomme? Warum wollen Sie mir denn auf ‚meinen 
legten Brief nicht antworten? Ober haben Sie ihn nicht befommen? 
Ih babe Ihre Auffäge von der Kunft, von dem Naiven. x. und einige 
von meinen Yabeln mit beugelegt. Diefe Ietteren möchte ich bald wieber 
zuräd haben, um die Sammlung vollftändig zu machen, die ich dem 
Drude beftimmt habe, wenn Sie anbers, nach der Probe zu urtbeilen, 
mid nicht davon abrathen. 

In Ihrer Abhandlung ven den Quellen und Berbinbungen ber 
ſchönen Künfte x. haben Sie beyläufig meiner gedacht; und. ih muß 
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Ihnen für Ihre freundfchaftliche Anmerkung Dank fagen. Da ih Ihnen 
aber etwas näher verwandt bin, als das Publikum, fo glaube ich auch 
auf eine nähere Erklärung Recht zu haben. Welches find die Stellen, 
bie Sie für indeckamabel halten? Ich frage nicht, um mich mit Ihnen 
in einen Streit darüber einzulafien; ich frage blos, um Fünftig aufmerk- 
famer feyn zu können. 

Was macht denn Herr Nikolai? Sat er einen Brief übel genommen, 
ben ich ihm vor 8 Tagen über feine Recenflon des Meſſias gefchrieben ? 
— Ben Gelegenheit des Meſſias — — Haben Sie ſchon den Tod 
Adams geleſen? Was ſagen Sie davon? 

Von den Gleimſchen Fabeln denken wir ziemlich einerley. Sie fagen: 
unter den eignen Erfindungen bes Verfaſſers, verbiene die 11, 17 und 
Ate des erften Buchs allen andern vorgezogen zu werden. Einmal, wo 
nicht mehrmal, müſſen Sie ſich hier gewiß verfchrieben haben; denn 27 
Fabeln Hat das erfte Buch nicht. Sonft find mir die 3, 10, 12; 16, 
19, 20 und 21te nicht fchlecht vorgefommen, wenigftens fo gut als bie 17te. 
Erzählt find fie gewiß vortrefflich; wenn ſchon die Erfindung befier feyn 
Konnte. Erklären Sie ſich über diefen Punkt, ‘mein lieber Moſes, und 
zwar mit erfter Poft, weit ich noch gerne bie Recenſion zum zweyten 
Stücke fertig machen wollte. 

Leben Sie wohl! Wenn ich doch bald bey Ihnen in Berlin ſeyn 
könnte! Aber — Ih bin . 

. ganz ber Ihrige 

Leipzig Leſſing. 

den 9. Aug. 1757. 


Mein lieber Mofes! 


Ih fchreibe Ihnen fo viel Briefe, die alle nicht das Poſtgeld 
werth find. Gleichwohl will ich mich Deswegen nicht entfchuldigen; denn 
Entfhulvigungen würden ficherlich meine Briefe noch unbeträchtlicher 
machen. 
Hier kömmt Ihr Auffag vom Erhabnen wieder zurüd. Ich wüßte 
auch nicht das Geringfte dabey zu erinnern, ob ich ihn gleich mehr als 
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einmal durchgeleſen babe. Zudem lafſen fich nicht alle Kleinigkeiten, bie 
man mündlich fo leicht fagt, auch ſchreiben. Ich babe mehr als einmal 
bie Feder angefegt, Ihnen einen Einwurf wider dieſes oder jenes mitzu⸗ 
theilen; aber ſobald ich ihn erft deutlich gedacht, ift mir auch die Antwort 
bepgefallen, die Ste mir darauf ertheilen wirden. — 

Ich danke Ihnen für die mitgetheilte Stelle - aus dem Spinoza; 
ih muß aber befennen, daß ich fie ein wenig anders verſtehe. Es fcheint 
mix nehmlich, der Weltweife verftehe unter titillatio nicht fo wohl das 
eigentlich fogenannte Kiteln, als vielmehr alles, was dem dolor entgegen 
gefeßt wird, quatenus ad corpus refertur; jedes angenehme körperliche 
Gefühl: denn ſonſt begreife ich nicht, wie er fagen Könnte: sit_igitur 
dolor talis, ut titillationem coerceat, ne sit. nimia; et eatenus erit 
bonus. Die Armuth der lateinifhen Sprache hat ‚ihn auch wirklich ge- 
zwungen, das Wort titillatio für alles dasjenige zu ſetzen, was bas 
Gegentheil von dem Türperlichen Schmerze ift. Wollen Sie nun aber 
das Wort Kitzel in diefem meitläuftigen Berftande nehmen, jo Tönnen 
Sie nit fagen, daß jede kitzelnde Empfindung des Körpers Rachen er» 
wede. Diefes findet nur bey dem eigentlichen Kitzel Statt, wenn ein 
Theil des Körpers fo afficiret wird, daß weder Schmerz noch das Gegen- 
theil vom Schmerze daraus erfolgt; fondern eine VBermifhung von beyden. 
Und aus diefer Vermiſchung fol, nad) meiner Erklärung, das Lachen 
entſpringen. 

Antworten Sie mir bald, mein lieber Mofes! das andre Blatt fell 
für jegt Herr Nicolai haben. Leben Sie wohl! Ich bin 

\ Ihr 
Leipzig, aufrichtiger Freund 
ben 13. Aug. 1757. Leffing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
"Liebfter Greund! 


Ich babe die von Ihnen kritiſirten Gleimſchen Fabeln nur für com⸗ 
parative ſchön gehalten, und fie nie für gute, fondern blos für bie beften 
in dieſer Sammlung ansgeben wollen. Ich werde mich aljo wohl hüten, 
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ihre Bertheibigung gegen Sie auf mid zu nehmen; aufs höchſte wäre 
es noch bie zehnte Fabel, für die ich ein Paar Worte wagen möchte. 
Ih begreife nicht, wie Sie die Zeilen: 

Wenn Friedrich die Flöte ſpielt, 

So lauſchen Graune ſo und fühlen Himmelsluſt 
für die Anwendung ber Fabel halten können. Es fol ein bloßes Gleid- 
niß ſeyn, das Sie, ohne der Fabel im geringften Schaben zu thun, aus⸗ 
fireihen können. Streichen Sie e8 alſo aus, weil es wirklich ein wenig 
twiberfinnig ift, und leſen das Ganze noch einmal. Der Apler ift über 
das Lieb der Lerche entzüdt; er glaubt ihr feine Hochachtung nicht beſſer 
ausbrüden zu Können, als wenn er“fie mit in die Wollen nimmt; die 
beſcheidne Lerche dankt für dieſe Erhebung, und iſt mit ihrem angebornen 
Borzuge zufrieden. So begnügt ſich ein ſittſamer Dichter an dem Beyfalle 
ber Könige, ohne zu verlangen, an ihre Rechte erhöht zu werben. Regiere 
bu, zur Une bes Schöpfers; ich bin glüdlich genug, zu feiner Ehre zu 
fingen! — 

Aber was’ gehen mich fremde Sabeln an; da ich für meine genug 
zu forgen habe? Ich wünfchte, Sie hätten mir fie nicht zurück gejchidt, 
ohne mir bie Fehler derjenigen, die Ihnen nicht gefallen haben, näher anzu⸗ 
zeigen. Ich glaube doch nicht, daß ich in ver Erfindung eben jo gefchlegelt 
haben follte, ala Gleim? Das bin ich mir wohl bewußt, daß meine Moralen 
nicht immer die neueften und wichtigften find; aber wer kann immer neu 
ſeyn? Es ift wahr, die Lehre aus meiner Fabel, Zevs und das Pferd, 
ift ſchon oft eingeffeivet worben; aber wenn gleichwohl meine Einfteidung 
eine von ben beiten ift,. fo Tann ich, glaube ich, mit Recht verlangen, 
daß man die ältern und fchlechtern für nicht gefchrieben halte. Demohn⸗ 
geachtet aber denken Sie nur nicht, daß ich eine einzige will druden laflen, 
die nicht Ihren vollkommnen Benfall bat. Es Toftet mir zu wenig Muhe, 
eine ſolche Kleinigkeit zu erfinnen, als daß es mir viel Ueberwinbung 
often follte, fie ber Kritik aufzuopfern. — Ihre weitere Ausführung 
vom Erhabnen (die Sie künftigen Pofttag zurüdbelommen follen) kam 
eben zu rechter Zeit, um mich zu verhindern, Ihnen etwas Mittelmäßiges 
von diefer Materie vorzufchwagen. Mit einer einzigen Anmerkung will 
ih aber doch zu Markte kommen. Es iſt wahr, etwas Erhabenes aus» 
zubrüden, muß men fo wenig Worte aufwenden, als möglich; es geſchieht 
alſo freykich oft, daß das Erhabne zugleich naiv ift; aber bie Naivetät 
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ift deswegen nicht ein weſentlicher Charakter des Erhabuen. Cuncta 
supercilio moventis ift erhaben, aber nicht naiv. Die Antwort bes 
griechiſchen Feldherrn, als man ihm von der Menge der perſiſchen Pfeile, 
wodurch die Sonne verdunkelt würde, ſprach: wir werden alſo im 
Schatten fechten: iſt erhaben und naiv. Dort ſagen die Zeichen gleich 
ſo viel, als ſte ſagen wollen, nicht mehr und nicht weniger; hier aber 
ſcheinen die Zeichen weniger zu ſagen, ja ſogar etwas anders. Ein 
naiver Gedanke, der weiter nichts als naiv iſt, iſt ein Unding, es muß 
allzeit noch etwas dabey ſeyn, erhaben, oder fatyriſch, oder lächerlich, 
und kurz, alle Arten von Gedanken können naiv fen, weil das Naive 
blo8 in dem Ausdrucke befteht, und weiter nichts als eine oratorifche 
Figur ift. | tn 

— Nm ud ein Baar Worte von Ihren Gedanken über den 
Gebrauch, den die Birtuofen von den Begriffen ver Urſache machen, um 
die Wirkungen dadurch fchidlicher worzuftellen. Die Erempel hiervon 
müſſen wohl fehr felten feyn, ba die Fälle in der Natur felbft fehr felten 
find, wo und die Urſache finnlicher wäre, ald die Wirkung. Die Dichter 
ſind daher, wo fie fich des Begriffs der Urſache bebient haben, meiftens 
unpoetifh, das ift, unfinnlich geworden. 3. E. Wenn fie die Jahres⸗ 
zeiten durch das Zeichen, in welchem bie Sonne in dem Thierkreiſe fteht, 
haben anzeigen wollen. — Nur alsdann darf fid) der Birtuofe dieſes 
Kunftgrifs bedienen, wenn die Wirkungen nicht in die Sphäre feiner 
Nachahmung gehören, und er die Sache body nothwendig ausdrücken fol; 
und jo war dem Lully freylich kein andrer Weg übrig; denn Pie Wir- 
kungen des Schlafs find Ruhe und Stilfe, wie kann aber Stille durch 
Töne ausgedrückt werden? Ich erinnere mich hierbey jenes alten PBanto- 
mimen, der die Worte: Tov ueyav Aywnsuvova, d. i. den großen 
Agamemnon, tanzen follte. Wie kann ein Mann von großen Thaten, 
durch Bewegungen und Linien ausgedrüdt werben? Ein Dann von großer 
Leibeögeftalt ift wohl dadurch auszudrücken; und biefes mar auch der Fehler, 
in welchen der Pantomime fiel, der fich bey dem Worte groß auf bie 
Zehen ftellte. Sein Lehrmeifter, der auf das Verlangen des Volks dieſen 
Fehler gut machen follte, war feharffinniger, nahm zur ürſache ſeine 
Zuflucht, und gab ſich die Stellung eines Tieffinnigen; er hielt einen 
groſſen tieffinnigen Berftand für die Urſache großer Thaten. Was bie 
phnfifalifche Urfache anbelangt, warum Töne, welche weder wirklich eigen 
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noch fallen, den Schlaf erregen, fo glaube ich fie folgenbergsftalt.beit- 
Gi genug erflären zu. Können. Der Schlaf iſt bie natürliche Folge der 
Entkrãftung, und da fowohl ber Körper als die Seele daran Theil 
nehmen, fo Tann er bald in diefer, bald in jenem zuerft entftchen. “Die 
Seele ift müde, wenn fie kaum noch fo viel Kräfte hat, fi das. 
Einförmige vorzuftelen; da nun alfo biefer ſchwächere Grad ihrer 
Realität vor dem: natürlichen Schlafe vorhergeht; fo kann es nicht 
fehlen, der Schlaf muß auch barauf folgen, wenn ich meiner Seele 
diefen ſchwächern Grab ber Realität vorfäglich gebe; d. i. wenn ich 
mir das Kinförmige vorſtelle. Weitlänftiger will ich mich nicht 
erklären; venn wenn Wahrheit in diefem meinem- Gedanken ift, fo 
werben Sie fie gewiß, nach aller ihrer Ausdehnung , leichter finden, 
als ich fie Ihnen zeigen kann. — Mit Ihrer nähern Beftimmung. ver 
indeflamabeln Stellen in meiner Sara, bit ich ſehr wohl zufrieben. 
Aber wenn es die philoſophiſchen ſind, fo ſehe ich ſchon voraus, daß 
ih fie nicht ausſtreichen werde, und wenn Sie mir es auch mathema⸗ 
tiſch bewieſen, daß ſie nicht da ſeyn ſollten; wenigſtens ſo lange nicht, 
als noch immer mehr Leute Trauerſpiele leſen, als vorſtellen ſehen. — 
Gleims Fabeln habe ich zu dem zweyten Stücke der Bibliothek nicht 
recenſiren koͤnnen, weil es Herr Dyk gern uoch dieſe Woche fertig 
haben will. Ich habe aber zu ben Menigfeiten Verſchiedenes hinzu⸗ 
gethan, und hoffe, daß es dem Hrn. Nikolai nicht ungelegen feyn wir. 
Herr Dyk wollte gern 14 Bogen voll haben. — Der Herr Major 
von Kleiſt if noch immer bier, und alſo Tann er es wohl nicht 
ſeyn, der fih in Wolmine mit‘ ven Panduren herumgefchlagen hat. 
— Hm. Nikolei will. id nãchſtens die Urſache melden, warum ich 
feine Recenſion vom Devil to pay caſſirt babe. — Er wird Doch 
wohl nicht noch Willens ſeyn, von Berlin wegzugehen? Was -follte 
ih denn in Berlin, wenn er weg wäre und Sie mitgenommen hätte? 
— Das Mer, womit ich meinen Brief geſchloſſen, hat gar feine 
Beziehung auf vie Sicherheit in Berlin; es ging blos auf meine eignen 
Umftände. Ich fehe meinem Procefie unter Jeinen vier Monaten ein 
Ende; meine perfönliche Gegenwart. ift nicht mehr dazu nöthig, und 
gleichwohl fehe ich mich, anderer Dinge wegen, hier zu bleiben ges 
jwungen. 

Leben Sie wohl, mein lieber Mofes, und fchreiben Sie mir bald 

Leffing, ſammtl. Bere XI. 8 
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wieder; ich bin jeht größtentheile ſo verbießfich, datßz das Bergnägen, 
welches Sie mir ‚mit Ihren Briefen machen , eine wahre Wohlthat für 
mid if. Ich Ein 


Sr 
Leipzis— ergebuer Freund, 
den 18. Aug. 1757. " Leifing. 
Mein lieber Nicolai, Ä u 
Ä 0 (Auguſt 1767.]' 


9% banfe Ihnen für ihre Fabel; Sie ift fehr gut, und fo Lange 
Sie nicht mehrere machen, foll fie mit bey meiner Heerde treiben, bamit 
fie nicht verloßren geht. — Hr. Dyck ift es fehr. wohl zufrieden, daß Sie 
das Kupfer zum britten Theile in Berlin ftehen laßen. Ich wollte 
. wünfchen, baß ich ihrem jumgen Künſtler hier mehr zuweiſen könnte; aber 
bey ben jegigen. Umftänden liegt bier alles. — Wißen Sie, weßen Por- 
trait vor daB britte Stüd kömmt? Des Hr. Major v. Reit feines nit; 
noch kann ich ihn. durchaus nicht dazu - bringen. Sondern Klopftod 
wird nach einem Originalgemälbe, das Sr. Sleim dazu hergegeben hat, 
geftohen. Sie follen bie Probe eheftens zu fehen befommen. — Schiden 
Sie ja bald Mipt. zum britten Theile. — Die Tragöbie bes H. von 
Sronet will ich nächſtens zurück ſchicken; mein Urtheil davon aber, wird 
nicht allzu gut ausfallen. — Heute habe ich den legten Bogen von ber 
Bibliothek corrigirt; Sie haben ſich aber gewaltig verrechnet; denn ob ich 
gleich an die acht Seiten’ dazugegeben habe, fo find es doch nicht mehr, 
als dreyzehn Bogen geworden. — Ich bin begierig den Schritt, ben 
ich von Ihnen erfahren fol, bald zu erfahren. Es ift doch, ohne Zweifel, 
ein poetifher Schritt, nach ber Höhe des Parnafjus — Leben Sie wohl, 
und bleiben Sie fein in Berlin. Ich bin 
ber ihrige 
. | Ä Leßing. 


4 Diefer bisher ungedruckte Brief ohne Datum iſt die Antwort auf Nicolai'e Brief v. 
13. Auguſt v. M. 
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A Monsieur 
Monsieur Fr. Nicolai 
a 
p. couv. Berlin." 


Mein lieber Nicolai, 


Nur em Baar Worte vor biefesmal! — Es in mir lieb, daß Ihnen 
verſchiedenes von meinen Gedanken gefallen hat. Alles mas Sie davon 
brauchen Können, ift zu ihren Dieuſten. Ueberdenken Ste es aber vorher 
fein mit umferem lieben Moſes; denn es ift foft nicht möglich, daß ich 
in ber Verwirrung, in ber ich mich hier befinde, etwas taugliches follte 
gedacht haben — — Die Kecenfion vom Theokrit kann ich Ihnen, noch 
nicht gewiß verſprechen. Die von Gleims Fabeln will ich aber gewiß 
madyen;?. deßgleichen auch ein Kurzes Schreiben, wie Sie e8 verlangt 
haben; ihre Recenfion des Meſſias betreffend. — Die Drudfehler und 
das Avertißement find zu- fpät gekommen. Darf ich Ihnen aber fagen, 
mein lieber Nicolai, daß Sie an vielen Drudfehlern felbft Schuld find? 
Machen Sie doch ja ihr Manufeript ein ander mal ein menig Ieferlicher! 
Wenn ich nicht hier wäre, es würden ſich noch töllre Fehler einfchleichen ; 
und Sie wien wohl, ih bin ganz und gar fein accurater Corrector 
Leben Sie wohl und fihreiben Sie mir fleißig. 

Leipzig den 26 Auguſt Ihr aufrichtiger Freund 
1757. Leßing. 


An Moſes Mendelsſohn. | 
Liebfter Freund! 


Ich danke Ihmen für Ihre freundſchaftliche Willfahrung. Die Affig- 
nation, bie ich an Sie geftellt, werden Sie ohne Zweifel bereits erhalten 
haben. Schreiben Sie fi e8 zum Theil felbft zu, wenn fie Ihnen bes 
ſchwerlich gefallen ift. Wie ich meine Handſchrift darüber einrichten folk, 
mögen Sie mir melden; ‚Interbefen werben Ihnen meine Briefe ftatt 
derſelben bienen. | , 


I Hier zuerſt ˖ gedruckt v. M. 
2 S. Band V. © 104. v. M. 
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Mit der Stelle aus dem Spinoza haben Sie Recht. Ein aberma- 
liger Beweis, wie ohnehin ich alles anzuſehen gewohnt bin! Weun 
Ihnen mehr aufſtoßen folkte, was mit meiner (oder vielmehr mit Ihrer) 
Erflärung des Lachens einige Verwandſchaft hat, fo merken Sie es ja 
fleißig an. Ich faminle an lächerlichen Gefchichten und Einfällen; und 
endlich lann eine Iuftige, tiefſinnige Abhandlung vom bacherlichen für die 
Bibliothek daraus werden. 

Aus Ihrer Kritik der indellamabeln Stellen in meiner Sara iſt 
eine Lobrede geworben. Ihre Freundſchaft läßt Sie mehr Schönes bariım 
entveden, als ich hineinzubringen ‚im Stande geweſen bin. Gleichwohl 
kann ich mich nicht enthalten, Ihren Anmerkungen einige anbre entgegen 
zu fegen.. Der Autor wird jeberzeit das letzte Wort ‚behalten wollen. — 
Der Grundſatz ift richtig: ber dramatiſche Dichter muß dem Schaufpieler 
Gelegenheit geben, feine Kunft zu zeigen. Allein das philoſophiſche Er⸗ 
habene ift, meines Erachtens, am wenigften dazu geſchickt; denn eben ſo 
wenig Aufwand, als der Dichter, es auszudrücken, an Worten gemacht 
bat, muß der Schauſpieler, es vorzuſtellen, an Gebehrden und Tönen 
machen. Wer das qu'il mourut am gleichgültigſten, am meiſten ohne 
Kunft ausſpricht, hat es am beiten ausgeſprochen. Es ift zwar auch 
Kunft, die Kunft zu verſtecken, fle zu vechter Zeit aus ben Angen- zu 
feßen; aber von dieſer Kunft, glaube ich, ift Hier nicht Die Nee. Ich 
berufe mich, ſtatt des beften Beweiſes, auf ben Unterſchied, der unter 
den Gebehrben des Schaufpielers if. Einen Theil der Gebehrven hat 
der Schaufpieler jeberzeit in feiner Gewalt; er Tann fie maden, wenn 
er will; es find dieſes bie Veränderungen derjenigen Glieder, zu beren 
verfchiebnen Mobiflfationen der bloße Wille hinreichend iſt. Allein zu 
einem großen Theil anderer, und zwar gleich zu denjenigen, aus melden 
man ben wahren Schaufpieler am ficherften erfennt, wird mehr als fein 
Wille erfordert; eine gewiſſe VBerfaffung des Geiftes nehmlich, auf welche 
biefe ober jene Veränderung bed Körpers von felbft, ohne fein Zuthun, 
erfolgt. Wer ihm alfo dieſe Berfaffung am meiften erleichtert, ber be- 
fördert ihm fein Spiel am meiften. Und wodurch wirb biefe erleichtert? 
Wenn man den ganzen Affelt, in welchem ber Alteur exfcheinen foll, in 
wenig Worte fat? Gewiß nicht! Sondern je mehr fie ihn zergliedern, 
je verſchiedener bie Seiten find, auf welchen fie ihn zeigen, deſto un⸗ 
merflicher geräth der Schaufpieler felbft darein. Ich will die Nebe ber 
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Marwoed auf der 74. Seite! zum Erempel nehmen. — Wenn ich von 
einer Schaufpieferinn hier nichte mehr verlangte, als daß fie niit der 
Stimme fo fange fliege, als es möglich, fo wilrbe ich. vielleicht mit den 
Borten: verftellen, verzerren und verſchwinden, fhon aufge 
hört haben. Aber da ich in ihrem: Geſichte gern gewiſſe feine Züge ber 
Wuth erweden möchte, die in ihrem freyen Willen nicht fliehen, fo gebe 
ih weiter, und fuce ihre Einbildungskraft durch mehr finnliche Bilder 
zu erhigen, als freylich zu dem bloßen Ausdrucke meiner Gebanfen nicht 
nöthig wären. Sie fehen alfo, wenn dieſe Stelle tadelhaft ift, daß fie 
es vielmehr dadurch geworben, weil ih zu viel, als meil ich zu wenig 
für die Schaufpieler gearbeitet. Und das würde ih bey mehrern Stellen 
vielleicht antworten kmen. 3. & ©. 111 [S.45.] Geſchwind reißen 
Sie mih ans meiner Ungewißhbeit. Es ift wahr, Mellefont 
wärbe hier geſchwinder nad) dem Briefe haben greifen können, wenn ich 
ihn nicht fo viel fagen ließe. Aber ich raube ihm hier mit Fleiß einen 
gemeinen Geftum, und laſſe ihn ſchwatzhafter werben, als er bey feiner 
Ungebufb ſeyn follte, blos um ihm Gelegenheit zu geben, biefe Ungebulb 
unit einem feinern Spiele auszubrüden, Die Schnelligkeit, mit der er 
alle dieſe Fragen ausſtößt, ohne auf eine Antwort zu warten; die uns 
wilſtührlichen Züge der Furcht, bie er in feinem Geſichte entſtehen zu 
laſſen Zeit gewinnt, find, follte ich meinen, mehr’ werth, als alle bie 
Eilfertigleit, mit der er ben Brief ver Sara aus den Händen nehmen, 
ihn auffhlagen und Iefen würde. Ich mieberhole es alſo nochmals, biefe 
Stellen find fo wenig untheatralifch, daß fie vielmehr tabelhaft geworden 
find, weil ich fie allzuthentralifch zu machen gefudht habe. 

Haben Site aber, mem lieber Moſes, bier nicht gariz Recht, fo ha⸗ 
ben Sie es doch In Anfehung ver ſchändlichen Perioden, S. 123. 124. 
154. 158:, die fo bolpricht find, daß die beſte Zunge dabey anftoßen 
muß. Sobald meine Schriften wieder gebrudt werben, will‘ich fie gewiß 
verdeffern.?2 — Ich habe -hente nicht Luſt, Länger gu fchreiben, fonft 
würde ich noch einige: allgemeine Anmerkungen. auskramen, in wie fern 
der dramatiſche Dichter für den Schaufpieler arbeiten möäffe, und was 


16. Baud li ©. %. 
2 In ver Ausgabe von 1772 iſt auf viefen Seiten (nach ver vorliegenden Bd. 11, &. 50, 
2, 63) nichts geändert. 
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für verfchiebene Wege ‚dev komiſche und ber tragiſche in biefer Wbficht zu 
wählen babe. Bielleicht ein anbermal hiervon. 

An Hrn. Nikolai will ich fehreiben, wenn er bie erften Aushänge- 
bogen befommen wird. Hier iſt unterbeflen bey Herr Dylen ein Brief 


eingelaufen, der ohne Zweifel von bem Hrn. von Dageborn aus Dresden 


if. Meine Neugier bat ihn erbrochen. 

Leben Sie beyde zuſammen wohl; ſchreiben Sie oft, und lieben Sie 
mich beflämbig. 

Leipzig, Gotth. Eph. Leſſing. 
den 14. Sept. 1757. | | 


Leipzig, ben 21. September 1757. 
Liebſter Herr Gleim, 


Ihr letzter Brief an unſern lieben Herrn Oberſwachtmeiſie hat 
mich herzlich beluſtigt. Schreiben Sie ja oft dergleichen, damit wir hier 
auch ben Krieg auf der ſpaßhaften Seite kennen lernen. Ich habe aber 
vor vielen Zahren eine alte ehrliche Frau gelannt, bie, wenn fie in ihrer 
Stube nichts mehr zu thun fand, anfing die Fliegen auf ver Gaſſe tobt 
zu fhlagen. Die Arbeit war leicht; nur daß es eine einige Arbeit war. 
Ich glaube, fie. ſchlägt noch tobt. — . 

Wiffen Sie ſchon, daß ich die beyden Gefänge unſers begeifterten 
Grenadiers in das zweyte Stüd der Bibliothek habe einrüden laſſen ? 
Bald aber. hätt! ich Händel darüber bekommen, wenn fich nicht ber 
Major des gemeinen Soldaten und feines Herausgebers angenommen 
bitte Auch Herr Nicolai in Berlin bat ſich von Herrn Lieberkühn 
— wenn Sie den. Namen anders kennen — einen fatirifchen Brief 
darüber zugezogen. Diefer Lieberkühn Kat fid ben Teufel blenden 
laſſen, und gleichfalls Schlachtgeſänge unter dem Namen eines Ober- 
officiers herausgegeben. Wie hochmuthig bie ſchlechten Poeten find! 
Ich kenne einen guten, der ſich, der poetiſchen Subordination zu Folge, 
zum Generale hätte machen müſſen. — 

Weil ich der Bibliothek gedenke, ſo muß ich Ihnen einen Irrthum 
benehmen, den ich Ihnen fchon oft habe benehmen wollen. Sie halten 
mic für einen von den Berfaffern derſelben. Ich bin es, bey Gott! 
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wicht. Und Sie follen mich auch durchaus nicht dafür ausgeben. Wo 
Sie es ſchon unterdeſſen dem Seren Zachar iä in’s Ohr gefagt haben, 
fo- bringen Sie es ibm ja wieder aus den Gedanken. Er würde fonft 
Urfache haben, auf mid) verdrießlich zu werben: 

Berben Sie denn nicht. bald wieber einmal nach Leipzig Tonımen? 
Die Franzoſen Halten Sie doch "wohl nicht davon ab? Ich will hoffen, 
daß fie zur gefittet find, als daß fie einen Dichter im geringften verbün« 
dern follten, zu fingen und ferne Freunde zu. beinchen. — — 


Leben Sie wohl, und ermuntern Sie, wo möglich, ven Safızen, 


der fünf Franzoſen gefangen genommen hat, feine Heldenthat in Verſe 
zu bringen. Ich glande, bie Franzoſen vergeflen vor Furcht auch das 
Audreißen. — Leben Sie wohl! Ich bin 
. nn 6 ganz ˖der Ihrige 
Leſſing. 


kiebſter Herr Beim, 


Wie gluͤclich find Sie, ſolche wigige Köpfe bey fich zu hebem — 
Dber vielmehr, wie. glüdlich find dieſe witigen Köpfe, daß fie eimmaf 
mit einem vernünftigen Deutſchen umgehen Lönnen! Nunmehr werden 

fie doch wohl ſehen, daß es eben nicht unfre größten Geiſter find, die 
nach Parts Tommen. Aber ich bitte Sie inftänbigft, zeigen Sie fi ja 
als einen wahren Deutichen! Berbergen Sie allen Wis, den Sie haben; 
laßen Sie nichts von fily hören, als Verſtand; wenden Sie bielen vor- 
nehrilich an, jenen verächtlich zu machen. — Das ift bie einzige Rache, 
bie Sie jet an ihren Feinden nehmen können. Beſonders laßen Sie 
fi ja nicht merlen, als ob Sie einen von ihren jetztlebenden Scribenten 
fennten. Wenn nian Sie fragt, ob ‚Ihnen Greſſet, Piron, Marivaur, 
Bernis, du Boccage geſtelen, fo werffen Sie fein verächtlich ven Kopf 
zuräd, und ihm, anflatt aller Antwort, die Gegenfrage, ob man in 
Frankreich unfre Schönaichs, unfre Löwens, umfre Patzlens, unfere Un- 
zerinnen auswendig wiße? Bon Fontenellen muß Ihnen weiter nichts 
belannt zu ſeyn feinen, als daß er faft Hundert Jahr alt geworben; 
und von Boltairen felbft, müßen Sie thun, als ob Sie weiter nichts, 
als feine pummen GStreiche und Betriegereyen ‚gehört hätten. — Das foll 
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wenigſtens meine Rolle feyn, bie ich mit jebem wicht ganz ummißenben 
Franzoſen fpielen will, der eiman nad) Leipzig kommen folltet 

Sie wollen es alfo- mit aller. Gewalt, daß ich einer von ben Ber- 
faßern der Bibliothek feyn fo? Ich muß es Zhuen aber nochmals auf 
meine. Ehre verſichern, daß ich. nicht den geringfien Autheil baran habe, 
und daß ih am allerwmenigften ben Artikel von thentralifchen Neuigkeiten 
eompilirt haben möchte. Dem obngeachtet muß -ich nicht bergen, daß ich 
Ihnen von den Verfaßern, für das mitgetheilte Bortrait des Hr. Mopftods, 
taufend und aber tauſend Dankſagungen abzufintten habe, 

Licherfühns Brief wegen der Schlachtgefänge unſers Grenadiers, iſt 
kein gedruckter Brief, wofür Sie ihn vielleicht gehalten haben. Ich will 
mir aber von dem Hr. Nicolai eine Abſchrift Davon ſchicken laßen. Die 
componirten Schlachtgefäuge des Officiers (: oder vielmehr Feldpredigers; 
benn das ift Lieberfühn jetzo, und zwar durch Vorſorge unſers Tieben 
Herrn von Fleift, der gütig genug glaubt, daß auch fogar die fchlechten 
Poeten noch zu etwas nüße find:) diefe elenden Schlachtgeſänge, fage 
ih, find bier nicht zu haben. Wenn Sie durchaus begierig find, zu 
fehen, wie unenbli viel Grabe man unter ihrem Grenadier ſeyn kann, 
fo will ich fie aus Berlin kommen. laßen. Ein ander Werk von Lieber 
kühnen Könnte ich Ihnen mitſchickken, werin es ſich ber: Mühe verlohnte; 
er bat nehmlich dieſe Meße Sittliche Gedichte zur Ermunterung 
des Gemüths herausgegeben, und zwar, was mich ärgert, in Duodez. 
In der That zwar ſollte es wich nicht ärgern; denn, Gott ſey Dank, 
num habe ich doch auch in dieſem Formate einen unter mir; und ich bin 
wicht mehr der fehlechte Deutfche Poet in Duodez xar dboyns. 

Was jagen Sie zn Klopftods geiftlihen Liedern? Wenn Sie ſſchlecht 
davon urtheilen, fo werde ich an ihrem Chriftentume zweifeln: und 
urtheilen Sie gut bavan, an ihrem Sefämade, Was wollen -Sie 
dar? — 

Ich empfehle mich nen, lichher Freund, und bin 

Leipig. ganz ber ihrige 
den -2ten Octob.. 1757. .. Leßing. 


p. 8. 
Die Genever Ansgabe von Voltaires Werken. iſt hier zu haben, aber 
nicht unter 15 Rthlr. Wenn Sie viefes nicht zu thener finden‘, fo melden 
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Sie mir es; ich will fie Alsdenn. in ber Geſchwindigleit binden laßen 
und Ihnen ſchicken. Das Supplement das zu diefer Ausgabe in Geneve 
berausgelommen feyn fol, ift nichte anders, als das Portefeuille trour, 
welches Se ſchen haben. 


An Mofes Mendeleſohn. 
Liebſter Frenndl | 


Ih babe Herr Boflen eine zwehle Anweiſung an Sie gegeben; doch 
werden Sie nicht gehalten feyn, fie anzunehmen, wenn es Ihre Um⸗ 
fände nicht erlauben ſollten. Sie müfjen, ımı mir eine Gefälligleit zu 
erweifen, fich nicht in Berlegenheit ſetzen. Das will ich durchaus nicht. 
Ih erwarte alfe Ihre Antwort hierauf, ob ich Ihnen eine Hanbichrift 
auf bie halbe oder ganze Summe einrichten fol. Mein Proceß geht fo. 
geſchwinde, als ein Proceß in Sachſen gehen ann, mb da ich in ber 
nähften Woche iwieber einen Termin habe, fo muß ich fchon fo lange 
noch bier bleiben. Ich feine mich mehr, als Sie glauben können, bay 
wieder in Berlin zu feyn; benn das Reben, das ich hier führen muß, ift 
allen meinen Abfichten und Neigungen zuwider. 

3 babe durch Herr Boffen den Codrus wieber zurüd geſendet, 
und zugleich ein neues Stüd mitgeſchickt, welches bet. Herr Dyfen ein- 
gelaufen war. Der Codrus hat nichts weniger, als meinen Befall. 
Do wänfchte ich, daß Herr Nicolai dem Berfafler nicht alle Wahr⸗ 
heiten fagte, die man ihm fagen Lönnte Wenn ich ein Paar ruhige 
Stunden finde, fo will ich einen Plan anffegen, nach welchem ich glaube, 
daß man einen beflern Codrus machen könnte. — Wer der Berfafler des 
Nenegaten fen, werden Sie aus beiliegenbem Zettel fehen. Ich habe 
in eröfnet, weil ich gewiß; überzeugt. Bin, daß Ihr Urteil vaderch um 
nichts partheyiſcher werden wird... Es arbeitet hier noch ein junger 
Menſch au einem Trauerſpiele, welches vielleicht. unter allen das beſte 
werben bürfte, weni er noch ein Baar. Monate Zelt darauf wenden Fönnte, 

Mit dem dritten Stucke der Bibliothek bin ich ſehr wohl zufrieben. 
Don flieht e8 Ihren Mecenfionen nicht an, daß fle in ver Eile gemacht 
werben; es wäre denn bie einzige Necenfion von Baſedow, unb auch 


. 


122 


diefe nm in Anfehung der Außerlihen Einrichtung. Da Ihnen Aopſtock 
Adam fo wenig gefallen hat; was werben Sie ‚zu feinen geiflüen kiedern 
fen? - 
Ich -hoffe, daß nunmehr alles wieder in Berlin ruhig ſeyn wird. 
Sie hätten ſich einen ſolchen Beſuch! wohl vicht vermuthet? Was für 
ein unfeliges Ding iſt doch der Krieg! Machen Sie, daß vbald Friebe 
wird, oder nennen Sie mir einen Ort, wo ich. die Klagen der Ungläd- 
lichen nicht mehr höre. Berlin wird diefer Ort num auch nicht mehr 
feyn. Vielleicht zwar bat fich alles wieder zum Beſten geändert, che ich 
hinkommen Tann. 

Meinen Empfehl an Hru. Micolai; ich will nädhftens an beyde 
weitläuftiger fchreiben. - Merten Sie aber, mein lieber Mole, daß Sie 
den Anfang machen müſſen, wenn unſer Briefwechſel in ſeinen alien 


Gang Tonmmen fol. 
Leber Sie wohl, unb af Sie unfre Freundfchaft ewis ſeyn. 
Ich bin 
a ganz der Irige 
Leipzig, Leſſing. 


den 22. Oft. 1757. 


Liebfter Serr Nicolai,“ 


So viel. ich weis, bin ich Ihnen feinen Brief ſchuldig; Antwort auf 
verſchiedene Fragen wohl, und diefe folgt hier. Sie müßen aber meinen 
Brief an den H. Mofes mit au Hülffe nehmen, in welchem verfchiebenes 
Sie mit angeht. . 

De 9. von Meift befindet ſich hier noch ganz wohl, außer daß er 
fehr viel zu thım hat, indem ihm ber Prinz Heinrich alle Beſorgung ber 
Gefangenen, und der Einquartierung aufgetragen; die Aufficht über bie 
Kranken und Verwundeten ‚hatte ihm ſchon vorher ber König aufgetragen. 
Er glaubt gleichfalls, daß er das letztemal au Sie geſchrieben habe, und 
läßt fi Ihnen empfehlen. 

Wo Herr Ewald jet ift, das wihen Sie Boch wohl! \ 


1 Haddickt Brandſchatzung in Berlin. Nicolat. 
2 Bisher noch ungebrudt. v. M. 
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Die Stelle, die 5. Moſes nah dem Brumoy überfegt hat; will 
ih, wo ih es für nöthig halte, nad) dem Griechifchen ändern.‘ Die 
Stelle aus dem Hamlet hat H. Mofes vortreflich überſetzt. Halten Sie 
ihn doch an, daß er mir mehr von feinen Verſen ſchidt. 

Die Tragödie, an der ein junger Menſch hier noch arbeitet, Tollen 
Sie in drey Wochen haben. Sie verdient es, mit gebrndt zu werben. 
Ih glaube nicht daß Sie nöthig Baben, ben Preis fchon in bem vierten 
Stüde zu erfennen; Sie dürfen nur hinten mit einflüßen lafen, daß bie 
Preisftüde eheſtens gedruckt werben follten, woraus man das mehrere 
erſehen werde. 

Herr Dyck ſehnet fich nach mehrerem —s Beytonmendes 
iR bey ihm eingelauffen; nehmen Sie nicht übel, daß ich es erbrochen 
und geleſen habe.* 

Rabners ſatyriſche Briefe ſind ins Englifche Überfekt worben, und 
feine ganzen Werke follen es eheſtens werben. Sch habe die erftern; foll 
ih in den vermifchten Nachrichten ihrer gebenten?? Die Ueberſetzung 
iſt beßer, als bie von Gellerts ſchwediſchen Gräfin gewefen iſt. Auch 
babe ich ein ganz nenes englifchese Werl, vom Sıhönen und Erhabenen; 
daß ich H. Moſes -cheftens citen will. Er.foll in dem nächſten Stücke 
feine Meinung davon ſagen; bie meinige halte ich jert noch zurück, 
weil ih das Werk noch nicht ganz gelefen. 

Leben Sie wohl, und ſchreiben Sie hübſch! Ich bin 
Leipzig ben 25 November 1757. ihr ergebenfter Freund 

Leßing. 

* Die Rachrichte, werben ghuen ſehr angenehm ſeyn; und Sie 
mäßen . fein biefe nätfiche Correſpondenz unterhalten. Einen ähnlichen 
Rottenfänger, wie er unter ben Dietrichſchen Stüden ift, hat ſchon Rem- 
brant und Bliet, auf gleiche Weiſe radirt; ich habe fie ſelbſt beyde gehabt. 


t —B ». ſchonen Wiſſenſchaften n. freyen Küänfte 2. Br. 2. ©. 6.28 
mr ©. 243, v. M. 

2 Eine Anzeige biervon ſteht in vem ?. en 2 St der BlbliotHekv ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfdaften un» freyen Aünfe. 178. ©. . 9 M. 

$ A philosophicsl Enquiry into the Origin of our Idens of the Sublime and Beautiful. 
London 1757. 8. Mendelsfohn’e Benrtheilung — ſich in dem 8. en 2. ©&t. ver 
Bibl. vd. [Hönen Wiſſenſchaften, &. 290-320. v. . 
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An Gleim: 
Liebfter dreund, 


D mas iR unfer Gpenabier für ein vorieficher Ma! Ih kann 
Ihnen nicht fagen, wie gut er feine Sachen gemacht: kat! Was haben 
der Herr Major und ich, mas haben wir und nicht Uber feine Einfälle 
gefreut! Und noch alle Tage lachen wir darüber. Zu einer folden un- 
anftößigen Verbindung ber erhabenften und lächerlichſten Bilver war nur 
Er geſchikt! Nur Er konnte bie Stropben: Gott aber wog bey 
Sternenllang x. ımb dem Schwaben ber mit einem Sprung x. 
machen, und fie beyde in: Ein Ganzes bringen. "Was ‚wollte ich wicht 
darum geben, wenn man das ganze Lieb ind ranzöfliche überfeen 
Tönntel Der witigfle Franzos wärbe ſich darüber fo fhämen, als ob 
fe die Schlacht bey Roßbach zum zwehtenmale verlohren hätten. Aber 
hören Sie, wollen wir unjern Grenadier nicht nun bald auanciren laßen ? 
Jetzt wäre gleich bie rechte Zeit Dazu, da er. bier unter ben Generals 
und Prinzen ziemlich befannt zu werden anfängt. — Der Herr von 
Kleift wird Ihnen von einigen Veränderungen gefihrieben haben, um 
bie wir, feine zwey Bewunderer, ven Grenabier recht höchlich bitten. Die 
eine davon: — o da war er, ber erfte welcher lief, ift einer ge 
wißen Art Leute wegen unnmgänglich nöthig. Die Zweybeutigkeit hat 
offenbar Teinen Grund; aber giebt es wicht Leute, bie ihr, auch ohne 
Grund, einen’ geben könnten? Die übrigen Heinen Veränderungen muß 
der Grenadier nach feinen eigenen Gutbefinden, mache ober nicht machen, 
&o wie er und melden wird, daß e8 gebrudt werben könne, wollen wir 
es auch bruden laßen. Denn gebrudt mnf 68 werben! Wenn er auf 
bie Schlacht vom fimften biefes, ' noch etwas machen wollte, fo fünnte 
er num ſchon ein Autor von einem einen Bändchen werben. Alsdann 
nehmlich ließe man alle vier? fanber zufammenbruden, und Sie, mein 
lieber Gleim, machten einen Heinen Vorbericht, nm jeben Lefer auf den 
rechten Geſichtspunkt zu ftellen, ans welchem er bie Lieber betrachten 
müße. — Der Herr Major hat Ihnen doch bereits Herr Ewalden 
fein Siegslied geſchickt? Es ift fo gut, als es ein nachahmenber Wit 


ı Bel veuthen oder Liſſa. 
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machen Tann; erfunden wärbe Herr Ewald biefe Art von Gedichten’ nicht 
haben! — Wenn fi Lieberfähn num wieder einlommen läßt, ein 
Siegsfieb zu machen, fp foll er Spießrufhen laufen mößen, und wen 
er es auch anf bie Rechnung eines. Feldmarſchalls fehriebe.. Einen Meinen 
Tanz werbe ich ihm jept ohnedem, wegen feines Theokrits, tum Infen. 
Der Menſch überfegt aus dem Griechiſchen, und verfieht gewiß weniger 
Griechiſch als Gottſched, ober irgenb ein Tertianer ihres weit unb 
breit berühmten Herrn Derlings.' Sie werben erſtaunen, was er für 
lädjerliche Fehler gemacht hat. Und gleichwohl hat fi der Elende unter⸗ 
fanden, unferm lieben Ramler .eine Heine Nachläßigkeit aufzumutzen. 
— Haben Sie, mein lieber Herr Gleim, in ihrer anakreontiſchen 
Bibliothek bereits Trapps Ansgabe vom Anakreon, mit der lateiniſchen 
Ueberſetzung in elegiſchen Verſen? Wenn fie Ihnen noch fehlt, ſo will 
* fie a fhiden. — Ich empfehle mid, ihrer feruern Freundſchaft 


. ganz ber Hrige 
Leffing.? 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund! | x 


Ste haben mir mit Ihrer Ode und Ihrer Predigt eine recht große 
Freude gemacht; fie find beyde recht ſchön, unb an ber erſten beſonders 
habe ich nichts auszuſetzen, als daß Sie mir fie nicht freywillig geſchickt 
haben, und ich alfo mehr vem Hrn. Nieofai, als Ihnen, dafür danken 
muß. Willen Sie, daß Sie mir auch noch die Yortfegung von Ihren 
Lehrgebichten ſchuldig find? IH will durchaus alle‘ Ihre poetifchen Ar⸗ 
beiten ſehen; ob ich glei deswegen nicht will, daß Sie mehr Zeit auf 
die Poefie, als anf bie Philofophie, verwenden ſollen. Denn Sie haben 
in der That Recht: den ſchönen Wiffenfchaften follte nur ein Theil unfrer 
Ingend gehören; wir haben uns in wichtigern Dingen zu üben, ehe wir 
fterben. Ein Alter, der feine ganze Lebenszeit Über nichts als gereimt 

ı Damals Rector in einer Stadtſchule zu Halberkabt. 


3 Unterfchrift und Datum find aögefepmitten, aber barunter bemerkt: 2 eipzig, ben 12. 
December 1757. ©. IR. 
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hat, und ein Alter, der feine ganze Lebenszeit über nichts gethan, ale 
daß er feinen Athem in ein Hol; mit Löchern gelaffen; von ſolchen Alten 
zweifle ich ſehr, ob fie ühre Beſtimmung erreicht haben. - 

Sie fagen mit Grund, daß Rouſſeau die Stelle aus dem 19. Pſalm 
von ihrem Erhabnen herabgefegt Habe. Wllein mich wundert, daß Sie 
nicht auch gemerkt, daß Roufſeau den ganzen Berſtand bes heiligen 
Pfalmendichters verfehlt hat. Wie ein Bräutigam" ans feiner 
Kammer, heißt nicht, wie ein Bräutigam, ber von feiner couche 
nuptiale anffleht; denn wahrlih, fo ein Bräutigam kann nicht fehr 
brillant und radieux erfheinen, wenn er ‚anders feiner Pflicht nachge⸗ 
tommen ifl. Sondern e8 heißt, ein Bräntigam, ber aus feiner Kammer 
ber Braut entgegen geht; biefer ift mit bee Sonne und mit dem Gelben 
zu vergleichen, ber fich feinen Weg zu laufen frenet, Meinen Sie nicht, 
daß ih Recht babe? 

Ich höre e8 nicht gern, daß Sie mit dem Hrn. Nicolai nicht eins 
werben Können. her muß nichts gebrudt werben, als bis Sie zuſam⸗ 
men eins find. Und worüber fireiten Sie denn eigentlich? Perfönlich 
bürfte ich unter 6 bis 8 Wochen wohl nicht an Ihrem Streite Theil 
nehmen können. Zwar vielleicht — doch ich will noch nichts Gewiſſes 
entfcheiden. Es kömmt alles anf bie Minftige Woche an. 

Ich Hatte dem Hrn. Nicolai zu bem vierten Stüde ‘der Bibliothek 
einen Beytrag verfprocdhen. Ich habe auch Wort gehalten, obgleich nicht 
fo genau. Denn anflatt, daß ich Gleims Fabeln und bie große Ausgabe 
vom Meſſias zu recenfiren verſprach, und Lieberfühns Theokrit bis auf 
das nächſte Stüd verfchieben wollte; habe ich biefen recenfirt und jenes 
verfchoben. Meine Recenſion beträgt ungefähr zwey Bogen. Herr Nico 
lai mag fi alfo mit dem Hefte des Mauufcripts darnach einrichten. 
Sie können ſich nicht einbilven, was Lieberfühn für dummes Zeug ge 
macht Hat! Cr hat aus ber Inteinifchen Ueberfegung überſetzt, und auch 
nicht einmal biefe verflanden. Es iſt mir lieb, daß Sie e8 bereits in 
bem Griechifchen zu etwas gebracht haben; denn fo werben Sie jelbft 
von meiner Kritik urtheilen können, und einjehen, daß ich Lieberlihnen 
nicht zu viel gethan habe. 

Ihre Correſpondenz mit Baumgarten folgt hier zurück. Was wollen 
wir nicht darüber plaudern, wenn wir zuſammen kommen! Davon ſchreiben 
kann ich nichts; denn ich glaube, ich verſtehe Sie beyde noch nicht recht. 
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Lehen Sie nuterbeffen wohl;-und fchlden Sie mir auch Ihre Dank 
fierer. Bergefien.Sie es nicht! Ich bin, liebſter Freund, 
"ganz ber Ihrige 
Leffing. 


. Bon den beyden Gelegenheitögebichten des Hrn. Nicolai! urtheile 
ich, daß die Gedichte recht gut find, (befonder® das, worinn bie Strophe 
fl: Und Amor trat an Phöbus Stelle ꝛc). daß aber die Kupfer 
nicht den Henker taugen; der Erfindung des Hrn. Nicolai unbeſchadet, 
wider bie ich nichts zu jagen babe. In Hrn. Kaukens feinem Stiche bes 
fonders, iſt noch viel Steifes.. Aber fagen Sie Hra. Nicolai, daß er 
num genug Gelegenheitsgebichte gemacht habe, er follte num auch allmäh- 
lich an andere und größere Gebichte denken. 

Was jagen Sie zu ben neuen Siegsliedern über die Sand bey 
Roßbach? 


An Nicolai. | 
Leipzig, den 21. Ianuar 1758. 
Liebſter Freund, 


Ich bin in dem, was Sie von dem Codrus und Frehgeiſte ſagen, 
größten Theils Ihrer Meynung; beſonders ift es völlig richtig, mas Sie 
von ber Schreibart und ben Charakteren des lettern fagen. Ertheilen 
Sie alfo immer dem Eobrus den Preis, Aber haben Sie fchon gehört, 
daß der Berfaffer veflelben, ber Herr von Cronegk, vor einigen Wochen 
an den Blattern in Nürnberg geftorben ift? Es iſt wirflih Schade um 
ia; er war ein Genie, bem bloß das fehlte, wozu er nun ewig nicht 
gelangen wird: bie Reife. Da Sie unterbeß eigentlich nicht wiflen foll- 
ten, daß er der Berfafler des Codrus gewefen, fo barf Sie fein Tod 
auch nicht abhalten, fein Städ zu krönen. Und hieraus kann der vor- 
theilhafte -Umftand für ihre Bibliothek entftehen, daß Sie den jetzigen 
Preis zu einem zweyten fehlagen, und bas nächſtemal 100 Rthlr., wenn 
Sie wollen, ausſetzen können. Allein alsdann wäre meine Meynung, 


s Die beiden Gelegenheitsgedichte son mir, die Leffing Mer erwähnt, waren auf die Hoch⸗ 
zeit des Herkhwmten Malers Hrn. Bernhard Bode. Nicolai. 
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daß’ e8. nochmals bey einem Trauerfpiele bleiben müßte.‘ Unterdeß \wlirbe 
mein jumger Tragikuas fertig, von dem ich mir, nach meiner Eitelkeit, 
viel Gutes vetfpreche; deun er arbeitet ziemlich wie ih. Er macht alle 
fieben Tage fieben Zeilen; er erweitert unaufbörlih feinen Plan, umb 
ſtreicht unaufhörlich etwas von dem jchon Ausgearbeiteten wieder aus. 
Sein jetziges Sujet iſt eine bürgerliche Virginia, der er ben Titel 
Emilia Galotti gegeben. Er bat nehmlich die Gefchichte der römifchen 
Virginia ‚von allem dem abgejondert, was fie für den ganzen Staat 
intereffant machte; er bat geglaubt, daß das Schichſſal einer Tochter, bie 
von ihrem Bater umgebradjt wird, bem ihre Tugend werther iſt, als 
ihr Leben, für ſich tragiſch genug, und fähig genug ſey, bie ganze Seele 
zu erſchüttern, wenn auch gleich kein Umſturz ber ganzen Staatsver⸗ 
faſſung darauf folgte. Seine Anlage iſt nur von drey Alten, ? und 
er braucht ohne Bedenken alle Freyheiten der engliſchen Bühne. Mehr 
will ich Ihnen nicht davon ſagen; ſo viel aber iſt gewiß, ich wünſchte 
ben Einfall wegen des Sujets ſelbſt gehabt zu haben. Es dunkt 
mich fo ſchön, daß ih es ohne Zweifel nimmermeht ausgearbeitet 
hätte, um es nicht zu verderben. Was meinen Plan von einem Codrus 
anbelangt, fo müfjen Sie mir acht Tage Zeit laffen, um mich wieber 
auf alles zu befimen; man fit nicht Plane zu Tragödien, ober gar 
Tragödien ſelbſt, mit erfier Poſt. Und Gott weiß, ob ich mich wieder 
auf alles beſtunen werde, ohne’ den Cronegkſchen Codrus Dobey zu haben, 
Freylich bat er ganz unnäthige Erdichtungen wit eingemifcht, Die Sie am 
beften aus Jo. Meursii regno attico sive de regibus Athenieasium 
ib. IH. cap. 2 und folgenden, entbeden werben, wo alles, was die alten 
Geſchichtſchreiber von dem Tode des Codrus melden, gefammelt ift. 

Das nene Stüd der Bibliothek ift fertig, und Sie werben es wohl 
unterbefien erhalten haben. Ich wundre mich, daß Ihnen meine Rexenſion 
vom Xheofrit zu boshaft vorgelommen ift.®, De man es aber in Berlin 


s 30 war namlich Willens geweſen, abwechſelnd auf ein Zranertpiel um auf ein Luß- 
fpiel einen Preis zu ſetzen. Ntcolat. 

2 Ich Yabe vieſen Vlan in drey Alten gefehen, als Befling 1775 in Berlin mar. Sach 
demſelben war die Rolle ber Orfina picht vorhanden, wenigſtens nicht auf vie jegige Art. @s 
ward damals zwiichen uns viel darüber difputirt. Nicolai. 

8 Dies if nur ſcherzhaft gefagt. Ich wollte diefe Ueberfepung erſt Telbfi resenfigen, und 
fiubterte bey. der Gelegenheit den ganzen Teokrit. ... Diefor Lieberkühn, ein funger 
Mann aus Potsdam gebürtig, Feldprediger unter dem Prinz Heinrichſchen Regimente, war 
damal ein aflezeit fertiger Poet und Ueberfeger. Er hatte fogar des Hrn. v. Bar Epitres 
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weiß, daß id Sie gemacht habe, fo- werben Sie ſich befto eher gegen 
Herrn Vieberfühn entfchuldigen können. In Unfehung der alten Schrift 
fteller, bin ich ein wahrer irrender Ritter; die Galle läuft mir gleich 
über, wenn ich fehe, daß man fie fo jämmerlih mißhandelt. : 
Hiermit Gott befohlen! Leben Sie wohl, mein lieber Nicolai! 
Leffing. 


Mein lieber Moſes! 


So bin ih wirfih daran Schuld, daß Sie nicht fleiiger find? 
Das thut mir leid. Bielleicyt zwar, wenn Sie fleißiger gewefen wären, 
hätten Sie nicht an die Schönheitslinien gedacht. Da fehen Sie, was 
es für eine vortreflihe Sache um das Nichtsthun ifl; man bekommt, 
wenn man nichts thut, hunderterley Ideen, bie man fonft fehmwerlich 
würde befommen Haben. Auch ich 3. E. Habe vor lauter Müßiggang 
und Langerweile den Einfall befommen, das englifhe Buch, welches ich 
Ituen fchiden wollte, zu überfegen. Es ift auch wirklich fchon unter 
der Preſſe, und ich will Ihnen eheftens ven erften Bogen bavon ſchicken. 
Das ift zugleich die Urſache, warum ich Ihnen jet‘ nicht das Original 
fhiden Tann. Sie follen meine Ueberfegung zugleich Tritifiren, der ich 
verſchiedene eigne Grillen beyzufügen gefonnen bin, bie ich unterbeffen 
gehafcht habe, vorher aber mit Ihnen überlegen muß. Sch möchte närrifch 
werben, daß es nicht münblich gefchehen kann. Denn noch muß ich fechs 
Wochen hier bleiben, fo ein vortheilhaftes Anfehn aud mein Proceß bey 
dem letzten Termin gewonten hat. — Laffen Sie unterbeffen fein bie 
Schönkeitslinie nicht aus Ihren Gedanken, und fhreiben Sie mir ja 
alles, was Sie davon entdeden; fchreiben Sie mir es aber fo, daß ich 
es verftehe; denn von der Geometrie weiß; ich jet weniger, als ich 
jemahls gewußt habe. Komme ich aber wieder nad Berlin, fo follen 
fie erſtaunen, wie fehr ich mid darauf fegen will, Wir wollen alsdann 
thun, als ob gar feine fchönen Wiffenfchaften mehr in ver Welt wären. — 
diverses in Werfe überfept. Diefe Ueberfegung iR von lacherlich finnloſen Fehlern fo voll, 
daß Licherfähn einige deutfche Stellen verfelben, deren Sinn er jemand anzeigen follte, ſelbſt 
nicht zu erklären wußte. In feiner Entſchuldigung fagte er: „Meine Diarime ift, wenn ich 
„eine Stelle nicht verſtehe, fo überſetze ich’ fie wörtlich." Diefe Marime reicht weiter ale 


man venfen follte. Im 18ten Sahrhuntert hat fogar ein trefflicher Kopf das berüchtigte Buch 
des erreurs et de la verits auf viefe Art überfegt. Nicolai. 


Leffing, ſammtl. Werke. XI. 9 
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Leben Sie unterbeffen wehl, mein liebſter Moſes, ich fchreibe Ihnen 
mit nächſtem viel mehr. Ihe Gedanle, daß berjenige, der e8 für bie 
größte Rache hält, jemanden Lafterhaft zu machen, eine ftarfe Anlage zur 
Tugend haben müfje, Tlingt parabog, ex ift aber wahr. Denn fo eim 
Menſch muß lafterhaft zu ſeyn für das größte Ungläd halten, und tugend⸗ 
haft zu feyn für das größte Glück. Was Tann ihn alfo noch abhalten, 
an feinem Glücke zu arbeiten? (Es ift bier nichts weiter zu überlegen, 
mein lieber Nicolai; und ich muß Sie verfihern, daß ich beynahe eben 
das dem Verfaſſer des Freygeiſts gefagt be.) Leben Sie nochmals 
wohl, Tiebfter Freund; ih bin 

‚ganz ber Ihrige 
Leffing. 


An Gleim. 


Leipzig, ben 6. Februar 1758. 
Liebfter Freund! 


Berfühnen Sie mich immer wieder mit unſerm Örenabier, wenn er 
wirfiih auf mich zürnen follte. Sie wiffen ja wohl: wenn ber Poet 
nicht zugleich Soldat ift, fo iſt der Poet eine fehr nachläßige Creatur. 
Den Grenadier bat nur fein Stand fo thätig und pünktlich gemacht; als 
Dichter würde er es gewiß nicht ſeyn. Wenn ich es aber in Zukunft 
nicht etwas mehr werbe, fo machen Sie zur Strafe, daß er mich anwirbt, 
und mich durch Hülfe feines Corporald von meiner Faulheit curirt. 
Unterbeffen verfihern Sie ihn, daß ich ihn von Tag zu Tag mehr bewun- 
bere, und baß er alle meinte Erwartung fo zu übertreffen weiß, daß ich 
das Neuefte, was er gemacht hat, inımer für das Befte halten muß. 
Ein Belenntniß, zu dem mir noch Fein einziger Dichter Gelegenheit 
gegeben bat! Das Lied auf ben Sieg bey Lowoſitz, und das auf ben 
bey Life, ift wirklich ſchon unter der Preffe, und beybe werben fo, wie 
das auf ben Roßbacher Sieg, gebrudt. Dem ungeachtet bleibt es gewiß 
dabey, daß alle feine Lieder zufammen gebrudt werben follen, und zwar 
noch eher als der Feldzug wieder angeben wird. Ich hoffe gar, noch 
biefen Monat; denn einige Zeit muß ber Verleger haben, bie einzelnen 
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zuvor unterzubringen. Hätten Sie nicht in Ihrem verhergehenben Briefe 
ausdrüdlich verlangt, daß fie zuvor einzeln follten gebrudt werben, fo 
Könnte jett gleich mit der Sammlung angefangen werben. Laſſen Sie 
fih daber diefen Heinen Berzug gefallen, dem auf. Feine Weife noch abzu⸗ 
helfen if. — Und der Grenadier erlaubt e8 doch noch, daß ich eine 
Borrede dazu machen darf? Ich babe verfchievenes von ben alten Kriegs⸗ 
fiebern gefammelt; zwar ungleich mehr von ben Kriegsliedern der Barben 
und Skalden, ald der Griechen. Ich glaube aber auch, daß fene für 
uns intereffanter find, und auch ein größeres Licht auf bie Lieber unſers 
neuen Stalden werfen. Was Sie unterdeſſen darüber angemerkt ober 
gefammelt haben, das theilen Sie mir je mit; es könnte leicht etwas 
feyn, was mir entwiſcht wäre. Der alten Siegeslieder wegen habe ich 
fogar das alte Heldenbuch durchgelefen, und dieſe Lectüre bat mich hernach 
weiter. auf bie zwey fogenannten Heldengedichte aus dem ſchwäbiſchen 
Sahrhunderte ‚gebracht, welche die Schweizer jeßt herausgegeben haben. 
Ich habe verfchiebene Züge daraus angemerkt, bie zu meiner Abficht dienen 
fünmen, und wenigftens von dem friegerifchen Geifte zeugen, ber unfere 
Borfahren zn einer Nation von Helden machte. Behyläufig habe ich aber 
auch gejehen, daß bie Herren Schweizer eben nicht die gejchidteften find, 
bergleihen Monumente ber alten Sprache und Denkungsart herauszu- 
geben. Sie haben unverantwortliche Fehler gemacht, und es ift ihr 
Süd, daß fi wenige von ben heutigen Leſern in den Stand feten 
werben, fie bemerken zu können. — Wie wollen fie nun, mein liebfter 
Gleim, daß der Titel zu den Liedern unfers Grenadiers heißen foll ? 
Den müffen Sie felbft machen; aber machen Sie ihn fo kurz als möglich. 
Daßjenige, was ich eben jeßt von Ihnen befommen babe, wirb aljo das 
erfte, und bie übrigen folgen nady der Zeitordnung. Haben Sie wegen 
der hiſtoriſchen Richtigkeit derfelben hin und wieder einige Anmerkungen 
zu machen, fo unterlaflen Sie es nicht. Die Trommel bleibt ftehn; 
ber Oberſtwachmeiſter bat es erlaubt. — Haben Sie das Schlachtlied 
gelefen, das Morhof in feinem Unterricht zur deutſchen Sprade 
und Poefie anführt? (S. 313.) Es ift überhaupt fehlecht; bie legte 
Strophe aber bat mir gefallen, ob fie gleich nichts mehr enthält, als 
was Sie in ben zwey Zeilen fagen: 
Auch kommt man aus ber Welt davon 
Geſchwinder als der Blitz x. 
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‚Bielleicht haben Sie den Morhof nicht; hier if der Anfang ber 
Strophe | | 

| Rein feel’ger Tod ift in der Welt, 
Als wer für'm Feind erfchlagen: 
Auf grüner Haid’, im freyen Feld, 
Darf nicht hör'n groß Wehllagen, 
Im engen Bett, da ein'r allein 
Muß an den Tobesreyhn; 
Hiersaber findt ee Gefellfchaft fein, 
Fallen mit, wie Kräuter im Mayn — x. 

Sie haben doch mit den letten Exemplaren von dent Roßbacher 
Siegesliene auch den Ehriftifchen Catalogus befommen? Wenn Sie nicht 
ſchon Jemand haben, dem Sie Ihre Eommiffionen geben, fo fenden Sie 
fie nur mir. Wollen Sie denn noch Trapps Anakreon? Der Herr 
von Kleift fagt mir ja, daß Sie diefe Ansgabe ſchou hätten. Sehen 
Sie doch vorher nach; denn was foll Sie Ihnen ziveymal? Ich umarme 
Sie, liebfter Fremd, und bin 

ganz ber Ihrige 

oder mit Gottfcheben zu fprechen: 

Und bein Bewunbrer bleibt der beine. ' 
Leffing. 


An Moſes Mendelsfohn. 
Liebfter Freund! 


Ich bin Frank geweſen, und befinde mich noch nicht recht wohl; fonft 
wirde ich Ihnen ſchon Längft wieder gefchrieben haben. Ich will nicht 
wünſchen, daß Sie eine gleiche Entſchuldigung haben mögen. 

Meine Ueberfegung des bewußten engliſchen Buchs ift größtentheils 
fertig, noch ift aber nichts davon geprudt. So wie ein Bogen abgebrudt 
ift, werbe ich ihm Ihnen zufchiden. Und alsvenn fehreiben Sie mir fein 
alles, mad Sie davon oder dabey gedacht haben. Es kommen, wie Sie 
finden werben, fehr fchöne Anmerkungen darin vor; allein das ganze 


ı Mit viefem Verſe hatte Gottſched damals ein Bericht an Friedrich II. geendigt. 
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Gebäude taugt nichts. Der Verfaſſer fagt: alle unfre Leidenſchaften 
tbeilten fi in zwey Hauptäſte; in Leivenfchaften, welche bie Selbfter- 
haltung beträfen, und in Leidenfchaften, bie auf das gejellichaftliche Reben 
zielten. Die erflern, weil ihre Gegenftände nur Schmerz und Gefahr 
wären, twlrben zur Quelle des Erhabnen; und bie andere, die fi auf 
Liebe gründeten, zur Quelle des Schönen. Was fagen Sie zu diefem 
Syſtem? Daß der Berfaffer einen fehr feltfamen Begriff von der Seele 
haben müffe. Den Bat er and. Die Leivenfchaften find ihm etwas, Das 
Gott fo in unfre Seele gelegt hat; etwas, das nicht ans dem Weſen ber 
Seele, aus einer gewiſſen Gattung von Vorftellungen entfpringt; fonbern 
etwas, das Gott dem Wefen ber Seele obenbrein gegeben habe. Kine 
Menge Empfindungen, fagt er, entftehen blos aus der mechanifchen 
Struktur des Körpers, aus ber natürlichen Bildung. und Befchaffenheit 
der Seele, und gar nicht aus Folgen von Vorftellungen und Schlüffen 
derſelben. Sp befigt 3. E. unfre Seele etwas, das er Sympathie nennt, 
uud aus biefer Sympathie find die Wirkungen berzuleiten, die das Unglüd 
anderer, es mag wirklich ober nachgenhmt ſeyn, anf uns bat. — Das 
beißt ohne Zweifel jehr commobe philofophiren! Doch, wenn fchon bes 
Berfaſſers Grundfätze nicht viel taugen, fo ift fein Buch doch als eine 
Sammlung aller Eräugnungen und Wahrnehmungen, bie der Philofoph 
bey dergleichen Unterfuchungen als ımftreitig annehmen muß, ungemein 
brauchbar. Er bat alle Materialien zu einem guten Syſtem geſammlet, 
die niemand beſſer zu brauchen wiſſen wird als Sie. 

Ich bin ſehr begierig, Ihre mit dem Hrn. Nicolai gemeinſchaftliche 
Kritik des Codrus und des Freygeiſts zu ſehen. Der Verfaſſer des 
letztern hat jetzt einen Brutus gemacht, in Verſen ohne Reime, der 
feinem erſten Verſuche nicht ähnlich ſieht. Bey ber Correktur des Codrus, 
babe ich mich meines erften Entwurfs zu einem Trauerſpiele Über dieſen 
Helden größtentheild wieder erinnert. Ich würbe die ganze Begebenheit 
in dem Dorifchen Lager vorgehen laffen. Das Orakel müßte auf beyben 
Theilen beisnnt ſeyn; und die Dorier müßten, dieſes Orakels wegen, 
bereits feit einiger Zeit alle Schlachten forgfältig vermieden haben. Aus 
Furcht, den Codrus unbefannter Weile zu ermorben, müßten Sie in 
deu kleitern Gefechten die Athenienſer nur zu greifen, und feinen zu 
tödten fuchen. Diefe würden hierdurch natürlicher Weife eine große 
Ueberlegenheit gewinnen, und biefe Ueberlegenheit könnte jo weit geben, 
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daß die Dorier den ganzen Krieg aufzuheben unb Attila’ zu verlafien 
gezwungen würben. Und von biefem Zeitpunkte wärbe ſich mein Trauer: 
fpiel anfangen. Eobrus, würbe ich mum weiter bichten, habe es erfahren, 
daß bie Dorier fih zurädzießen wollten, und feſt entfchloffen, fich bie 
Gelegenheit, für fein‘ Vaterland zu flerben, nicht jo aus ben Händen 
reißen zu laßen, habe er fich verfleivet in da8 Lager ber Dorier begeben. 
Hier giebt ex ſich für einen Megaxenfer und heimlichen Feind von Athen 
ans, und findet Gelegenheit, ven Feldherrn der Dorier zu überreden, 
daß bie Athenienfer das Orakel beftohen hätten, um ihnen eine fo fonber- 
bare Antwort zu ertbeilen, durch bie fie ihre Feinde zu fchonen fid 
gemüßiget fänden. ‘Der Doriſche Feldherr, ber ſchon feinem Charakter 
nach eben fo ungläubig ift, als fein Heer abergläubig, befchließt hierauf, 
alle gefangne Athenienfer auf einen Tag umbringen zn Infien, und ben 
Krieg fortzufegen. Umſonſt wiverfegt ſich ihm der Priefter, der das Orakel 
geholt, und zeigt ihm bie Mittelſtraße, vie er zwifchen ber übermäßigen 
Furcht des Pöbels und der gänzlidhen Verachtung bes Götterſpruchs halten 
folle. Er bebarrt auf feinem Entfchluffe, in welchem ihn ber verfleibete 
Codrus zu beftärken weiß. Der beleidigte Priefter ſchlägt fi alfo auf 
die Seite berer, bie lieber zu viel ald zu wenig glauben, und bringt ben 
gemeinen Soldaten auf, ber den Ratbgeber, ven verlleiveten Codrus, 
in ber erften Hige bes Aufruhrs ermorvet. Und indem «s nun befamt 
wird, daß ihre Wuth das Oralel erfüllet, haben bie Athenienfiſchen 
Gefangen, deren nad meiner Anlage eine große Anzahl fein können, 
fi in Freyheit gefegt, und richten unter den Doriern eine fo ſchreckliche 
Niederlage an, daß fie die Flucht ergreifen müſſen. — Was fagen Sie 
von biefen erften Zügen? Man müßte fehr unfruchtbar ſeyn, wenn man 
nicht ohne alle Epifoden, fünf Aufzüge darnach vollmadyen könnte. Die 
meifte Kunſt würde barinn- beftehen, daß bie Perſon des Codrus immer 
bie vornehmfte bliebe, nnd daß bie verfiellte Holle, die er fpielt, feinem 
Charakter und feinem edlen Borfage nicht nachtheilig würde. Wenn Sie 
und Herr Nicolai etwas Gutes in biefem Entwurfe finden, fo will ich 
ihn, weiter und befier ausgeführt, feiner Kritik an einem bequemen Orte 
mit einrüden. So ſcheint er noch ein wenig Kahl. 

Wegen bed Hrn. von Eronegk fagen Sie nur Hrn. Picclai ‚daß 
es bier eime Längft belannte Sache ſey, daß niemand, als biefer jumge 
Baron, der Berfafler des Codrus ſey. Es befinden fidh Bier eine 
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ziemliche Anzahl von feinen Fremden, auf die er ſich kühnlich deßwegen 
berufen kann. 

Wie wird es mit dem Bortreit zu dem britten Bande werben? An 
das Portrait des Herrn von Kleift iR ger nicht zu denken. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und fchreiben Sie mir doch ja 
fein bald, und fein viel, damit unfer Briefwechfel wieder in fein altes 
Gleis komme. Nun wird er zwar am längfien gedauert haben. 

An Hm. Nicolai will ich nachſtene umfländlicy ſchreiben. Ich bin 

ganz der Ihrige 
Leipzig, Leſſing. 
ben 18. Febr. 1758. 


An Wicolai. 


0 Leipzig, d. 3. März 1758. 
Liebfter Freund, 


Ihre Anmerkungen Über meine Recenſion des Theofrit haben mir 
viel Vergnügen gemacht. Sie mäfien das Griechiſche fehr fleißig treiben. 
Treibt es unfer lieber Mofes auch fo?! Wenn Sie fo fortfahren, fo 
werben Sie bald mehr davon wiflen, als ich in meinem Leben bavon 
gewußt habe. Auf Ihre Einwürfe unterbeffen zu antworten, muß ich 
mir erft wieder einen Theofrit borgen, und mir hernach die Zeit ablauern, 
wenn ich zu ſolchen Unterfuchungen Luft habe. Jetzt will ich Ihnen nur 
in der Geſchwindigkeit auf einige Punkte antworten. 


8 Moſes Yatte damals angefangen ſich auf das Griechiſche zulegen. Er hielt erft für all- 
zuſchwer, es ucch lernen zu können Auf mein Zureden, fing er im 3. 1757 an, es deu dem 
fel. Rector Damm zu lernen, und machte in Kurzem fchnelle Bortfchritie. Wir beyde hatten 
darauf vier Jahre lang wöchentlid zwey Iufannnenkünfte mit dem Bert. Damın, jevesmal 
von zwey bis dtey Stunden, worin wir den ganzen Gomer, einige Dven des Pindar, vew 
ſchledene Schriften res Plutarch und Zenophon gefellfepaftlich vurchlafen. Es waren ſehr an⸗ 
geuchme und Ichrreiche Stunden. Der-alte Bector Damm hatte, bey einer auffallenden Be 
Lanterie, überaus viel gefunden Berfiand und Gutmüthigkeit. Er war uns ein lebendiges 
Lericen , var das uns keine Bereutung eines Wortes fehlen konnte. Das Buch ward oft aus 
ver Hand gelegt; wir hörten feine Worierklarungen, und er unfere Bemerkungen über poetifge 
Eqenheiten, Charaktere, u. vd. gl. Moſes las nachher für fid den ganzen Plato, und einen 
Theil des Arifioteles, griechiſſch. Man f. auch meinen Aufiag in der Berlinifchen Monats 
ſchrift im Mayſtad des I: 1800. ©. 338. f. Nicolai. 
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RNyll XX. 30. 31. 

Es ift mir gar fehr wohl befannt, daß bie Attici vornehmlich Das 
neutrum plurale mit bem Verbo im Singulari Tonftruiren. Allein, 
mein lieber Nicolai, ra Ö’ acwee ift nicht: der Pluralis. Wenn Sie 
ſich bier irren: fo kömmt es bloß daher, daß Sie den Doriſchen Dialekt 
noch nicht völlig in Ihrer Gewalt haben. Unb das ift auch von dem 
Lateinifchen Weberfeger zu fagen; denn wenn asuse ber Pluralis wäre: 
fagen Sie mir, worauf fellte e8 gehen? auf welches Subſtantivum follte 
es ſich beziebn? Geht nicht Ilxoaı yuvaınas, wenn ic mid recht 
befinne, gleich vorher? Und wie können Sie asuxe mit Yunaıxag ver- 
binden? Nein; asvxa fteht vorifch für sven; das iſt leicht. Wie 
wollen wir aber mit ra zurecht Tommen? Und fehen Sie bier, was 
Corinthus de dialectis fagt: 6ös articulo nominativi pluralis = 
addunt Dores; ut 7os Yaoı et raı kovadı, pro ö. et ar. Allein 
Corinthus hätte dieſes nicht allein von dem Nominativo Pluralis, fondern 
auch Singularis jagen follen. Denn was ift nunmehr hier deutlicher, 
als daß der dorifche Dichter für 7 wie gewöhnlich a und anflatt «, 
ra, gefagt bat, fowie er fir &«, ras fagt.. 

©. 371. Nein, mein Lieber Nicolai, Aufıacdsr ift tein Adver- 
bium, ob es gleich hier abverbialiter gebraucht wird. Und das, wiſſen 
Sie wohl, ift ein großer Unterfchied. Wie viele Genitivi brauchen wir 
nicht auch im Deutfchen abverbiafiter, die deßwegen feine Abverbia find! 
Die gemeinften Lerika fagen: "ev particula aliquandq abundans, ali- 
quando motum a loco significans. Dieſe particula alfo, in der letzten 
Bedeutung dem Dativ Au,dr angehängt, und das jota’subscriptum mit 
herangenommen, entficht Audızdsv, dotiſch Audıader. Ein ähn- 
liches Wort kömmt bey dem Homer vor, Lö7Fsv nehmlich, weiches bie 
Ausleger durch 2E Löng erllären. Doch vielleicht fchreiben ‚Sie, und 
finden auch vielleiht Aufvad'er gefchrieben; und alsvann haben Sie 
das, was ich vom jota subscripto fage, nicht immer nöthig. — Ziehen 
Sie nur diefer zwey Punkte wegen Herrn Damm zu Rathe, wenn Sie 
anders noch fein Schüler und ihm nicht ſchon zu Kopfe gewachfen find, 

Nun nicht ein Wort mehr vom Griechiſchen! Doch’ die Veränderung 
bes Rongpierre foll ich Ihnen noch anzeigen. Er liefet in ber letzten Zeile 
für Erotas, odowras. Diefe Berbefferung ift mir allezeit fo glüd- 
lich vorgekommen, daß id fie feit langer Zeit im Gebäctnig behalten 
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habe. Da ich mich aber von Longpierre weiter nichts als feinen Anakreon 
gelefen zu haben erinnere, fo uf fie wohl in feinen Noten über biefen 
Dichter ſtehen. 

Kein Wort mehr vom Griechiſchen, aber auch ſonſt kein Wort mehr. 
Denn eben jetzt kommt Hrn. Dycks Burſche, und will den Brief haben. 
Den Augenblick! Aber, mein lieber Mann, er mag es verantworten, 
daß ich Hrn. Nicolai nicht mehr, und dern Mofes Biesmal gar nicht 
fhreibel — — 

Leben Sie beybe wohl, und lieben mid ferner. Ich bin 

ganz ber Ihrige, 
Reffing 


Nachſchrift. Oder bat Aufn etwa kein Jota subscriptum ? Der 
Zweifel fällt mir jeßt erft ein. Ich will mich dieſes Punkts wegen untere 
richten, fobald ich eine Grammatik Haben werde. Bin ich nicht ein Grieche! 


An Gleim. 


Leipzig, den 8. März 1758. 
Liebfter Freund, 


Daß ih ein wenig nachläflig bin, das wiflen Sie ſchon. Daß 
unfer lieber Kleiſt feit viergehn Tagen auf Commando ifl, das wiſſen 
Sie auch ſchon. Folglich werden Sie fi - wohl nicht fehr gewundert 
haben, daß Sie feit vierzehn Tagen keine Nachricht von uns aus Leipzig 
erhalten haben. | 

Nun aber belommen Sie auf eimnal ſo viel Nenes, ſo viel Inte⸗ 
reſſantes, daß Ihnen dabey ein langer Brief von mir fehr efel ſeyn 
würde. Zwey Eremplare von ben neuen Gedichten unſers Freundes, 
und vierzig von ben beyden Siegesliedern meines Grenadiers! Brauchen 
Sie von den. letztern mehr, fo melden Sie es; es ſtehen fo viele zu 
Ihrem Befehle, als Sie verlangen. Was fagt der Grenadier von bem 
Major? Eine Compagnie folder Poeten, fo will ich den ganzen Franzö⸗ 
ſiſchen Wis bamit zum Teufel jagen. Leben Sie wohl, mein liebfter 
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Gleim; und Sie mögen wir anf biefe Zeilen auttworten ober nicht, fo 
ſchreibe ich Ihnen doch mit erfter Poſt ein mehreres. Ich bin 
Ihr ergebenfter Freund 
. Leffing. - 


An Aleiſt. 
Liebfter Freund, 


Unſer Gleim iſt ein recht boſer Mann, daß er mir ben Tag feiner 
Ankunft bey Ihnen, gemeldet zu haben vorgiebt, umb zwar bey guter 
Zeit gemelbet zu haben vorgiebt. Ich babe feit vier Wochen keine Zeile 
von ihm gefehen, ob üh ihm gleich bie Eremplare von feinen Liedern 
und ihren neuen Gedichten ſchon längft geſchickt babe. Nur erft vorigen 
Sonnabend befomme ich einen Brief von ihm, ber ben 27. Februar 
datirt iſt, und worinn freylich etwas von feiner Reife zu Ihnen ftebt; 
ich möchte aber wohl wißen, wo biejer Brief liegen geblieben wäre, ob 
bey ihm in Halberſtadt oder hier in Leipzig. Da ich alfo Die Zeit, wenn 
er bey Ihnen feyn wolle, nicht eher erfahren habe, als bis er ſchon 
längft wieder weg war; fo Tann ich wohl mit Recht fagen, daß ich fie 
gar nicht erfahren habe. Rechnen Sie mir, liebfter Yreund, mein Außen⸗ 
bleiben alfo nicht zu; und feyn Sie ja nicht ungehalten. Ich habe doch 
einzig und allein das meifte babey verloren. — Aber ift e8 wirklich andem, 
baß ber Herr Paflor Lange mit.feiner Doris zugleich bey: Ihnen ge- 
weſen ift? Was würden wir einander für Gefichter gemacht haben! Und 
ber boshafte Gleim, was für Einfälle würde er auf ıumfer beyder 
Rechnung haben firdmen laßen! Er würbe uns haben verfähnen wollen, 
und wir würden haben thun müffen, als od wir niemals Feinde geweſen 
wären. Es iſt mir bey dem allem: recht lieb, daß ich dieſer Verlegenheit 
entgangen bin. 

Sie bleiben auch gewaltig (ange weg, liebfter Freund. Und gleich⸗ 
wohl darf ich es nun kaum recht wagen, Sie zu beſuchen. Denn ich 

Zuerſt In dem Briefwechſet mit Gleim gedruckt. Zum Theil lithographiert In: Bao 
ſimlle von Sandſchriften deruhmter Männer und Frauen aus ber Samm—⸗ 
lung des —— rt, befannt gemacht vor Dr. Wilhelm Dorom. Heft ll, 
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weiß, baß ber Herr General ſchon zu verfchienenen Malen aefogt bat, 
daß er Sie alle Tage wieber erwarte. 

Morgen geht bas Bataillon Garde von bier weg; nad) Breßlau, 
wie man ſagt. Das iſt bie einzige Neuigkeit, die ich Ihnen von bier 
melben kann. Oder wollen Sie noch etwas neues von Gottſcheden 
wißen? Er wird mit dem Geſalbten unſers Gleims immer bekannter, 
immer vertrnuter. Es bat wieder franzoſiſche Verſe geſetzt, nebſt einer 
goldenen Tabatiere und einem Ringe. Er macht gar kein Geheimmiß 
draus; er iſt vielmehr ſo ſtolz drauf, daß er die ganze Unterredung, die 
er bier mit dem Könige gehabt bat, in fein Neueſtes bat eindrucken 
laßen. Gott wolle nicht, daß unfer Gleim feinen Patriotismum auch 
fo weit treibt, baß ihm Gottſched durch diefe Belanntichaft refpectabler 
wird! Seht iſt es vielmehr die rechte Zeit, neue und bintigere Satyren 
wiber ihn zu machen, als man roch je gemacht bat. Und wenn wir 
damit zaubern, jo wird er uns felbft zuvorkommen. Denn es ift ganz 
gewiß, daß er wieder eine neue Aeſthetik in einer Nuß bruden 
lüft. Ihre neuen Gedichte werben’ ihm gleich noch zur rechten Zeit ges 
tommen feyn. Wenn ich doch nur auch unterbeßen etwas geſchrieben 
hätte, damit ich nicht etwa vergeßen wurde! — 

Leben Sie wohl, theuerſter, liebſter Freund, und kommen Sie ja 
bald wieder. Ich bin Zeit Lebens 

Leipzig ganz ber Ihrige 
den 14. Mär; 1758. " Leßing. 


An Moſes Mendelsſohn. 
Liebſter Freund! 


Sie haben einen Theil der Entſchuldigungen meines langen Still⸗ 
ſchweigens errathen. Ich bin verſchiedene Tage außer Leipzig geweſen; 
obgleich nicht auf Execution. Wollen Sie auch meine übrigen Eutſchul⸗ 
digungen wiſſen? Sch bin auf einmal In eine Arbeit gerathen, in ber 
ih mich gern auf keine Weife habe unterbrechen” wollen. Sie Tennen 
wich, und ich kenne mich felbft; ich muß meine erfte Hitze zu nutzen 
fügen, wen ich etwas zu Stande bringen will. Unterbeflen haben Sie 
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nicht Urſache, auf diefe Arbeit neugierig zu ſehn. Gegen Sie werbe id 
am wenigften damit groß thun. Sie ift faft von ber Urt, vou der mır 
Sie mich in Berlin ziemlich abgezogen haben; und ihre Gegenftänbe find 
von alle dem fo gänzlich unterfchieben, worliber Sie mir gefchrieben haben, 
und ich Ihnen antworten follen, daß ich dieſesmal, liebfler Freund, an 
Sie. oder den Hrn. Nicolai zu fehreiben, mothwenbig für eine Zerfireuung 
anfehen mußte. Ich bin Darüber fogar von meinem Engländer abgeloımmen, 
und ich ſchicke ihn Daher unterbeffen zu Ihren. Unterhalten Sie ſich fo 
lange mit ihm, bis id mich ans dem Wufle von Gelehrfamleit, im 
welchen ich jebt verfunfen, wieder heraus gearbeitet habe. Meine Ueber⸗ 
feßung kann zur Meſſe nunmehr doch nicht fertig werden; und ich habe 
Sie ohnedem über verſchiedne Punkte verfelben vorher zu Rathe zu ziehen. 
Wie wollen Sie z. €. delight, in fo fern es unfer Engländer dem 
"pleasure entgegenftellet, überfeten? Doch das ift eine Kleinigkeit; ich 
erwarte von Ihnen weit wichtigere Unherkungen über das ganze Syſtem 
bes Verfaſſers. Schreiben Sie mir alles, was Ihnen darüber einfällt. 
Ih hebe Ihre Briefe heilig auf, und werde alle Ihre Gedanken zu 
augen fuchen, ſobald ich mich der Sphäre der Wahrheit wieder nähern 
werbe. Jetzt ſchweife ich in ber Sphäre ber biftorifchen Ungewißheit 
herum, und Sie glauben nicht, mit welcher Menge von nichtswürbigen 
Kleinigkeiten mein Kopf jest angefüllt iſt. Der einzige Vortheil, ben ich 
davon wegbringen werde, ift dieſer, daß ich das alte ſchwäbiſche Deutſch 
gelernt ‚habe, und die Gedichte darinn, welche bie Schweizer ans Licht 
bringen, mit vieler Leichtigkeit nunmehr leſe. Ich wollte daher, daß 
Herr Nicolai nicht fhon die Fabeln der Minnefinger und die Krim⸗ 
bilden Rache recenfirt hätte; ich würde Verſchiedenes babey zu erinnern 
baben, welches zeigen könnte, daß die Schweizer diefer Arbeit bey weiten 
wicht fo gewachfen find, als fie glauben. Sie haben in ihren glossariis, 
die fie dem alten Dichter beugefügt, fehr grobe Fehler gemacht. Zu 
fo einer Arbeit finde ich mich allenfalls jet aufgelegt, nicht aber Gleims 
Fabeln zu recenfiren. Unterdefien, da Sie und Herr Nicolai es durchaus 
haben wollen, fo fol e& gefchehen; ich werbe aber fehr wenig zu bem 
Ihrigen binzufegen, außer ber Vergleichung, bie ich zwiſchen der Kabel 
von ben Pferden aus dem Gay und ber Sleimfchen Nachahmung an⸗ 
ftellen will. — 

Nunmehr aber auch anf Ihren Brief über das Weſen ber jchönen 
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BWiffenfchaften zu kommen. Wollen Ste mir-nicht ein wenig einen deut⸗ 
* Begriff davon machen, als mir Herr Nicolai davon gemacht bat? 
Was babe ich denn baben- zu thun, daß mir Herr Nicolai fchon den 
Namen Theophraft gegeben bat? Theophraft! Je nun, wenn es nicht 
anders iſt, fo bin ich hiermit 
Leipzig, ganz ber Ihrige 
den 2. April 1758. Theophraft.‘ 


® An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Ich wünſche von Grund meiner Seelen, daß Sie der liebe Gott 
ben dem vortrefflihen Einfalle, der mir ihren legten Brief fo angenehm 
gemacht hat, bis hieher möge erhalten haben. Ja, liehfter Gleim, 
laßen Sie fih ja nichts abhalten, das Schwabenfprüngelchen zu thun! 
Unfer beſter Freund bleibt wenigftens noch vierzehn Tage bier. Das 
Regiment hat zwar Orbre befommen, ſich marfchfärtig zu halten; aber 


2 Moſes Yatte in des erfien Bantes zweytem Stücke der Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften eine Abhandlung über die Quellen und vie Verbindungen ver fchönen Künfte und 
Biſſenſchaften eingerüdt. Diefe Materie war oft der Gegenſtand unferer Unterredungen, und 
wir famen bey diefem Ichtreichen Serantenmechfel in einen freundfchaftitihen Streit, weil ich 
Berichiekenes, befonvers in Anwendung auf die fchönen Künfte, aus einem ganz ausern Ge⸗ 
ſichtepuntte anfab, als mein Freund Mofes. Ich wollte erfi eine zweite Abhandlung über 
dieſe Materie ſchreiben; hernach aber überlegte Ich, es würde befler ſeyn, daß jeder von uns 
teiren die Sache aus feinem eigenen Geſichtspunkte betrachtete. Ih ſchlug aljo nor: wir 
wollten einander Briefe fchreiben, worin jeder feine Gründe vortrüge, und vie Gründe des 
Andern nach feiner Art widerlegte, ungefähr wie in Moſes Briefen über die Empfindungen. 
Unfere Briefe wellten wir dann au Lefling fchiden, ver uns auch antworten, und auf dieſe 
Art am ver Aufflärung der uns fo Intereffanten Materie Theil nehmen follte. Wir glaubten 
fo ein lehrreicheres Buch zufammen zu bringen, als wenn jever eine Abhandlung fchriebe. 
Moſes billigte viefen Borfchlag ungemein. Ich ſchlug vor, daß wir die Briefe mit antiker 
Stmplisttät zu fehreiten fuchen und griechifche Namen unterzeichnen follten ; für Mofes ſchlug 
ig von Namen Eupbranor vor, für mih Kalophil, und für Leing Theophraſt. 
Mofes ſchrieb, dieſer Idee zufolge, gleich an mich den erfien Brief. Ich war chen beichäftigt 
venfelden zu beantworten, als ich einen Brief an Leffing fchrieb, der gleich fo vielen andern 
verloren gegangen if. Dariu gab ich ihm von unferm Vorhaben, doch nur auf eine verfledte 
Urt, Nachricht, um ihn neugierig au machen. Ich fchrieb ihm zugleich: ex werde ven Namen 
Theophraſt annehmen müſſen. Als Leſſing kurz darauf nach Berlin Fam, gaben wir ihm 
unfere beiden Briefe. Wir ſchwatzten ſehr oft und ſehr wiel über alle zu dieſem Gegenſtande 
gehörigen Materten. 

, Thesphraft aber ſchrieb keinen Brief, und unfere beiten find mahrfcheinlich mit feinen’ 
Bayteren, vie er zu verfchlenenen Zeiten verloren hat, auch verloren gegangen. Nicolat, 
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da ber Pring Heinrich fein Corps wohl fchwerlich fo bald zuſammen⸗ 
ziehen möchte, und ba noch vorher ein Regiment aus Berlin hier ein 
treffen fol, um das Hauſenſche abzulöfen, fo lönnen Sie ſich ſicher auf 
den Weg machen. Ich ftehe Ihnen Dafür, daß Sie nicht. fehl reifen 
werben. Was werben wir für Freude haben, wenn Sie kommen! — 
Sie kommen doch ‚ganz gewiß? 

Über wie haben Sie glauben können, daß ich bie Sammlung der 
Kriegesliever vergeken würde? Ich Habe bisher mit Fleiß davon gefchwie- 
gen, um Sie nächſtens damit zu Üüberrafhen. Das Format wird unge 
fähr wie die Gedichte unfres Freuudes; aber roch ein wenig Kleiner. 
Laſſen Sie mich nur machen: ich will Ihnen zeigen, daß ich ein ziemlich 
guftöfer Buchhänbler geworben wäre, wenn mir nicht das eigenfinnige 
Schickſal, anftatt Bücher bruden zu laſſen und reich zu werben, auferlegt 
hätte, Bücher zu machen und nicht reich zu werben. Herr Ramler ver- 
fprach mir in feinem legten Briefe, zu jebem Liebe eine eigene Compo⸗ 
fition aus Berlin zu ſchicken; ich habe ihn bey feinem Worte gehalten, 
und erwarte fie nächſtens. Sie jollen in Kupfer dazu geftochen werben. 

Habe ich dem Grenadier fhon fagen laßen, daß mir feine Zufäge 
zu dem Roßbacher Liede ungemein gefallen haben? Nur ift die Strophe 
vom Nürnberger ein wenig zu fein, als daß das Lächerliche darinn eben 
fo geſchwind auf ben Lefer wirken könne, als in ben andern ähnlichen 
Strophen. Bon feiner vorgeichlageneu Verkürzung des Eingangs zum 
Lißaſchen Liebe, halte ich, eigentlich zu reden, nichts, Will er aber durch⸗ 
aus lieber einige Schönheiten verlieren, als ben Beyfall der Kunftrichter 
. von kurzem Athem (denn nur ein Turzer Athen kann den Eingang 
zu lang finden) entbehren; fo muß er wenigftens bie erfte und letzte 
Strophe davon beybehalten. Und wenn er bie übrigen wegwirft, fo 
werbe ich fie doch, allen Schwinbfüchtigen zum Trotze, entweder in einer 
Anmerkung oder in ber Vorrede beybehalten. 

Herr Beyer! hat uns befucht, aber nur immer auf einige Angen- 
blide. Wenn er wieder aus Dresden zuräd kommt, hoffen wir ihn 
länger zu genießen. 

Herr Weife hat fehr übel daran gethan, daß er den Gremabier 
verrathen bat. Ich will ihn dafür wieber verrathen, und Ihnen entbeden, 


1 Damals Kammer⸗Eekretair in Halberſtadt, ipt Geheimper Finantzrath zu Balın, Ben 
faßer von Gerichten unter dem Titul: Bermifchte Boefien Gleim. 
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daß beuliegenbe Lieber von ihm find, Sie werben einige fehr artige 
darunter finden. Aber zwey Drittheile hätte ex, meines Erachtens, gar 
nicht follen drucken laßen. Der gute Mann ift jetzt Tran. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und kommen Sie ja fo bald Pr 


mögiih. Ich bin 
Leipzig gay ber ihrige 


den 19 April 1758. Leßing. 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Sie glauben nicht, wie zufrieden ich mit Ihnen und dem Grenadier 
bin. Er: bat fi vortrefflih aus dem Handel gezogen, und ich wüßte 
nicht das geringfte, was in feinem Collinſchen Liede zu ändern wäre 
Es kam noch eben zurechte, obgleich. ver Drud fon bis in das Koß- 
bachiſche Lieb fortgerüdt war. Einer fo interefinten Vermehrung wegen, 
Bat ja leicht ein Bogen können weggeworffen werben. Sieben Lieber hat 
Herr Krauſe componirt; das Collinfche muß das achte ſeyn. Denn biefes 
muß nothwendig eine eigene Melodie belommen, weil ein eigner Geiſt 
darinn herrſcht, der zu den andern Melobieen nicht paßen würbe. Ich 
hoffte, Ihnen heut den Abdruck des Tittellupfers, von der Erfindung 
des Herrn Meile, mitſchicken zu können; da uns aber der Kupferdrucker 
aufhält, fo ſoll es künftigen Pofttag folgen. Es wirb Ihnen gefallen. 

Endlich bat unfer lieber Kleift alle meine Briefe erhalten; er wirb 
alfo min auch wohl den ihrigen bekommen haben, da Sie ihm von hieraus 
gefchrieben. Ich habe geftern verfchievene Veränderungen feiner lebten 
Hynme von ihm erhalten. Es ift mie lieb, daß ih Sie uoch nicht 
drnden lagen. Auch bat er mir ein ziemliches Stüd aus feinem größern 
Gedichte Ciſſides mitgefchidt, welches ich Ihnen abfchreiben, und das 
nächftemal gewiß ſchicken will. 

Sie haben es errathen: Herr Ramler und ich machen Projecte 
über Projecte. Warten Sie nur noch ein BVierteljahrkundert, und Sie 
follen erftaunen, was wir alles werben gefchrieben haben. Beſonders 
hl Ich fchreibe Tag und Nacht, und mein Heinfter Vorſatz ift jeko, 
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wenigſtens noch dreymal fo viele Schaufpiele zu machen, ald Zope be 
Bega. Eheſtens werde ich meinen Doctor Fauſt bier fpielen laßen. 
Kommen Sie doch geſchwind wieder nach Berlin, damit Sie ihn. fehen 
Tönnen. 

Mit unferer Sammlung auserlefener Epigranmen, werben wir nun 
bald hervorrücken. Wenn es fich unterbefen noch etwas verziehen „möchte, 
fo Bat niemand daran Schuld, als ein ſichrer Freund in Halberſtadt, 
der uns feine Epigrammen verändert einzufchidlen verfprocden bat. Er 
bat auch verfprochen, feine alten beutfchen Dichter nachzuſehn, und was 
uns nützlich ſeyn könnte, Daraus mitzutheilen. ber ber gute Dann bat 
nur einen Sonntag in der Woche, und ba kann er freylich nicht alles 
thun. Beſonders folange ihn der Grenabier Sonntags befucht! 

Hierbey erfolgen die verlangten zwey Eremplare von Bachs Gellert- 
chen Oben. Werben Ste nur ja nicht gar zu fromm daraus! Ich hoffe 
zwar, daß Sie fie bloß der Muſik wegen kommen laßen. Und in fo fern 
winfche ich fröhlichen Gebrauch. 

Ich bin, mein liebftee Gleim, auf immer und ewig 

Ihr 
" ergebenfter 
Berlin den 8 JZulius 1758. Leßing. 
P. 8. | oo 

Sol ih Ihnen meine Borrebe zu den Kriegsliedern ſchicken, ehe fie 

abgedruckt wirb? 


An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Sch babe Urſache, Sie taufenbmal um Vergebung zu bitten. Sie 

hätten es ſich wohl ſchwerlich eingebilvet, daß ich Ihnen auf ihren legten 
Brief die Antwort fo lange ſchuldig bleiben follte. Aber glauben Sie 
mir nur, niemand anders, als ber Grenabier ift daran Schuld. Seine 
Kriegslieder find ſchon feit vierzehn Tagen fertig, und mır der verbanmte 
Notenftecher hat uns von einem Tage zum andern anfgehalten, daß ich 
Ihnen fein vollfländiges Exemplar habe ſchicken Tönnen. Heute bekomme 
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ich enbfich ben erften Abdruck (und doch fehlen noch die paginae, wohin 
jeve von den Melobien zu binden ift, daran:) umb will nicht einen 
Augenblid länger anftehen, Ihnen wenigfiens eine Probe zu fchiden. 
Was fagen Sie dazu? Wird der Grenabier damit zufrieden feyn? Ver⸗ 
tröften Sie ihn nur noch zwey ober drey Tage, bis der Bogen Noten 
völlig abgebrudt iſt, und er foll fo. viel Eremplare, als er nur immer 
haben will, nachbelommen. Bor allen Dingen maden Sie ja, daß er 
mit meinem Borberichte nit ganz unzufrieden ift. Hätte ich gern in ber 
Welt etwas recht gut machen wollen, fo wäre es biefer Vorbericht gewefen; 
aber was hilft es, daß man etwas will, wenn man nicht bie Kräfte dazu 
hat! Alles, was ich hätte fagen können, zu fagen, dazu hatte ich nicht 
den Platz: und das wichtigfte und vornehmfte nur zu fagen, nicht bie 
erforderliche Unterfcheidungstraft, ohne Zweifel. Sollte der Grenabier 
alfo mit meinem guten Willen eben fo wenig zufrieven feyn, als ich es 
felbft bin: fo verſprechen Sie ihm nur, daß ich e8 bey einer zweyten 
Auflage beßer machen will. Denn alsdann ſollen Sie, liebſter Freund, 
mir mit ihrem guten Rathe mehr an die Hand gehen, und in dem 
Borberichte ändern, ausſtreichen, hinzuſetzen, wie und wo es Ihnen gut 
bänft. , 

Nun anf die 100 Rthlr. zur kommen, die Sie mir auf Order unſer 
Freundes zu ſchicken die Gütigkeit gehabt haben. Ich Habe fie richtig 
erhalten, und bier erfolgt eine bürgerliche Quittung darüber, fo gut ih 
eine zu machen weis. Ich würde Ihnen bie Unmahrbeit fagen, went 
ich vorgeben wollte, daß ich das Geld nicht brauchen könnte. Allein es 
wäre auch die Unwahrheit, wenn ich Ihnen fagte, daß ich es unumgäng⸗ 
lich nöthig brauchte. Der Herr von Kleift ift ein zu großmüthiger 
Freund; und aud das heißt ſchon, fein gutes Herz mißbraudhen, wenn 
man nur alles annimmt, was er freywillig thut. Ich babe mir biefen 
Vorwurf ſchon längſt zu machen, und bin’ nicht felten darüber mißvergnügt. 
Uebermorgen fchreibe ich wieder an ihn, und fehide ihm ein Eremplar 
von den Kriegsliebern. 

Wißen Sie, daß ich Ihreitwegen in Sorge geweien Bin, als ich die 
abermalige Annäherung ver Soubiſiſchen Armee vernahm? Wie gut, 
daß fie wieder zuräd ift! Bon hier aus müßte ich Ihnen auch nicht das 
geringfte Neue zu fchreiben, ſo ſtille iſt alles. Aber in deſto größrer 
Erwartung find wir? 


Leffing, ſammtl. Werke XII. 10 
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. Leben Sie wohl, liebſter Freund. uebermorgen ſchreibe ich gewiß 
wieder. Ich bin ganz der ihrige 
Berlin d. 6 Auguſt 1758. Leßing. 


An Gleim. 


* Berlin, den 11. Auguft 1758. 
Liebfter Freund, 


Enplich kann ich bente Exemplare von den Kriegesliedern abfchiden. 
Es follte mir leid thım, wenn ber Grenabier über das ewige Zaubern 
ungebuldig geworben wäre. Allein er wird wohl wiffen, daß fich nicht 
alles zwingen läßt; denn fonft hätte er uns auch wohl fchon Längft wieder 
etwas von einem neuen Siege, und feinem Liebe auf benfelben hören 
laſſen. Nun fchreiben Sie mir auch ja bald, was er zu der Ausgabe 
überbanpt, und insbejondere zu meinem Borberichte, gejagt hat. 

Ein dergleichen gebundenes Eremplar, ale Sie mit erhalten, haben 
bier auch die Herren Sulzer, Ramler, Kraüfe und Agricola in 
Ihrem Namen befommen. Desgleichen habe ich auch geftern eins au unfern 
lieben Kleift abgejchidt. . 

Sollten Sie mehr als beyfommende-25 Exemplare benöthigt ſeyn, fo 
bärfen Sie mır verlangen. Herr Boß läßt fi Ihnen beſtens empfehlen. 
Sie haben doch meine zwey letzten Briefe erhalten ? 

Ich bin, Tiebfter Freund, 

ganz ber Ihrige 
Leffing. 


An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Der verdammte Saumfaal von einem Buchbinder ift Schub, daß 
ich Ihnen nicht eher gefchrieben habe. Hier erhalten Sie enblich die fünf 
gebundenen Cremplare, wovon ich das fechäte an den Hrn. Bach ge 
ſchickt babe. 

Wegen der erftern gebundenen Exemplare, welde im Namen bes 
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Grenadiers ihre biefigen Freunde bekommen haben, habe ich nichts ans⸗ 
gelegt. Es war ein Einfall, welhen Herr Voß bekam, und als Verleger 
kann er diefe Heine Ausgabe fchon vergehen. Es M ihm unterbeßen ſehr 
ſieb, daß es ihren Beyfall erhalten hat. 

"Über fo iſt er denn wirklich todt, unſer Grenadier Die verbammten 
Außen! Ich habe es wohl gedacht, daß ſolche Barbaren keinen Reſpect für 
die Poeſie haben würden. Ich hoffte aber doch immer, der Grenadier mürbe 
mit einer Bunde wegfommen. Und wenn er dann verwundet und bem 
Tode für ſeinen König, dachte ich, nahe wäre, fo würde er vielleicht noch 
fein Schwanenlied fingen. Seine Wunde und fein annahender Tod hätte 
einem Siegsliede eing fonderbare Wendung verfihaffen können. 

Die griechiſche Grabſchrift, die ich ihm, vielleicht aus einer. heim- 
lichen Ahndung geſetzt babe, find zwey alte Verfe, die bereits Archilochus 
son ſich gefagt hat:- Ich bin ein Knecht des Enyalifchen Königs 
(de8 Mars), und babe bie lieblihe Gabe der Mufen gelernt. 
Sie ſchienen mir wegen ihrer edeln Simplieität der Anführung würbig 
zu ſeyn, unb drücken den boppelten Charakter eines folchen kriegriſchen 
Dichters and. Würden Cie nicht auch vortreffli unter das Bildniß 
unfers Kleifts paßen? Was ich. feinetwegen in Sorgen bin! Ich fürchte, 
ich fürchte, er wird jest mehr zu thun finden, als er ſich wünſcht. 

“ Bon dem Siege Über die Rufen bat man bie erften Tage fo man⸗ 
cherley und ſich wiberfprechende Nachrichten bier gehabt, daß ich‘ Ihnen 
bloß deßwegen nichts davon habe fchreiben wollen. Alles was wir, noch 
bis diefe Stunde, gewißes davon wißen, fteht in ben Zeitungen. 

Die zehn Thaler babe ich, nach ihrem Verlangen angewendet; es find 
breußig Eremplare davon geheftet worden, und fie liegen fchon feit verſchiede⸗ 
nen Tagen umter ben gehörigen Adreßen eingepadt. Da aber ber König einen 
großen Theil von den Regimentern, welche bey Zorndorf gefehlagen, mit 
fih genommen bat, und man nicht weiß, wo biefe ſich jeßo befinden, fo 
will man bie Palete auf der Poſt nach nicht annehmen. Berlafen Sie fich 
aber darauf, daß alles nach ihrer Abficht auf das Beſte beforgt werben foll. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, ich umarme Sie taufenbmal. Meinen 
Empfehl an den Hr. Beyer. Ich bin. 

Berlin ihr ergebenfter . 
ben 5 September 1758 . Leßing. 
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An Sleim. 
Liebſter Freund, 


Was werden Sie von mir ſagen, daß ich mir immer wenigſtens 
14 Tage: zu einer Antwort nehme?. Sie werben ſagen, daß ich immer 
berfelbe bin! Gebe Gott, daß ich es auch bleiben möge! Dem ich beforge 
ſehr, daß ich noch bequemer, noch nachläßiger werde. Unterbeßen find 
Sie doch mein lieber Gleim, ber ſich Aber bie natürliche Gebrechen feiner 
Freunde nicht erzürnt, fondern fte zum beſten auslegt. 

Bon den beyden Werken des Mably war in ber Boßiſchen Handlung 
nur eins vorräthig. Man machte mir Hoffnung, daß es alle Tage von 
der Meße kommen mühe; und biefes ift die wahre Urfache meiner ver- 
zögerten Antwort. Es ift aber noch nicht ke, und nun will ich nicht 
känger warten. Das profitiren Sie doch babey, daß Sie anftatt eines 
neuen Stücks der Bibliothek zwey derfelben erhalten. Die Recenflon 
von ihren Fabeln hat Herr Mofes gemacht. Ich habe felbft noch nicht 
recht ponderirt, ob Sie damit zufrieden fenn können. 

Run ich mich bey Ihnen entjchulpiget habe, werbe ich mit Ihnen 
zu zanken anfangen. Barum bereben Sie mich denn, daß der Grenabier 
bey Zorndorf geblieben wäre? Der Major — der es doc wohl befer 
wißen muß — fchreibt mir das Gegentheil, und fagt, daß er ein vortreff- 
liches Stüd aus einem Liede über dieſen letzten Sieg von ihm erhalten 
babe. Sie haben mich gauz gewiß: bey ihm verfleimert, daß er mir es 
nicht auch geſchickt Kat. Machen Eie ja, daß ich es erhalte, ober — 
Oder ich werbe ihre Ueberfegung des Anakreons ganz granfam Tritifiren. 
Sie denken dieſer Drohung vielleicht auszuweichen, wenn Sie mir fie 
nicht ſchicken. O, ich kann fie fritifiven, ohne fie gelefen zu haben. 
Aber in Eruft liebfter Freund; verfprehen Sie doch ihren Freunden 
nichts, was Sie wicht halten wollen. Ich will ihren Anakreon mit 
nächfter Poſt haben. Mein Beyfall ift eine Kleinigkeit; aber auch Klcinig- 
feiten Können manchmal neue Luft zu einer ber Seite gelegten Arbeit 
machen. Da ich fo fauf bin, fo möchte ich doch gerne Sie, und unſern 
Kleift und unfern Ramler recht fleißig machen. Dem legtern bin.id) 
auch, wegen unferd Logaus, tigt ziemlich ſcharf. auf bem Dache; ober 
er mir. Und unfer lieber Kleift fol ſich auch ebeftens wieder gebrudt 
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fehen. Ich habe feinen Cißides num ganz, alle feine Veränderungen änge⸗ 
tragen, Dr. Meil macht -Bignetten dazn, und er ſoll mit cheftem ein 
Pendant zu den Kriegeltiebern werben. An dem Drude wäre auch fehon 
angefangen worben, wenn Herr Boß nicht auf der Meße geweſen wäre. 
Da Sie nicht im Staude fern würden, einigen Vortheil von einem anf 
ihre Unkoſten zu unternehmenden Drude zu ziehen, und auch an feinen 
Borteil hier denken, To laffen Sie ihn nur Hr. Boßen über, ber ihm 
mit Vergnügen übernintmt. Ihre Rechnung wird er Ihnen ſchon ſchicken. 
Das Städ von Gellterts Open durch Bachen koftet 1 Rthlr. Künftig 
will ‚ich ihmen eime Lifte von den Regimentern fenden, an welche Exem⸗ 
Plare von ihren Liedern -abgefchidt ‘worden. Wißen Sie, daß das 
Hauſenſche Regiment bereits einen Marf daraus bat? Alles Nene, 
was wir bier wißen, werben Sie aus unfern Zeitnngen erfehen können. 
Wie war es aber immer möglich, ſich von den Oeftreihern überfallen zu 
lagen!‘ Und mn dem fchläfrigen Daun fo ein Streidy gelingen! Aber 
der König bat ſelbſt dem Hofe bald befere Nachrichten verfprochen; und 
wir hoffen fie. Leben Sie wohl, liebſter Freund, ich bin 

Berlin ganzʒ ber ihrige 
den 19 Oktober 1758. Leßing 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Ich bleibe Ihnen die Antwort auf ihre letzten ſehr angenehmen 
Briefe lange ſchuldig. Sie werden die Urſache gleich hören. Vor allen 
Dingen muß ich Ihnen ſagen, daß ich das Gedicht unſers Grenadiers, 
als ein Gedicht, mit dem größten Vergnügen geleſen habe. Er iſt hier 
weit ernſter, feyerlicher, erhabner, als in ſeinen Liedern, ohne deßwegen 
aus feinem Charakter zu gehen. Allein ſoll ich es für nichts, als für 
eine Wirkung feiner frappanten Art zu mahlen halten, wenn mir bey 
verjchiebenen Stellen, vor Entfegen die Haare zu Berge geftanden haben? 
Sehen Sie, liebfter freund, ich bin aufrichtig, ımb ich kann es "gegen 
Sie ohne Gefahr feyn. Ich wollte diefe Stellen nicht zum zweyten male 


Bey Hochlicchen. 
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lefen, und wenn ich noch fo vieles bamit gewinnen Tönnte. Ja, gefickt, 
es wird über kurz oder lang Friede; geſetzt, bie ist fo feindfelig gegen 
einander gefinnten. Mächte fühnen fi) aus — (ein Gall, ber ganz gewiß 
erfolgen muß) — was meinen Sie, daß alsdann bie lältern Leſer, und 
vieleicht der Grenabier felbft, zu fo mancher Mebertreibung fagen werben, 
bie fie igt in der Hitze des Affects für ımgezweifelte Wahrheiten halten? 
Der Patriot Überfchreget den Dichter zu fehr, und noch dazu fo ein 
ſoldatiſcher Patriot, der ſich auf Beſchuldigungen ftüget, die nichts weniger 
als erwiefen find! Vielleicht zwar ift auch ber Patriot bey mir nicht 
ganz erſtickt, obgleich das Lob eines eifrigen Patrioten, nad) weiner 
Denkungsart, das allerlete ift, wonach ich geiten würde; bes Patrioten 
nehmlich, der mic, vergeßen Tehrt, daß ich ein Weltbürger ſeyn follte 
In diefem Falle alfo, wenn es nehmlich eine bloße Eollifion des Patrio- 
tismus ift, bie mich biefesmal mit unferm Grenabier weniger zufrieden 
macht, als ich fonft zu feyn fo viele Urfache babe — veniam petimus, 
dabimusque vicissim. Ich war auch, in ‚Betrachtung been, gar nicht 
Willens, das Gedicht unfers Grenadiers zu unterbrüden, ober wenigftens 
vom Drude abzuhalten, Allein da ietzt, bey großer Strafe nicht eine 
Zeile ohne Cenſur und Erlaubniß bier in Berlin gedruckt werben barf, 
fo mußte e8 nothwendig vorher cenfirt, werben, und erft heute erfahre 
ih, daß es bie Cenſur nicht paßiren kann. Ohne Zweifel ift die 
anftögige Erwähnung des von Katt bie vornehmfte Urfache. Der. 
König hat fih in diefer Sache felbft. zu öffentlich Unrecht gegeben, als 
daß es ihm angenehm feyn könnte, fich auf eine ſolche Weife daran erinnert 
zu feben. 

Unterbeßen, Tiebfter Freund, werde ich das Gedicht doch bey mir 
behalten, und in wenig Wochen einen Gebrauch davon machen, bey welchem 
der Dichter Feine Gefahr Läuft, und ber Herausgeber ſich nichts vorzu⸗ 
werfen bat. Sie follen damit zufrieden feyn; ich weis es gewiß. Zeigen 
Sie aber dem Orenabier biefen meinen Brief nicht; denn ich fange 
wirklich an, mich vor ihm zu fürchten. Es ſcheint er läßt fich zu leicht 
in Harniſch jagen. Sein Major bat weit kältres Blut, und ich würbe 
wiber den Schluß feines Cißides nichts zu fagen haben, wenn ich aud) 
ber eifrigfte Verfechter ber Gegenparthey wäre. Ich bin es aber nicht; 
das wißen Sie. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und ſchreiben Sie mir mit nächſter 
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Beft, wenn ich nicht glauben foll, daß ich Sie durch dieſen Brief unwillig 
gemacht habe. Ich bin Zeitlebens 
Berlin 
ben 16 December 1758. nn ihr ergebenfter 
" Freund Leßing 
P. 8. Son der Bibliothel h noch fein neues Stüd berauß. 


® 


. 
— — 





An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Ih wollte Ihnen eben ſchreiben, und unferm kleinen Streit ein 
Ende machen, als ich ihren Brief mit ber neuen Abfchrift erhielt. Er 
macht, Daß ich Ihnen ganz anders fchreiben muß, als ich mir vorge 
uommen hatte; denn ihre Berbeßerungen haben. ber ganzen Sache eine. 
andere Geftalt gegeben. 

Es müßen mir e8 alle unfere Freunde bier bezeugen, wie fehr ich 
mit dem Gedichte bes Grenadiers, abs einem Gedichte, gleich vom Anfange 
zufrieden geweſen bin. Es ift mir nichts darinn anflößig geweien — (auch 
nicht einmal rinpeln x.) — als bloß bie Verwimſchungen, von welchen 
ich überhaupt ein abgeſagter Feind bin. Und dieſe Berwünfdjungen haben 
notwendig einen fo viel lebhaftern Eindruck auf mid machen müßen, ba 
fie einen Prinzen betrafen, von deßen Charakter ich ein weit anderes über⸗ 
zeugt bin, als daß ich das von. ihm glauben follte, was ihm bie Flüche 
des Grenadiers zugezogen hat. Er verbient fie ganz gewiß wicht; und 
wenn er fie auch verbient hätte, fo wäre es doch beßer, daß ber Grena⸗ 
dier das Verfluchen ven Prieftern überliege. Als Priefter mag Herr 
Lange biefes unſelige Vorrecht immer ausüben, unb bie-nähere Erlaubniß 
dazıı von Friedrich dem Soldaten igt.erfchleihen, die ihm Friedrich 
ber philofophifhe König zu einer anbern Zeit gewiß verweigert 
hätte. Der Grenabier thut ſich ſelbſt Unrecht, wenn er ſich alles für 
erlaubt halten will, was einem Range erlaubt ift, der ſich damit begnägt, 
wenn er nur ist ein paar Monate hindurch gelefen wirb, und ‚nichts 
daran fragt, wenn man feine Gedichte über Jahr und Tag gar nicht 
mehr kennt. Der Grenabier foll und muß auf die Nachwelt benfen; 
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oder wenu er es nicht hun - will, fo werben es feine Freunde für 
ihn thun. 

Oeffnen Sie unterbeßen, liebfter Freund, unferm Grenabier nur 
über zwey Stellen meines fo auftößig befundenen Briefes das. Berftänd- 
niß. Wenn ich gefchrieben habe; daß ich mich für ihn zu fürchten anfinge, 
fo bedaure ih nur, daß ich den Ton und die Miene nicht Habe mit 
f&hreiben können, mit wmelder id es ihm mündlich würbe gefagt Baben. 
Er mwürbe mich alsdann gewiß befer verftauden haben. Ich glaubte, als 
ich es fchrieb, mit keinem Tächerlichern Einfalle meinen Brief befchließen 
zu können, mit deßen ernfthaften Anfange ich nicht zufrieden war. Was 
ih aber darinn von dem übertriebenen Patriotiemus einfließen laßen, war 
weiter nichts als eine allgemeine Betrachtung, die nicht ſowohl der Gre⸗ 
nadier, als taufend ausfchweifende Reben, bie ich bier alle Tage hören 
muß, bey mir rege gemacht hatten. Ich habe überhaupt von der Liebe 
bes Baterlandes (es thut mir leid, daß ich Ihnen vielleicht meine Schande 
geftehen muß) Leinen Begriff, und fie ſcheint mir aufs höchſte eine heroiſche 
Schwachheit, die ich recht gern entbehre. — Doch Iafen Sie mid; davon 
nichts weiter ſchreiben. Ich rühme mi, daß ich vou ber Freunbfchaft 
befto höhere Begriffe habe, und daß noch tanfend ſolche Heine Uneinig⸗ 
feiten ‚meiner Liebe und Hochachtung gegen meinen lieben Gleim unb 
wackern Grenadier nicht im geringften nachtheilig ˖ ſeyn können. Und wie 
könnten fie auch, da ich fehe, daß er weit mehr nadıgiebet, als ich felbft 
würde nachgegeben haben? Ich danke es ihm z. E. nicht (als nur in fo 
ferne es ein Zeichen feiner Freundſchaft gegen mich feyn foll), daß er bie 
Vermünfhung der Selbfiherrfcherin in Ruhm und Seegen verwandelt hat. 
So viel habe ich niemals geforbert; und ich wünſchte, daß er es bloß fo 
. verändert hätte: „Aber weld ein Loos ſoll ich dir wünſchen, Selbſtherr · 
ſcherinn, wenn du“ ꝛc 

Unterdeßen kann es um fo viel cher gedruckt werden, und ich hoffe 
Ihnen ebeftend Exemplaria zu fdhiden. Aber was werben Sie fagen, 
daß ich ſchon im-Boraus Gebrauch davon gemacht habe, Weil ich nicht 
glaubte, daß es fo bald. könne gebrudt werben, fo- gab ich dem Ver⸗ 
faffer der Briefe über die neuefte gitteratur eine Abſchrift von 
ben ſchouſten Stellen; und wenn Sie! das, was bey- Gelegenheit der 
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ausgelaßenen anftößigen- Stellen gejagt worden, beleivigen follte,” fo. 
bitte ich im Boraus nm. Berzeihung. 

Ich ende Ihnen hierbey biefe-Briefe, weil Sie fie verlangen. Aber 
weın-Sie glauben, daß ich Verfaßer davon bin, fo thun Sie mir keinen 
Gefallen. Es find wohl einige Bolzen von mir darinn; weiter aber and) 
nichts. Leben Sie wohl, liebfter Freund; ich Bin 

Berlin pen 14. Gebr. 1759. . ibr ergebenfter 
Leßing. 


P. S. Hier erſcheint eine. fremde Hand, mein liebſter Freund. Daß 
ih über den naßen Tod meines Wirthes ſchon getröftet ſeyn muß, können 
Sie aus einer Ode fehen, worinn ich an eben dem Orte, wo fi der Thor 
erfäuft hat, die Göttin der Spree gejehen ober zu ſehen geglaubt habe. 
— Wollen Sie und denn noch gewiß dieſen Monath befuchen, fo kommen 
Sie bald, ehe Herr Leßing zu unferm leben Kleiſt obreift, und kommen 
Sie ja vor dem 25ten biefes Monaths, damit ich dieſen Tag mit Ihnen 
feyern Tann. Ich küße Sie und ſchreibe bald einen ganzen Bogen. Ich 
Ihr R.“ 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Hier iſt endlich das ſo lange verzögerte Gedichte unſers Grenadiers. 
Da er es in dem Formate ber Kriegslieder hat wollen gedruckt haben, 
fo dat e8 nicht beßer können ausfallen. Ich habe einige Exemplare für 
Sie fogfeich brochuren laßen, und es find davon fo viel zu ihrem Befehl, 
als Sie verlangen. Daß Sie vor länger als ſechs Wochen noch brey 
blau gebundene Eyemplare von den Liedern, für bie Prinzen von Braun« 
ſchweig, verlangt haben, werben Sie vielleicht ſchon wieder vergehen 
haben. Rechnen Sie mir aber die Saumſeligkeit des Buchbinders nicht zu. 

Ihre Oden des Anakreond haben mir fehr viel Vergnügen gemacht. 
Bergehen Sie ja nicht, mir in jedem Briefe eine ober zwey zu ſchicken. 
Ich hoffe, wenn ich Sie mit dem Griechiſchen vergleichen werbe, noch 
mehr Schönheiten darinn zu finden, die Ihnen eigenthümlich zugehören, 


1 Diefe Nachſchrift am Rande ver legten Seite des Briefes if von Ramler. v. M. 
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als*ich bey dem erſten Lefen wahrgenommen babe. Jouter contre l’Ori- 
ginal {ft auch hier der einzige Weg, gut zu überjegen. 

Es thut mir leid, daß ich nicht ihre sefmeiin Berbeßerung von 
ber ftreitigen Stelle: 

Nicht deines, Helden ıc. 
habe abwarten lünnen. Es war mit dem Drucke ſchon zu weit. Schicken 
Sie mir fie aber nur; geſetzt auch, fie wäre nicht mehr für das Publicum 
zu brauden. Die zwey Wörter rippeln, und unangepackt, weil fie 
Hr. Gärtnern anftößig gewefen, und es alfo auch noch mehreren fen 
Eönnten, bat Herr Ramler mit gleichgültigern verwechfelt. 

Noch folgt hierbey ein Exemplar von einem Heinen QTranerfpiele, ' 
welches Ihnen der Berfaßer, der fi) nicht genannt bat, mit ergebenfte 
Empfehle zufhidt. Er möchte gern durch mid erfahren, was Sie Davon 
bielten. 

Leben Sie wohl, liebſter Fremd, und erfreuen Sie mid) bald mit 
einem Briefe. Ich bin 

Berlin Ihr ergebenfter 
ben 18 Mär; 1759. Leßing. 

Herr Voß, der ſich Ihnen empfehlen läßt, hat die verlangten fran⸗ 
zöſiſchen Brochuren, und Herr Nicolai bie rückſtändigen Briefe ꝛc. mit 
beylegen laßen. 


An Gleim. 
Liebfter Freund, 


Ih Tann Ihnen nicht befchreiben, wel eine Freude Sie dem Ber- 
foßer des Philotas durch Die angefangene Ueberfegung gemacht haben. 
Er ſchließt daraus, daß er doch einigermanfen ihren Beyfall haben 
müße. Ich fege hinzu, daß ihre Ueberfegung, wenn Sie fo fortfahren, 
vortrefflih und bie befte Eritif für den Verfaßer werden wird. Schenken 
Sie ihm immer das Mufter, das ihm-bis igt noch mangelt; das Muſter, 
meine id), einer eblen tragifhen Sprache, ohne Schwulft und ohne bie 
zierlihen Heinen Redensarten, die meinem Bebünlten nach, das ganze 
Verdienſt ber. franzöfifchen tragifchen Poeſie ausmachen. Der Einfall, 

ı Bhilotas v. M. 
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ven Namen des Grenadiers dazu zu borgen, ift vortrefflich; mer beforge 
ih, daß das Publicum in einem etwas verbrieglichen Tone fragen möchte: 
aber, warum macht uns deun ber Grenadier nicht ſelbſt ein Trauerfpiel? 
— Geduld; er wird es fhou noch machen! 

Aber wißen Sie, liebfter Freund, daß unfer Keift in Leipzig ift. 
go wird er wohl ſchon wieder fort feyn. Er bat Hr. Ramlern und 
mir von baher einen gemeinfchaftlichen Brief gefchrieben, der außerorbent- 
lich Inftig und aufgeräumt if! Wenn doch dieſe Laune recht lange bey ihm 
dauern: wolltel Gott weis, ich wollte herzlich gerne für ihn verdrießlich 
ſeyn. Ich würde dabey gewinnen; denn wenn ich verbriefflich bin, bleibe ich 
fein am meinent Tifche figen, fchreibe an meine Freunde, oder arbeite etwas. 

Hier folgen die rüdftändigen Stüde der Briefe x - Herr Sulzer 
bat mir gejagt, daß Bodmer ein Epigramm auf das Gedicht an bie 
Kriegeönnufe gemacht habe. Ich habe es aber noch nicht gelefen. Ihnen 
wird er es doch ſchon gzeſchic haben? Darf man es allenfalls in den 
Briefen brauchen? 

Unſer Ramler Hält zu dem Drucke ihrer Lieder alles fertig 
Schicken Sie mır! Und mir vergeßen Sie and nicht, mehr anafreon» 
tiſche Lieder zu fchiden. Ich möchte gar zu gern eine recht prächtige 
Ausgabe des Anakreon beforgen, mit Ihrer Ueberfegung auf der Seite. 
Ih weiß zwar wohl, daß Sie es felbft vorgehabt haben, und es freylich 
auch am beften im Stande wären; benn Sie haben bereits fo vielerley 
dazu gefammmelt. Aber ich beforge, wenn Sie es länger verfchieben, fo 
vergeht Ihnen die Luft. 

Mit der vorgefchlagenen Ausgabe des Opis, liebſter Freund, möchte 
ed wohl nichts feyn. Die Schweißerifche und Zrillerifche Ausgaben liegen 
noch allzuhäuffig in den Läden, als daß ſich ein Buchhändler damit abgeben 
dürfte. Sobald wir aber mit unferm Logau fertig find, foll es mit 
vereinten Kräften Über den Tfcherning hergeben. Und Sie werben es 
fi) [hwerfich träumen laßen, was wir auch fonft noch für ein großes 
Project haben. Wir werden Sie auch mit anfpannen. 

Leben Sie wohl, liehfter Freund, und erfreuen Sie mich bald wien 
der mit einem Briefe. Ich bin 

Berlin ihr ergebenſter Freund. 
ven letzten März 1769. 
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An Gleim. 
Liebfter Freund! 


Ich bitte Sie,. vergeben Sie mir. mein langes Stillſchweigen, und 
Schließen Site ja nichts anders daraus, als daß mich die allerbringendfte 
Arbeit — (mergelnde Yuchhänbler zu befriedigen) — müße abgehalten 
haben, auf ihren letten angenehmen Brief eher zu antworten. Num 
find wir, Gott fey Dant, nit unferm Logan .ganz fertig, und künftige 
Woche hoffen wir, Ihnen Exemplare davon ſchicken zu können. Die erſte 
freye Stunde babe ich fchon feit vierzehn Tagen dazu beftimmt, Ihnen, 
und unferm lieben Kleiſt zu ſchreiben, und ich freue mich, daß ſie end⸗ 
lich gekommen iſt. 

Empfangen Sie vor allen Dingen meinen Dank für ihren Philotas. 
Sie haben ihn zu dem ihrigen gemacht, und ber ungenannte proſaiſche 
Berfaßer kann fi) wenig, ober nichts davon zueignen. Ich wußte es ja 
wohl voraus, baß ber Grenadier! nicht überfegen könnte. Und er 
thut aud) wohl daran, daß er es nit kann. Auch das wußte ich eini⸗ 
germaaßen voraus, daß er viel zu viel Dichter iſt, als daß er fidh zu 

ber tragifchen Einfalt ganz herablaßen werde. Seine Sprache ift zu 
vol, feine Einbildungskraft zu hitzig; fein Ausbrud oft zu fühn, und 
oft zu neu; ber Affect ftehet auf einmal bey ihm in voller Flamme; 
furz, er bat alles, num unfer Aeſchylus zu werben, und wir müßen 
zu unferm erſten tragiichen Muſter keinen Aeſchylus haben. Unterbeßen 
werbe ich feinen Philotas doch druden laßen, weil ich fo ſtolz bin zu 
glauben, daß daraus, woraus ich fo manches gelernt habe, noch hundert 
andere eben jo vieles lernen können; in Anſehung nehmlich der Würde 
bes Styls, des Nachdrucks, des Gebrauchs der Versart, c. Wenn er . 
es mir erlauben will, werde ich mich jn einem Borberichte über verſchie⸗ 
bene Punkte näher erklären: und warum ſollte er ed mir nicht erlanben 
wollen, da ich nichts als Schönheiten werbe. auszufegen und zu ceritifiren 
finden? Bis dahin hiervon genug. 

Das. zwente, wofür ich Ihnen zu danken habe, iſt die Mittheilung 
des Briefes von Hr. Ebert. Der Hr. Hypereriticus M* hat Recht 


ı Im Originale fand vorher Gleim. v M. 
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und hat auch nicht Recht. Tyrtäus war freylich Fein gebohrmer Spar- 
taner, ob er gleich. auch nichts weniger als ein Mefenier war, woflr 
ihn Diefer Herr ausgiebt. Aber er war ein fpartanifcher Feldherr; und 
war Keith. fein Preuße, weil er ein-Schotte von Geburth war? 
Einerley Kriegäzucht, nicht einerley Himmelsftrich, macht im Sofbaten- 
flande den Landsmann. Mehr braud) ich zu meiner Vertheibigung nicht 
3u fagen. Empfehlen Sie mic unterbeßen Hr. Ebert beftens; und ba 
ich gefehen, daß ihm verſchiedne hieftge Neuigkeiten noch nicht zu Händen 
gelommen, fo will ich fie für ihn mit benlegen. Ich wellte unterbeßen 
nicht gern, daß er mic platterdings für den Verfaßer der Briefe über 
bie neuefte Zitteratur bielte, wie ich es denn auch eigentlich nicht bin, 
Die neueften Stüde davon werben Sie hoffentlich durch Herm Nicolais 
Beforgung bis auf die drey legten, erhalten haben, welche hierben felgen. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und verzeihen Sie, daß ich nad) 
fo langem Stillſchweigen dennoch fo kurz ſchreibe. Der Wogang ber Poft 
beißt mich diefesmal eilen. bin- 

Berlin | ‚ganz der ihrige 

den 12 May 1759. Ä Leßing. 





Hochzuehrender Herr Vater, 


Abwechſelnde Krankheiten, Beſchäftigungen, kleine Reiſen und andre 
Hinderniße ſind Schuld, daß ich in ſo langer Zeit nicht nach Hauſe ge⸗ 
ſchrieben, ob ich gleich mit meinen Gedanken ſehr oft da geweſen bin. 
Ich hoffe unterdeßen, daß ſie ſich alleſammt ſo wohl werden befunden 
haben, als man ſich zu den itzigen unruhigen Zeiten nur immer befinden 
lann. Daß Ihnen Erdmann fo viel Verdruß machet, betaure ich von 
Herzen. Ich habe an einen Hauptmann von dem Wunſchiſchen Freyba⸗ 
taillon, der ein Verwandter von einem meiner Freunde iſt, ſchreiben und 
mich bey ihm nach dem Bruder erkundigen laßen. Noch habe ich keine 
Antwort. Wenn er nur groß genug iſt, Soldat zu werden, ſo will ich 
ihm viel Glück dazu wünſchen, und werde vielleicht auch in Stande ſeyn 
kömen, ihn wo anzubringen, wo er, wenn er fi darnach aufführet, 
fein Stüd machen kann. Hat er aber weiter Feine Abficht, als nur bey 
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einem Dfficier bie Schuh zu puden, fo weiß ich nichts für ähm zu them. 
Das: heit zu niedrig anfangen, am etwas zu werben. 

Ich freue mid, daranf, daß Theophilns bald beförbert werden wirt. 
Ben ich miterbeßen weinen Proceß gewinne, fo wollen wir alsbann 
recht vergufigt zuſammen leben. - Daß ich ihn gewinnen mn iſt unnmehr 
feine Frage mehr; aber. noch werde ich mid) einige Zeit gedulden müßen. 
Sie werden es felbft wiffen, wie fehr ein Proceß im Sachſen auf bie 
lange Bank geſchoben werben kam. 

Ich habe gehofft, daß Gottlob aus. Wittenberg einmal an nich 
ſchreiben werde. Studirt er Jura, ober was ſtudiert er? Ich wollte 
wünfchen, daß ich ihm worinm nitzuch ſeyn; eben fo wohl als Gottfrieden 
in Leipzig. Aber itzt bin ich es leider nicht im Stande. Sobald ich es bin, 
fol es gewiß gefchehen. Was Gottlob nuterdefen an Büchern brauchen 
follte, Tönnte ich ihm won hier aus ſchiclen, wenn ihm damit gebient wäre. 

- Hier folgen einige Neuigkeiten. Wenn Ihnen unter den Fortſetzun⸗ 
gen einige Stüd fehlen follten, fo haben Sie nur die Gütigfeit, es mir 
zu melden. 1. Logaus Simgedichte; 2. Sammlung vermiſchter Schriften; 
3. Briefe über die neueſte Litteratur, fo weit fie herans find; 4. Fort⸗ 
fegung der Benträge; 5. Fortfegung ber Ortmaunifchen Briefe; 6. Vierte 
Stüd meiner Theat. Bibliothek; 7. Philotas; (von mir). Meine Fabeln, 
wovon Sie den Titel im Mefcatalogo werben gelefen haben, find mod 
nicht ganz gebrudt. Ich werde fie ſenden, ſobald fie fertig find. 

Bor itzo empfehle ich mich gehorſamſt Ihnen und der Fran Mutter, 
und verharre nach abgelegten Gruße an meine liebe Schwefter und 
übrigen Gefchwifter 

Dero 
Berlin, . gehorſamſter Sohn, 
den 12 Jnnins Gotthold. 
1759, 


An Gleim. 
Liebſter Freund, 


Sie haben wich auch ſehr fange in ber Ungewißheit gelaßen, ob ber 
Ohrenatier mit meinem Urtheile über feinen Philetas zufrieben geweſen. 
So viel warte ich zwar norame, bafi er meine Freyheit nicht übel nehmen 
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würde, denn einem Soldaten ift e8 ſchon recht, wenn man mit ihm von 
der Leber wegſpricht. Er foll es ehſtens fehen, was ich mit feiner Arbeit 
gemacht babe; und ich verlage mich auf ihre Verfihrung, daß es ihm 
gleich viel ift, was ich für einen Gebranch Davon machen .merbe; wie er 
fih denn Gegentheild auf meine Hocachtung gegen ihn verlaßen kann, 
daß ich nichts damit vornehmen werbe, was feiner poetifchen Ehre nach⸗ 
theilig ſeyn Könnte, Das fchreiben Sie ihm, — vor allen Dingen aber 
ſchreiben Sie ihm, ‚wie fehr ich ihm für das poetifche Geſchenk verbunden 
bin, das er mir aus ihrem Domkeller bat machen Inßen. Ich weis mid) 
it nicht beßer dafür -zu bebanten, als daß ich bey jedem Glaſe feine 
Gefundheit trinlen, ober wenigftens mit einfchließen will. Wie viel Muth, 
wie viel Herz würbe ih mir für ihm trinken! Und wie doppelt gut würde 
mir das Weinen fchmeden, wen Ste zu uns fommen, und ihn mit 
ans Töunten andtrinlen helfen. Auf meiner Sommerftube follte es 
Ionen gewiß nicht mißfallen. Nur glauben Sie um Gotteswillen nicht, 
Daß ich da arbeite. Ich bin nie fanler, als wenn ich in dieſer meiner 
Einfieveley bin. Wenn es hoch kömmt, mache ich Projecte, Projecte zu 
Tragöbien ımb Komödien; bie fpiele ich mir dann felbft in Gebanten, 
lache und weine in Gedaulen, unb Hatfche mir auch felbft. in. Gedanken, 
oder vielmehr laße mir meine Freunde, auf beren Beyfall ih am flol« 
zeſten bin, in Sevanten klatſchen. 

Aber haben Sie ſich nicht gewundert, wie frey ih mit Ihnen umgebe ? 
Ich behielt ein Eremplar- von ihren Dlinnefingern, ohne um Erlaubniß ges 
beten zu haben. Ich war gar zu begierig darauf; im Laden waren noch feine 
Eremplare vorhanden, und Herr Prof. Sulzer verficherte mid, daß Sie 
e8 nicht übel nehmen würden. Sie haben vielleicht da8 Exemplar einem 
andern Freunde beflimmt, und in biefem Falle machen Sie fich fein Be⸗ 
benfen, es mir wieder abzuforbern. Ich fehe e8 blos für geliehen an. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und entfchlagen Sie ſich aller Grillen, 
die Ihnen ihre ſchlimmen Säfte, ober bie tgigen Umſtände überhaupt, etwa 
tönnten gemacht haben. Es wird alles noch gut gehen; in dieſer gewißen 
Auverficht leben wir bier alle. Ich umarme Sie. taufenbmal ımb bin 

Berlin, Ihr 
den 28 Julius 1759. Ä ergebenſter Freund 
Leßing. 
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A Monsieur 
. Monsieur Gleim 
Chanoine de Walbeck et Secre- 
taire du grand Chapitre de el 
. . à 
p- oouv. . Halberstadt. ‘ 
Liebſter Freund, | 


” 


Wir find hier bis geftern mit Ihnen in gleicher Ungewißheit, wegen 
unfers lieben Kleiſts geweien. Nunmehr ‘aber wißen wir leider, daß 
er ſich in Frankfurt unter den Gefangenen befindet, und verwundet iſt. 
Der. befte Damm! Ob er gefährlich verwundet iſt, wißen wir nicht, und 
wir wollen e8 nicht hoffen. Ich habe heute den Weg über Danzig 
fuchen müßen, an ihn zu ſchreiben; denn geraben Weges iſt es nicht 
mögfih, einen Brief nah Frankfurt zu befommen. Wir haben zugleich 
in der Geſchwindigkeit bier die Verfügung getroffen, daß er in Frankfurt, 
oder, wenn er von da nach Pohlen ober Preußen follte gebracht - werben, 
in Danzig fo viel Geld befommen kann, als er nöthig hat, weil es leicht 
‚möglich ift, daß ihn die Rußen zugleich rein ausgefchälet "haben. 

Sehen Sie liebfter Freund, ich habe Ihnen eine fo ſchlimme Rad 
richt ohne bie geringfte Vorbereitung gefchrieben; weil Ihnen alfe meine 
Vorbereitungen vielleicht noch eine ſchlimmere hätte können vermuthen 
laßen. Er lebt noch, unfer Tiebfter Kleift; er bat feinen Wunſch erreicht, 
er hat geſchlagen und fi, als einen braven Mami gezeigt; er wirb von 
feiner Heinen Wunde bald wieber genefen; und biefer Zufall wird ihn 
zufriebner mit fich felber machen. Mit biefer angenehmen Hoffnung 
tröften Ste fi unterdeßen, Tiebfteer Gleim, bis wir nähere Umftänbe 
von ihm erfahren. Bor iso bin ich nicht im Stande, Ihnen mehr zu 
jhreiben; und ohne Zweifel werben Sie auch nicht im Stande ſeyn, mehr 
lefen zu wollen. Mit ver nächften Poſt ein mehreres. Leben Sie wohl. 
Ich bin on 

Berlin den 25 Auguſt 17569. - ganz der ihrige 
' Leßing. 


—— — — — 
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An Gleim. 
Liebfter Freund, 

Ih fege in ber größten Verwirrung die Feder an. Ich weis, Sie 
werben fi alle Pofttäge nach einem Briefe von inir umſehen; ich muß 
Amen alſo nur fehreiben, ob ich Ihnen gleich auch igt noch nichts ganz 
Znverläßiges von unſerm theuerſten Kleiſte melden kann. 

Herr von Brand ift bey: der Armee des Königs geweſen, und 
vorgeftern Abends fvieber zurlidgefonmen. Er hat fich genau nad) unferm 
Freunde erfundiget und von dem Oberften von Kleift, feinem Better, 
erfahren, daß er fih in Frankfurt noch bis dato befinde. Er foll nicht 
mehr als 6 Wunden haben; ber rechtſchaffne Mann! Er hat fi, — 
und das hat nicht allein der Oberfte, fondern das haben ihm noch viel 
andere Dfficiere gejagt, — an dem umglüdlichen Tage außerorbentlich 
hervorgethan. Er bat die erftien Wunden gar nicht geachtet, fondern ift 
vor feinem Bataillon noch immer zu Pferde geblieben; und als er endlich 
geſtürzt, Hat er noch anf der Erbe feinen Leuten zugerufen und fie aufs 
befte angefeuert. Doch auch hier hat Alles nichts helfen wollen; er hat 
mäßen auf der Wahlftatt Liegen bleiben, und ift fo, nebſt allen andern 
Ihwer Verwunbeten, den Außen in die Hände gefallen. 

Beftern erhielten wir Nachricht, daß die Rufen Frankfurt verlaßen 
hätten. Sie haben fi) nach Guben gezogen, um ſich mit den Oeft- 
reihern zu conjungiren. Ich fchrieb alfo fogleih, nebft dem Hr. Prof. 
Sulzer nad Frankfurt. Aber kaum wor mein Brief fort, fo machte 
man mir bange, daß ih ihn wohl würde vergebens gefchrieben haben. 
Herr Benino! nehmlich, ver gleichfalls bey der Armee geweſen iſt, will 
ba für gewiß erfahren haben — kaum kann ich es Ihnen ſchreiben, aber 
ih m — er will erfahren haben, daß unfer liebſter Freund an feinen 
Wunden bereits geftorben. Noch mehr; heute ift ein Journal von dem, was 
fi don Tag zu Tag, während ver Anmwefenheit der Außen in Frank⸗ 
furt daſelbſt zugetragen, hier angekommen, und auch in dieſem Journal 
fol es mit angemerkt ſtehen, daß ein Major Kleiſt daſelbſt begraben 
worden. — Nun hören Sie, womit ich mich noch tröſte. Es ſind mehr 


ı Ein italianiſcher Kaufmann in Berlin. 
Leffing, fämmtl. Werke. XII. 11 
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Major Kleifte, und ich weis aud gewiß, daß noch ein anderer Major 
Kleiſt, ich kann mich nicht gleich erinnern von welchen Regimente, mit 
unferm ein gleihes Schidfal gehabt hat. Diefer wirb geftorben ſeyn, 
und nicht unfer Kleifl. Nem unfer Kleift ift nicht geftorben; es 
kann nicht feyn; er lebt noch. Ich mill mich nicht vor ber Zeit betrüben; 
ih will auch Sie nicht vor der Zeit beirüben. Laßen Sie uns das 
Befte heffen. Mit der rückkommenden Srankfurter Poft werden wir alles 
erfahren. Wenn er noch lebt, fo beſuche ih ihn. Ich follte ihn nicht 
mehr fehen? Ich follte ihn, in meinem Leben nicht mehr fehen, ſprechen, 
umarmen? — Leben Sie wohl. Ich bin ganz ber. ihrige 


Berlin den 1 September 1759. ' 
Leßing. 


An Gleim. 


Ach, liebſter Freund, es iſt leider wahr. Er iſt tobt. Wir haben 
ihn gehabt. Er iſt in dem Hauſe und in den Armen des Profeßor 
Nicolai geſtorben. Er iſt beſtändig, auch unter den größten Schmerzen, 
gelaßen und heiter geweſen. Er hat ſehr verlangt ſeine Freunde noch zu 
ſehen. Wäre es doch möglich geweſen! Meine Traurigkeit über dieſen 
Fall, iſt eine ſehr wilde Traurigkeit. Ich verlange zwar nicht, daß die 
Kugeln einen andern Weg nehmen ſollen, weil ein ehrlicher Mann da 
ſtehet. Aber ich verlange, daß der ehrliche Mann — Sehen Sie; 
manchmal verleitet mich mein Schmerz, auf ven Dann. ſelbſt zu zürnen, 
ben er angehet. Er hatte drey, vier Wunden ſchon; warum ging er 
niht? Es haben ſich Generals mit wenigern und Heinern Wunden un« 
ſchimpflich bey Seite gemacht. Er hat fterben wollen. Vergeben Sie 
mir, wenn ich ihm zu viel thue. Denn es Kann doch wohl ſeyn, daß 
ich ihm zu viel thue. Er wäre auch an ber legten Wunde nicht. geftorben, 
fagt man; aber er ift verfäumt worden. Verſäumt worden! Ich weis 
nicht gegen wen ich rafen fol. Die Elenden! Die ihn verſäumt haben. — 

Sa, ih muß abbrechen Der Profeßor wird Ihnen, ohne Zweifel, 
gefhrieben haben. Er Bat ihm eine Standrede gehalten. Ein anderer, 
ih weiß nicht wer, bat aud ein Trauergebicht auf ihn gemadt. Cie 
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mäßen nicht viel an Kleiften verloren. haben, die das ist im Stande 
waren! Der Profeßor will feine Rede drucken laßen, und fie ift ſo 
elend! Ich weis gewiß, Kleift Hätte Tieber eine Wunde .mehr mit ins 
Grab genemmen, als ſich fol Zeug nachſchwatzen laßen. Bat ein Pro- 
feßor wohl em Herz? Er verlangt ikt au von mir und Ramlern 
Verſe, die er mit feiner Rebe zugleich will bruden laßen. Wenn er 
eben das and) von Ihnen verlangt hat, und Sie erfüllen fein Verlangen 
— Liebſter Gleim, das müßen Sie nicht thunl Das werben: Sie nicht 
thun. Sie empfinden ipt mehr, als daß Sie, was Sie empfinden, 
fagen könnten. Ihnen ift e8 auch nicht, wie einem Profeßor, gleich viel, 
was Sie fagen, und wie Sie e8 fagen.-— Leben Sie wohl. Ich werde 
Ihnen mehr fchreiben, wenn ich werde ruhiger ſehn. 
Berlin, Ihr ergebenfter: Freund 

den 6 September 1759 Leßing. 


An Gleim. 


Berlin, den 23. October 1759. 
Liebſter Freund, 


Ich ſchäme mich recht, daß ich Ihnen fo lange nicht geſchrieben 
habe. Aber ich weiß, Sie entſchuldigen mich, wenn Sie hören, daß ich 
krauk geweſen bin, oder doc ſehr verdrießlich: denn der Verdruß iſt bey 
mir eine Krankheit; und ich bin nicht länger geſund, als ich vergnügt 
bin. Anbey babe ich milſſen meine Lappalien vollends ‚fertig machen. 
Hier erhalten Sie ein Eremplar davon. Es find Fabeln, liebſter Freund; 
und ich Tan es vovaußfehen, daß weder meine Fabeln noch meine Ab⸗ 
handlungen den Beyfall eines Dichters, und folglich auch Ihren nicht, 
erhalten können. Ich babe, wie Sie fehen werden, lieber einen anderen 
und fchlechteren Weg nehmen, als mich der Gefahr einer nachtheiligen 
Parallele mit den Gleims und La Fontainen ausfegen wollen. 

Herr Ohrlich hat Ihre Briefe an uns abgegeben, und e* haben 
mir in ihm keinen ganz unbelannten Menſchen empfohlen. Er ift ber 
Berfaßer der Lobrede auf den König, die hier in Berlin gebrudt worben, 
und in der That viele ſchöne Stellen enthält. 
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- Die Lobrede auf unfern Kleift ift fertig, und Herr Ramler mb 
ich haben fie gelefen. Unſer Rath dabey iſt dieſer geweſen, daß man 
feiner Freunde darin ganz and gar nicht gedenken mäfje, damit es nicht 
ſcheine, als ob einer- von ihnen Antheil daran: habe. Sonft haben wir 
eben nichts Nachtheiliges darin gefunden. 

Sie wiſſen doch, daß Sie vor dem fünften. Bande -der. Bibliothef 
in Lupfer geftochen find? Es ift ein recht hübſches Geſicht; nur Schade, 
daß es nicht das Shrige iſt. Der Kupferſtecher entſchuldigt ſich damit, 
daß das Gemälde nichts getaugt habe. Es wer ein Gemälde von Herrn 
Hempel. Der Penbant unſers Kleiſts iſt ungleich beſſer gerathen. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und entſchuldigen Sie diesmal, 
fo wie mein langes Stillfchweigen, auch dieſen Brief, welcher weder halb 
noch ganz iſt. Ich bin 

Ihr .. . 
ergebenfter 
Leffing. 


An 3. ©. findner.'! 


Hochedelgebohrner 
Hochzuehrender Herr; 


Unter meine Bücher alſo wieder verwieſen, babe ich meine alte Le⸗ 
bensart fortgefeget, bey der ſich täglich meine Luft zu ftubieren vermehret, 
und meine Luft zu fehreiben vermindert. Einer “einzigen Arbeit habe ich 
mid) nothiwendig unterziehen müßen; nehmlich der gänzlihen Umarbeitung 
meiner Schriften. Ich babe mit den Fabel ven Anfang gemacht, bie 
ich mir die Freyheit mehme Ihnen: hier zu überjchiden. Bielleiht kommen 
fie mit Ihrer Erwartung nicht über ein, vielleicht aber bin ich doch fo 
glücklich Ihren Beyfall nicht ganz zu verfehlen. Sie werben finden, daß 
“ih mein vornehmftes- Augenmerk dabey mit auf die Schulen gerichtet 
babe. Und wer. wird es mir befer fagen fünnen, als Stk, ob meine 

Als Bacfimile in: Isographie des Hommes celebres ou collection de Fac-Simile de 
lettres- Autographes et de signatures. Paris 1828—1830. Alexd. Mespier, libraire. 
Tome Il. &to. lit hographirt mit der Anmerkung: & M. Lindner, de Riga. Coll.ea de M. le 


M.ie de Dolomieu. Johann Gotthelf Lindner geb. 1729 gef. 1776, ‚war von tem Jahre 
1755—1764 Rector an der Domſchule in Riga. v. M. 
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Einfäfle in biefer Abſicht tauglich und erſprießlich ſehyn können. Sie 
verbinden Geſchmack und Erfahrung, und ich habe höchſtens nur auf 
den erſtern Anſpruch machen können. 
Ich bin, mit volllommner Hochachtung 
Ew. Hochedelgeb. 
Berlin, den 30 December 1759. ergebenſter Diener 
©. €, Leßing. 


An Gleim. 


Berlin, d. 28. Febr. 1760. 
Liebfter Freund, 


Ich muß es Ihnen nur geftehen, warum ich Ihnen auf Ihr letztes 
angenehmes Schreiben nicht den Augenblid geantwortet babe. So bald 
ih es geleſen hatte, war es das erfle, daß ich die Abfchrift, die. Sie 
mir von dem verfificirten Philotas gejchict haben, ſuchte. Ich fand fie 
nicht. Ich beſann mid, daß ich fie einem Yreunde, auf infländiges 
Anhalten, batte leihen müffen. Ich fihide zu ihm), er läßt mid, ver- 
fihern, daß er fle mir wiebergegeben;' ich fuche auf® neue; er ſucht; 
und wir fuchen noch. Liebfter Freund, ich fürdyte ich bin drum. Sehen 
Sie, das konnte ich Ihnen doch fogleich nicht ſchreiben; denn es ift 
wirklich fchlecht, wenn mar bie Sachen feiner Freunde fo verwirft. 

Doch ich tröfte mich, Daß Sie noch eine Abjchrift behalten haben. 
Seyn Sie fo gütig und fenden Sie mir fie mit der erften Poſt. Mir 
lann es nicht anders als fehr"chmeichelhaft feyn, daß Sie den Drud 
beichloffen Haben. Ich will alles beforgen. Nur müffen Sie mir 
Zueignungsſchrift, Vorbericht, und alles was dazu kommen foll, gleich 
mi ſchicken. Melden Sie zugleih, wie Sie ed am liebften gebrudt 
hätten. Ich will den Drud ſchon fo preffiren, daß ich bie Zeit, die wir 
durch meine Nachläſſigkeit verloren haben, wieder einbringe. 

Hr Urtheil von meinen Fabeln iſt allzugütig. Ich danke Ihnen 
für Ihren freimbichaftlichen Beyfall. - Für einen freundſchaftlichen Tadel 
würde ich Ihnen noch mehr banken. , Denn diefer könnte mich beſſer 
machen, und von jenem beforge ih, daß er mich ftolz machen wird. 


166 


Liebfter Freund, babe ich nicht in Ihrer Bibliothek eine italiänifche 
Ueberfeßung des Sophokles geſehn? . Wollten Sie wohl vie Gütigfeit 
haben und fie mir auf eine kurze Zeit leihen? Oder wenn Sie fonft 
etwas befigen, Das biefen alten Tragicus angeht, der mich jetzt mehr als 
alles Andete beichäftigt ? 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und antworten Sie mir umd 
fhiden Sie. mir bie verlangte Abjchrift ja glei, oder ich glaube, daß 
Sie über mein langed Zaubern verbrießlich geworben find. Ich bin 

ganz ber Ihrige 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


- Ih Tann mich mit nichts anderm entſchuldigen, Ihnen auf drey 
Briefe nicht geantwortet zu haben,. ald damit, daß ber Fuhrmann allezeit 
zu geſchwind wieder abgegangen. Huch izt Täßt ex mir kaum fo viel Zeit 
nur ein Baar Zeilen zu fchreiben. 

Ich freue mid herzlich, daß Sie ſich mit der Frau Mutter feit her 
noch gejund und wohl befunden haben. Ich habe unzählihe mal wach 
Haufe gepackt, und Ihnen bey ben dortigen Tritifchen Umſtänden alle 
mögliche Ruhe und Sicherheit ſehnlich gewünſcht. Wenn itzige Oftern, 
wie ich Hoffnung babe, in meinem Procefle eine gute Sentenz für mid 
gejprohen wird, jo habe ich mir fefte vorgenommen, Sie auf einige Zeit 
zu befuchen, und alsdann aud) ber Schwefter zu bezeugen, daß ich Sie 
nicht vergehen habe,. 

Mein lieber Bruder Theophilus tauert mich inniglich. Ich will das 
beſte hoffen. Seine Conſtitution iſt nie die beſte geweſen. Der Tod 
Ihres Herrn Bruders, meines lieben alten Vetters, ift mir recht nahe 
gegangen. 

‚Hierbey folgen allerley Peuigfeiten. & iſt 06 eine andere Wi⸗ 
derlegung von D. Semmlern in Halle, gegen die Müllerfche Nachricht 
von der begeifterten Perfon in Kemberg berauögelommen, vie ich aber 
igt nicht bey ver Hand babe. Ich will fie das nächſtemal mit jchiden. 
Wo Ihnen von. den periobifhen Schriften, bie ih mit fchide, etwa 
Stüde. fehlen follten, fo ‚haben Sie die Gütigleit e8 mir zu melden. 
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Bon ben Briefen Über bie Litteratur wird Ihnen hoffentlich num nichts 
mehr fehlen. 

Ih bin igt mit einem großen Werke, das im bie griechifche Litte- 
ratur einfchlägt, befchäftiget, won welchem künftige Michaelis zwey Bände 
auf einmal ans Licht treten follen, Desgleichen muß ih eine zweyte 
Auflage von meinen Babeln beforgen, bie ih in verſchiedenen Stüden zu 
ändern, und font anſehnlich zu vergiehten gebenfe. Ich werde alfo 
künftigen Sommer zu thun genug haben. Und fo lange ich noch von 
meiner Arbeit Ieben Tann, und ziemlid gemächlich Leben Tann, babe ich 
nicht die geringfle Luft der Sklave eines Amts zu werben. Trägt man 
wir eines am, fo will ich es annehmen; aber ben geringften Schritt nad) 
einem zu thun, dazu bin ih, wo nicht eben zu gewißenhaft, bodh viel 
zu commobe und nachläßig. 

Die Nachrichten von Gottlob und Carl freuen mid. Wenn fie 
fleißig find, fo kann es nicht fehlen, Sie werden auch einmal ihr Glück 
finden. Was aber für ein Glück Erdmann maden ‚wird, das ſehe ich 
noch nicht. Er fängt zu tief an, um es zu etwas zu bringen. Ich habe 
mm lange keine Nachricht von ihm einziehn. können. 

Ich muß abbredgen, weil der Fuhrmann eilt.. I empfehle mich 
Ihnen und ber u. Mutter, und verbfeibe Lebenslang 

Dero 
Berlin, gehorſamſter Sohn 
ben 3 April . Öottholb. , 
1760. | 


Wenn der Fuhrmann wieder nach Berlin könımt, bitte ich mir fol 
gende zwey Bücher, welche fi) unter Theophilus Büchern befinden müßen, 
mitzuſchicken. Ich brauche fie itzt, und will Theophilo eine Denge andre 
Bücher ſchicken, wenn er fie haben will. 

1 Homeri Opera in 2 Bänden in Duodez. 
2 Sophoclis Tragoediae in 2 Detav Bänden. . 

Ans Eilfertigkeit ‚hätte ich .e& faft vergehen, mid bey ber Frau 
Mutter Für die Aberfchicdten Strümpfe zu bedanken. Sie find mir recht 
fehr lieb geweſen. 
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An Gleim. 
Liebſter Freund, - 


Endlich babe ich das Vergnügen, Ihnen unſern Phiuctat zu fenden. 
Werben Sie über den Verzug nicht ungehalten. Zum Theil iſt bie 
Bignette, am meiften aber ber König daran Schuld, daß fein Grenabier 
nicht gehörig geförbert worden. Denn ber König hat Mit dem Örenabier 
einerley Verleger haben wollen, und feine Gedichte haben in either Zeit 
von vierzehn Tagen fertig fern müßen. Herr Boß nimmt ſich die Frey 
beit, Ihnen mit ergebenftem Empfehl, ein Exemplar bavon zu fenden. 
Ich pin höchſt begierig, mad Sie dazu fagen iverben, zu wißen; zu 
wißen, ob Sie den Dichter oder den König für größer Halten? Herr 
Drever hat verfprodhen, von den meiften Stüden eine Heberfegung in 
Verſen zu liefern. Wenn ihn der Grenabier überfegen wollte, fo wärbe 
ih mir: ganz andere Dinge davon verfprehen. Doc der Grenabier 
überfegt nur feine Freunde, die nicht böfe werben, ſondern es ihm viel- 
mehr Dank wißen, wenn er fie verfchönert. 

Ich würde die feinern Ereniplare des Philotas bier für Sie haben 
binden laßen, wenn ich ihren Willen gewußt hätte. Ihre hiefigen Freunde 
haben jeder ein Exemplar erhalten, und Sie können über mehrere befeblen, 
wenn und wie Sie wollen. Herr Prof. Eulzer befindet fi vorige in 
Magdeburg, und ohne Zweifel werben Sie da ihn, oder er wird Ste be 
ſuchen. Sie werben es ſchon wißen, wie fehr wir ihn betauern müßen. 

Wenn ih mir von ihrem Sopboflesihen Vorrathe etwas ausbitten 
bürfte, fo wäre es bie zweyte Inteinifche Überfegung von — Ja, wie 
heißt er. nın? Ich habe Ihren Brief nit bey der Hand. Nicht bie 
vom Vitus Binfemins, fondern die andere. ' &8 ift eben die, von 
welder Yabricius im feiner griechifchen Bibliothek jagt, daß er fie nie 
gefehen. Ich bin alfo um fo viel begieriger darnadı. 

Berzeihen Sie, daß idy mic diefesmal fo kurz faße. Ich fürchte Die Poſt 
zu verfänmen, und möchte Ihnen buch gern das Vergnügen machen, daß Sie 
das erfte Eremplar von den Gedichten des Könige in Halberftabt hätten. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und lieben Sie mid. Ich bin 

Berlin ihr ergebenfter 
den 13 April 1760. Leßing. 
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Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich freue mich herzlich, abermalige Verſicherung von dem 1 Boll 
befinden meiner lieben eltern erhalten zu haben, und wünſche, daß ich 
fie noch lange und oft erhalten möge. 

Ich hatte erfahren, daß der Bruder Gottlob von Wittenberg ab- 
weiend ſey. Ich fland alfo an, ihm das verſprochne Gelb zu ſchicken, 
mb wollte vorher erſt wieder einen Brief von ihm abwarten. Ehe ich 
mich aber verfah, trat er felbft zu mit in die Stube. Er fam vorigen 
Freytag vor at Tagen, und blieb bis auf den folgenden Donnerſtag 
bey mir. Er bat bie zehn Thaler mit bekommen. Ich Hätte ihn gern 
länger bey mir behalten, wenn e8 bie Umſtände der Zeit erlaubt hätten. 
Es hätten fi) Vorfälle eräugnen können, die e& hier fehr unruhig ge 
macht hätten, die mich vielleicht 'gendthiget hätten, felbft von hier weg⸗ 
zugehen; was würde ich alabann ıit ihm angefangen’ haben? Es war 
mir alfo diefesmal lieb, daß er felbft darauf drang, bey Zeiten mieber 
zurückzukehren. Ich bin Übrigens recht wohl mit ihm zufrieden , und 
gamz faul fcheint er doch nicht gewefen zu ſeyn. 

Anbey folgen einige Neuigkeiten, ſo viel ich deren in der Geſchwin⸗ 
digkeit zuſammen finde. Ich empfehle mic) meinen wertheſten Aeltern, 
und verbleibe Zeit Lebens 

Dero 
Berlin, gehorſamſter Sohn 
den 7 September 1760. J | . Gottholb. 


An Bauer. 


Breslau, d. 6. Decemb. 1760. 
Liebfter Freund, 


Ich würde mir es nimmermehr vergeben, meine Freunde wegen 
meines Schichſſals fo Iange in Ungewißheit gelaffen zu haben, wenn’ ich 
nicht bisher felbft in der größten Ungewißheit beflelben gewefen wäre. 
Endlich weiß ich, woran ich bin, und Herr Voß wird Ihnen von meinen 
jesigen Umftänden fo viel erzählen können, als Sie nur wiſſen wollen. 
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Erlauben Sie mir immer, daß ih Sie an ihm’ verweile; ich kanm 
unmöglich dergleichen Kleinigkeiten mehr als einmal jchreiben. Sie werben 
fih vielleicht Aber meinen Entſchluß wundern. Die Wahrheit zu ge 
ftehen, ich babe jeden Tag wenigſtens eine Biertelftunde, wo ich mid 
ſelbſt darüber wundere. ber wollen Sie wiffen, liebfter Freund, was 
ich alsdann zu mir ſelbſt fage? „Narr!“ fage ih, und ſchlage mid) an 
die Stirn: „wann wirft bu anfangen, mit bir felhft zufrieden zu feyn? 
„Freylich ift es wahr, daß dich eigentlich nichts aus Berlin trieb; daß 
„du bie Freunde hier nicht finbeft, bie bu ba verlaſſen; baß du wenig 
„Zeit haben wirft, zu flubieren. Aber war nicht alles dein freyer Wille? 
„Wareft du nicht Berlins fatt? Glaubteft du nicht, daß beine Freunde 
„beiner fatt ſeyn müßten? daß es bald wieder einmal Zeit ſey, mehr 
„unter Menſchen als unter Büchern zu leben? daß man, nicht- blo® ben 
„Kopf, fonbern, nad) dem dreufigften Jahre, auch den Beutel zu fällen 
„bebacht feyn mie? Geduld! dieſer iſt geſchwinder gefüllt, als jener. 
„Und alsdann; alsdann bift du wieber in Berlin, bift du wieder bey 
„beinen Freunden, und ftubierft wieder. O wenn dieſes aldbann ſchon 
„morgen wäre!” — — Und fo, liebfter Freund, macht mid die Hoff- 
nung allgemach wieder ruhig; macht, daß ich meinen gethanen Schritt 
billige; macht, daß ich mir fehmeichle, auch meine Freunde werden ihn 
billigen. Ste kennen mich; und wenn ich nicht zu Loben bin, fo bin id) 
doch wenigftens zu entſchuldigen. Verſichern Sie mich veffen ja balb! 
Ihre Briefe werben ein großes beutragen, daß ich mir wenigſtens bie 
Reue, bie unnügefte von allen unangenehmen, Empfindungen, erſpare. 
Denn wenn Sie mir oft fehreiben, fo werbe -ih Sie feltner vermifien. 
Ih made meinen Ueberſchlag fo: Wenigften® immer ym ben britten Tag 
vertrieben wir einer bem anbern eine Stunde; jever von uns wende dieſe 
Stunde auf eimen Brief; und fo babe ich für eine glüdliche Stunde zwey: 
bie, ba ih an Gie ſchreibe, und bie, da ich Ihre Antwert erhalte. An 
Stoff fol e8 uns nicht fehlen, fo lange unfre Freundſchaft dauert, fo 
lange Horaz und alte deutfche Dichter in- der Welt find. Ich habe von 
ben legtern ſchon verfchiebene hier befommen, bie ich fehr werth halte. 
Wollen Sie, daß ich Ihnen künftig etwas davon fehreiben fol? Recht 
gern; aber.mit der Bedingung, daß ich ‚gleich mit dem erften Briefe eine 
Horazifche Ode von Ihnen erhalte! 

Und nun? Was machen unfere. Freunde? Was macht mein lieber 
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Safe! und fein Haus? Empfehlen Sie mich ihm, ihr, feinen Kindern 
(hier wird er ſich ein väterliches Mir geben) und Allen, mit welchen wir 
in Ihrer Gefellichaft fo manchesmal luſtig gemefen find; vornehmlich‘ ver 
Madame Therbufh. — Und. alsdann, unfern Klub? nicht zu vergefien! 
Alle Freytag Abends klopft mir das Herz, und ich weiß nicht, was ich 
darum gäbe, wenn ich mich noch itt alle Wochen einmal’ in Geſellſchaft 
fo vieler rechtfchaffener Leute fatt eſſen, fatt lachen, und fatt zanfen könnte; 
beſonders über Dinge fatt zanfen könnte, die ich nicht verſtehe. Mein 
großes Compliment an bie Herren Quanz und -Agricola. Die griechifche 
Mufit war doch beffer, als die auf den Breslauiſchen Kaffeehäufern! — 
Unfern lieben Kranfe* rechne ich mit zum Klub. Ich bin igt in feinem 
Baterlande, und, bey Gott! er hat recht wohl baran gethan, daß er in 
Schleſien jung geworben ift! 

Roh ein Wort von meinen Meinen haudlichen Angelegenheiten. 
Haben Sie die Outigkeit, liebſter Freund, und kündigen Sie meiner 
Birthin mit dem igtlaufenden Monate das Quartier auf. Ich werde Ihnen 
mit nãchſtem Poſttage eine Affignation ſchicken, um zu ihrer Bezahlung 
das möthige Geld zu heben. Ich’ werbe Ihnen Mühe machen; aber ich 
weiß, Sie verzeihen es mir. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund; und menn Sie an Gleim fchreiben, 
und Gleim an Sie fchreibt, und auch ein Wort von mir an Sie fchreibt: 
fo will ih mich Gleim beftens empfohlen haben. 

Ah! bald hätte ih das Wichtigfte vergeffen. Ich reifete durch 
Frankfurt, -und wollte das. Grab unſers Freundes fehen. — Doch die 
Gefchichte dieſer Wallfahrt verdient einen eigenen Brief. Sie ſollen ſie 
eheſtens haben. 

Leben Sie nochmals wohl. Ich bin 

der Ihrige, 
Leſſing. 


I Here v. Gaſe war ein alter Bekannter Leſſinge Er heirathete in Berlin vie Wittme 
des Malers Matthien, eine geborne Lifieweka, eine geſchickte Künftleriun. Bon Berlin ging 


er ungefähr um 1766 nad Braunfchweig, wo er im I. 1779 Brofeflor Dre ward. 
icola 


2 Diefer Aubb einiger Gelehrter ward 1748 in Berlin errichtet, und a nt 
. cola 
B Serfaſſer des Buchs über vie muſikaliſche Roeſie. Nicolai. 
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An Moſes Mendelofohn. 
Beſter Freund! 


Sch veifte mit allem Bedacht aus Berlin, ohne von Ihnen Abſchied 
zu nehmen, weil ich mich nicht der Gefahr ansferen wollte, bie Thorheit 
meines Entſchluſſes auf einmahl in ihrem völligen Lichte zu fehn. Die 
Reue wird ohnedem nicht außenbleiben, eine fo gänzliche Veränderung 
meiner Lebensart im der bloßen Abficht, mein ſogenannies Glück zu machen, 
vorgenommen zu haben. Wie nahe ich dieſer Neue bereits bin, weiß 
ih eigentlich felöft nicht. Denn noch bin ich im Breblau nit zu mir 
ſelbſt gefommen, , 

Was Ste mir aus den Berliner Zeitungen wmelben, ift eine wahre 
Neuigkeit für mich.“ Ihnen brauche ich es nicht lange zu verſichern, 
baß mir biefe Ehre, befonvers. in ben Umftänden, worinn ich mich gegen- 
wärtig befinde, fehr gleichgültig iſt. Auch ift es mir fehr gleichgültig, 
was Herr ©. für ein Betragen dabey geäußert.” Ob er falſch ift, weiß 
ich nicht; daß er aber öfter ſehr mconfequent ift, das weiß ich. Vielleicht 
war er auch dasmahl nur das Letzte. Und Sie haben recht, e8 ift immer 
einerley, ob.man von einem General, ober. von einem Präflventen ber 
Akademie abhängt. Wenn biefer mehr Kopf bat, fo bat er auch mehr 
Hals; und es iſt fiherlih ſchlimmer mit ihm auszulommen, als mit 
jenem. Meinen halte ich noch bis jegt für einen fehr guten Mann, vor 
beffen Haftigfeit, wenn fie anders fein Fehler ift, ich ganz gefichert zu 
ſeyn glaube, 

Was Ephraim übrigens anbelangt, fo ift mir lieb, daß alle die 
Gefälligkeiten, die er ſich von mir verſprechen kann, von der Art ſind, 
daß ich niemanden dadurch ſchaden, auch mich ſelbſt keiner Verantwortung 
dabey ausſetzen kann: doch werde ich darum nicht aufhören, auf meiner 
Hut zu ſeyn; und Sie, liebſter Freund, werben mir einen großen Ge 
fallen erweifen, wenn Sie mir dann und wann, von biefem umb jenem, 
eisen Heinen Wint gehen. ®  Unfre erſten Briefe find ſehr troden. Wir 


1 Lefling war zum witglier⸗ der Akademie in Berlin ernannt worden. Nicolat. 

2 ©. Leffings Leben, TH. 1. S. 211. Nicolai. - 

8 Moſes hatte von dem Charakter des im fiebenjäbrigen Kriege ſo befannt gewordenen 
Müngentrepreneurs Henne Beitel Ephraim ned Vaters, keine gute Meinung. Die Kın- 
trakte über das Ausmüngen des geringhaltigen Geldes war vom Könige dem General von 
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möüfjen einander fleißiger, umb mehr, und angenehmere Dinge fehreiben. 
Sie gehen auf Ihrem Pfade ungehindert fort. Verliehren Ste mich ja 
nicht ganz aus den Augen; lafien Sie mich ja an.allen Ihren Beſchäf⸗ 
tigumgen nod ferger ven Antheil nehmen, den ich zu meinem: großen 
Augen bisher daran genommen habe. Das wirb das einzige Mittel feyn, 
wem ich nicht ganz in Nichtswurdigkeiten verfinten fol. 

Was macht Herr Nicolai? Als Bräutigam bat er nicht geit meine 
Briefe zu leſen. Ich will den Honigmonat vorbeygehen laſſen, ehe ich 
ihm ſchreibe. Doch kann er ſichre Rechnung darauf machen, daß er 
binnen 14 Tageu die verſprochnen Briefe haben ſoll.“ Sie haben ohne 
Zweifel unterbeffen alles gefchrieben. Daß ich ja mit nächſtem die Stiüde 
alle bekomme, bie ich nicht gelefen habe! . 

Leben Sie wohl, beſter Freunb, und empfehlen Sie mich allen 
Ihren Freunden. Zn 
Breslau, geffing. 
ben 7. Dec, 1760. . . : 
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An Moſes Mendelsſohn. 


Ach, liebſter Freund, Joel iſt ein Lügner! Ihnen geſtehe ich es 
am allerungernſten, daß ich bisher nichts weniger als zufrieden geweſen 
bin. Ich muß es Ihnen aber geſtehen, weil es die einzige Urſache iſt, 
warum ich ſo lange nicht an Sie geſchrieben habe. Nicht wahr, nur 
ein einzigesmahl habe ich von hier aus an Sie geſchrieben? Wetten Sie 
kühnlich darauf, daß ih alſo auch nur ein einzigesmahl recht zu mir ſelbſt 
gefommen bin. 

Nein, das hätte ich mir nicht vorgeftellt! aus diefem Tone Hagen 


Tauenzien aufgetragen, und folglich Hatte Leffing unmittelbar damit das meifte zu thun. Mofes 
hafte dieſe Munzentrepriſe aufs Außerfte; weil er fle für das hielt, was fle war: für unrecht. 
Er wollte auch nicht das geringfte damit, felbft nur mittelbar, zu thun haben, ungeachtet Ihm 
ver alte Ephraim fehr glänzende Vorſchläge that, um ihn vaben zu brauchen. Außer der 
eigentlichen Unternehmung felbfl, die er für hoͤchſt unrecht hielt, waren ihm auch die Neben⸗ 
Intriguen, wodurch oft vieles und jenes eingeleitet und durch die dritte ober fiebente Hand er- 
langt wurve, fehr verhaßt. Daher warnte er feinen Breund Reffing. Leſſing bat fich auch, 
mie jeder bezeugt, der von den Sachen weiß, hoͤchſt billig, gerade und uneigennügig bey viefem 
Geſchaft betragen. Nicolai. 
1 Beyträge zit den fogenannten Litteraturbriefen. Nicolai. 
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alle Narren. Ich hätte mir es vorftellen follen und Tännen, daß unbe⸗ 
beutende Beichäftigungen mehr ermüden müßten, als das anſtrengendſte 
Studieren; daß in dem Zirkel, in welchen ich mich hineinzaubern lafien, 
erlogene Vergnügungen und Berftremungen über Serftrenumgen bie ſtumpf 
gewordene Seele zerrütten würden; daß — 

Ach, befter Freund, ihr Leffing if verlohren! In Jahr und Tag 
werden Sie ihn nicht mehr kennen. Er fich ſelbſt nicht mehr. O meine 
Zeit, meine Zeit, mein Alles, was ich habe — fie fo, ich weiß nicht 
was file Abfichten aufzuopfern! Hundertmahl habe ich ſchon den Einfall 
gehabt, mich mit Gewalt‘ aus biefer Verbindung zu reißen. Doc kann 
man einen unbejonnenen Streih mit dem aubern wieber gut machen? 

Aber vielleicht habe ich heute nur einen fo finftern Tag, an welchem 
fih mir nichts in feinem wahren Lichte zeigt. Morgen fchreibe ich Ihnen 
vielleicht helterer. O fchreiben Sie mir doch ja recht oft; aber mehr 
als bloſe Vorwürfe über mein Stillfchweigen. Ihre Briefe finb für 
mich ein wahres Almoſen. Und wollen Sie Almofen nur der Vergeltung 
wegen ertheilen ? 

» Leben Sie wohl, mein liebfter Freund. Die erfte gute Stunde, die 
mir mein Mißvergnügen läßt, ift ganz gewiß Ihre. Ich fehe ihr mit 
alle dem unrubigen Verlangen entgegen, mit weldhem ein Schwärmer 
himmlische Erfcheinungen erwartet.‘ 

Breslau, Leffing. 

ben 30. März 1761. 


An Namler. 


Dreslau, d. 7. Septemb. 1761. 
Liebfter Sreund, . 


Ihren Brief vom 22ften vorigen Monats habe: ich erft geftern 
empfaugen. Ich will wilnfchen, daß meine Antwort gefchwinver in Berlin 
anfommen möge, damit fie *** noch treffe. — Ihnen will ich das ganz 
Feine von diefem Handel Zeit genug entbeden. - 


ı Das Uusgelaffene betrifft bloß Bamilienangelegenheiten. Nicolai. 
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Zeit genug? Sobald wir wieber zufammen kommen werben. Aber 
wen wird das geicheben? Wenn ich in dem alten römifchen Sinne 
beatus ſeyn werbe? . Ach, liebſter Freund, dazu gehört viel. Und bey 
mir gehört gleich noch einmal ſo viel dazu, als bey, einem andern. Indeß 
Bin ich von dieſer Seite fo ziemlich zufrieden; und. wenn es Ihr Erufl 
ft, daß Sie mein Tresorier. werden wollen: gut, laſſen Sie nur bie 
Wege wieder recht ſicher werben, ober Tängftens den December heran 
tonmen. Zehnmal fo viel, als Sie idt weggeben, könnte ich Ihnen ſchon 
ſchilen. Aber was iſt das? Bielleicht Fönnte ih and ſchon noch einmal 
fo viel haben, wenn ich nicht fo viel. Blcher kaufte, deren ich bereits 
bier wenigftens dreymal fo viel habe, ale ih Ihnen zurückgelaſſen. Dazu 
kommen noch zwanzig andere Ausgaben; und kurz ich bin fein Wirth. 
Die Wahrheit zu fagen, ich mag es andy nicht ſeyn. Denn vielleiht, 
daß ih fo, weit eher wieber in meine alte Sphäre zurückkomme, als 
wenn ich e8 wäre, ald wenn ich mir das Zeitliche zu fehr angelegen ſeyn 
ließe, und dadurch nach und nach an einer Lebensart Geſchmad füube, 
bie für Keinen if, 

Quem tu, Melpomene,. sernel 
Nascentem placido lumine videris. 

Ich lege noch eine Rarität bey, die ich bier auf eimer öffentlichen 
Bibliothek ausgeftänfert habe. Es iſt die erfte Ausgabe unfers Logau. 
Wenn Sie fie genug gebraucht, und Ihre Augen daran geweidet haben, 
jo erbitte ich fie mir wieder zurück. 

Was fagen meine Freunde in Berlin von mir? Kaum bin ich es 
werth, noch welche zu haben. Doch nein; ich habe nie welche gehabt, 
wenn ich fie nicht noch habe, und fie durch mein bisheriges Stillfchweigen 
laltfinnig geworben find. Diefes Kompliment machen Sie nur allen, 
und machen Sie auch fich felbft, wenn Sie anderd — Nein, Sie, liebfter 
Freund, Tenne ich zu gut. Sie find der nachſichtsvolleſte von allen, und 
ih weiß, daß Ihnen meine fchlechte Seite eben fo lieb ift, als meine gute. 

Leben Sie wohl IH umarme Sie taufenbmal. Die Ode nicht 
u vergeflen, wenn Sie das nichſtemal an mich ſchreiben! Bald mehr. 
Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 





176 





An Ramier. 


Breslau, b. 30. May 1762. 
Liebfter Freund, 


Ich babe Ihnen anf drey Briefe zu antworten: auf zwey, bie ich 
erhalten Habe, und auf eineh,' ven ich nicht erhalten Habe. Wenn id) 
Ihnen fage; daß dieſer letztere mir die andern zwey faſt zu Räthſeln 
gemacht haͤt, fo iſt es wohl kein Räthſel, welches ber verunglückte von 
den dreyen ſey. Der erſte, leider! den Sie dem Jungen Herrn von 
Kleiſt mitgegeben Hatten; mit dem Sie mir die erfte Feine Ausgabe des 
Logau wieder zurid ſchickten. Brief und Logan find mit dem QTornifter 
des jungen Kleiſt unter Weges verloren gegangen. Ein ärgerlicher Zufall! 
Sie wiflen, daß der Logan micht mein eigen war, fondern einer biefigen 
Bibliothet (zu St. Magdalena) zugehörte. Ich verzweifle durchaus, ihr 
biefen Verluſt erfegen zu können; allem Anfehn nad war es noch das 
einzige Exemplar in der Welt. — Nun was mehr? Es ift weg; und 
ih habe mich wohl gehütet, den jungen Kleiſt meine Empfindlichkeit 
darüber merken zu laffen. Denn er bat gar zu fehr um Verzeihung; 
und einmal tft er doch unſers Kleiſts Neven. Was wollte ich‘ dem nicht 
vergeben? Ihn feinen eignen dabey erlittenen Schaden einigermaßen 
vergeſſen zu machen, habe ih ihm in der Geſchwindigkeit die nöthigſten 
Bebürfniffe wieder anfchaffen laſſen. Ich babe ihm auch offne Kaffe bey 
mir angeboten, und es wird nur auf ihn anfommen, wie ſehr er ſich 
noch weiter dieſes Anerbieten zu Nutze machen will.“ 

Und ſo iſt ſie wirklich todt? Liebe Mamſell, was das num wieder 
für ein romanhafter Streich iſt! Wenn Sie ſich nicht beſſer aus dem 
Handel zu ziehen gewußt haben! — Aber um Gottes willen, liebſter 
Freund, verwickeln Sie mich mit ihren Erben in keinen Prozeß! Geben 
Sie' ihnen alles, was ſie verlangen. Ich' will hoffen, daß Sie nicht 
mehr verlangen werden, als ich gehabt habe. Es würde mir leicht ſeyn, 
ihnen eine Art eines ſehr gültigen Anſpruchs auf biefed und jenes zu 
probuciren, wenn e8 fi) der Muͤhe verlohnte, eine britte Berfon darüber 
abhören zu lafjen, weldhe die Mamſell zu ihrem Hin- und Wieberfchiden 


1 Auch Ramler fepickte ihn mit Reiſegeld fort. Nicolai. 
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brauchte. Allein ich babe mir einmal für allemal vorgenommen, Teine 
Erbſchaft unter hundert taufend Thalern anzımehmen; und die Dona- 
tiones inter vivos, wenn fie von einem Yrauenzimmer herfommen, find 
nicht immer bie anftändigften. Ein einziges hätte ich gewünſcht: die Möbeln 
für gute baare Bezahlung zum Andenken behalten zu können. Wenn bie 
Erben diefe mir noch verfanfen wollen, fo werde ich ihnen bafür verbunden 
ſeyn. Schließen Sie den Handel, Tiebfter Freund, und ich will Ihnen 
fogleich das Geld dazu aſſigniren. 

Denn müſſen wir denn nicht Möbeln haben, wenn wir einmal bey⸗ 
ſammen wohnen wollen? Ich bitte mir es aus, daß dieſes einmal für 
allemal eine abgeredete Sache bleibt. Wenn die Zeit doch nur ſchon 
da wäre! Ich bin meiner jetzigen Situation jo überdrüßig, als ich noch 
einer in ver Welt gewefen bin. Nur bald Friede, oder ich halte es nicht 
länger aus! 

Quod reliquum — — Llchtwehr ift ein Narr. — Daß Sie Oden 
druden laffen, die Sie mir nicht ſchicken, das ift nicht fein. — Unferm 
lieben Krauſe zu feiner abermaligen Veränderung taufend Glück! Ich 
ſchreibe ihm mit nächftem Pofttage unfehlbar. — Gleim und die Karfchin ! 
Die legte Hat an mich gefchrieben, und ich werde ihr nidht antworten. 
Wenn doch Kleiſt noch lebte! — Hier ift ein Brief von feinen Neven. 
Er klagt, das er ſchon zwenmal an Sie gefchrieben, ohne eine Antiwort 
zu erhalten. Einen Brief, weiß ich, habe ich ihm felbft durch den Buch⸗ 
händler Meyer beftellt. Haben Sie den nicht erhalten? — — Was 
machen Langemard und Sulzer? — Was macht — 

Ih muß ſchließen, liebſter Freund. Sie willen ja ohnedies wohl, 
nach wen ich fonft noch etwa hätte fragen können. Grüßen Sie fie allel 
Leben Sie wohl, und fchreiben Sie fo oft an mid, als ich an Sie vente. 
Das iſt öfter, als Sie glauben; denn fonft würden Sie mich nicht auf 
ben Fuß eines Menſchen behandeln, deſſen Stillichweigen man mit Still- 
ſchweigen beftrafen muß. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leffing. 


Leffing, ſammtl. Werke XI. 12 
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An den S©ber-Auditeur Wilde in Breslau. ! 
P. P. 


Ew. Hoh&belgebohren habe anbey die Ehre, die auf Letzteres an ben 
General von Serbelloni Erlaßenes eingegangene Antwort des Prinzen 
von Stolberg, nebft bengefchloßenen Razions Scheinen, zu übermaden. 
Desgleihen einige andere, das AusWechslung Geſchäft betreffende Briefe, 
wovon Diefelben den erforberlichen Gebrauch zu machen von felbft am 
Beiten wißen. 

Unferer Belagerung fehen wir noch fo bald fein Ende. Wenn fie 
in der Veftung der Nothwendigkeit fich zu ergeben nicht näher find, ale 
wir der MWahrjcheinlichleit, fie dazu zu zwingen, fo Tann es noch lange 
dauern. 

Ich verharre mit aller Hochachtung 

Em. HochEdelgebo. 


Teichenau, gehorfamiter Diener 
den 2 October Lessing. 
1762. 


— — —— — ——— 


An Bicolai. 
Liebfter Freund, 


Endlich dringt mich die Noth, an Sie zu fhreiben. Und zwar eine 
boppelte Noth. Fürs erfte: ich kann unmöglich länger Ihre Briefe ent- 
behren. Da Sie mir fie alfo nicht als ein Almofen wollen zulommen 
laſſen — 

(Sie ſollten ſich ſchämen, mit mir auf ſo genaue Rechnung zu leben. 


iG. & Guhrauer theilt in Leffings Leben und Werke Leipzig, 1858. 11. Br. 
I. Abth. (in ven Beilagen zu Buch 1 u. 2) neun Briefe von Leffing mit, die er ald Se⸗ 
eretair des Beneral von Tauengien, an ten Ober-Auditeur Wilde in Breslau gerichtet 
bat. Bon diefen iſt ver vorſtehende Brief (No. 4) bier genau nach dem Originale abgebrudt, 
welches jegt der Bonful Herr WB. Wagener in Berlin beflgt. Der erfte Brief IR: Teihenau 
den 14. Sept., der zweite und dritte ohne Datum, der fünfte und fechfle: Petle, den 20. und 
den 23. Dct. 1762, der fiebente: Schweidnitz, den 18. März, und die beiden legten: Botk 
dam, den 23. Juli und den 4. Auguft 1763, unterzeichnet. v. M. 
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Zug um Zug, ift eine Regel in der Handlung, aber nicht in der Freund⸗ 
Schaft. Handel und Wandel leidet Leine Freundſchaft: aber Freundfchaft 
feivet audy keinen Handel und Wandel. Und wozu machen Sie unfern 
Briefwechfel anders, als zu einem eigennüßigen Handel, wenn Sie wollen, 
daß er in dem eigentlichften Wortverftande nichts als ein Briefwechſel 
fenn fol? Wenn Sie mit keinem andern Wedhfel übers Ohr gehauen’ 
werben, ald mit diefem, fo wird Ihr Beutel ein fehr gefegneter Beutel 
bleiben, und Ihre Sreundfchaft eine Kapitaliftinn werden. Denn jeber 
Ihrer Briefe, den ich nicht beantworte, ift ein Capital, welches Sie bey 
mir unterbringen. Und die Intereſſen biefes Capitals werben von Zeit 
zu Zeit zu dem Capitale gefchlagen, und tragen neue Ontereffen, welche 
wieder zu dem Sauptftuhle gefchlagen werben; fo daß, je länger ich nicht 
antworte, defto größer Ihr Capital wird. Begreifen Sie das nicht? 
Sie haben Recht: da ift nichts zu begreifen. Lauter eingebilvete Reich 
thümer! — Lieber Freund, verfehmähen Sie doch die eingebilveten Reich⸗ 
thümer nicht! Laſſen Sie und noch drey Jahre münzen, und bie begreif- 
Iihften Reichthümer follen zu Einbildungen werden. O Jane Patulci 
claudantur — vor allen Dingen meine Parenthefis) — —: 

— So muß ih mir ſchon gefallen laſſen, Sie ald Antworten zu erprefien. 
Und damit Cie aud) gleich willen, was Eie mir antworten follen, fo 
vernehmen Sie meine zweyte Noth. Auf beyliegendem Zettel ftehen Bücher, 
die ih mir aus dem Baumgartenſchen Gataloge' — 

(Der ehrlihe Mann, höre ich, ift am einer poetifchen Dyſenterie? geftor- 
ben. Daran fterbe ich nicht. Eher noch an einer poetifchen Obftruction, 
Conftipation — wie beißt das griechiſche Wort! Schlagen Sie Heben- 
ftreitd Anhang zu Woyts mebicinifchem Lexico nad; da finden Eie es 
ganz gewiß. Sehen Sie, wenn ich jet audy noch fo viel vergeffe, ich 
behalte doch wenigſtens die Bücher, wo ich e8 wieder finden kann. Und 
kann id mir nun die Blicher vollends felber kaufen — das kann ich 
jest — fo gewinne ich ja offenbar im Verliehren. Denn in den Büchern 
fteht ficherlich mehr, als ich vergefie. Geben Sie nur Acht, je mehr ich 
vergefle, befto gelehrter werbe ich werden! Und cin dide® Buch befümmt 
die Welt nah meinem Tode — vielleicht auch neh vor meinem Tode, 


1 Aus dem Berzeichniffe ver fehr beträchtlichen Bibliothek des fel. Oberkonfiftorialrarhs 
Nathanael Baumgarten in Berlin, die damals verkauft wurde. Nicolai. 
+ Er hatte eine Siegesprevigt in Verſen gehalten. Nicolai. 
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gewiß noch von mir zu fehen. Nehmlih Bibliothecam Lessingianam 
seu Catalogum librorum quos dum sapere 

legere 

vivere desiisset, collegit vir 
cum paucis sic stultis comparandus, Gotth. Ephr. Lessing etc. 
Aus diefem Catalogo habe ich vor der Hand nichts gezogen, — fondern 
ans dem Baumgartenfchen Kataloge) — 
— gezogen habe, und die ich alle haben nıuf. Seyn Sie aljo fo gut, 
und laffen Sie mir fie erftehen. Over erftehen Sie mir fie vielmehr 
felbft. Können Sie nicht ablommen? Warten Sie, ich will Sie los bitten: 

„Madame Nicolai,“ 

„Unbelannter Weife — das ift ein Glück für mich; denn wenn Sie 
„mich Tennten, würben Sie auf meine Bitte nicht viel geben — nehme 
„ih mir die Freyheit, Diefelben hiermit ganz ergebenft zu erfuchen, mir 
„zu Liebe und Ihnen felbft zur großen Ehre, die Selbftüberwindung zu 
„baben, und zu erlauben, daß Ihr Dann — — Ihr lieber Mann 
„jollte ich jagen; denn ich erinnere mich, daß Sie eben noch nicht lange 
„mit ihm verheirathet find — — daß Ihr lieber Mann alfo — — Aber, 
„wenn es noch Ihr lieber Dann ift, fo wird Ihnen die Selbſtüberwin⸗ 
„dung allzuviel koſten. — Es bleibt alſo bey dem erften — daß Ihr 
„Mann fchlehtweg, fo lange als die Baumgartenfche Auction dauert — 
„e8 ift keine Möbel-Auction, Madame; wo Gejchmeide over Silberzeug 
„zu erftehen ift, da werben Sie ihn wohl von jelbft hinſchicken, — fich 
„ale Nachmittage ein Paar Stunden von Ihrer grünen Seite entfernen 
„darf. Er foll fo gut ſeyn, und Bücher für mich erftehen, wenn Sie fo 
„gut ſeyn und e8 ihm erlauben wollen, — Die vervammten Bücher! — 
„Werden Sie nicht ungehalten, Madame; für fih fol er kein Blatt er⸗ 
„ſtehen. Wer Frau und Kinder zu verforgen hat, muß freylich fein 
„Geld Hüger anwenden. Aber unfer eins; ich bin fo ein Ding, was 
„man Hageftolz nennt. Das bat Feine Frau; und wenn es ſchon dann 
„und wann Kinder bat, fo bat e& doc Feine zu verforgen. — Was 
„machte ich mit vem Gelde, wenn ich nicht Bücher kaufte? Schlecht Geld 
„ist es ohnedies, herzlich fchlecht Geld; jo ſchlecht, daß man ſich ein Ge- 
„willen daraus machen muß, feine alten Schulden damit zu bezahlen. 
„Denn fonft könnte ich e8 auch dazu anwenden. Aber behüte Gott! — 
„Lieber mögen meine alten Schulden bis auf das alte Geld meiner lieben 
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„künftigen Frau warten. — Denn ih bin ein Hageſtolz, der es nicht 
„ewig bleiben will. Das Erempel unfrer Freunde ift anſteckend. — Liebe 
„Madame, haben Sie etwa eine gute Freundinn mit altem Gelde, welches 
„Sie recht hübſch untergebracht wiffen möchten? Sie wiffen vielleicht nicht, 
„welchen großen Antheil ih an Ihrer Berbindung habe. Ihr Mann 
„war außer Maßen unentichlüßig, ob er Ihr Mann werben wollte ober 
„nicht. Hätte ich ihm nicht fo ſehr zugerevet, ich glaube, Sie hätten 
„ihn noch nicht. Wenn Sie nun eine erfenntlihe Frau feyn wollen — 
„— I muß toll im Kopfe feyn, daß ich heute alles fo ohne Ueberle- 
„gung binfchreibe! Wenn Sie eine erkenntliche Frau find, fo fragen Sie 
mir vielleicht lieber die Augen aus dem Kopfe. — Nein, Madame, ich 
„babe ihm sicht zugerebet. Wenigftens habe ich Ihnen nicht zugerebet. 
„Mag in Ihrem Eheſtandskalender doch für Wetter ftehen, welches will, 
„mir dürfen Sie weder den Sonnenfchein noch den Sturm zufchreiben. — 
„Aber wieder auf die Auction zu kommen! — Steht Sonnenfhein im 
„Kalender, fo entlaffen Sie Ihren Dann freundlich in die Auction; — 
„ſteht Sturm, fo jagen Sie ihn hinein. — Er mag gern gehen ober 
„nicht gern; Ihnen werbe ich e8 in beyden Fällen zu verdanken haben. — 
„Empfangen Sie alfo meinen Dank. — Ich pränumerire meinen Dank 
„sehe gern. Denn wer Henker kann eine Oefälligfeit abſchlagen, für bie 
„man frhon den Dank empfangen hat? Nein, Madame, das ift nicht 
„möglich; und in fefter Ueberzeugung dieſer Unmöglichkeit verbarre ich, 
„Madame ,“ 
„Dero“ 
„unbekannter Weiſe“ 
„ganz ergebenſter Diener.“ 

Lieber Freund, ich will Ihnen eben nicht zumuthen, daß Sie alle 
Briefe an Ihre Frau beſtellen ſollen; aber dieſen können Sie immer be 
ftellen. — Sie gehen alfo in die Auction, und erftehen mir die Bücher. 
— ‚Hier werben fehr oft Pferde und Padjättel verauctionirt: ich bin 
wieder zu Ihren Dienften. Die id mit einem * notirt babe, müſſen 
Sie mir um Gottes Willen niht weglaffen.! Ich muß fie abfolut 
1 Das war bald in Scherz, halb in Ernft geſagt. Er Hatte bey dei fehr großen Anzahl 

ver angezelchneten Bücher feine Preife beftimmt, ſondern mir überlaffen, mie viel ich wollte 
bieten laffen. Bey einigen Büchern aber hatte er bemerkt, daß er fie ſchlechterdinge haben 


wollte. Ungluͤcklicher Welle Hatte er dieſe meiftens griechifchen und engländifchen Bücher fich 
gleich im Anfange, da er das Bücherverzelchniß durchgelaufen, auf einen Zettel gefchrieben, 


haben! Die rechte Hand fchreibt: abfolut; und die linke fchnippt mit den 
Fingern dazu: es ift alfo mein Eruft. — Das Geld dafür will ich Ihnen 
auf Ihr erfted Aviso afligniren. Darauf können Ste ſicherern Staat 
machen, als wenn id) Ihnen einen Beytrag zu Ihren Briefen ober zu 
Ihrer Sammlung! verfpräde. — Und a propos, ich verfpredhe Ihnen 
einen, wenn Sie mir wollen Ihre Edition vom Mufäus fchiden, wobey 
die griehifchen Scholien find.? Ich habe über dieſes Gedicht einige Gril⸗ 
len gefangen; aber ich muß vorher, wo möglich, alle Ausgaben zu Rathe 
ziehen, ehe ich fie wieder fliegen laſſe. — Leben Sie wohl, lieber Freund. 
Mein Eompliment an Mofes. Ich habe einen langen Brief an ihn ange 
fangen; ich kann ihn aber nicht fchließen, denn eben muß ich fort — 
Peile! in Eile. Ihr 


Wiffen Sie, wo das liegt? 
Ich wollte, daß ich es auch ergebenfter Freund, 


nicht wüßte. Leffing. 
Den 22. Oltober 1762. ° 


An Bicolai. 


Breslau, d. 17. Januar 1763. 
Liebiter Freund, 


Ich danke Ihnen tauſendmal für die Beforgung meiner Bücher. 
Ihre Aſſignation Habe ich honorirt. Ich hatte mi auf mehr gejaft 


und vorher ſchon einem andern Freunde auf diefe Bücher ungemeflene Kommifjion gegeben, 
aber dies nachher vergefien, als er fich vornahm, mehr Bücher zu kaufen, und mir ven Auf 
trag deshalb gab. Es wurde daber ein Buch von wenigen Bänden, von zwey Perfonen, zum 
allgemeinen Erflaunen, bis 60 oder 70 Thaler hinauf getrieben Da erklärten fich beyde bie 
tente Perfonen, daß fie ungemeſſene Kommiffion hätten, und das Buch nicht könnten fahren 
laffen. Als fie, um aus einander zu kommen, von einander zu wiſſen verlangten, für wen 
fie böten, fand fih, daß fie beyde für Leffing geboten hatten. Nicalatl. 

1 Ih gab damal eine Sammlung vermiſchter Schriften und Abhandlungen 
heraus, worin auch verfchievene Ueberfegungen waren. Nicolai 

2 Ich fchidte ihm meinen Muſaus; aber der Beytrag zu ten Briefen über die Yittera- 
tur if nicht erfolgt. Nicolai. 

3 Kin faft eine Dieile lang fi dehnendes ſehr großes Dorf, in deſſen Mitte eine ewan- 
geliſche Brürergemeine jich befrnvet, woher viefer Theil des Dorfs Gnadenfrey genannt 
wird. Es liegt in Echlefien, im Herzogthume Schweidnig, zwiichen ven Stadten Reichenbach 
und Nimptich. Leſſing Rand du mit dem General Tauenzien im Layer. Nicolat. 
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gemacht, und es thut mir leid, daß ich die Übrigen Bücher nicht auch 
erhalten babe. Doch Tann ih den Dryden recta aus England wohl- 
feiler haben. Ich erwarte von daher nächftens wieder verfchievene neue 
Sachen, welche zum Theil für Ihre Sammlung fehr brauchbar ſeyn 
werden. Mit nädfter Boft ſchicken Sie mir von ven erftandenen Büchern: 
1) Themistii Orationes. 2) Le Platonisme devoile. 3) Menandri 
Fragmenta. 4) Aviani Fabulas. 5) Die Rarrenbefhwärnng. 
Die Übrigen lafien Sie m einen Kaften beſonders paden, und ſchicken 
fie zu Ephraim, der mir fie ſchon mit Gelegenheit anher fenven wird. 
Die fpecificirten fünf aber brauche ich höchſt nöthig, und erwarte fie affo 
je eher je lieber. Legen Sie dazu noch den Barter. Den braude 
ih höchſt nöthig. Mein liebſter Mofes, machen Sie feine Gloffen ' 
darüber! Ich Branche ihn wirflih, und ob Sie ſchon in dem Briefe an 
Haymann? vermuthen, daß ich ganz und ger nicht mehr leſe, fo follen 
Sie doch eheftens das Gegentheil fehen, und erfahren, daß ich auch fchreibe. 
Ih erwarte Ihre Abhandlung mit dem fehnlichften Verlangen. Darf ich 
Ihnen aber ziemlich weitläuftige Anmerkungen über verſchiedene Stellen 
Ihrer Schriften dagegen ſchicken? 

Leben Sie beyde wohl, und erinnern ſich meiner dann und wann, 
wie man ſich eine® verftorhenen Freundes erinnert. 

Ihr 
ergebenfter, 
Leffing.? 


ı Mofes mochte Leſſings Liebe zur Litteratur, zur Kritik der alten Echriftfteller, und zum 
Lefen der Bücher aller Art nicht wohl Teiven. Gr wollte an mir als Buchhandler allenfalls 
tulven, daß Ich alte Bücher, von welcher Art fie auch waren, gern burchblätterte; fonft aber 
wid... .. Wenn wir, Leffing und ich, In feiner Gegenwart uns über Begenflänve der Lit- 
vratur, Bücherfenntniß a. unterhielten, (©. auch fein Leben, Iter Th. ©. 319.) fo Hatte er 
mit uns darüber manchen fcherzhaften freundfchaftlichen Streit. In fpäteren Jahren tachte er 
milder über diefe Begenflänte. Nicolai. 

2 Ein Jude, ver ich damal in Breslau aufhielt. Er mar wegen vieler wigigen Einfälle 
belannt. Nicolai. 

8 Hier fehlt nun meine ganze Korrefponvenz mit Leffing, von 1763 bis 1767, welche durch 
die Unart ter Erben meines Freundes Mofes, mir meine Korrefpondenz vorzuenthalten, umd 
fie ohne mein Willen und ohne meine Erlaubniß bier und da mitzuthellen, verloren gegangen 
in. Nicolai. 

©. Eeite 4 das Bormort zu den Briefen. v. M. 
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Au Moſes Mendelsſohn. 


Breslau, den 17. April 1763. 
Liebſter Freund! 


Auch Herr Kuh reiſt nach Berlin, und erbietet ſich, mir einen 
Brief an Sie mitzunehmen. Ich muß dergleichen Gelegenheit nicht aus 
den Händen laſſen. Sie iſt ſelten, und Poſten gehn nach Berlin nicht, 
find niemahls nach Berlin gegangen, weil ich Ihnen ja ſonſt würde ge⸗ 
fchrieben haben. 

Und was fchreibe ich Ihnen jegt? Ich fange mit einer Klage an. 
Warum erfahre ich fo wenig von Ihren Beichäftigungen? Kaum daß Sie 
mir noch den Anfang jener Abhandlung mitgetheilet baten. Sonft laflen 
Sie Logiken bruden, Predigten halten, Münzen fchlagen — und id) weiß 
von allem nichts, bis ich es lange hernach durch bie britte, vierte Hand 
erfahre. Die erfte verftehe ich nicht, fie ift hebräifh, und bie andre habe 
ich noch nicht. Aber von der Münze muß ich Ihnen fagen, von ber 
nehmlich auf den Frieden mit Rußland. (Ohne Zweifel follen Sie auf 
den allgemeinen Yrieben auch eine erfinden, und meine Erinnerungen 
tönnen alfo immer noch zu einer gelegnen Zeit kommen.) Sie iſt ein 
wenig zu gelehrt. Meine, die ich damahls in Gedanken Hatte, wäre fo 
gelehrt nicht gewejen. Die eine Seite hätte einen Adler gezeigt, von 
mehr als einer Natter umſchlungen. Unvermögend fi ihrer aller zu 
entwehren, kömmt ihm aus den Wollen ein Strahl des Jupiter zu 
Hülfe, der die gewaltigfte ihm won der Bruft fchlägt, mit der Ueberfchrift: 
Nodus vindice dignus. Auf der andern Seite hätte man um das Bruſtbild 
des Kaiſers gelefen: Deus ex machina. Denn was war ber unglüd- 
Iihe Mann anders, als ein armfeliger Tritagonift, auserfehen in ber 
Larve eines Gottes den ungefchidten Knoten eines blutigen Schaufpiels 
zu zerjchneiden? Er fpielt feine Rolle fo fo, und fährt wieder hinter bie 
Scene unb ift vergeifen. | 

Wenn ich endlich einmahl Zeit befomme, liebiter Yreund, Ihnen 
meine Anmerkungen über Ihre philofophifhen Schriften mitzutheilen: fo 
fönnen Sie leicht glauben, daß ich mich auch bes ſeltſamen Menjchen ' 


1M. f. Leſſings Leben, Th. I. ©. 332. Nicolai. 
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bariun annehmen werbe. Ich habe eine Menge Sophifterenen über das 
Spiel auszukramen. Das fehlte noch, werden Sie fagen. Allerdings; 
denn das Pharao filr fich ift fo gebanfenlos, daß man fich doch mit etwas 
dabey beichäftigen muß. Unter andern bin ich dahinter gekommen — 

Aber laſſen Sie mich nicht vom Epiele, fondern non Spinoza noch 
ein Paar Worte mit Ihnen plaubern. Ih muß Ihnen gefteben, daß 
ich mit Ihrem erften Gefpräde feit einiger Zeit nicht mehr fo recht zu- 
frieden bin. Ich glaube, Sie waren damahls, als Sie es fchrieben, 
auch ein Heiner Sophift, und ich muß mich wundern, daß ſich noch nie- 
mand Leibnigensd gegen Sie angenommen hat. ' 

Sagen Sie mir, wenn Spinoza ausbrüdlich behauptet, daß Leib 
und Seele eine und ebenbafjelbe einzelne Ding find, welches man ſich 
nur bloß bald unter der Eigenfchaft des Denkens, bald unter der Aus- 
dehnung vorftelle, (Sittenlehre Th. IL. 8. 126.) was für eine Harmonie 
Ihnen dabey hat einfallen können? Die größte, wird man fagen, welche 
mur ſeyn kann; nehmlich die, welche das Ding mit fi) felbft bat. Aber 
beißt das nicht mit Worten fpielen? Die Harmonie, welde das Ding 
mit fich felbft bat. Leibnig will durch feine Harmonie das Räthſel 
der Bereinigung zweyer fo verfchievenen Wefen, als Leib und Seele find, 
auflöfen. Spinoza bingegen fieht nichts Verſchiednes, fieht alſo Feine 
Bereinigung, fieht kein Räthſel, das aufzulöfen wäre. 

Die Seele, fagt Spinoza an einem andern Orte, (Th. II. 8. 163.) 
ift mit dem Peibe auf eben bie Art vereinigt, als der Begriff der Seele 
von fich felbft, mit der Seele vereiniget ift. Nun gehört ver Begriff, 
den die Seele von fich felbft bat, mit zu dem Wejen der Seele, und 
feines läßt ſich ohne das andere gebenten. Alſo auch der Leib läßt fi 
ohne bie Seele nicht gedenken; und nur daburd, daß fich feines ohne 
das andere benlen läßt, dadurch, daß beyde eben bafjelbe einzelne Ding 
find, find fie, nah Spinozensd Meynung, mit einander vereinigt. 

Es iſt wahr, Spinoza lehrt, die Ordnung der Verknüpfung der 
Begriffe fey mit der Orbnung ber Vrknüpfung ber Dinge einerley. 
Und was er in biefen Worten blos von dem einzigen ſelbſtſtändigen 
Weſen behauptet, bejahet er anderwärts, und noch ausdrückliches, ins⸗ 
befondere von ber Seele. (Th. V. 8. 581.) So wie bie Gedanken 


ı Mit dem Solgenden vergleiche man Band XI. Erfte Abtbeilung. S. 18. v. M. 
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und Begriffe der ‘Dinge in ber Seele georbnet und unter einander ver- 
Mmäpft find: eben fo find aud aufs genauefte die Vefchaffenheiten des 
Leibes oder die Bilder der Dinge in bem Leibe georbnet und unter eim 
ander verfnüpft. — 

Es ift wahr, fo drüdt fih Spinoza aus, und volllommen fo kann 
fih auch Leibnitz ausprüden. Aber wenn beyde fobann einerley Worte 
brauchen, werben fie auch einerlen Begriffe damit verbinden? Unmöglich. 
Spinoza denket dabey weiter nichts, als daß alles, was aus der Natur 
Gottes, und der zufolge, aus der Natur eines einzelnen Dinges, for- 
maliter folge, in felbiger auch objective, nadı eben der Ordnung umd 
BDerbindung, erfolgen muß. Nach ihm ſtimmt bie Folge und Verbindung 
ber Begriffe in der Seele, blos deswegen mit ber Folge und Berbinduug 
der Veränderungen des Körpers überein, weil der Körper der Gegenitand 
ber Seele ift; weil bie Seele nichts als der ſich denkende Körper, und 
der Körper nichts als die ſich ausdehnende Seele if. Aber Leibnig? — 

Ih werde abgehalten, weiter zu ſchreiben. Unb num wollte id), 
daß ich gar nicht gefchrieben hätte! Noch ift e8 auch nicht viel mehr ale 
gar nichts. — Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, leben Sie wohl! 

Reffing. 


— nn mn — 


à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Marchand Libraire tres celebre 
ä 
p. couv. Berlin. ' 


Liebfter Freund, 


Haben Sie tanfend Dank für ihre gütige Bewillkommnung! Da bin 
ich! fagt Schuh; und leider weis ich von mir auch nichts mehr zu fagen. 
Die Narren, fo verſchieden fie find; befinden fich doch meiſtentheils in 
einerley Umftänden. Niemals an ihrem rechten Drte, immer das Spiel 
bes Zufalles; nur wenn fie nicht die Gabe hätten, mit fid) felbft zufrieden 


ı Bisher ungebrudt. v. M. 
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zu feyn, fo wäre es feine Seele in ver Welt. Ich bin immer noch ein 
fehr glüdlicher Narre, wenn mich meine Freunde nur nicht ganz vergehen. 
Zufrieden Tönnen fie nicht mit mir ſeyn, das weis ich; aber fie laßen 
mir es noch zu gute kommen, daß fie es einmal geweſen, und bas erlenne 
ih. Empfehlen fie mich zu diefer umverbienten Liebe ihnen allen ins 
weitere, beſonders aber unferm Moſes und Ramlern. Ich babe mit Fleiß 
feinem meine Ankunft melden wollen, weil ih ben Vorſatz hatte, fie zu 
überrafhen. Wenn Sie ihre Reife nad Dantzig uoch einen einzigen 
Bofttag auffchteben können, jo babe ich noch ganz gewiß das Vergnügen, 
fie m Berlin zu umarmen. Die armen Briefe!' Ich will ihnen ſodann 
auch die Parentation halten. Lieber daf fie igt noch bey ziemlich gefunden 
Körper fterben, als von Stümpern in einem ſchwindſüchtigen elenden 
Leben erhalten werben. Leben Sie wohl! 

Botsbam ben 20. Iul. 1763. | 
Leßing. 


Berlin, d. 21. Juli 1773. 


Mein liebſter Ramler, daß Sie recht wohl leben, iſt die Abſicht 
Ihrer Reiſe, und das iſt auch das Einzige, warum man Ihre Abweſen⸗ 
heit ſo lange gern erträgt. Doch wenn Sie auch in Berlin wohl leben 
konnen; fo kommen Sie bald zurück. Ihre Freunde und die Komödie 
erwarten Sie. 

Ihr 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


So ſehr mich gewißermaaßen der Beſuch meines Bruderd Gottlob 
an einem Orte befremden mußte, wo ich ſelbſt nur zum Beſuche bin, 
und ſehr wenig Zeit habe: So angenehm iſt er mir jedennoch geweſen; 


ı Briefe die neuefte Litteratur betreffenr. v. M. 

2 Zoll obne Zmeifel heißen 1763. Vergl. Menvelsfchne Brief an Lefling vom 1. Aug. 1763. 

3 Diefer kurze Brief if nur ein Anhang eines größern, ven ein anderer MBerliniicher 
Steund an Ramlern fchrieb, welcher damals in Pommern auf dem Lande mar. Nicolal, 
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beſonders da er mich mit ber erwänfcten Nachricht von dem Wohlbe- 
finden meiner wertheften Aeltern und ſämtlichen Gefchwifter® erfreuet. 

Ich bediene mich feiner Rückreiſe um endlich mein Berfprechen ein⸗ 
mal zu erfüllen, das ich gewiß längſtens erfüllet hätte, wenn bie Schwie⸗ 
rigfeit der Geld-Sorten und der Uebermachung mid nicht daran verhindert 
hätte. Ich babe ihm nehmlich 170 Rthlr. in Sächftich '/, mitgegeben; 
davon find 60 Rthlr. für den Bruber Carl in Leipzig als auf zwey 
Quartale der auögejeßten Zubuße. ‘Die übrigen 110 Rthlr. werben ber 
Herr Bater nach Befiflven unter die übrigen Geſchwiſter vertheilen, be 
fonder8 würde e8 mir angenehm feyn, wenn Gottlob davon fih erami- 
niren laßen könnte, weil er mich verfichert, daß feine Beförderung blos 
und allein hiervon abhange. 

Ich glaube fchwerlich länger als drey ober vier Wochen noch allbier 
in Potsdam zu bleiben, und gehe ſodann vor der Hand mit dem Gene- 
ral Lieut. v. Zauengien, welder Gouverneur von ganz Schlefien ge- 
worden, wieder nach Breslau zurüd. Ich werde aber vorher gewiß noch 
einmal nach Haufe johreiben, und es pofitio melven, ob ich diefen Sommer 
noch felbft auf einige Tage dahin kommen kann. 

Der Mangel der Zeit verhindert mich jetzo mehr zu ſchreiben, und 
Gottlob wird mündlich mehr berichten können. Ich empfehle mich meinen 
wertheften Aeltern und verharre Pebenslang 

Dero 
Potsdam den 4 Auguft. gehorfamfter Sohn 
1763. Gotthold. 


Hochzuehrender Herr Vater,“ 


Ich bin die Antwort auf zwey Dero Briefe, die mir allezeit höchſt 
werth und angenehm find, ungern fo lange ſchuldig geblieben. Unbäß- 
lichkeit und Beſchäftigungen haben mir eine Zeitlang nur fehr wenig 
freye Augenblide gelaßen, und ich befinde mich auch noch ist weber wohl 
noch müßig genug, meiner Schuldigleit anders, als nur in der möglid- 
ften Eil, ein Genüge zu leiften. 


4 Diefen Brief bat Herr Belle Mendelsſohn er im Merz 1840 erhalten und dem Her 
ausgeber böchft gefällig fogleich mitgetheilt. Lachmann. 
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— — — — — — — 


Ich hoffe, daß meine wertheſten Eltern von mir überzeugt ſind, wie 
ich nichts eifriger als das Wohlergehen meiner Geſchwiſter wünſche. Ich 
will mit Bergnügen alles mit ihnen theilen, was ich habe, und fo lange 
ich etwas habe. Nur weiter kann ich mich nicht einlaßen. Ich bin weder 
im Stande ihnen zu ihrem Fortlommen einigen Rath zu erteilen, noch 
an ihrer Verforgung und ihrem Unterfommen zu arbeiten. Noch weniger 
fann ich, in ben igigen Umftänden, einen von ihnen zu mir nehmen. — 
So ungern id, felbft jederzeit von andern Leuten jogenannten guten Rath 
angenonmen habe; fo zurüdhaltend bin ich mit einem eigenen, und ich 
will lieber jebem, ber es bebarf, meinen letzten Groſchen geben, als ihm 
fagen: thue das, thue jenes. Wer feine Jahre kat, muß felbft wißen, 
was er thun Tann, was er thun muß; und wer erft hören will, was 
andre Leute zu feinen Anfchlägen jagen, ber bat bloß Luſt, Zeit zu ge 
winnen, und inbeß andere zu faßen. So fcheint es auch mit Gottloben 
gewejen zu ſeyn. Was hätte es geholffen, wenn ich gleich auf ben vor- 
hergehenden Brief meine Meinung über feine Rußifche Reife gefagt hätte? 
Indem meine Meinung unter Wegend gewefen wäre, hatte er fich ſchon 
anders bejonnen. Ich will damit nicht jagen, daß es nicht eben fo gut 
fey, daß er fich anders befonnen; ſondern bloß, daß mein guter Rath 
entweder überflüßig ober vergebens gewefen wäre. Es ift wahr, id; babe 
ihm verſprochen, wenn mir bier eine Öelegenheit für ihn aufftoßen follte, 
feiner eingeben? zu feyn. Aber ihn fo lange zu mir zu nehmen, bis fich 
eine dergleichen Gelegenheit finden möchte, habe ich ihm nicht verfprochen. 
Es geht auch gar nicht an. Erſtlich erforbern ſowohl meine igigen Ge⸗ 
ſchäfte, als mein Stubieren, daß ich nothwendig allein feyn muß. Zwey⸗ 
tens betrachten mich meine wertheften eltern, als ob ich ſchon hier in 
Breslau etablirt wäre; und dieſes bin ich Doc fo wenig, daß ich gar 
leicht meine längfte Zeit bier gewefen feyn dürfte. Ich warte nur noch 
einen einzigen Umftand ab, und wo biefer nicht nach meinem Wollen 
ausfällt, fo kehre ich zu meiner alten Lebens Art wieder zurüd. Ich 
hoffe ohnebem nicht, daß Sie mir zutrauen werben, als hätte ih mein 
Studieren am Nagel gehangen, und wolle mid) bloß elenden Beichäftigungen 
de pane lucrando widmen. Ich habe mit diefen Nichtswürdigkeiten nun 
ſchon mehr als drey Yahr verloren. Es ift Zeit, daß ich wieder in 
mein Gleiß komme. Alles was ich durch meine igige Lebens Art in- 
tendirt habe, das habe ich erreicht; ich habe meine Geſundheit fo ziemlich 
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wieberhergeftellt; ich habe ausgeruhet, umb mir von dem wenigen, was id) 
refparen können, eine treffliche Bibliothek angefchaft, bie ich mir nicht um⸗ 
fonft angefchaft haben will. Ob ih fonft noch einige hundert Thaler 
übrig behalten werde, weis ich felbft noch nicht. Wenigftend werben fie 
mir, nebft dem wenigen, was ich aus meinem gewonnenen Procefie er- 
halte, ſehr wohl zu Statten kommen, damit ich ein paar Yahre mit befto 
mehr Gemädjlichkeit ftubieren Tann. Indeß ſoll mid biefes nicht hindern, 
für meine Brüder mein Aeußerftes zu thun. Sie müßen aber auch nur 
felbft etwas für fi thun. Beſonders . meine ih Sottloben. Daß er 
fi) gar noch oben drein mit feinem übrigen Geſchwiſter zu Haufe nicht 
verträgt, ift ein Punkt, der meine Liebe gegen ihn gewaltig mindert. 
Liegt die Schuld an ihm, fo würbe er mir es nicht befer machen. Doch 
ich denke nody immer das Beſte von ihm, und wärbe mich dieſes nicht 
abjchreden lafen, ihn um mich zu wünſchen, wenu es bie übrigen Um⸗ 
ftände erlaubten. Geſchieht es, daß ich eine gewiße Abficht erreiche, und 
daß mein Schidfal nach meinem Wunſche entſchieden wirb: fo foll es das 
erſte feyn, daß ich Gottloben kommen laße. Bis dahin würde er mir 
zur Laſt feyn, ohne daß ihm geholffen wäre. Er muß fi bis Oftern 
gebulden, und wie gejagt, alsdann wollen wir erft jehen, wie es mit 
mir felbft ftebet. 

Dem Herrn Better Feller werbe feine Forderung an den Herm 
von Schwenigen mit nächften von Leipzig aus bezahlen laßen. Haben 
Sie die Gütigkeit ihm diefes melden zu laßen. Auch Carlen will ich 
des nächiten feine Zubuße übermachen. Man hat mir gefagt, daß er 
umgefattelt, und nunmehr Jura ſtudieren will. 

Meiner lieben Schwefter danke ich für das überfchicte Präſent. Ich 
will ihr gern ein anderes dagegen machen, aber fie muß mir fohreiben, 
was fie haben will. 

Ich wünſche meinen wertheſten Aeltern beftänbige Gefunbheit, und 
werde mich freuen, auf das balbigfte angenehme Nachrichten von ihnen 
zu erhalten. Der ich Zeitlebens verharre, 

Derofelben 
gehorfamfter Sohn 
Breslau den 30 Novb. Gotthold. 
1763. 
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Hochzuehrender Herr Vater, 


Ih fohmeichle mir, daß Sie von meiner aufrichtigen Fiebe gegen 
mein Gefchwifter zu wohl überzeugt find, als daß Sie in ver That von 
meinem bisherigen Stillfchweigen auf die betrübte Nachricht von bem 
Tode meines Bruders Gottfried eine üble Auslegung machen follten. Ich 
bate feinen Tod empfunden, als man nur immer einen ſolchen Zufall 
empfinden kann; und mehr vielleicht, al8 man ihn empfinden follte. Die 
Betrübniß warb durch den Antheil vermehret, den ich meine wertheften 
eltern daran nehmen fahe. Aber eben diefer Antheil befahl mir bie 
Bezeigung des meinigen zurückzuhalten. Warum follen Traurige einander 
ihre Traurigkeit mittheilen, und fie vorfeglih dadurch verfterfen? Die 
einzige wahre Pfliht, die mir der Tod meines Bruders auflegen Tann, 
ift diefe, daß ich mein übriges Gefchwifter deſto inniger liebe, und bie 
Zuneigung, die ich gegen den Todten nicht mehr zeigen kann, auf die 
Lebendigen übertrage. Viele betauren im Tode, was fie im Leben nicht 
geliebt haben. Ich will im Leben lieben, was mir die Natur zu lieben 
befiehlt, und nad) dem Tode fo wenig al® möglich zu betauren fuchen. 
Möchte meine Liebe meinem Gefchwifter nur aud fo erfprießlich feyn 
fönnen, als fie e8 zu feyn wünſchet! 

An den Bruder Earl in Feipzig habe ich ſchon vor länger als vier 
Wochen gefchrieben, und ihm 8 Ducaten gefhidt. Er kann ferner auf 
meinen geringen Beyftand rechnen. Und da ich vermuthe, daß nunmehr 
Gottlob bey dem Herrn Better (dem ich mich ergebenft zu empfehlen bitte) 
in Gottfrievs Stelle treten dürfte, indem er doch wohl feine befere 
Schule zu feiner fünftigen Praxi finden Tann: So habe ich Carlen ſogar 
vorgefchlagen, ob er nach Oftern zu mir fommen und vor der Hand bey 
mir leben wolle. Allein er bat mir die Veränderung feiner Stubien 
vorgeftellt, die es allerdings nothwendig macht, daß er noch einige Zeit 
auf der Univerfität bleibe. 

Ich umarme mein Gefchwifter und empfehle mich meinen liebiten 
Altern, deren ruhiges und glückliches Alter der eifrigfte von allen meinen 
Bünfchen if. 

Dero 
Breslau d. 9 Febr. 1764. gehorfamfter Sohn 
Gotthold. 
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An Ramler. 


Breslau, d. 15. März 1764. 
Liebfter Freund, 


Sorgen Sie nit. Ihr letzter Brief ift eine Art von Gefchäfte- 
brief; den werde ich gewiß gleich beantworten. ber wie tief muß ber 
gefallen feyn, dem dergleichen Nichtswürdigkeiten dringender fcheinen, als 
bie Bezengungen feiner Freundſchaft und Hochachtung! Erlauben Sie, 
daß ich Ihren Troſt von ganzem Herzen ergreife. Wir find einer von 
des andern Hohadhtung und Freundſchaft zu ſehr verſichert, als daß 
wir nicht glauben dürften, vieler fhriftlichen Berficherungen entbehren zu 
können. 

Ihr Freund will wiſſen, wer des Miniſters Ohr hat? Ich wollte, 
daß Ihr Freund ſich nur ein klein wenig hätte wollen merken laſſen, 
von welcher Beſchaffenheit ſein Anſuchen ſey. In dieſen Sachen hat es 
vielleicht der, in andern jener. Doch iſt der Kriegsrath Balde wohl der⸗ 
jenige, der es in den meiſten, wo nicht in allen, hat. An den muß er 
ſich wenden, und ich wünſche ihm viel Glück! 

Ihre vortreffliche Ode hatte ich bereits geleſen. Ich bin Schuld 
daran? und ſeit dem Januar 1759 an mehreren ſolchen Schuld? Nun 
komme einer, und ſage, daß ich ſeit dieſer Zeit nichts gemacht! Ich will 
lieber an der geringſten von Ihren Oden Schuld ſeyn, als, ich weiß 
nicht was, ſelbſt gemacht haben. Und ich will hoffen, daß mir es die 
Nachwelt auch höher anrechnen wird. Ich umarme Sie, liebſter Freund, 
und bin | 

ber Ihrige ganz, 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich muß ſchon wiederum um Ihre gütige Nachſicht bitten, daß ich 
meine Antwort ſo lange verzögert habe. Meine itzigen Umſtände müßen 
mich zum Theil entſchuldigen, und die Ungewißheit und Unentſchloßenheit, 
in der ich mich ſolchen nach befinde. 
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Meine Verwirrung wird durch den Zufall, daß ber ©. v. T. ge- 
fährlich krank Liegt, noch größer. Es mag aber dieſe Krankheit ausfchla- 
gen wie fie will, fo ift die totale Veränderung meiner itigen Situation 
immer gewiß. Es follte mir leid thun, wenn fi meine liebften Eltern 
durch unrichtig eingezogene Nachrichten von meinen bisherigen Umftänden 
einen falſchen Begrif follten gemacht haben. Ich habe meines Theile 
gewiß Feine Gelegenheit dazu gegeben, vielmehr mich mehr als einmal 
geäußert, daß mein itige8 Engagement von feiner Dauer ſeyn könne, 
daß ich meinen alten Plan zu leben nicht aufgegeben, und daß ich mehr 
wie jemals entſchloßen, von aller Bebienmg die nicht vollfommen nad) 
meinem Sinne iſt, zu abftrahiren. Ich bin über die Helfte meines Le 
bend, und ich wüßte nicht, was mich nöthigen könnte, mich auf ben 
fürzern Heft deßelben, noh zum Sklaven zu madhen. — Ich fehreibe 
Ihnen biefes Tiebfter Vater, und muß Ihnen dieſes fchreiben, damit es 
Ihnen nicht befrembe, wann Sie mich in kurzen wiederum von allen 
Hoffnungen und Anſprüchen auf ein firirtes Glück, wie man es nennt, 
weit entfernet fehen follten. Ich brauche nur noch einige Zeit, mich aus 
allen den Rechnungen und Verwirrungen, in bie ich verwidelt geweſen, 
berauszufegen, und alsdann verlaße ic) Breslau ganz gewiß. Wie es 
weiter werben wirb ift mein geringfter Kummer. Wer geſund ift, und 
arbeiten will, bat in ber Welt nichts zu fürchten. Sich langwierige 
Krankheiten und ich weis nicht was für Umftände befürchten, die einen 
außer Stand zu arbeiten ſetzen könnten, zeigt ein jchlechte® Vertrauen 
auf die Borficht. Ich habe ein beferes, und habe Freunde. 

Mein Bruder Theophilus wird meine Antwort erwartet haben, Mit 
feinem Beſuche auf 14 Tage war mir nichts gedient. Ich habe ibm 
alfo bis jetzt zu antworten unterlagen fönnen, und er hat es ſchon aus 
meinem Stillichweigen fließen müßen, daß ich feinen längern Beſuch 
nach Johannis erwarte. Meine bevorftehende Veränderung mag ſeyn wie 
fie will, fo werbe ih ihn doch immer mit Vergnügen bey mir ſehen, 
und es foll mir lieb feyn, wenn ich ihn wenigftens au fait von meinen 
wirklichen Umſtänden fegen kann. Ich höre, daß er eben it zu Haufe 
ift, und kann mir alfo die nochmalige fhriftlihde Einladung erfparen. — 
Ih erwarte Dich gewiß, mein lieber Bruder! — 

Auch Karl hat mir aus Leipzig gefchrieben, und mir gemeldet, daß 
er zu mir fommen werde. Meine liebften Eltern werben fid, erinnern, 

Beffing, ſammtl. Werke XU. 13 
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daß ich ihm den Antrag dazu vorigen Winter felbft gemacht, allein da⸗ 
mals lehnte er ihn ab, und hielt es für nöthig, bey der unternommenen 
Beränberung feiner Studien, wenigftens noch ein Jahr auf Univerfitäten 
zu bleiben. Warum er fi nun auch hierinn geändert, Tann ich nicht 
fagen. Es möchte aber alles feyn, wenn ich nur Darauf eingerichtet wäre, 
ihn mit Theophilo zugleich kommen zu laßen, das übrige follte fich wohl 
finden. Da ich aber dieſes nicht bin, fo muß er es mir nicht übel neh- 
men, wenn ich ibn wegen feiner Anherkunft fo lange in Ungewißheit laße, 
bis ich höre, ob Theophilus gewiß kommen will. 

Meine eifrigften Wünfche gehen auf das ruhige, und zufriedene Alter 
meiner wertheften Eltern, bie ich beſchwöre, um mich fich feinen Kummer 
zu machen, wohl aber verfichert zu ſeyn, baf niemand feine Eltern und 
Geſchwiſter aufrichtiger lieben kann als 

Dero 
gehorfamfter Sohn 
Breslau d, 13 Yunius Gotthold. 
1764. 


An Chriſtian Gottlob Heyne. 


Breslau, den 28. Jul. 1764. 
Hoche delgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr Profeſſor, 


So flüchtig auch die Bekanntſchaft war, die ich vor verſchiedenen 
Jahren mit Ewr. Hochedelgeboren in Dresden zu machen das Glück hatte: 
ſo lebhaft hat ſich dennoch das Andenken derſelben bey mir erhalten; und 
nichts hätte mir angenehmer ſeyn können, als die unerwartete Verſiche⸗ 
rung, daß ſich auch Ew. ac. meiner noch erinnern, und mit einer Art 
des Zutrauens erinnern, welches mir um fo viel jchmeichelhafter feyn 
muß, je weiter mich meine jegigen Umftände von allem, was Gelehr- 
famleit heißt, unglüdlicher Weife entfernen. Ich müßte inbeß aber aud) 
alle Liebe zu den Wiffenfchaften verloren haben, wenn mir bie Arbeiten 
eines Mannes von fo viel Gefchmad und Einfiht, als ich bey dem neue⸗ 
ften Ausleger des Tibullus gefunden, gleichgültig feyn könnten. Apollo⸗ 
nius ift ein Dichter, dem ich längft eine brauchbare Ausgabe gewünſcht 


babe, und ich freue mich, daß fie in folde Hände gefallen. Ein Manu⸗ 
feript von ihm iſt wirklich auf der biefigen Bibliothek zu St. Elifabeth 
vorhanden. Benliegende Antwort des Herrn Rector Arletius überhebt 
mid der Mühe, es Ihnen weitläuftig zu beſchreiben. Es ift fehr neu; 
aus ber Mitte des 15ten Jahrhunderts, von der Hand des Papuanifchen 
Medicus, Nicolaus de Paffara. Es ift ohne den Scholiaften, aber 
bin und. wieber zwifchen ven Zeilen mit einer Gloſſe. Die Hand ift lefer- 
(ih und ziemlich correct; nur bat der Abfchreiber, wie ich im Durchblät⸗ 
tern gefunden, nicht felten den poetiſchen Dialekt vernachläfliget, und 
dadurch das Sylbenmaß öfters verftümmelt. So fahreibt er z. E. (12. 
3.19) Aoyo» Admvaıns xaueıw anftatt zauesıw. — Herr Arle 
tius, wie ich weiß, wirb es Ewr. Hocebelgeboren nicht fchwer machen, 
das Manufcript felbft zu erhalten. Sollten Sie es aber, nach unjrer 
Beihreibung, nicht für werth achten, e8 fo einen weiten Weg kommen 
zu laſſen, fo ift er erbötig, es mit aller Sorgfalt zu vergleichen. Auch 
ih würbe mich mit Vergnügen zu diefer geringen Arbeit erboten haben. 
Sonft findet ſich nod in eben berfelben Bibliothek die erfte Florentiniſche 
Ausgabe des Dichterd, aus deren Gebraudhe ih mir faft mehr ver- 
fpreden wollte, als aus dem Manuferipte felbft. — In dem nehm 
Iihen Bande, welcher dieſes Manufcript enthält, ift auch eins von ben 
Argonauticid bed Orpheus. Wie fehr wünſchte ih, daß auch dieſem 
Gedichte Em. x. wegen des verwandten Inhalts, einen kritiſchen Blick 
Ihenten wollten. Eſchenbachs Arbeit darüber ift mir immer fehr mittel- 
mäßig vorgelommen; es wäre denn, baf er in ber zweyten Ausgabe, bie 
ich verfprochen finde, aber nie gejehen habe, etwas Beſſeres geleiftet hätte. 
Die erfte Florentiniſche Ausgabe des Orpheus, weldye gleichfalls bier ift, 
bat gefchriebene Randglofien, vie vielleicht von Belang ſeyn dürften. — 
Eine deutſche Ueberfegung bes Apollonius würde allerdings eine Zierde 
unfrer Pitteratur feyn. Wer aber foll ſich daran machen? Unfere wigigen 
Köpfe find meiſtens ſchlechte Griechen, und unfere guten Griechen find 
meiſtens — Wie muß man einen Reiske nennen? Um des Himmels 
willen; was für einen Demofthenes giebt uns dieſer Mann! Wollen Sie, 
daß Ihren Apollonius nicht vielleicht ein gleiches Schickſal treffe: fo er- 
füllen Sie uns Ihren Wunfh felbft. Diefe Arbeit ift eben fo wenig 
über Ihre Kräfte, als unter Ihrer Würde. Der Kritiker, der die Schön- 
beiten eines Alten aufflärt und rettet, hat meinen Dank; der aber von 
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ihnen ſo durchdrungen, ſo ganz in ihrem Beſitze iſt, daß er ſie ſeiner 
eignen Zunge vertrauen darf, hat meinen Dank und meine Bewunderung 
zugleich. Ich erblicke ihn nicht mehr hinter, ich erblicke ihn neben ſeinem 
Alten. | 

Ic verharre mit der vorzäglichiten Hochachtung, und in ber ange 
nehmen Hoffnung, öfter mit Dero Zufchrift beehrt zu werben, 

Ewr x. 
gehorfamfter Diener 
Leffing. 


An Ranler. 


Breslau, d. 5. Auguft 1764. 
Liebfter Freund, 


Zaufend Dank für Ihre beforgfame Freundſchaft! — Krank will 
ich wohl einmal feyn, aber fterben will ich Deswegen noch nicht. Ich bin 
jo ziemlich wieder hergeftellt; außer daß ich noch mit häufigem Schwindel 
befchwert bin. Ich Hoffe, daß ſich auch diefer bald verlieren foll; und 
alsdann werde ich wie neugeboren ſeyn. Alle Veränderungen unfers 
Temperaments, glaube ih, find mit Handlungen unferer animalifchen 
Oekonomie verbunden. Die ernftlihe Epoche meines Lebens nahet heran; 
ich beginne ein Mann zu werden, und fchmeichle mir, daß ich in biefem 
hitzigen Fieber den legten Reſt meiner jugendlichen Thorheiten verrafet 
habe. Glüdlihe Krankheit!- Ihre Liebe wünſchet mich gefund; aber foll- 
ten fih wohl Dichter eine. athletifche Geſundheit wünfchen? Sollte ber 
Phantafie, der Empfindung, nicht ein gewiffer Grab von Unpäßlichkeit 
weit zuträglicher feyn? Die Horaze und Ramler wohnen in fhwächlichen 
Körpern. Die gefunden Theophile ' und Lefjinge werben Spieler und 
Säufer. Wünfhen Sie mid aljo gefund, liebfter Freund; aber wo 
möglich, mit einem Heinen Denkzeichen gefund, mit einem kleinen Pfahl 
im Fleiſche, der den Dichter von Zeit zu Zeit den hbinfälligen Menſchen 
empfinden laffe, und ihm zu Gemüthe führe, daß nicht alle Tragici mit 
dem Sophofles 90 Jahr werben; aber, wenn fie e8 auch würden, daß 
Sophokles auch an die neunzig Trauerfpiele, und ich erft ein einziges 

ı Lefling meint Theophilus Döbbelin, ven breitfchultzigen Schaufpieler. Nicolai 
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gemacht! Neunzig Trauerfpiele! Auf einmal überfällt mich ein Schwindel! 
O laſſen Sie mich davon abbrechen, Tiebfter Freund! — 

Ihre litterarifchen Neuigkeiten find mir fehr angenehm gewefen. Ich 
banfe Ihnen, daß Sie mich auf die Wilhelmine aufmerkſam gemacht 
haben; ohne Ihr Rob hätte ich fie fehwerlich des Anfehens gewürdiget. 
Ich kenne den Berfaffer nicht; und Gott gebe, daß es ein Mann ift, 
ben wir Beide nicht Tennen! Denn fo wird Deutfchland ein poetifches 
Genie mehr haben! — Melden Sie mir doch, ob ich für den unbefann- 
ten Berfaffer, der Ihnen fein Trauerfpiel zugefchidt hat, den nehmlidhen 
Wunſch thun darf! Ich verfpreche Ihnen wenig davon, aber überrafchen 
Sie mich mit defto mehrerem. — — Dem Herrn Anthelmy muß ich mich 
für fehr verbunden erfennen. Aber ich wünfchte recht fehr, daß er mit 
der Ehre, die er mir erzeigen will, noch ein halbes Jahr anftehen wollte! 
In diefer Zeit Hoffe ich mit der zwenten Ausgabe meiner Fabeln gewiß 
fertig zu ſeyn. Beſonders die Abhandlungen bebürfen mancherley Erläu⸗ 
terungen, wenn mid, feine Landsleute gehörig verftehen follen. Verſchiedne 
franzöfifche Recenfenten haben bereits Mißdeutungen davon gemacht, die 
mir fehr ımangenehm find. Haben Sie die Gütigfeit, Liebfter Freund, 
ben Herrn Anthelmy dieſes ungefähr willen zu laffen. Wenn Sie Ihrer 
Oden wegen, die man igt in Paris überjett, einen Entremetteur brau- 
hen, fo will ih e8 bier wiederum feyn. — Und das wäre die Antwort 
auf Ihre gelehrten Neuigkeiten! Was fchreibe ih Ihnen für welche? 
Auf den erften September ift die Revüe bey Brieg, und auf dem vierten 
ben Hundsfeld. | 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, leben Sie wohl. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leffing. 


An Bamler. 


Breslau, d. 20. Auguſt 1764. 
Liebfter Freund, 


Ihr Schreiben, das mir Herr Ried überbrachte, hat mir feinen Beſuch 
doppelt angenehm gemacht. Ich muß ihn nicht ohne Antwort abreifen 
loffen, damit er wieverum das Vergnügen haben kann, Sie zu befuchen, 








Meinen vorigen Brief werden Sie von dem Herrn Hauptmann von 
Diebitfch wohl erhalten haben. Er war fo gütig, für Herrn Voß etwas 
mitzunehmen; von welchem ich fehr begierig bin zu hören, ob es gut 
überlommen. — Er und Herr Ried haben mir verfihert, daß Sie fi 
recht wohl befinden. Bleiben Sie ja dabey, und kränkeln Sie nit! 
Kränkeln, fag’ ih; denn feit einiger Zeit halte ich das Kränfeln für 
fchlimmer, als das frank feyn. Ein ärgerliches Leben, wenn man auf - 
ift, und vegetirt, und für gefund angeſehen wird, ohne e8 zu ſeyn! Ich 
war vor meiner Krankheit in einem Train zu arbeiten, inbem ich felten 
geweien bin. Noch kann ich nicht wieber hineinkommen, ich mag es an- 
fangen wie ih will. Ich brenne vor Begierde, die legte Hand an meine 
Minna von Barnhelm zu legen; und doch wollte ich auch nicht gern 
mit halbem Kopfe daran arbeiten. Ich habe Ihnen von biefem Luftfpiele 
nichts fagen können, weil es wirklich eind von meinen legten Projekten 
ift. Wenn es nidyt beiler, als alle meine bisherigen dramatifchen Stüde 
wird, fo bin ich feſt entjchloffen, mich mit dem Theater gar nicht mehr 
abzugeben. Es Fönnte doch ſeyn, daß ich zu lange gefeyert hätte. — 
Sie follen der erfte feyn, von dem ich mein Urtheil erwarte. ' — Vorher 
aber fagen Sie mir nod Ihr Urtheil, liebfter Freund, von beyliegenden 
Reimereyen. 2? Raum follte ich e8 zwar wagen, Ihnen ſolche Nichte- 
wiürbigfeiten vorzulegen; und ich kann es felbft kaum begreifen, wie ich 
feit Fahr und Tag wieder in dieſen Gefchmad gekommen bin. Wenn fie - 
nicht ganz verwerflich find, und es ſich der Mühe verlohnt, daß Sie 
Ihre Teile anjegen, jo tbun Cie e8 doch! Nicht fo fowohl, damit ich 
öffentlich Gebrauch davon machen kann; als vielmehr, damit mir meine 
Nachläſſigkeiten nur recht deutlich werden, und ich von felbft errathen 
kann, weldem Kunftrichter ich das Übrige Zeug diefer Art zu reinigen 
und zu läutern geben muß. Ihrem Urtheile über die Wilhelmine 
falle ich völlig bey. Wie fehr freue ich mich, daß men Wunſch in 


ı 2, hielt dies Verſprechen. Er brachte Ramlern jeden Akt, Tas ihm ſolchen felbfi vor, 
und ließ ihn fo lange in feinen Händen, bis er ihm den folgenden Akt vorlefen fonnte. Es 
mar dabey ausgemacht worden, daß R. in jeven Akt ein Zettelchen mit Kritik oder Borfchlägen 
zur Verbeſſerung legen fellte. 2. nahm viefe auch freundfchaftlich an, die auf zwey over 
drey, worin er feinen Willen haben wollte. Nicolai. 

2 Diefes waren drey komiſche Erzählungen, nehmlich die Brille, Air Bodenftrom, 
und die Thellung. Die beiden erften bar Ramler In feine Babellefe aufgenommen; auch 
ſtehen fie im zweyten Theile von Leflings ſammtlichen Schrliten. [Band I, ©. 151. 133.] Die 
dritte if als Anhang im 2iften IH abgedrudt. [Band I, ©. 254.) Nicolat. 
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Anfehbung des Verfaſſers eingetroffen. Den efeln Freund, der niebrige 
Stellen darin gefunden, wollte ich errathen. Er, der ben feinen Ges 
fhmad des Hofes und der großen Welt allein zu haben glaubt! ' Er, 
der allein von Flöhen fingen fan, ohne in Plattitüden zu fallen. Kenne 
ich ihn? 
Leben Sie wohl, liebfter Freund, und behalten Sie mid) Lieb, 
Ihren 
getreuften 
Leſſing. 


An Herrn Daniel Itzig in Berlin.? 
P. P. 


Ewr. HochEdeln Schreiben vom 11ten dieſes habe wohl erhalten, 
und daraus nicht ohne Befremden erfehen, was Herr Ephraim für eine 
Anforderung wegen ver freyen Ausmünzung der 60000 Mif. in dem 
Contracte vom Tten März 1759 an Diefelben machen zu vürffen glaubet, 
Ohne Zweifel aber muß er fich nicht erinnern, daß diefe freye Ausmüns 
zung keinesweges ein Beneficium bes damals mit ihm gemeinſchaftlich 
entrirten Contract ift, fondern fi von ven 112164 Mark berfchreibet, 
mit welchen Ew. HochEdl. in den mit Gumperz und Mofes Ifaac ge 
führten Entreprifen vom iten Novbr 1755 — ult. Jan. 1759 in Rüd- 
ftand geblieben. Solcher Rückſtand ift von dem Hrn. Director Krönde, 
welcher auf Befehl Sr. Königl. Majeſtät damals vie Nechnungen biefer 
Entreprifen reviviren müßen, für richtig erfannt, auch von Sr. Königl. 
Majeftät die freye Ausmünzung darüber, in einem Handſchreiben an mich 
d. d. Breslau den Aten März, in pohlniſchen Tympfen accorbiret worben. 
Bey Gelegenheit des Contracts vom Tten Märk 59 aber, ift die Summa 
benannter 112164 Mark auf 60000 Mark herunter gejeßet und biefe 
dafür die Dlarf zn 24 Rthlr. auszumänzen verftattet worden; mie foldhes 
die unterm 7ten März 59 Ew. HochEdeln nebit dem Gumperz und Moſes 


Leſſing meinte wahrfgeinlih Sulzern. Nicolat. 
2 Mit Ausnahme der Unterfchrift ganz von Leflings Hand. Im Befig des Herrn B. 
Grievlaender. Lahmann. 
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Iſaac ausgefertigte General⸗Decharge mit mehrerm befaget. Selbſt bie 
ausprädiichen Worte des mehrerwähnten Contracts vom 7 März 59, 
wenn e8 $4 heißt „Und da bie vorigen Entreprenmeurs bey der erften 
„Entreprife 112164 Mark 10 Loth 7 Grän frey und ohne Schlagefchag 
„auszumünzen gehabt hätten 20.” — beweifen beutlih, daß Herr Ephraim 
an dem Inhalte diefes 8 feinen Theil haben kann, indem er unter bie 
vorigen Entreprenneurs nicht gehöret. Ich zweifle im geringften 
nicht, daß Herr Ephraim, nach gehöriger Erwägung diefer Umftände, von 
feiner Prätenfion nicht abftehen follte; und können Ewr HochEdl. allen 
falls ganz ruhig ſeyn, indem die Sache fo Mar, daß die Entfcheibung, 
es fomme auch zu welcher es wolle, nothwendig für Sie ausfallen muß. 
Breslau den 16 Septbr. 1764. 
D. 3. Tauensgien. 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Es würde unverzeiblic ſeyn, wenn ich es noch länger anftehen Ließe, 
meinen mertheiten Eltern einige Nachricht von mir zu ertheilen, und mid) 
nad) ihrem mir fo theuern Wohlergehen zu erkundigen. Mein bisheriges 
Stillſchweigen werden Sie mir gütigft verzeihen, Arbeit und Verdruß und 
meine bevorftehende Veränderuug, haben mich, fo zu reden, meiner jelbft 
vergeßen gemacht, und ich werbe nun ſchon auch nicht eher wieder zu 
mir felbft fommen, ala bis ih aus Breslau weg bin. Diefes find benn 
auch die Urſachen, warum ich den Befud, meines Brubers Carl verbitten 
muß. Ich möchte ihn zwar fehr gern fprechen, aber bie Zeit verftattet 
es io nicht, und ich muß mir biefes Vergnügen jchon bi8 auf das Früh—⸗ 
jahr verfparen, da ich ganz gewiß auf einige Tage nach Haufe zu fommen 
hoffe. Unb zwar von Berlin aus; wenn ich meine Sachen daſelbſt nur 
erft in Ordnung gebracht habe. Er will wieber nad) Xeipzig gehen und 
ich darf es ihm nicht wieberratben. Wenn er nur weiß, wie er ba leben 
fonn. Ich meines wenigen Theils kann ihm weiter auf nichts Hoffnung 
machen; es thut mir leid, daß ich dieſes fo gerade herausſagen muß, 
aber e8 würde ihm ſchädlich ſeyn, wenn er ſich ungegrünbete Rechnung 
machte. Bon dem ganzen Winflerfchen Proceffe find mir kaum 300 Rthlr. 
übrig geblieben; und das ift außer meiner Bibliothek und meinen Sachen, 
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mein einziger und legter Nothpfennig, ver gänzlich geſchmolzen feyn wird, 
noch ehe ich mich in Berlin wieber eingerichtet habe. Es folgt hierbeh 
ein Brief an ihn von einem feiner Univerfitätsfreunde, an ven ich bie 
26 Rthlr., welche er ihm ſchuldig geweſen, mit 28 Rthlr. 12 Gr. hieſi⸗ 
gem Kourant bezahlt habe. Ich wünſchte fehr, ich könnte ihm feine 
übrigen Schulden auch tilgen. Aber, wie gejagt, ih Tann nichts vers 
ſprechen. Ich bin zwar Willens, wenn ich nach Berlin fomme, einen 
Theil meiner Bücher zu verlauffen, ich habe audy fonft noch einige Fleine 
Fordernugen aufenftehen. Uber alles das ift nichts gewißes, und auf 
der Univerfität muß man auf etwas gewiffes rechnen fünnen. Geht es 
mir indeß damit, wie ich venfe, fo kann er verfichert feyn, daß ich feiner 
wicht vergeßen werde. 

Auch Gottlob hat an mich geſchrieben. Er äußert nicht viel Zu- 
frievenheit mit feinen gegenwärtigen Umftänden. Er will wieder weg, 
und ich foll ihm rathen. Wenn fi) doch nur eines guten Raths wegen 
niemand an mid) wenden wollte! Ich Tann niemand ratben, und will 
niemand rathen. In Wahrheit, ich weis nicht, was ich ihm antworten 
fol, und daher werbe ih ihm gar nicht antworten müßen. Söunte ich 
ihm beiffen, fo wollte ich e8 von Grund ber Seelen gerne thun; aber 
wie und womit? 

Ich wünſche zu dem angetretenen Neuen Jahre meinen wertheſten 
Eltern und ſämtlichen Geſchwiſtern alles Wohlergehen. Ihnen beſonders, 
liebſter Vater, wünſche ich noch viele geſunde und vergnügte Jahre, welche 
die Vorſicht Ihnen von der Zahl der Meinigen zulegen wolle. Schenlen 
Sie nur ferner Ihre Liebe 

Dero 
Breslau, d. 10 Yan. 1766. gehorfamften Sohne 
Gotthold. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Es iſt meine Schuldigkeit, meinen wertheſten Eltern zu melden, daß 
meine Abreiſe von bier auf den 15ten oder 16ten künftigen Monats feſtge⸗ 
feget ift. Ich gehe nach Berlin, nicht fo wohl um anf lange Zeit dafelbft zu 
bleiben, als vielmehr blos, um meine zerfiveuten Sachen allda zuſammen 
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zu bringen, und doch einigermaßen einen locum unde nennen zu können. 
Bor dem May mwerbe ich jedoch nicht dort eintreffen, indem ich mid) 
noch unter Wegens, theils in Sranffurth, theils bey einigen von Übel anf 
bem Lande, bie meine Freunde find, verfchiebne Tage verweilen will. 
Bon Berlin aus werde ich eine Tour nady Dresden machen, wo ich mid) 
vielleicht einen ober zwey Monate aufzuhalten gedenke, und es verfteht 
fih, daß ih von da aus mehr als einmal nad) Camenz fommen werbe. 
Nichts wird mir erfreulicher feyn, als meine werthefte Eltern gefunb und 
vergnügt anzutreffen. Der Berpruß, ven fie Tiebfter Vater noch immer 
dort haben, ift ein Beweis, wie ſchlecht man in meiner Vaterſtadt denkt. 
Andrer Leute Thorheiten müßen uns indeß nicht kränken, mb ich halte 
auch den Bruder Theophilus für zu gefett, als daß er e8 für eine 
Beihimpfung halten follte, den Beyfall des Camtzer Pöbels nicht zu 
haben. Sollte ih wieder Vermuthen an ver Ausführung meines ikt 
erwähnten Anjchlages verhindert werben, und follten mich gewiße Ums- 
ftände nöthigen, den Sommer über in Berlin zu bleiben, fo werde 
ih ſodann den Bruber Carl zu mir fonımen laßen. Es wirb mir aber 
fieb feyn, wenn er mir vorher noch fchreibet, und befonvers, wenn er 
mir bie verfprochne Ausarbeitung fchidet. 

Daß die Wäfche fertig ift, dafür bin ich meiner lieben Schwefter 
recht fehr verbunden. Da ich Feine andere Gelegenheit, fie anber zu 
befommen weis, fo fol Sie fie nur in eine leichte Küfte, mit Wade 
leinewand wohl verwahrt, einpaden und unfranguirt recta auf bie 
fahrende Poſt anher geben. Ich will lieber dieſe wenigen Unkoſten 
baran wenben, als fie nody länger entbehren. Sie muß e8 aber mit 
der erften Poſt thun, damit ich fie Längftens noch vor ben Feyertagen 
erhalte. Zugleich fol Sie mir melden, was ich ihr für Auslage und 
Arbeit ſchuldig bin. 

Ih empfehle mich meinen wertbeften Eltern und verbleibe Lebens⸗ 
lang 

Dero 
Breslau, d. 17 März 1765. gehorfamfter Sohn 
Gotthold. 
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Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich bin zwar bereits vor ſechs Wochen glücklich in Berlin angelangt; 
ih babe aber durd die Nadjläffigfeit und Untreue meines neuen Bebien- 
ten, den ich mit meinen Saden von Breslau anher gehen laßen, alles 
Meinige in folder Verwirrung gefunden, und baburd fo viel verbrieß 
Iihe Abhaltungen befommen, daß e8 mir unmöglich gemwefen, an bie 
Erfüllung meines Berfprechens eher zu denken. 

Endlich thue ih es, und überfende dem Bruder Carl beygehend 
50 Rthlr., Über deren Auwendung ich mich in meinem Briefe an ihn 
näher erfläre. Was ich hiernächſt meiner Schwefter verfprochen, babe 
ih nicht vergehen; ich werde es auch nicht vergeben; ich bitte Sie aber 
nur, noch einige Geduld mit mir zu haben. Denn id) fühle mid) jeßo 
ein wenig gar zu ſehr entfräftet, indem mich meine gemachte Veränbes 
rung und tie hiefige Einrichtung unglaublich viel koſten. Cie ift eine zu 
gute Schweter, als daß fie e8 übel nehmen follte, wenn ich das drin⸗ 
gendſte zu erft beforge. 

Ih hoffe und wünfche, daß Sie ſich allerfeits noch key volllommenem 
Wohlſeyn befinden. Daß die Sache mit dem Schönbady einen fo erwünſch⸗ 
ten Ausgang gewonnen, ift mir wegen des Antheild, den fie daran nehmen 
müßen, ſehr angenehm zu hören gewefen. Ich glaube doch, daß fid 
Theophilus nunmehr um die Stelle bewerben wird. Aus Caprice muß 
er es wenigftens nicht zu thun unterlagen. Es ift Satisfaction genug für 
ihn, daß bie, fo ihm zuwider gewefen, fo ſchimpflich angelauffen. 

Mein Borfaß, nad) Dresden zu fommen, bleibet noch fe. Nur 
türfte e8 nunmehr einige Monate fpäter gefchehen. Ich muß meine 
Bibliothek zuvor bier in Drbnung haben, auch vorher noch etwas druden 
lagen, ohne welchem meine Reife vergebens feyn würde. 

Hiemit empfehle ich mich meinen wertheften Eltern und verharre Zeit 
Lebens 

Dero 
Berlin den 4 Yul. 1765. gehorfamfter Sohn 
Gotthold. 


P. S. Mit ver rückgehenden Gelegenheit, mit welcher Carl anher 
fommen wird, will ich Ihnen, Lieber Herr Vater, verfchiepne nene Sachen 
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fenden. Over wenn biefes zu lange dauern follte, jo will ich es Dero 
Verlangen gemäß, mit der Poſt thun. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Dero Letzteres, aus welchem ich mit vielem Vergnügen Dero und 
der Frau Mutter Wohlbefinden erſehen, würde ich unfehlbar gleich mit 
dem Fuhrmanne beantwortet haben, wenn ſolcher, als er es abgegeben, 
uns zu Haufe getroffen hätte, und es uns alſo nicht erſt zu Händen 
gekommen wäre, als er ſchon wieder abgereiſet war. Ich betauere ſehr, 
daß man noch immer fortfährt, Ihnen Unruhe und Verdruß zu machen, 
und daß Sie dadurch genöthiget worden, bey dem Richter deßfalls Hülfe 
zu ſuchen. Ich bin zwar nicht dafür, daß man an Feinden, die nichts 
als Verachtung verdienen, wegen boshafter Verläumdungeu gerichtliche 
Genugthuung ſuchen ſoll; es kann aber freylich wohl Umſtände geben, in 
welchen man ſeinen guten Namen nicht anders zu retten weis, und da 
ich überzeugt bin, daß Klagen und Proceßiren ihre Sache ſonſt gar nicht 
iſt, ſo bin ich verſichert, daß auch die Umſtände von der Art geweſen. 
Inzwiſchen, da man doch nur in der Abſicht klaget, um Genugthuung 
zu erhalten, ſo ſollte ich denken, es wäre eines, ob ſich der Schuldige 
ſelbſt zu dieſer Genugthuung verſtünde, oder ob er vom Richter dazu 
gezwungen würde. Iſt alſo die Beleidigung und Beſchimpfung nicht allzu- 
öffentlich geſchehen, ſo wäre mein Rath, Sie ließen es dabey bewenden, 
wenn der Püſchel, in Gegenwart einiger Zeugen, ſeine Verläumdungen 
zurüdrähme. Ohne dieſes den Proceß aber fo ſchlechthin hängen zu laßen, 
dazu rathe ich nicht. Alles kömmt dabey auf ihre Fünftige Ruhe und 
auf dad an, was man ſich von einem verfühnten Feinde, von dem Cha- 
rafter wie Püfchel, zu verfprechen habe. Ich kenne ihn zu wenig, und 
darf es aljo faum wagen, feinetwegen etwas pofitives zu rathen. Scheint 
e8 fein wahrer Ernft, in Zukunft frieblich mit Ihnen zu leben, jo wäre 
es allerdings gut, wenn man ihn nicht auf das äußerſte brächte. Gedenkt 
er aber nur, Sie vor iko auf eine Zeit lang los zu werben, weil er 
ſich auch von andern Seiten angegriffen zu werben fürchtet, und beforget, 
daß fie ihm auch auf dieſen andern Seiten entgegen feyn würden, fo 
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verbient er im geringften feine Nachficht, ſondern was fie mit ihm einmal 
angefangen, müßen Sie mit ihm durchſetzen. Sie werben dieſes felbft aus 
den Umftänden am beiten fchließen können; auf viefe kömmt alles an, 
ih nur bin zu wenig bavon unterrichtet. 

Daß Gottlob hier geweſen ift, wird Carl in feinem vorigen Briefe 
fhon gemeldet haben. Er ift nun gänzlid aus Miedlenburg weg, und 
in Schlefien auf den Gütern des Grafen von Boos als Juſtitiarius. 
Seine einträgliche Conbitiones hat er fi ſchlecht zu Nuke gemacht, und 
wenn er nicht bald anfängt, ein befferer Wirth zu werben, fo iſt mir 
für ihn bange. 

Auf inftehenve Oftermeffe denke ich nach Leipzig und von ba nad 
Drespen zu reifen. Ob es gewiß gefchiehet, werbe aber noch vorher melden; 
da ih mir dann bie fertigen Sachen von ber Schweiter nad Leipzig aus⸗ 
bitten will, wenn ſich nicht eher eine Gelegenheit hieher finden ſollte. 

In Erwartung einer baldigen Nachricht, von Dero und der Frau 
Mutter fortvauerndem Wohlbefinden verharre 


Dero 
Berlin, den 20 März 1766. gehorſamſter Sohn 
Gotthold. 
An Gleim. 


Berlin, ven 13. May 1766. 
Liebfter Freund, 


Ih bin fo eitel, auch Ihnen meinen Laokoon zu überfenven, ob ich 
gleih vorausjehe, daß fie alle Ihre Freundſchaft gegen mich werben nöthig 
haben, um dieſen Mifhmafh von Pedanterie und Grillen zu lefen und 
mur nicht ganz verwerflich zu finden. 

Wie leben Sie jonft, liebfter Freund! Iſt es wahr, daß Sie krank 
find? Ich bebaure Sie herzlich. Aber ich hoffe, daß Ihre Krankheit weder 
anhaltend noch von Folgen ſeyn wird. Ich denke künftigen Monat eine 
Reife nach Pyrmont zu thun, und meinen Weg über Halberftabt zu nehmen. 
Ich verfprede mir, Sie gefund und vergnügt zu umarmen; wenigſtens 
wänfhe ich Sie fo geſund, daß Sie zu eiliger Wieverherftellung Ihrer 
Sefunpheit vie nehmliche Reife mit thun Könnten. 
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Melden Sie mir, ob ich Hoffnung dazu haben kann? Außervem 
verfpreche ich mir wenig Vergnügen an einem Orte, ben ich meber ber 
Geſundheit noch des Vergnügens wegen, ſondern bloß um mein Wort zu 
balten, befuchen werbe. 

Ih bitte um die Fortvauer — wie ich wohl vielmehr nad fo 
vielen Jahren fagen follte, Erneuerung — Ihrer Freundſchaft, und 


verbarre 
Dero 


ergebenfter und treufter Freund 
Leffing. 


An Ehrifiian Adolph Klo. ! 
P. P. 


Auch ich erinnere mich fehr wohl, in meiner Kinpheit, mit einem 
Better, welcher zu Putzlau, eine halbe Meile von Biſchofswerde, Paftor 
war, und meine Unterweifung über fi) genommen hatte, zu verfchievenen 
malen ın Ew. Wohlgeb. väterlichen Haufe gemwejen zu feyn. Nothwendig 
werbe ih auch Diefelben damals geſehen und gelannt haben, ob mir 
ſchon nur ein ſehr dunkles Bild davon beywohnet. Aber auch ohne ein 
dergleichen deutlicheres Bild, bat, feit Dero erftem Eintritte in die gelehrte 
Welt, Ihr bloffer Name jederzeit meine ganze Aufmerkſamkeit an fich 
gezogen. Ich glaubte Ihre Schriften als die Werke eines alten Freundes 
betrachten zu dürfen; und urtbeilen Sie felbit, ob vie rühmlichen Er: 
wähnungen, bie ich von mir darin zu finden das überaſchende Vergnügen 
hatte, mich in dieſer Vorftellung beftärken können. Ich befenne es; fie 
hätten, biefe fchmeichelhafte Erwähnungen, mir eine Einladung feyn follen, 
mid Ihnen wiederum zu nähern, und ben erften Schritt zu thun um 
einer gleihfam angebornen ſtillſchweigenden Freundſchaft das Eiegel ver 
Erflärung aufzupräden. Ich würde es aud noch neulich, bey Oelegen- 
heit meines Laokoons gethan haben; allein ich befürchtete, mein Brief 


1 Deutfhe Bibliothek der ſchönen Wiffenfhaften. Herausgegeben von 
Herrn Klog HALLE, bey Johann Zuſtinus Gebauer. 1770, Achtzehntes Städ. 
©. 378-380. — Wieverholt in: Briefe Deutſcher Gelehrten anden Herrn Geheimen 
Rath Klotz, herausg. von I. J. A. v Hagen, Halle. 1773, Theil I. S. 178. v. M. 
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möchte mehr eine fchriftftellerifche Empfehlung, als eine freunvjchaftliche 
Aeufferung ſcheinen. Kurz, e8 war Ihnen aufbehalten, mir auch hierin 
zuvorzukommen. 

Ich verſpreche meinem Laokoon wenig Leſer; und ich weis es, daß 
er noch wenigere gültige Richter haben kann. Wenn ich Bedenken trug, 
den einen davon in Ihnen zu beſtechen: ſo geſchah es gewiß weniger aus 
Stolz, als aus Lehrbegierde. Ich habe Ihnen zuerſt widerſprochen; und 
ich würde ſagen, es ſey blos in der Abſicht geſchehen, mir Ihre Wider⸗ 
ſprüche ohne allen Rückhalt zu verſichern, wenn ich glaubte, daß ein 
rechtſchaffener Mann erft gereiget werben müßte, wenn er nach Ueberzeu⸗ 
gung fprechen follte. Der häßliche Therfites fol unter und eben fo 
wenig Unheil ftiften, als ihm vor Troja zu ftiften gelang. Schreibt man 
denn nur barım, um immer Recht zu haben? Ich meine mic um die 
Wahrheit eben fo verdient gemacht zu haben, wenn ich fie verfehle, mein 
Fehler aber vie Urſache iſt, daß fie ein anderer entvedet, ale wenn 
ich fie felber entvede. Mit diefen Gefinnungen kann ich mich auf Ihr 
ausführliches Urtheil in ven actis litter. nicht anders als freuen. 

Eben fo jehr freue ich mich auf Ihren neuen Kommentar über ben 
Tyrtäus, fo wie auf Ihre Übrige gelehrte Arbeiten. Aber ſollte fich ein 
Gelehrter über vie Bedenfüichfeiten, uns den ganzen Strato mitzutheilen, 
nicht hinwegſetzen fünnen? Was kann tarinn vorfommen, was wir nicht 
ſchon in zwanzig alten Schriftitellern gelefen? Zu dem würde das Griechi⸗ 
fhe dem etwanigen Aergerniffe die Schranken enge genug jegen, wenn das 
Freyſte ohne Ueberfegung und Anmerkungen bliebe, 

Ich reife in einigen Tagen nad Pyrmont, und vente wenigftens 
meinen Rückweg über Halle zu nehmen. Ich bitte um Erlaubniß, Ihnen 
meine Aufwartung machen zu bürfen. Auch nur einen Augenblid, ben 
ih das Vergnügen haben werve, Ihnen mänblih meiner Hochachtung und 
Ergebenheit zu verfihern, wird unter den Vortheilen, die ih mir von 
meiner Reife verfpreche, nicht der geringfte feyn. Ich bin 

Ew. Wohlgeb. 
Berlin den 9. Yun. 1766. gehorfamfter Diener 
Leßing. 
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An Gleim. 


Berlin, ven 31 October, 1766. 
Liebfter Freund, 


Was werden Sie von mir denken? Ic genieße in Ihrem Haufe 
fo viel Höflichkeit, fo viel Freundſchaft, ih mache noch oben drein 
Schuld, und denke eben fo wenig baran, mid für jenes zu bevanfen, 
als dieſe abzutragen. Über verzeihen Sie mir immer, daß ich Sie 
unter biejenigen meiner Freunde rechne, mit benen ich mir auch eine 
nod größere Unregelmäßigfeit erlauben dürfte Ich bin indeß krank 
geweſen, ich bin verreifet und wieder verreifet geweſen, ic habe Ber: 
bruß, ich babe Beichäftigungen gehabt. — Doch wozu dieſe Entſchuldi⸗ 
gungen? Ich weiß, Sie haben mir meine Nachläfſigkeit ſchon verziehen. 

Ja, bald wäre ich unverſchämt genug, noch oben brein mit Ihnen 
zu zanfen, liehfter Freund! Wer wollte mir denn mit erfter Poſt den 
verfificirten Tod Adams fchiden? Ih bin gar nicht damit zufrieden, 
daß ich ihn nicht eher gehabt babe, als ihn die ganze Welt Bat. 
Schreiben Sie mir doch aufridtig, wie ihn Klopftod aufgenommen 
bat. Ich fage aufrichtig: nicht, weil fie e8 mir verhehlen würden, wenn 
er nicht bamit zufrieden geweſen wäre, ſondern, weil Sie mir vielleicht 
verfchweigen bürften, wie fehr er damit zufrieben if. Mein Urtheil 
follen Sie alsdann haben, wenn ich das feinige weiß, Nur fo viel ver⸗ 
fidyere ich Ihnen voraus, daß mir Ihre BVerfification beffer gefällt, als 
Klopftods eigene im Salomon. 

Was machen Sie denn nunmehr? Denn etwas werden Sie doch 
wieber unter der Feder haben. Wie fteht es mit der vollftändigen Aus 
gabe Ihrer Werke? Liebſter Freund, wir werden alle Tage alte; laſſen 
Sie uns bald thun, was wir noch thun wollen. 

Itzt ſchicke ich Ihnen nur erſt das Geld wieder, welches ic Ihnen 
abgeborgt habe. Es waren doch nicht mehr als 6 Biltolen? Wahr- 
baftig, ich muß mich ſchämen, wie ich in dergleichen Sachen fo ganz und 
gar ohne Nachdenken feyn Tann. Uber die Bücher, die ih von Ihnen 
babe, brauche ich noch. Ich brauchte fogar noch eins oder zwey mehr, 
bie ich bey Ihnen gefehen habe; aber — als wenn Sie Ihre Bücher 
nicht felbft brauchten! Wenn es noch Piftolen wären! Leben Sie wohl, 


209 


— 


liebſter Freund; und wenn ich nicht glauben foll, daß Ste böfe auf mid 
find: fo antworten Sie mir bald. 
Ih bin Zeit Lebens 
‚Ihr 
ganz ergebener Freund 
Leſſing. 


An Karl Gotthelf Seffing. 


Hamburg, ven 22. December 1766. 
Liebfter Bruder, 


Deinen Brief, datirt den — December — (Du mußt weder 
Komödienzettel noch Zeitungsblatt bey ter Hand gehabt Haben; denn daß 
wir feinen Kalender haben, das weiß ich wohl) Deinen, alfo nicht 
datirten Brief habe ich zwar richtig, aber nicht eher erhalten, als nady 
bem ich bereits zehn Tage in Hamburg gewefen. Doch hierin liegt auch 
der Borwurf, daß ih Dir nod nicht gejchrieben habe; und Vorwurf 
gegen Borwurf mag aufgehn. Was hätte ih Dir zwar eher fchreiben 
follen, da ih Dir jet noch nicht viel zu fohreiben habe? Ich Tann 
Dir nur erft fo viel melden, daß vie bewußte Sache, berentwegen ich 
bauptfählich bier bin, einen fehr guten Gang nimmt, und daß e8 nur 
auf mich ankömmt, fie mit den wortbeilhafteften Bedingungen zu ſchließen. 
Allein du kennſt mich, daß der klingende Vortheil bey mir eben nicht ber 
vornehmſte ift! und ſolchemnach äußern fi andre Bedenklichkeiten, derent⸗ 
wegen ich erft beruhigt feyn muß, ehe ich mich völlig beſtimme. Nächſtens 
alfo vielleicht hiervon ein mehreres, wenn ich es nicht bis auf meine Zu- 
rädtunft verfpare, die ich länger als auf den fünften ober fechften künf⸗ 
tigen Monaths nicht verfchieben werbe. 

Herr von Brenkenhof ift wieder in Berlin angelommen. Er bat 
fi Doch nicht Über meine Abweſenheit gewundert? Haft dur fonft wegen 
der Stelle bey feinen Bater zu fprechen Gelegenheit gehabt? Logiert er 
noch bey uns, und will er diefen Winter bey uns wohnen bleiben ? 
Diefes melde mir unfehlbar mit der erften Poft, und adreſſire den Brief 
me recta in ven ſchwarzen Adler, wo ich mich einquartiert Habe. 
Unfer Logis mußt du gegen das Neujahr (vergiß e8 nicht) bey Schleuens 

Leffing, ſammtl. Werke XII. 14 
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aufſagen. Es mag mit mir werden, wie es will in Anſehung Hamburgs, 
ſo bleibe ich doch nicht über Oſtern in Berlin. 

Was giebt es ſonſt Neues? Erkundige dich doch bey Voſſens oder 
bey Starkens, wo wir unſern Club haben, ob der Sekretair Weiß aus 
Danzig ſchon nach Hamburg abgereiſt iſt, oder wann er abzureiſen denkt. 
Wenn es ſich thun läßt, ſo haben wir abgeredet, mit einander nach 
Berlin zurückzureiſen. Ginge es nicht an, ſo möchte ich mich gern bey 
Zeiten nach einem andren Reiſegefährten umthun. 

Lebe wohl, lieber Bruder, und antworte mir gleich. Meinen Empfehl 
an alle unſre Freunde. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — — — 


An Gleim. 


Berlin, den 1. Februar 1767. 
Liebſter Freund! 


Ihr Brief vom 6ten p. hat mich in Hamburg geſucht, als ich von 
ba ſchon wieder meg war. Erſt geitern babe ich ihn retour erhalten, 
und ich hoffe alfo Verzeihung, daß ich ihn fo fpät beantworte. 

Ich weiß nit, wo ich anfangen foll: fo vielerley habe ich Ihnen 
zu melden. Ya, in Hamburg bin ich gemwefen; und in neun bis zehn 
Wochen vente ich wieder hin zu gehen, — wahrjcheinlicher Weife, um 
auf immer da zu bleiben. Ich hoffe, es foll mir nicht ſchwer fallen, 
Berlin zu vergefien. Meine Freunde vafelbft werben mir immer tbeuer, 
werben immer meine Freunde bleiben; aber alles übrige vom größten 
bis zum kleinſten — Doch ich erinnere mich, Ste hören e8 ungern, wenn 
man fein Mißvergnügen über dieſe Königin der Städte verräth. — Was 
batt’ ih auf ber verzweifelten Galeere zu ſuchen? — Fragen Sie mid 
nit: auf was ich nah Hamburg gehe. Eigentlih auf nichts. Wenn 
fie mir in Hamburg nur nichts nehmen, fo geben fie mir eben fo viel, 
al8 fie mir bier gegeben haben. Doc, Ihnen brauche ich nichts zu ver- 
beblen. Ich babe allerdings mit dem bortigen neuen Theater, und ben 
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Entrepreneurs deflelben, eine Art von Abkommen getroffen, welches mir 

auf einige Jahre ein ruhiges und angenehmes Leben verfpricht. Als ich 

wit ihnen fchloß, fielen mir die Worte aus dem Juvenal bey: — 
Quod non dant proceres, dabit Histrio. — 

Ih wilk weine theatralifchen Werke, welche längft auf vie lebte 
Hand gewartet haben, daſelbſt vollenden, und aufführen laflen. Solche 
Umftände waren nothwendig, die faft erlofchene Liebe zum Theater wieder 
bey mir zu entzünden. Ich fing eben an, mid in andere Stubien zu 
verlieren, bie mich gar bald zu aller Arbeit ver Genies würden unfähig 
gemacht haben. Mein Laokoon ift nun wieder die Nebenarbeit. Mich 
bünft, ich komme mit der Fortſetzung beflelben, für ven großen Haufen 
unferer Leſer, audy noch immer früh genug. Die wenigen, die mid, igt 
lefen, verftehen von ver Sache eben jo viel, wie ich, und mehr. 

Und nody eine andere Ausfiht habe id in Hamburg. Ihnen muß 
ih hauptſächlich davon fehreiben. — Kennen Sie einen gewifjen Herrn 
Bode daſelbſt? Er ift ein Freund von Herrn Zadhariä; und wenn 
ih mich noch recht erinnere, hat er mir gefagt, daß er auch Ihnen bes 
fannt zu feyn die Ehre babe. Diefer Mann legt in Hamburg eine 
Druderey an; und ich bin nicht Übel Willens, Über lang ober kurz, auf 
eine oder bie andere Weife, gemeinfchaftlihe Sache mut ihm zu machen. 
Wie wäre es, wenn Sie ihm Ihre Werke in Berlag gäben? Ich habe 
ihm ſchon vorläufig davon gefprohen. Er ift zu allem bereit. Melven 
Sie mir alfo, ob und unter was für Bedingungen ich mit ihm mid) 
einlaffen ſoll? Er ift ein ehrliher Daun. Es follte mir lieb ſeyn, wenn 
ih auf dieſe Weife etwas beytragen künnte, daß Sie tie lebte Hand an 
Ihre Werke legten. Eilen Sie; wer weiß wie lange wir athmen. Wir 
mäffen machen, daß wir um fo viel länger leben. Kann ein Autor den 
andern bringenver ermuntern? — Ihre baldige Antwort hierüber, liebiter 
Freund! — 

Ihre Bücher fende ich Ihnen nächſtens zurüd, bis auf ein Paar. 
Meine Bibliothek wird fpringen; ich behalte von 6000 Stüd nichts, ale 
was ich zu meinen vorhabenden Arbeiten unumgänglich brauche. Es geht 
mir nahe, daß ich mich ihrer entfchlagen muß, daß ich mid) ihrer an 
einem Orte entfchlagen muß, wo Bücher ganz und gar nichtd gelten. 
Über was zu thun? Ich wünfdte, daß Sie einen reichen gelehrten 
Domherrn wüßten, der mir wenigftens meine Journale abhandeln wollte. 
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Ich babe das Journal des Savans bis auf 1764 complet, in 235 Bän- 
ben; den Mercure de France bis auf 1758, in 254 Bänden; bie Acta 
Eruditorum, die Années litteraires de Freron, fur; einen Praß von 
ſolchen Werken von fiebentehalbhundert Bänven, die mir herzlich zur Laſt 
find, und die man doch nur felten fo vollftänbig findet. Denn vie legten 
Jahre, die daran fehlen, find überall zu haben. Schade, daß der Graf 
von Wernigerode nur Bibeln fammelt! 

Mit einem Anſchlage auf Caſſel ift es alfo nichts. Sch fage dem 
Herrn Kammerherrn von Spiegel für vie Mühe, vie er fid, deshalb 
gemacht bat, gehorfamften Dank. 

Ih wünſchte felbft, ich wäre mit Ihnen in Dresden geweſen. 
Wenn es mir nur einigermaßen möglich ift, fo reife ih doch noch hin, 
ehe ich von hier nad Hamburg abgehe: wäre e8 auch nur, um ven 
Herr von Hagedorn perfönlih kennen zu lernen. Alle Welt rühmt 
ihn, fo wie alle Welt in Hamburg mit Entzüden an feinen Bruder 
denkt. Der Manu muß noch etwas Befferes gewefen feyn, als ein vor 
treffliher Dichter. 

Leben Sie wohl, werthefter Freund, und empfehlen Sie mich ven 
Ihrigen. — Doch nod ein Wort! Wenn Ihr Schäferfpiel fertig ift, fo 
ſoll es Schudy nicht haben, ſondern ich will e8 haben, und e8 in Ham⸗ 
burg aufführen laſſen. Sciden Sie e8 mir, je eher, je lieber. — Id 
bin auf immer 

Ihr 
ergebenfter Freund 
Leffing. 


— —— —— — 


An Karl ©. Leſſing. 


Hamburg, den 21. April 1767. 
lieber Bruder, 


Du wirft von Herrn Ramler gehört haben, wie es gelommen, daß 
ih, ohne Dich noch einmal zu ſprechen, abreifen müffen. Alles mas 
Brüder einanber bey ihrem Abſchied zu fagen haben, verſteht fih unter 
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ung Beyden von felbft; allein ich hatte fonft noch manches zu erinnern, 
was ih num nicht anders als fchriftlich nachholen kann. 

— So weit, lieber Bruder, liegt dieſer Brief ſchon feit vierzehn 
Tagen angefangen. Glaubſt du wohl, daß ich wieder dazu kommen 
Binnen? Endlich kann ich e8 unmöglich länger verſchieben, Dich aus der 
Berlegenheit zu feßen, in welche Dich mein Stillfhweigen bringen dürfte. 

Ich habe indeß Deinen Brief erhalten, der mir fehr angenehm ge 
weien if. Er würbe mir nod angenehmer gewefen feyn, wenn Du mir 
ein wenig umftänblich gemeldet hätteft, durch welchen Zufall Du hinter 
Reihens ! feine Streihe gefommen. Ich hoffe, daß Du es ihm nicht fo 
hingehen lafſen wirft. Thne wenigftens Dein Möglichftes, daß ich das 
Heldenbuch wieder bekomme. 

Wie fteht e8 mit meinen Sahen? Ich will doch hoffen, daß fie 


I Diefer Reich war Soldat unter dem damals in Berlin ſtehenden Renzelſchen Regimente. 
Sein Hauptmann, von Stein, ein Belannter von Leffing, machte ihn zum Freywächter, mit 
ter Beringung, als Aufwärter bey Leflingen zu ſeyn. Bon Stein bat aber Leſſingen fehr, 
ven Soldaten ja nicht den Zügel zu laſſen: ex fey ein Ausländer, ver um fich wiſſe. Als von 
Stein Leflingen einft vorhielt, daß er jenem fo manches, vornehmlich feine Kleiver In Ver⸗ 
wahrung ließe, weil er fich Leicht derſelben bevienen, auf die Boft ſetzen, oder ſonſt auf eine 
Art damit auf umd davon machen könnte, ermwieberte Lefling ihm unbeforgt: er kann meine 
Kleider nicht anziehen; er iſt noch ein paar Kopf größer als ich Diefer Soldat, wie man am 
Ente erfuhr, war aus Straßburg, ver Sohn eines Hauptmanns, hatte einen andren im 
Duelle erfiochen, und bei feiner Flucht aus Straßburg eine Bürgerstochter mitgenommen. 
Nach vielem Hin- und Herſtrelfen gerieth er preußifchen Werbern in vie Hände, welche ihm 
verfprachen, vaß er bald Dffiter werden follte. Er Tachte aber, und fagte ganz offenberjig: 
er wüßte wohl, daß er nichts als Gemeiner würde. Berfprähe man ihm aber einen Trau- 
ſchein, fo wäre er bereit. Den verfprach und gab man ihm. Er hatte übrigens nicht das 
Windige und Leichtfinnige von denen, nach welchen man gewöhnlich den Branzöfifchen Cha⸗ 
rakter ſchildert: vielmehr war er gefegt, verfchloffen und mit ven Worten Außerfi fparfam; 
auch ein guter Soldat, aber zu ven groben Arbeiten etwas zu fein gebilvet. Lefling konnte 
noch weniger über ihn tlagen; nur kam ihm zuweilen Geld weg, und einftmals fand er in 
feinem Schreiblalenrer (denn damals hatte er einen) alle bie Striche, menn er ihm fein 
Nonathegeld gegeben, ausgekrazt. Man bemerkte viele ſolche Streich von Reich, ohne 
einen auf ihn bringen zu koönnen. Als Leffing ſchon über vierzehn Tage von Berlin weg war, 
fan Reich zu mir und verlangte feinen Lohn von zwei Jahren, ale fo lange er bei meinem 
Bruder gewefen. Der Hauptmann unb der Feldwebel fahen die Unverſchamtheit dieſer Forde⸗ 
rung ein; der General aber wollte einen ber verbienteften Leute von feinem Regiment, das iſt 
einen ver fchönften und größten, nicht unterbrüdt wiſſen, und die Sache wurde den Regi- 
mentsgerichten übergeben. Nichts brachte den Franzoſen aus feiner Faſſung, als da man ihm 
sorftellte, daß, wenn Leffing ſchwoͤre, ihn monatlich ordentlich bezahlt zu haben, er Spieß- 
tuthen laufen mäfle 8. ©. Leffing. Lefjings Bibliotbef mar damals fo groß, daß alle 
Bänre in feiner Wohnung mit Repofitorien befegt waren. Daher ſtand vor Einem Repofl- 
terium ein Bette. Hinter demfelben hatte der Aufwärter unvermerkt die dahinter ſtehenden 
Bäder meggenommen, und als Makulatur in einen Butterfeller verkauft. Unglüdlichermeife 
war darunter das Eremplar des Heldenbuchs, worin Leflings vortreffliche Anmerkungen 
tingelegt waren. Nicolai. 
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abgegangen find? Ich kann weder eher in Ordnung noch in Rube 
fommen, als bis ich meine Bücher um mich habe. 

Ich Iogiere hier bey dem Herrn Commiſſionsrath Schmid, auf dem 
Brode, wohin Du fünftig Deine Briefe adrefftren wirft. 

Das erfte und vornehmfte, was ich “Dir munmehr aufzutragen habe, 
ift dieſes. Du weißt, daß ich Schönftäbten, dem Verfaſſer des Osmans, 
eine Condition bier angetragen, die er aud angenommen “Der gute 
Menſch wird nicht wiſſen, woran er ifl. Suche ibn alfo auf, (Du wirſt 
ihn in Webers Buchhandlung ausfragen können) und fage ihm, baß er 
fih mit der erften Poſt auffegen une hierher kommen fol. Wenn er 
Reiſegeld nöthig Hat, fo erfuhe Herrn Voß, daß er ihm 20 Thaler, 
oder was er nöthig haben dürfte, vorfchießt; ich will ihm dieſe Auslage 
durch einen hiefigen Buchhändler oder Kaufmann in Leipzig auf der Meffe 
baar rembourfiren laffen. Sellte e8 ihn an nöthiger Kleivung fehlen, fo 
führe ihn zu meinem Schneider, mo er fi auf mein Conto fann machen 
laſſen, was er braudt. Den Schneider will ich dort ſchon bezahlen 
loffen. Sobald er im Stande ift, fol er auf weiter nichts warten, fon- 
bern fogleih mit ver Poſt herfommen, und indeß in einem Wirthshauſe 
abfteigen, von wo er mid, feine Ankunft nur darf wiſſen laffen. 

Morgen wird das biefige Theater eröffnet. Sage Herrn Ranıler, 
nebjt meinem vielfältigen Empfehl, daß ich, ſobald dieſe Unruhe vorbey 
ift, ihm unfehlbar fchreiben werde. Indeß follte er fo gut ſeyn und 
dem jungen H* und Madame Schmid fagen, daß, ehe hier die bereits 
engagirten Acteurs fid) nicht gezeigt hätten, die Entrepreneurs Feine neue 
annehmen mollten. Ich ließ fie ſonach bitten, nur noch vierzehn Tage 
Geduld zu haben, ta fie denn meine fategorijche Antwort gewiß erhalten 
folten. Ich kann dir felbft diesmal nicht mehr ſchreiben. Nächftens ein 
mehreres. Indeß fehreibe mir fo oft als möglich. 

Was maht Schuh? was paffirt fonft Neues? An Brenkenhof werve 
ich ſelbſt fchreiben, und mich von feiner Commiſſion zu acquittiren fuchen. 
Auch will id) von hier aus nach Haufe fchreiben. Berfäume die Gelegen- 
heit nicht, den Wein zu ſchicken. Leb wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Karl ©. Leſſing. 


Hamburg, den 22. May 1767. 
Liebſter Bruder, 


Ih bin über Deinen legten Brief, in welchem Du mir Reichen 
Unverſchämtheit melveft, erftaunt, und würde fogleih darauf geantwortet 
haben, wenn ich nicht einige Tage anf dem Lande, und fonft allzu fehr 
befchäftigt gemefen wäre. Hier haft Du einen Brief an den Capitain 
Stein, ten couvertire, und Übergieb ihn, wenn es noch nöthig ift, und 
der Schurke nicht von felbft von feiner ungebührlichen Forderung abge- 
ſtanden. Die Bücher, um die ih durch ihn gefommen, weißt Du ja un- 
gefähr; es ſind 1) bie erfte Epition des Heldenbuches; 2) vie Stepha⸗ 
niſche Epition des N. T.; 3) das Theatrum tragicum; 4) Tiraquelli 
Ausgabe von Alexandri ab Alexandro D. G.; 5) der erfte Band von 
Haus Sachſens Gedichten; 6) Favorini Lexicon graecum; 7) Barthii 
adversaria, — und, ich mag gern nicht taran tenfen, mas noch alles. 
Ziehe die vollftändigen Titel dieſer fieben Stüde aus dem Catalog, und 
made ein Avertifjement davon in ber Zeitung mit Erbietung zu einem 
Recompenz, wer davon Nachricht geben kann. Bielleiht erfahren mir 
etwas, und können dem Spitbuben ſodann näher zu Yeibe gehen. 

Bon meinen Umftänden weiß ich felbft nicht recht, was ich Dir mel 
ven fol. Mit unferm Theater (das im Bertrauen!) gehen eine enge 
Dinge vor, die mir nicht anftehn. Es ift Uneinigleit unter den Entre- 
preneurs, und keiner weiß, wer Koch oder Kellner ift. Indeß habe ich 
den Anfang zu dem Wochenblatte gemacht, wovon Du bier die erften 
Städe erhältfl. Sie find in meiner eigenen Druckerey gevrudt; benn ba 
ich mich Doch auf einige Weife hier firiren wollte, fo babe ich mich bereben 
laſſen, die Druderey eines gewiffen Herrn Bode zu Übernehmen, der mit 
einen ruffifchen Obriften auf Reifen gegangen ift. Ich werbe ja fehen, 
wie e8 damit geht. Es kann Dir nichts helfen, wenn id) Di mehr au 
fait von dieſer Sache feßen wollte So viel fannft Du mir auf mein 
Wort glauben, daß ich dadurch in Arbeit und Embarras gefommen, ber 
mir nicht viel Zeit und Luft läßt, Briefe zu fchreiben. Du mußt mir es 
daher vergeben, wenn ich Dir nicht ordentlich antworte, aber dennoch Dich 


216 


bitte, mir fleißig zu ſchreiben. Entſchuldige mich gleichfalls zu Haufe; ich 
werbe fchreiben, ſobald ich ruhiger bin. 

Laß ja an dem Katalogo fleißig druden, und fee von ben dort zu⸗ 
rüdgebliebenen Büchern noch vazu, was Du willft, ohne mir e8 erft zu 
ſchicken. Unter ven mebicinifchen Disputationen aber fuche mir eine aus: 
Bon dem Zupfen der Sterbenpen; ich weiß nicht, wie ber Ber 
faffer heißt, auch kann ich mich auf den Iateinifchen Titel nicht befinnen: 
Du wirft fie aber bald erkennen, und fie muß zuverläffig va feyn. Schide 
mir fie gleich. 

Was it denn die nene Actrice, die Schuch bekommen hat, für ein 
Ding? Wie geht es denn Schuhen? Trage ihn, ob er fonft noch ein 
junges Frauenzimmer haben will, das fehr große Luft zum Theater hat. 
Ih kann ihm eine recommandiven, die gewiß einfchlagen wird. Wir wär: 
ven fie felbft behalten, wenn wir nicht jchon fo überfläßig mit Frauen⸗ 
zimmern verfehen wären. 

Wie fteht es fonft mit Dir? Siehe nur, wie Du Did bis Michae⸗ 
lis bebilfft, und wenn fi indeß in Berlin für Dich nichts finbet, fo 
wollen wir ſchon ſehen, wie wir e8 machen. 

Mache Herrn Weiße (Dänen) mein Compliment; ich würbe ihm 
nächſtens antworten, und vielleicht zu feiner Zufrievenheit. Er kann ver- 
fihert feyn, daß ich ihn nicht vergeſſen werbe. 

Auch Herrn Ramler und Mofes werde ich nächften Pofttag unfehl- 
bar fchreiben. Herr Voß ift wohl nody nicht von der Meſſe? Sobald ich 
glaube, daß er zuräd ift, werde ich ihm auch fihreiben. Lebe indeß wohl 


und fchreibe mir bald. Ich bin auf immer Dein 
treuer Bruder, 


Gotthold. 


— — — — — 


An Wicolai.! 
Liebfter Freund, 


Es ift freylich mehr als fonderbar, daß ich Ihnen noch nicht ge 
fhrieben, auf zwey Briefe nicht geantwortet habe. ber ich bin ver- 
drüßlich, ärgerlich; mehr als ich e8 in meinem Leben gewejen bin; und 


s Bisher ungerrudt v. M. 
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bin es blos und allein über mich; ich denke daher nicht gern an meine 
Freunde; denn ich müßte zugleich an mich denken, unb ich mag an mid 
nicht denfen. Nun wißen Sie alles, was mein Stillfchweigen entſchul⸗ 
digen kann; oder vielleicht noch tabelhafter macht — das kann wohl ſeyn; 
ih bin aber nicht anders — Nun laßen Sie uns von gleichgültigen 
Dingen fprechen. 

Ich babe heute 28 Eremplare von der Dramaturgie 1—26 Stüd 
nebft der Ankündigung, für Sie an Herolds gefhidt. Vier und zwanzig 
haben Sie verlangt, von den übrigen vieren ift eines für Sie, eines für 
H. Moſes, eines für H. Ramlern und eines fir H. Agricola. Gaben 
Sie die Güte, fie abgeben zu laßen. 

Das einzelne Stüd wirb bier für einen Schilling verfauft; und bie 
Präuumeranten bezahlen auf das ganze Yahr 5 Mark. Wie wollen Sie 
e8 verlauffen? Beitimmen Sie es felbit; und fagen Sie was Sie bafür 
geben wollen, und können. Sie können fovicl Exemplare haben, als Sie 
wollen; die Sie nicht abjegen, bringen Sie auf Michaelis nur mit nach 
Leipzig, wo man ſehen wird, mas damit anzufangen. Nur müßen Sie 
feme einzelne Stüde verlaufen. Auf Michaelis fol der erfte Band 
fertig fen. 

Daß ich ungern diefen Wiſch fehmiere, können Sie glauben; und 
Eie werben es ihm hoffentlich anfehen. Ich weiß e8, daß nichts Daran 
ft; ich will e8 Ihnen und Moſes ſchenken, mir e8 erft zu fagen. Aber 
das muß feinen Einfluß auf den Preis haben, den Sie ihm machen. 
Ih wünfchte vielmehr, daß Sie mir Mittel und Wege anwiefen, ihn 
fo vortheilhaft anzubringen als möglid. Zwar gewinne ich und verliere 
ih nichts Dabey. Aber ich wollte nicht gern, daß andere viel babey ver- 
lören, weil ich dieſen andern auch nicht gern bie allerentferntefte Obli- 
gation zu haben fcheinen möchte. 

Meinhard ift geftorben; ich betaure uns. Ich hoffe, daß er nicht 
ungern geftorben ift. 

Klopftod ift hier gewefen, und ich hätte manche angenehme Stunde 
mit ihm haben können, wenn ich fie zu genießen gewußt. Ich fand, daß 
er mir befer gefallen müßte, als jemals. Er ift fehr fleißig gewefen. 
Er dat eine nene Tragödie gemacht, Hermanns Schladt; ein Stüd 
völlig in dem alten deutſchen Coftume, häuffig mit Barbengejängen un- 
termengt. Es ift ein vortreffliches Werl, wenn es auch fchon etwa feine 
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Tragödie feyn ſollte. Er hat auch ein ziemlich weitläuftiges Werk von 
den Griechiſchen Sylbenmaaßen gejchrieben; worinn wel gutes kritiſches 
Detail if. In dieſen Sylbenmaaßen hat er zugleich eine Menge neuer 
Oden gemacht, und das alles wird mit nächſtem gebrudt. Nur ven Be- 
ſchluß des Meſſias fcheinen wir ſobald noch nicht erwarten zu dürffen. 
Ih glaube, daß es leicht möglich ift, über ein Werk das man mit 
allem ftürmifchen Feuer der Jugend angefangen bat, nach und nad) zu 
erfalten. 

Der Hr. von Gerftenberg hat gleichfalls eine Tragödie gemacht, die 
ich eben gelefen. Sie heißt Ugolino; das befannte Süjet aus dem 
Dante; in Proſa und fünf Aufzüge. Es ift viel Kunft darinn und 
man fpürt den Dichter, der ſich mit bem Geifte des Shaksſpear ge⸗ 
nährt bat. 

Ich betaure nur, daß weder durch dieſe, noch durch Klopftods Tra- 
gödie, das beutfche Theater im geringften reicher geworben. Denn beibe 
können ſchwerlich, oder gar nicht aufgeführt werben. 

Bey Gelegenheit des Aufführens — habe ih num nicht recht, daß 
man meine Minna nicht aufzuführen wagen würde? Hier ift fie auf An- 
fuchen des Hr. von Hecht zu fpielen verbothen, und biefer fagt, daß er 
den Befehl dazu von Berlin erhalten. Haben Sie etwa was Davon ge- 
bört? Der Zufall it mir im Grunde recht lieb; er hilfft mir eine Luft 
erftiden, die mich leicht hätte zu weit führen können. 

Grüßen Sie mir unfern lieben Moſes taufendmal. Er fol mir 
nur noch eine Zeit lang nachfehen; vielleicht daß ich wieder zu mir felbft 
fomme. ch rechne darauf, daß fie mir beide Ihre Freundſchaft beybe⸗ 
halten; ich mag fchreiben, oder ich mag nicht fehreiben. Leben Sie recht 
wohl; ih bin 

‚Ihr 
Hamburg ben 4. Augujt ergebenfter Freund 
1767. Leßing. 
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a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres renomme6 
Unter der Stehbahn n fe A 
Haufe. Berlin. ' 


Liebfter Freund, 


Ih danke Ihnen für die Nachricht von dem Nachorude ver Dra⸗ 
maturgie, und für Uhren guten Rath dem Nachtheile veßelben, fo viel 
noch möglich, abzubelffen. Ich kann eigentlich freylich nichts dabey ver- 
lieren; ich bin aber fonft nur in ver Verfaßung, daß es mir äußerſt 
unangenehm feyn würbe, wenn andere babey verlören. Seyn Sie doch 
fo gütig und ſchicken mir ein Eremplar von dem Nachdrucke, und zwar 
mit eben der Gelegenheit, mit welcher Sie biefen Brief erhalten. Es 
ift der Hr. Commißionsrath Schmidt, bey dem ich bier Logiere, ber ihn 
Ihnen einhändiget, und der ſich freuen wird, Ihre Belanntfchaft wieber 
zu erneuern, weil er mit Ihnen auf der Realſchule geweſen zu ſeyn fich 
erinnert. 

Die Hänfeln zu engagiren wird fi) Döblin wohl müßen vergehen 
laßen. Ein mehrerd von unferm Theater werben Sie von H. Schmidt 
erfahren können. Seitdem ih Klopftode Abhandlung gelefen habe ich 
ganz eigene Grillen über die Profodie gefangen. Ich will fie eheftene 
zu Papiere bringen und Ihrer und Moſes Beurtheilung unterwerffen. 
Grüßen Sie mir ihn tauſendmal, und gedenken Sie meiner miteinander 
wenigftend alle Mittwoche und Sonnabende. Die Dramaturgie habe id, 
Ihnen beiden nicht umfonft gefchidt; wenn Ihnen gute Gedanken dabey 
beyfallen, jo enthalten Sie mir fie ja nicht vor: ich werbe fie brauchen 
fönnen. 

Leben Sie wohl. Ich bin ganz ber 
Ihrige 
Hamburg den 14 Auguft. ? Leßing. 


ı Bisher ungerrudt. v. M. 
2 Bon Nicolai bemerkt: 1767 am 24. August empfangen. v. M. 
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An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, ven 14. Aug. 1767. 
Mein lieber Bruder, 


Hier ſchreibe ih Dir nun endlich wieder einmal. Aber Gott weiß, 
ich fchreibe Dir nur deswegen fo felten, weil ich Dir gar nichts Angeneh⸗ 
mes zu fehreiben habe. 

Hier haft Du die Blätter von ber Dramaturgie, vie Dir fehlen; 
künftig ſollſt Du fie ordentlicher haben. Der Nachdruck iſt mir fehr un- 
angenehm, und wir müſſen ihm zu fleuern fuchen. 

Mit nächſtem will ich Dir den Katalogum mit Preifen fchiden, umter 
welchen Du die Bücher nicht weggehen laffen ſollſt. Mache nur, vaß ver 
Katalog fein herumgeſchickt wird. " 

Ich kann mir es einbilden, daß Du Geld brauchen wirft. Aber es 
würde mir fchwer werben, ‘Dir jegt mit etwas zu dienen. B... ift mir 
nod einige 20 Thaler ſchuldig geblieben. Laß Dir diefe von ihm geben. 
Wie wirft Du e8 zu Michaelis mit dem Logis mahen? Wo wilft Du 
bleiben? Wo wirft Du hingehen? Was ift Dein Anfchlag ? 

Der Capitain Stein hat mir geantwortet, daß Reich auf feiner For: 
derung beftände, und daß er die Sache bey dem Regimentsgericht anhängig 
machen müßte. Ich will doch fehen, wer mich zwingen foll etwas zu be- 
zahlen, was ich nicht ſchuldig Bin. 

Was machen fie zu Haufe? Sie find doch alle gefund? Mit eheftem 
will ich von bier aus dahin fehreiben. 

Lebe unterveflen wohl und fchreib mir bald wieder. Du haft mir ja 
eine Komödie fchiden wollen. Wenn fie fertig ıft, fo ſchicke fie mir mit 
ber Gelegenheit, mit welcher Du dieſen Brief befommen wirft. Es ift 
mein biefiger Wirth, der Commiſſionsrath Schmid, welder ihn mitnimmt. 
Dein 

. treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, den 21. September 1767. 
Lieber Bruder, 


Bier ſchicke ih Dir den Katalog mit beygefügten Preifen, unter wel- 
den Du die bemerkten Bücher nicht wohl mußt geben laſſen. Weiſe ihn 
aber vorher Herrn Boß, und höre feine Meynung in Anfehung ver 
Hauptblidher, als des Journal des Savans, des Mercure ıc. 

Ich hoffe nicht, daß ich die Preife zu hoch angefeßt; und ba ich viel» 
leicht mehr als die Hälfte gar nicht tarirt babe, fo follte ich meunen, daß 
doch wenigſtens die 660 Thlr., auf die ich den Ueberſchlag gemacht, nad) 
Abzug der Koften berausfommen müßten. Das Geld muß an Herrn Voß 
berechnet werben, dem ich, wie Du weißt, 500 Thlr. ſchuldig bin. Die 
Miethe mußt Du davon bezahlen, das verfteht fih; und mas Du fonft 
nothwendig brauchſt, kannſt Du Dir auch davon nehneen. 

Die Sade mit Reich ift an den biefigen Reſidenten von Hecht ge 
langt. Ich denke, fie foll num aus feyn. Denn ich babe mich erklärt, 
zu fhwören, wenn ich vorher weiß, was für Satisfaction ich ſodann von 
dem Schurken haben fol. Außer dem habe ich Hechten ſchon erflärt, daß 
ih weder ſchwören noch bezahlen will: denn ich will doch fehen, wer mich 
zu dem einen oder zu dem anbern bier zwingen fol. 

Das Promemoria wegen der Minna bat mir fo viel als nichts ges 
hoffen, und das Stüd bleibt verboten. Hecht fagte: er habe mehr ale 
einmal bey dem Miinifter von Finkenſtein desfalls angehalten, aber Keine 
Antwort befommen; und fo lange er diefe nicht habe, könne der hiefige 
Magiſtrat zwar thun, was er wolle, jebod auf feine Gefahr. 

Was Du auf ven Winter für Einrichtungen mit Div machen wirft, 
bin ich begierig zu hören. So viel als ich Dich noch unterftügen kann, 
werbe ich gern thun. Lebe inde wohl und grüße Eltern und Gejchwifter 
von mir. Ich bin Dein 

treuer Bruder 
Gotthold. 


N. S. Ich bin Willens, meinen D. Fauſt noch dieſen Winter hier 
ſpielen zu laſſen. Wenigſtens arbeite ich aus allen Kräften daran. Da 


— — — — — — 


ich aber zu dieſer Arbeit die Clavicula Salomonis brauche, die ich mich 
erinnere Herrn Fl*** gegeben zu haben, um fie gelegentlich zu ver⸗ 
fanfen; fo mache ihm mein Gompliment, mit dem Erfuchen, fie bey dem 
erften Malete, das er an einen biefigen Buchhändler ſendet, mitzufchiden. 

Eben üßt mir der Reſident von Hecht fagen, daß die Minna nun 
endlich gejpielt werten dürfe. 


— — — ——— 


Hochznehrenden Kerr Vater, ' 


Wenn ed möglid) wäre, Ihrem zu bejchreiben, in was für Berwir- 
rungen, Sorgen und Arbeiten ich feit Jahr und Tag ftede, wie mißver⸗ 
gnügt ich faft immer geweſen, wie erjchöpft ich mich oft an Leibes- und 
Seelenträften befunden: ich weiß gewiß, Sie mürben mir mein zeitheriges 
Stillſchweigen nicht allein verzeihen, fondern es auch für ven einzigen Be- 
weis meiner Eindlihen Achtung und Liebe halten, den ich Ihnen in biefer 
Zeit zu geben im Stande geweſen bin. Wenn ich einmal fehreibe, ift mir es 
nicht möglich, anders zu fihreiben, als ich eben denke und empfinde. Sie 
würden ven unangenehmften Brief zu lefen befommen haben, und ich würde 
mit meinen Umſtänden noch unzufriedner geworten feyu, wenn ich mir 
vorgeftellt hätte, wie viel Kummer fie meinen Aeltern verurfachen müßten. 
Am beiten alfo, ich ließ fie gar nicht8 davon wißen; welches aber nicht am 
ders gefchehen konnte, als daß ich gar nicht fchrieb. Ich verließ mich 
übrigens auf Carln, daß er Sie meinetwegen vor der Hand beruhigen 
würte; fo wie ich von Zeit zu Zeit durch ihn die Nachricht erhielt, daß 
Sie fi insgefammt noch gefund und wohl befänden. Ich wüßte nicht, 
was mir zu allen Zeiten erwünfchter fommen könnte, als diefe Nachricht; 
ich betaure nur, fo oft ich fie erhalte, daß ich fo wenig im Stande bin, 
Ihnen das Alter eben jo bequem und angenehm zu machen, als es Ihnen 
Gott ruhig und gefund gemacht bat. Die inftehenve Feyer Ihres Amts⸗ 
jubilät muß Ihnen nothwendig zu einem großen Vergnügen gereichen, ba 
fie eine fo große Wohlthat des Himmels if. Möchten fi nur recht viele 
in Camenz finden, bie biefe® Vergnügen aufrichtig mit Ihnen theilten! 
Aber ich muß fürdten, daß außer unfern Anverwandten deren nicht viele 


ı Das Driginal dieſes Briefes befigt Herr Seh. Oberregierungsrath von Tyfchoppe, 
der basfelbe vem Serausgeber gefälligft mitgetheilt hat. Lachmann. 
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ſeyn dürften, da ich aus Theophili Briefe erfehe, wie graufam man Ihnen 
den Meinen Troſt verweigert bat, ihren Sohn neben fi) in dem Amte 
zu fehen. Ich zweifle nicht, daß fie fich nicht beide Aber diefe Kränkung 
binmwegfegen werben; und wer weiß wozu es für den Bruder gut if. Es 
fheinet als ob wir alle ein wenig fpät zur Ruhe kommen follten; aber 
endlich, hoffe ich, werben wir doch auch dazu fonımen. 

Ich bin von Berlin weggegangen, nachdem mir das einzige, worauf 
ich fo lange gehoft, und worauf man mid fo oft vertröftet, fehlgeſchlagen. 
Gewiße Vorſchläge lodten mid, hierher nad) Hamburg, aber auch aus 
diefen ift wenig geworten, und ich babe mich endlich entſchloßen, meine 
Berforgung und mein Glüd von mir felbft abhangen zu laßen. Ich habe 
nehmlich alles, was ic noch um Vermögen gehabt, bis auf ven lebten 
Heller zufammengenommen, und in ©emeinfchaft mit einem Freunde, 
Namens Bode, allhier eine Druderey angelegt. Der Borfhuß, ven vie 
ſes Etablissemeut erfobert, bat mid, genöthiget, ven größten Theil mei- 
ner Bücher zu Gelde zu machen; aber ich hoffe, e8 fol mich nicht reuen. 
Wenn das Werk einmal im Gange ift, fo hoffe ich für meinen Antheil 
als ein ebrliher Dann davon leben zu können; und dieſe Ausficht ift mir 
um fo viel fehmeichelhafter, wenn ich mir vorftelle, daß ich meine befere 
Umftände audy mein Gefchwifter were können genießen lafen. Voritzo nur 
muß e8 Nachſicht mit mir haben, und ich kaun auch nicht einmal Carln 
gegenwärtig jo unter die Arme mehr greifen, als ich gern wollte In⸗ 
zwifchen wird e8 ihm auch nicht ſchaden, wenn er felbft zufehen muß, wie 
er fertig werben kann, 

Eobald die Elbe wieder fahrbar ift, will ih unfehlbar eine fleine 
Provifion an Zuder und Wem über Dresden an Sie übermachen. Ich 
wollte, daß es zu der Jubelfeier geſchehen könnte; aber vie Fracht zur 
Achſe ift nach dorthin eben fo koftbar, als ſelten. 

Ich empfehle mich indeß Dero väterlichem Andenken und Seegen, und 
wänfche Ihnen, nebft ver Frau Mutter und Schweiter, einen glüdlichen 
und vergnügten Eintritt des bevorftehenden Neuenjahres. Der ich Zeit 
lebens verharre 

Dero 
Hamburg, ven 21. December gehorſamſter Sohn 
1767. Gotthold. 
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An Ricolai. 


Hamburg, ten 2. Yebruar 1768. 
Liebſter Freund, 


Es iſt doch Sünd' und Schande, daß Sie mir gar nicht ſchreiben. 
Denn dieſesmal weiß ich Doch ganz gerecht, ſind Sie mir eine Antwort 
ſchuldig, auf den Brief nehmlich, worin ich Ihnen Ihre Spöttereyen über 
bie Buchdruder Bode und Leſſing,“ und Über das neue Journal beant- 
wortet. Für das lette ſollen Sie nun wohl Reſpect befommen; nachdem 


ı Leffing hatte mit Bote, der als Ueberfeger des Trifram Shandyh berühmt gemerven, 
damals in Hamburg ein Unternehmen angefangen, befien wahre Befchaffenheit ich bier um 
fo viel lieber etwas aus einander fegen will, da der jüngere Herr Lefling, in dem Leben 
feines Bruders, S. 268 einen nicht ganz bveutlichen Begriff davon gegeben bat, unb va 
in ven folgenten Briefen, wie in meinen Anmerdungen, mehr davon vorlommen wird. Bode 
Batte in Hamburg eine Buchdruckerey angelegt, und bachte fle ine Große zu treiben. Daß 
feine Abſicht damals gemwefen fen, mit einem ruſſiſchen Dfficter auf Reifen zu geben, (mie 
Leffing in einem Briefe an feinen Bruder, [S. 215.) fagt) if vermuthli eine Idee 
gewefen, die nicht ausgeführt ward, Denn Bode wollte damals eben heurathen, und bie 
Buchdruckerey erforderte feine Gegenwart. Bode mar ein vortreffliher Mann, hatte aber vie 
Buchdruckerey nicht gelernt , und alfo von der Art, wie man fie mit Vortheile betreiben muß, 
nicht ganz richtige Begriffe. Auch vom Buchhandel, ſowohl von der Art, wie er zu betreiben 
wäre, als von dem Bortheile, den er abmerfen Eönnte, hatte er ebenfalls viele unrichtige 
Ideen. Beides hat er mir nachher, als er durch Erfahrung war belehret worden, ſelbſt ge 
fanden. Leffing war auch ein vortreffliher Mann, machte ſich aber vom Buchhandel ebenfalls 
ganz unrichtige Vorfiellungen, auf die er mit feinem gewohnten Scharffinne ein Syſtem 
davon aufbauen wollte. Darüber hatte ich zumellen mit ibm mündlich, Halb in Scherz, Halb 
in Ernſt, gefiritten; woben Moſes, va es meiftens auf allgemeine Brincipien ver Kaufnanw 
[haft antam, auf meiner Seite war. Obgleich Leſſing fich von mir nicht überzeugen ließ, fo 
hatte er doch durch unfern Streit fo viel eingefehen, daß bey jeder Unternehmung eines Bud» 
handels ein Rifiko vorhanden ift, defien Umfang man ohne lange Erfahrung nicht mohl voraus 
fehen, und dem man oft, bey aller Vorſicht, nicht entgehen kann. Da er nun fich mit Bode 
in die Unternehmung einließ, war er hauptſachlich darauf bevacht, diefes Riſiko zu vermeiden; 
weil er wohl einfah, der große Vortbeil, ven fich heine Sefellichafter verfprachen, möchte fon 
nur eingebilvet feyn. Hierzu hatte fein Scharffinn folgende beive Mittel erdacht: 1) Sie 
wollten die Bücher, melche fie verlegten, nicht feldft auf ven Meflen verkaufen, ſondern Re 
noch vor jeder Mefle nach dem befcheinigten Eoftennen Preiſe mit 20 p.C. Vortheil, an einen 
Buchhandler verkaufen, melcyer über die Summe feine Wechfel auf billige Zahlungstermine 
gerichtet, geben follte. 2) Ste mollten nichts als vie Werke der beften deutfchen Schriftfteller 
druden, und dieſe follten in einem Journale erfcheinen, wovon in jeder Meſſe zwey oder mebr 
Bande herauskommen follten. 

Bon dieſem Proſekte gab mir Leſſing in einem jetzt verlornen Briefe Nachricht, und ver 
Tangte meine Meinung. Ich antwortete in einem gleichfalls nicht mehr vorhandenen Briefe: 
ad 1. ed würden fich Feine Abnehmer finden. Solide Buchhändler würden nicht Verlag kaufen 
wollen und koͤnnen, den andere nach ihren eigenen Ideen in Abſicht auf Auflage, Koften aller 
Art, Einrichtung des Druds sc. anfchafften. Ich ferte Hinzu, folive Buchhändler würden fi 
nie entfchließen, das Riſtko ver Ideen eines Andern gang zu übernehmen, (da viefes Riſiko 
gerade die größte Schwierigkeit des deutſchen Buchhandels macht) und ibm noch dazu 20 p. C 
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wir Klopftods Herrmann, veffen Oben und Abhanplungen über das Syl⸗ 
beumaß der Alten, Gerftenbergs Ugolino, ein Quftfpiel von Zachariä, und 
ih wei felbft nicht, wie viel andere ſchöne Sachen dazu erhalten haben. 
— ir werben und aljo mit unferm Journal vor feiner Bibliothek ver 
Welt zu fürdhten haben: weder vor ber Allgemeinen noch vor der Klotzi⸗ 
hen. Das iſt doch unleivlich, was die Kerle in Halle ſudeln! und in 
was für einem Zone! Das zweyte Stüd aber ift ſchon fo elend, daß ich 
der ganzen Lufterfcheinung eine fehr Furze Dauer verfpredye. Die Königs⸗ 
berger ' fangen ſchon ritterlich an, fich über den Hrn. Geheimenrath luſtig 
zu machen; und ich will es noch erleben, daß Klot ſich wieder gänzlich in 
feine Inteinifchen Schanzen zurüdzieht. 

Ich babe Ihnen, liebſter Freund, einige einzelne Theile von englis 
ſchen Dramaticis gelaſſen. Wenn Sie fie nicht mehr brauchen, fo feyn 
Sie fo gütig, fie mir je eher je lieber anher zu ſchicken. Ich brauche 
ſolchen Bettel jegt alle Tage und Stunden. Ich muß nm mich greifen, 
um die Materie zu meiner Dramaturgie fo lange zu dehnen, bis bie Ge 
jellichaft wieder nach Hamburg fümmt. Sie wiffen ja wohl, vaß fie jeßt 
in Hannover ift, wo fie mit vielem Benfalle fpielt. An ihrer Statt haben 
wir franzöfifche Komödie und franzöfifche Operette. Morgen fängt auch 
eine Opera bufla bier an. Unter ven Franzoſen find ein Paar gute 
Yente. — 

Herr Moſes Kat noch ein engliſches Buch von mir, weldyes eigentlich) 


Vortheil, ohne alles Riſiko, zuzugeſtehen. Diejenigen Buchhänvler aber, vie fich foldye Be 
Vingungen gefallen liefen, würden am Ende ihre Wechfel nicht bezahlen. Der Erfolg hat 
genugfam gezeigt, daß ich hierüber richtig geurtheilt hatte. Ich fege noch hinzu: ver Bud 
Yandler brauche zwar nothwendig Berlag der gut abgehe, fonf könne er feinen Sortiments. 
handel nicht treiben; aber ein Buchhändler könne auch felbit von gutem Berlage zu viel haben, 
und derjenige, der feine Bilanz überdenke, werde finden, daß er auch den beſten Verlag nicht 
ohne Maaß mit Bortheil pruden könne. Dies hatte mich damals fchon vie Erfahrung gelehrt. 
Ich erläuterte es noch mit dem Bleichniffe, daß ein Menich nicht ohne Blut leben. voch leicht 
zu viel Blut haben könne. Aber Lefling war nicht zu beveuten. Er meinte, je mehr man von 
ven Werken ver beflen Köpfe verlege, defto mehr werde man verkaufen, und batte lauter 
baazen Verkauf im Sinne. Ad 2 mwieverholte ih ihm, mas ip ihm ſchon münplich gefagt 
batte, daß diejenigen Schriftfteller, melde der Gelehrte und ver Mann von Geſchmack für die 
beten erkennt, fehr oft für den Buchhändler in Anfehung des Debits nicht die beſten finz. 
Dasienige, was ich mit Lefling geſchwatzt hatte, gab Anlaß zu ven Geipräche über die Bor- 
zuͤglichkelt der ſchlechten Echriftfteller für die Buchhändler, welches im erften Bande von 
Nothankers Leben ſteht. In meinem Briefe an Leffing mochte ich mohl, in dem unter und 
gewöhnlichen Tone, über den Scharffinn ver Theorie gelacht haben, wodurch ein Riſiks follte 
vermieden werben, welches fo fehr lange Erfahrung nicht hatte verhüten können. Nicolat, 
ı Die Königsbergifche gelehrte Zeitung. Nicolai. 


Leffing, fämmtl. Werte XIl. 15 


nicht mein ift, ſondern das ich-felbft hier geborgt habe. Es iſt Search 
über ven freyen Willen, ober wie ver Titel beißt. Diefes, liebfter Freund, 
laffen Sie ſich gleihfall® geben, und fchiden mir es mit, ſobald Sie an 
einen biefigen Buchhändler etwas jenden. — Was macht unfer Freund? 
Ih will hoffen, daß er mein Stillfchweigen nicht anders auslegt, als er 
es immer andgelegt bat. Aber der Himmel wird mir doch auch wieder 
einmal eine ruhige vergnügte Stunde geben, in der ich ihm fchreiben 
darf. — Was macht Ramler? Auch ihm habe ic) noch nicht gefchrieben: 
aber ehe er es fich verfieht, werde ich für ihn gefchrieben haben. Die 
jungen Herren machen mir e8 mit ben Liedern der Deutfchen zu bunt. ' 

Ich muß fehen, ob ich nicht noch ein Fiteraturbriefchen machen fann. 
Oder meynen Sie, daß meine Dramaturgie noch fo ziemlich nach dieſen 
Briefen ſchmeckt? 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und ſchreiben Sie mir bald einmal 
und recht viel Neues. 

Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


An Heinrich Wilhelm von Gerſtenberg.? 


Hamburg, ven 25. Februar 1768. 
Ew. Hohwohlgeboren 


erſte Zufchrift hat mich auf eine jo angenehme Art überraſcht, daß es mir 
damit gegangen, wie dem Finde, dem man unverhofft ein Gefchent macht, 
nad) welchem es ſich längft gefehnt; vor lauter Freuden vergißt es, ſich 
dafür zu bevanten. Ich verbiene fo viel zuvorkommende Freunpfchaft nicht: 
aber um fo mehr verbiene ich ven Verweis des zweyten Briefes. Was 
kann ich weiter darauf antworten? Ich bin von jeher ein fehr nachläßiger 
Briefichreiber gewefen; ich bin unter allen meinen Freunden dafür befannt; 
deſto beſſer, daß mich aud) der Hr. von ©. je eher je lieber dafür kennen 


ı In der Klotziſchen Bibliothek fand eine fehr plumpe Kecenſton ver von Ramler heran 
gegebenen Lieder ver Deutſchen. Nicolat. 

2 Sm Intelligenzblatte der Jenaischen Allgem. Literatur- Zeitung. 
4805. Numero 56. 857. 58. 
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lernt! — Doch wenn diefe Entſchuldigung ein wenig zu leichtfinnig klingt; 
bier ift eine ernfihaftere, umd die wahre. Ich fand gleich auf Ihren erſten 
Brief fo viel zu antworten, und über die Dinge, die mir nicht gleich 
gältig find, daß ich mir Zeit dazu nehmen mußte. Ich wartete auf einen 
ruhigen und heiteren Augenblid; und dieſe Augenblide ſind jegt bey nıir 
fo felten! 

Wenn ih Ihnen bloß zu verfichern gehabt hätte, wie fehr mir Ihr 
Ugolino gefallen, und was für eine große Idee er von dem Genie feines 
Berfafſers bey mir zuräd gelaffen: fo hätte ich mich nur binfegen und 
fhreiben dürfen. Was man fo lebhaft empfunden, wirb einen fo leicht 
zu fchreiben, daß man gejchwinder ven Anfang, ald das Ende findet. Sie 
haben ein Suijet gewählt, deſſen Sontertur fich aller dramatiſchen Form 
zu verweigern fcheint: aber es hat müflen werden, was Sie gewollt haben. 
Sie haben Schwierigkeiten überftiegen, vie mich zur Verzweiflung gebracht 
hätten. Der körperlihe Schmerz ift unftreitig unter allen Leiden am 
ihwerften zu behandeln: und Sie haben die fchredlichfte Art deſſelben mit 
fo großer Wahrheit, und mit fo mannichfaltiger Wahrheit behandelt, daß 
meine KRührung mehr als einmal durch das Erſtaunen über die Kunft 
unterbrochen worden. 

Aber Sie verlangten nicht ſowohl meinen Lobſpruch, als meine An- 
merkungen. — Es ift ſchlimm, wenn man im Verdachte ift, daß man 
über Alles Anmerkungen macht. — Wenn ih nun feine gemacht hätte? 
Und wirklich babe ich Feine von allen denen gemadyt, die Sie mir fo 
gütig leihen wollen. Die Heinen Sleden, welde die zweyte Hand Ihrem 
Werke abgewifcht, habe ich vormals eben fo wenig bemerkt, als ich fie 
jest vermiffe. Weinetwegen hätten fie immer bleiben Eönnen: doch beſſer 
ift freylich befier! 

Eine einzige Anmerkung babe ich geäußert — und es auch ſchon 
wieber bevauert, fie geäußert zu haben. Indeß, ehe fie Ihnen auf eine 
oder die andere Weife unrecht hinterbracht wird — Am beften, id 
fchreibe fie Ihnen felbft. Das war vom Anfange mein Wille. Nur 
wollte ich mir Zeit laffen, fie noch mehr zu überlegen. Ich habe fie 
überlegt und überlegt; aber wenn ich Ihnen nicht eher antworten wollte, 
als bis ich fie genug überlegt zu haben glaubte, fo würde ich Ihnen 
vielleicht gar nicht antworten. — Und antworten muß ich doch enplich! * 

ı Das Bolgende Im Goncept unter den Breslauifchen Papieren. Lachmann. 
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Hier ift fie alfo, fo gut ich fie zur Zeit geben kann. — Sie ift 
ans einem Gefühl entſtanden, das id, mid; bey Feiner Tragödie gehabt 
zu haben erinnere, als bey dem Ugolino. — Mein Mitleid iſt mir zur 
Laft geworben: over vielmehr, mein Mitleid hörte auf Mitleid zu ſeyn, 
und warb zu einer gänzlich fchmersbaften Empfindung.‘ Es werb mir 
auf einmal recht wohl, als das Stüd zu Ende war, das id ohne meine 
Neugierde, die jedoch weniger auf das Ziel, al® auf die Art ging, mit 
welcher der Dichter zu dieſem Ziele gelangen werde, fchwerlich zu Ente 
gebracht hätte. Ich eilte, mic von den Einprüden, bie es anf mid) 
gemacht hatte, zu zerftxeuen! und ich befenne es, ich werde es ſchwerlich 
wagen, dieſe Einprüde wiederum bey mir zu erneuern. Es ift mir lieb, 
Ihren Ugolino einmal gelefen zu haben, nehnilich in ver Abficht, mid 
der Täuſchung zu überlaffen: zum zweytenmale lefe ich ihn in dieſer 
Abſicht gewiß nicht wieder. 

Woher vieles? 

Ihre Perfonen leiven alle. — Die mehreften verfelben leiden völlig 
unfhuldig — Kinder mußten die Schuld ihres Vaters nur mittragen. ? 

Die einzige Perfon, bie vielleicht nicht ganz unſchuldig leidet, leidet 
doch gar nicht in Proportion ihrer Schuld, ihres &umprnu@, weldyes 
völlig außer dem Stüde ift, und von dem wir faft gar nichts erfahren. 

Sie werben fagen: viefes trift den Dante fo gut als mich. — Nein: 
Bey dem Dante hören wir die Geſchichte als geſchehen: bey Ihnen 
jehn wir fie als geſchehend. Es ift ganz etwas anders, ob ich das 
Schreckliche hinter mir oder vor mir erblide. Ganz etwas anders, ob id) 
höre, durch dieſes Elend kam ber Held durch, das überſtand er: ober ob 
ich fehe, durch dieſes fol ev durch, diefes foll er überftehen. 

Der Unterſchied ver Gattung macht bier alles. 

Die Vernunft befiehlt mir, mid) der Vorſicht in allen Vorfällen ge 
duldig zu unterwerffen: fie verbietet mir, meinem Elende durch meine 
Zerftörung ein Ende zu machen Warum? weil id alle Augenblide 
boffen darf, ohne dieſes gewaltfame Mittel mein Elend geenvet zu fehen. 
Die Vorſicht kann es enden, und wirb es enden, ſobald e8 mir bien» 


Lich ift. 


ı Don „oder vielmehr, bis Empfindung” fehlt im Concept. v. M. 
2 Im Goncept „Kinder, welche die Strafe ihres Vaters nicht thellen müßten" Lada 
mann. 
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Im diefer Hoffnung durchſchritt Ugolino feinen fchredlichen Pfad, 
bis ans Ende. Er that wohl, daß er lieber verhungern, als Hand an 
fih legen wolite. „Bielleiht, mußte er venfen fo lange er denken Tonnte, 
fpringen eben igt die Thüren des Gefängniffes auf, und ich bin gerettet, 
wenn ich diefen Augenblid geduldig abgewartet habe.“ 

Aber wie fteht e8 mit diefer Hoffnung in den Nachahmungen ver 
Kunſt? — Dünkt Ihnen nit, daß fie durch das Wefen gewiffer Gat—⸗ 
tungen nothwendig aufgehoben werde? Diefes Wefen ift befannt; ber 
Dichter verfpridht uns eine Tragödie; und obgleich eine Tragödie eben 
jo wohl einen glücklichen, als einen unglüdlichen Ausgang haben Tann, 
fo fehen wir es doch gleih aus der erften Anlage, welchen von beuben 
fie haben wird; ſobald die Erpofition worbey, wiflen wir e8 zuverläf- 
fig, daß Ugolino mit feinen Kindern verhungern muß. 

Und nun kömmt meine Grille. — Die Ungewißheit des Ausganges, 
welche ven Ugolino allein zurücdhalten fann, an fi und feinen Kindern 
eine rafche That zu verliben — (allein? ich glaube, ja) — dieſe Unge- 
wißheit, die es wenigitens allein macht, daß ber größte Xheil ver 
Menſchen feine Geduld nicht als Feigheit und Kleinmuth, fondern als 
Standhaftigfeit und Unterwerffung betrachtet; dieſe Ungewißheit dünkt mich 
bier mit ver Gewißheit, die wir, ih will nicht fagen aus der vorläufigen 
Kenntni der Gefchichte, fondern aus dem Wefen ver Gattung, aus ber 
Anlage des Dichters haben, in eine fonderbare Collifion zu kommen. 

Ugolino muß aushalten, weil er nicht weis wie e8 alle Augenblide 
mit ihm werben könnte: und wir, bie wir wiſſen, baß nichts zu feinem 
Beften fi) eräugnen kann, wir — find unmwillig, daß er aushält. Ich 
fage wir: weil ich nicht gern glauben möchte, daß ich eine Empfinbung 
baben könnte, die fonft niemanv hätte. 

Wenn ih in dem Kerker des Ugolino wirflic zugegen gewefen wäre, 
würde ich mich wohl gehütet haben, ihn zu etwas anverm, als zur 
Geduld zu ermahnen; denn ich hätte mich mit ihm in gleicher Ungewißheit 
befunden: aber vor der Bühne kann ich den Augenblid kaum erwarten, ! 
da er endlih den Entfchluß faßt, ferner und meiner Marter auf die 
fürzefte und befte Art ein Ende zu machen. 

Hieraus würde folgen — Dod ich breche lieber ab. Ich muß erft 


s Schluß des Conceptes. v. M. 


230 


hören, ob ich mich deutlich genug erklärt habe. Es mag aber daraus 
folgen, was wolle: Ihr Ugolino bleibt immer ein Werk von ſehr großen, 
außerordentlichen Schönheiten. — 
Dero 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Gott weiß es, daß ich auf Dero letztes Schreiben nicht eher auf⸗ 
worten können! Ich erliege unter Arbeit und Sorgen, und von dieſen 
letztern iſt es gewiß nicht meine geringſte, daß ich meine Eltern in ſo 
dringender Verlegenheit wißen muß, und nicht im Stande bin, ihnen ſo 
geſchwind beyzuſtehen, als ich wünſchte. Ich hoffe, daß mich mein Vater 
kennt, und daß er nicht glauben wird, daß ich bloße Ausflüchte und 
Weigerungen made. Es geht mir durch die Seele, daß ih Ihnen, 
liebſter Vater, unmöglich zu Dftern mit dem verlangten helffen klamm. 
Aber zu Johannis will ih Rath ſchaffen, es mag herfommen, 
wober es will. 

Alles was ich noch gehabt, ſtedt in der Entreprise, von ber id in 
meinem vorigen Briefe gemeldet, und zu ber ich noch dazu fremdes Gelb 
aufnehmen müßen, das mich fehr drückt. Ich bin hier fremder als au 
einem Orte, wo: ich noch gewefen, und kann mich kaum einem ober zwey 
vertrauen, beren Beyſtand ich bereit8 mehr als gebraucht habe, und deren 
Kräfte doch auch nicht weit reihen. Es wirb ja wohl möglich feyn, daß 
Sie auf ein over die andre Weife noch das Vierteljahr hinhalten; auf 
Johannis, wiederhohl ih noch einmal, will ih die Hundert 
Thaler gang gewiß, und baar ſenden. 

Meine itzigen Umftände müßen mic auch bey Theophilus entfchul- 
digen, wenn ich ihn bitten muß, daß er fich vor der Hand noch ‚gebulvet. 
Ich will ihn nicht vergeßen: aber wenn er igt bey mir feyn follte, würde 
er ficherlich aus dem Regen in die Zrauffe fommen. 

Ih hoffe, daß Sie ſich fonft mit ver Frau Mutter, und dem Ge 
ſchwiſter geſund und wohl befinden. Haben Sie nur, bitte ich fie alle- 
jammt, nicht bie ſchlimme Meynung von mir, daß ich mich wenig darum 
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befümmern möge, wie es zu Haufe ausfieht. Aber mas hilft das befüm- 
mern, wenn man fidy nicht mit der That rechtfertigen fann? 

Ih made meinen Brief fo kurz als möglih, venn ich weiß es 
am beften, was ich dabey empfinde Sollte ich, wieder Vermuthen, 
Gelegenheit finden, mein Berfprechen eher zu halten: fo Können Sie 
gewiß verfichert feyn, einen längern Brief zu erhalten, ven ich mit mehr 
Berguägen fchreiben werde, als dieſen. 

Ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe, und bin Zeitlebens 

Dero 
gehorſamſter Sohn 
Hamburg, d. 20. März 1768. Gotthold. 


An Karl ©, ſeſſing. 


Hamburg, den 26. April 1768. 
Lieber Bruder, 


Ih bin Dir, glaube ih, nunmehr auf drey Briefe Antwort fchulbig. 
Aber e8 war immer ber tritte, auf den ich lauerte: der nehmlich mit ven 
Bignetten; und biefer iſt doch zu fpät gekommen. Herr Meil ift krank 
geweien, und das entſchuldigt freylich. Sage ihm indeß, daß mir bie 
Bignetten fehr wohl gefallen, und daß er das Geld dafür unfehlbar durch 
Herrn Boß oder Herrn Nicolat, bey Ihrer Rückkunft von der Leipziger 
Mefle, erhalten wird. — Vielleicht reife ich dieſe Woche noch felbft nach 
Leipzig, und ba könnte es leicht kommen, taß ich meinen Rückweg nad 
Hamburg Über Berlin nähme. — Wenn dieſes aber nicht gefchieht, fo 
feaft Du doch mwenigftens einen weitläuftigen Brief von mir aus Leipzig 
erhalten, worin id Dir melden werbe, wie e8 mit meinen Büchern zu 
halten. Das Journal d. S. und den Mercure möchte ich wohl ber ver⸗ 
langen; venn für ein Spottgeld will ich fie in Berlin nicht verfauft wiffen. 
— Id danfe Dir für Deine Nachrichten von ber Aufführung ver Minna. 
Die vornehmfte Urfade, warum fie fo oft gefpielt worben, mag wohl 
vie feyn, daß Döbbelin keine, over nur wenige andere Stüde befeten 
kann. Wenigftens hat mid hier jemand, der eben aus Berlin kam, ver- 
fihert, daß es öfters fehr leer darin gewefen. Meinetwegen! Ich fehne 
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mid darum doch nicht wieder nach Berlin, und wänfchte fehr, daß aud 
Du mit guter Manier wieder heraus wäreft. Ich hätte Dich gern wieder 
bey mir; aber ich bin jetzt weder fo logirt, noch fonft in den Umſtänden, 
daß es wohl möglich ift. Gott fey Dank, bald kommt die Zeit wieder, daß 
ich feinen Pfennig in der Welt mein nennen kann, als ven, ven ich erft ver⸗ 
bienen fol. Ich bin unglücklich, wenn e8 mit Schreiben gefchehen muß! — 
Nimm meinen brüberlichen Rath, und gieb den Borfat ja auf, vom 
Schreiben zu leben. Den, mit jungen Leuten auf die Univerfität zu 
gehen, billige ich auch nicht fehr. Was fol am Ende heraus kommen? 
Sieh, daß Du ein Seketair wirft, oder in ein Collegium kommen kannſt. 
Es ift der einzige Weg, Über lang ober kurz nicht zu darben. Für mid 
ift e8 zu fpät, einen anbern einzuſchlagen. Ich rathe Dir damit nicht, 
zugleich alles gänzlich aufzugeben, wozu Dich Luft und Genie treiben. 
Doch mündlich hievon mehr. Lebe invefien wohl; und wenn Du 
mir etwas Neues zu jchreiben haft, fo fchreibe mir es nad) Leipzig, wo 
ich Tünftige Woche einzutreffen denke. Ich bin 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Nicolai, 


Hamburg, d. 9. Yun. 1768. 
Liebfter Freund, 


Ih bin geraven Weges von Leipzig nach Hamburg zurüd gereifet, 
und nicht nach Halle gefommen. Ceit Ihrer Abreiſe hörte und las ich 
noch DVerfchievenes von dem bemußten Manne, jo daß mir alle Luft 
verging, mich mit ihm miünblich zu befprechen. Ich hätte Gefahr ges 
laufen, mid in viefem und jenem vielleicht zu verfchnappen, was ich jett 
gegen ihn Willens bin. Er hat mir bie Ehre erzeigt, meiner in feinem 
Büchelchen von gefchnittenen Steinen dreymal zu gedenken, und mid 
dreymal eines Beſſern zu belehren. Uber alle dreymal hat er mich ent« 
weder ans Kurzfichtigfeit nicht verftanven, ober aus Nederey nicht ver- 
ftehen wollen. Das verbrieft mich — und geben Sie nur auf die nächſten 
Blätter der hiefigen neuen Zeitung Acht. Doch das wirb nur Kleinigkeit 
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feyn; ich bin im Anfchlage, ihm noch eine ganz andere Salve zu geben. 
Haben Sie feine Borreve zu den Abhandlungen des Cayhlus gelefen? 
Haben Sie gelefen, was er ta für eine Entvedung von ven Imaginibus 
majorum bey ven alten Römern will gemacht haben? Es ift unbefchreib- 
lich, weldye Unwiſſenheit ex durch diefe Entvedung verräth. Ich habe 
mich hingeſetzt, und feine Ungereimtheiten ein wenig zerglievert. Bon 
ungefähr betrifft e8 eine Sache, die ich mir ſchon vorlängft aufs Heine 
gebracht hatte, und ich führe ven Streit auf einem mir ziemlich befaunten 
Boden. Deito Iuftiger muß er werben. Über denken Sie ja nidit, daß 
das etwa eine Recenſion für Ihre Bibliothek werben fol! Es muß eine 
eigene Schrift werben: Ueber vie Ahnenbilder der alten Römer. 
Ih bilde mir ein, daß auf dem Titel viefer Schrift Ihr Name als Ber- 
leger nicht Übel parabiren würde. Was meynen Sie, foll ich fie für 
Ihre Rechnung hier pruden? Sie Tanıı vielleicht zehn bis zwölf Bogen 
werden; unb bie Einrichtung bes Druds müßten Sie mir lediglich über- 
laſſen. Indeß verbindet Sie dieſe Anfrage zu nichts, und Sie fünnen ohne 
Umftände Rein fagen. Ich drucke fie ſodann entweder für Herrn Voß oder 
für Herrn Cramers aus Bremen Rechnung. Denn gebrudt muß fie 
werden, und zwar ımverzäglih. Der Dann nimmt das Maul gar zu 
voll, und möchte lieber ein Orakel in folden Dingen vorftellen. Gleich⸗ 
wohl bin ich gewiß, daß es nie einen unwiſſendern armen Teufel gegeben, 
ver fich des kritiſchen Dreyfußes bemächtigen wollen. Sein Ding von 
ben gefchnittenen Steinen ift die elenvefte und unverfchämtefte Compilation 
aus Lippert und Winkelmann, die er öfters gar nicht verftanden hat; 
und alle8 was er von dem Seinigen dazu gethan, ift jämmerlid. — 
Schreiben Sie mir alfo mit ver nächften umgehenden Poft Ihren Willen, 
und, falls Sie nicht abgeneigt find, wie ſtark die Auflage werben foll. 
Was mahen meine Schuhe? Sobald fie fertig find, fchiden Sie 
mir fie doch ja. Die Weiber, denen fie gehören, glaube ih, müflen 
indeß barfuß laufen; fo fehr plagen fie mich darum. 
Gott wird mir helfen, daß ich einmal an unfern Mofes fchreibe und 
auch an Ramler! Grüßen Sie inne beyde von mir berzlih. Ich bin 
Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


| — — — — — 
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An Karl ©. Seffing. 


Hamburg, den 9. Junius 1768. 
Lieber Bruder, 


Das ift wahr, meine Briefſchuld bey Dir iſt groß. Aber daß Dich 
dieſes ja nicht abbalte, fleißig an mich zu fchreiben! Es ift ber nächſte 
Meg gar nicht bezahlt zu werben, wenn man feinen Schuldnern weitern 
Credit verfagt. 

Du haft wohl getban, daß Du den Katalog druden lafien. Sobald 
er fertig, fchide mir ein Exemplar, und ich will Dir die Preife dabey 
notiren, für welche ich fie laſſen will; pas Journal des Savans aber 
nicht unter 100, und ben Mercure nicht unter 60 Thaler. 

Ih bin in Leipzig geweſen, aber meber bie Zeit noch andere Um⸗ 
ftände haben es mir erlauben wollen, über Berlin zurück zu reifen. 
Herr Voß wird Dir Berfchiebenes von mir haben fagen können. Hier 
babe ich alle Hände voll zu thun, und vornehmlich befchäftigt wich noch 
die Dramaturgie. Sie ift nicht weiter heraus, als bis Nro. 82. Der 
Reſt des zweyten Banbes wird in einigen Wochen zufammen erfcheinen. 
Wenn id, das Werk noch weiter fortfeße, fo foll e8 Bandweiſe, und 
nicht Bogenweife geſchehen. Du ſollſt ein complettes Eremplar haben, 
ſobald eins fertig ift. 

Sage Herrn Meil, daß er fein Geld unverzüglich erhalten wird, 
wo er es nicht ſchon itt erhalten hat. Der Buchhändler, ver das Gelb 
in Leipzig auszahlen follte, hat uns nicht Wort gehalten. 

Ich habe freylich angefangen, hier Verfchievenes von meinen Sachen 
druden zu laffen, unter andern auch bramatifhe. Aber noch ift nichts 
jo weit, daß ich e8 Dir mittheilen könnte. 

Du haft die Tragödien von Brawe bruden laffen? Ih will Dir 
nur fagen, daß mir Herr Winter nichts dafür gegeben, ale 30 Thaler 
Sächſiſche Drittel. Es ift alfo billig, vaß er Dir noch etwas nachbezahlt. 
Ein Exemplar bätteft Du mir wohl davon ſchicken können! 

Du arbeiteft außerdem felbit an einer Tragödie? Recht gut. Mid 
düukt auch immer, daß man in bem bramatifchen Sache eher mit einer 
Tragödie als mir einer Komödie den Verſuch machen folltee Es ift 
leiyter, zum Mitleiven zu bewegen, als lachen zu machen. Man Iernt 
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eher, was Gluͤck und Ungläd, als was fittlih und unfittlich, anftänbig 
und lächerlich ifl. — Ich wäre aber begierig, erft Deinen Plan zn fehen. 

Hat Dir Herr Nicolai Theile vom Johnſon, vom Cibber und vom 
Shadwell gegeben? Schide fie mir bey Gelegenheit, denn ich brauche fie. 

Döbbelin iſt ein Narr, das habe ich immer geglaubt. Wenn das 
Deutfche Theater durch ihn empor kommen fol, fo helf ihm Gott! IR 
denn bie Schulgin noch bey ihm? veögleichen bie Felbrig? Mich vünkt, 
die erfte fol e8 noch bebauern, daß fie von Hamburg weg gegangen ift 
Jetzt befommen wir bie Brandes hieher, denen es in Leipzig nicht ge⸗ 
fallen will. 

Ich babe jetzt auch Kochs Theater gefeben. Die Verzierungen aus 
genommen, unb ben Ban bes ‘Theaters felbit, Tann ich Dich verfichern, 
daß es dem biefigen weit nachfteben muß. Ich babe tie Minna ba 
fpielen fehen. Der einzige Brüder bat feine Rolle, ven Tellheim, befier 
gemacht, als bier Edhof; die Übrigen alle find unendlich weit unter ben 
biefigen Alteurs. 

Lebe wohl und jchreib mir bald wieder. Ich bin 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, v. 5. Jul. 1768. 
Liebfter Freund, 


Die Schuhe habe ich richtig belommen, und ich bebaufe mich. — 
Es ift mir lieb, wenn Ihnen meine Kriegserklärung gegen Hrn. Klotz 
gefallen bat; Sie follen bald ganz andere Dinge ſehen. Aber eine Re 
cenfion von feinem Buche über vie gefchnittenen Steine erwarten Sie nur 
nicht. Sch habe Über dieſes Buch fo viel zu erinnern, daß ich bereits an 
dem Zöften Briefe darüber, in Form und Tone des in ben Correfpon- 
denten eingerüdten, fchreibe; und dieſe Briefe zuſammen lafle ich unter 
dem Titel: Briefe antiquarifhen Inhalts, und meinem Namen, 
druden. Sie follen nächſtens vie erften Bogen davon haben. Auch bie 
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Abhandlung Über die Ahnenbilder will ih nun unter meinem Namen 
herausgeben, welches ich Anfangs nicht Willens war. Herr Klotz wird 
Feuer fpeyen; aber mag er doch! Er verbient nicht, daß mar das ge 
ringfte Menagement für ihn braudit. 

Ih ärgere mid) nur, daß mir hier zu vergleichen Arbeiten verſchie⸗ 
dene Bücher fehlen, um Hrn. Klo feines Plagii deſto augenfcheinlicher 
zu überführen. Er ift der unwiſſendſte, unverfchämtefte Ausſchreiber, 
ven ich kenne. 

Wie ih aus den Zeitungen fehe, fo beftätiget ſich die Nachricht 
von Winfelmanns Tode. Das ift feit kurzem der zweyte Schriftfteller, 
dem ih mit Bergnügen ein Paar Jahre von meinem Leben gefchenft 
hätte. Das kömmt aber varaus, wenn man Saifer befucht und Schätze 
ſammeln will. 

Das Necept in Klotzens Bibliothel gelobt zu werben, dürften vie 
biefigen Zeitungsfchreiber wohl nicht zu brauchen wagen. Noch fürchten fie 
fih alle vor Kloten. 

Leben Sie wohl, und grüßen Sie mir Hrn. Moſes und Ranıler. 

Ihr 
ergebenfter Freund 
Leffing. 


An Wicolai, 


Hamburg, d. 1. Auguft 1768. 
Liebfter Sreund, 


Ih bin in voller Arbeit wider Kloten. Mein Bruder ſchreibt mir 
zwar, daß es mir Herr Mofes verbenfe, daß ich mich mit dem Narren 
abgebe. Aber ich vente doch, daß es ein für allemal nöthig if. Haben 
Sie die folgenden Briefe in der hiefigen neuen Zeitung gelefen? Da 
haben fie bier die vier erften Bogen, fo wie ich fie zufammen bruden 
laſſe; unter dem Titel: Briefe antiquarifden Inhalts! Die 
Materie wird intereffanter, fobald ich Über meine Vertheibigung weg Ein, 
und auf das Buch des Hrn. Klog felbft komme. Denn ich nehme Gele 
genheit, verfchiebne Dinge nach meinem Sinn auseinander zu fegen, in 
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welchen ich glaube, daß ſich fogar Lippert geirrt bat. Ich will, daß fie 
biefe Briefe auch verlegen follen. So viel wird die Bibliothek ſchon abe 
werfen. Sie werben 15 bis 16 Bogen ſtark werben; und ich bächte, ich 
machte eine Abhandlung von ven Ahnenbildern der Römer als den 
jweyten ‘Theil, weil ich fie leicht in folche Briefe zerglievern kann. Den 
Drud wollen wir Ihnen fo billig machen, als möglich. Mein Hono 
rarium hingegen möchte ich gern fo hoch angefett wiflen, als möglich. 
Denn für wenig over nichts kann ich mich nicht mit einem ſolchen Dumm⸗ 
fopf zanten. 

Geben Sie doch in dem nächſten Städe des Correfponventen auf vie 
KRecenfion von Meuſels Apollodor Acht. Sie ıft von mir. Ich hätte fonft 
noch Fehler genug darin angeftrichen, daß ich leicht auch eine Recenſion 
für Ihre Bibliothef machen könnte; aber ich babe nicht Zeit. 

Mein Bruder fagt mir, daß Hr. Mofes Klogens Bücheldhen vom 
Alterthum vecenfirt babe: ſchicken Sie mir doch pas, fobald es gedruckt ift. 

Leben Sie indeß wohl und vergefien Sie nicht, daß Sie mir noch 
außer biefem anf einen Bricf Antwort ſchuldig find. Ich bin 

Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


— — — — — — 


An nicolai. 


Hamburg, d. 27. Auguſt 1768. 
Liebſter Freund, 


Ih bin einige Tage auf dem Lande geweſen; das iſt die Urſache, 
warum Sie keinen Aushängebogen bekommen. Hier haben Sie nun 
deren ſechſe auf einmal. Aber alle ohne Signatur! Ich muß Ihnen 
nur geſtehen, daß fie ver Buchdrucker nicht vergeſſen, ſondern auf mein 
ausprüdliches Verlangen weglaffen müſſen. Wozu ver Vettel, ver das 
Biered der Columnen ſo ſchändlich verſtellt? Da ift der Euftos, da find 
die Bagina, der Columnentitel, die Zahl ver Briefe; und alles das ift 
noch nicht genug, die Bogen zufammen zu finden, muß auch ver Burſche, 
welcher collationiret, noch fein Lejonveres Hilfsmittel haben? Und warum 


kann er nicht nach der Folge ver Pag. 1. 17. 33. 49. 65. u. f. m. 
eollationiren? So raifonirte ih: und ich hätte nimmermehr geglaubt, daß 
Sie wider die Heine Neuerung fo fehr protefliren würben. Nun gut, 
bey dem zweyten Theile wollen wir die Signatur wieber berftellen: aber 
mitten in biefem Theile fie wieder vorzufuchen, beveulen Sie felbft, welchen 
Uebelftand das verurfadhen würde! Lieber, daß fie mit Fleiß weggelaflen, 
als zur Hälfte vergeffen zu ſeyn fcheint. Ich will ſchon forgen, daß bie 
Eremplare richtig und gut zufammengefchlagen werben. 

Die Necenfion von Meufels Apollodor ift von mir: aber fehen Sie 
einmal, mit weldhen Drudfebhlern fie ver ** mit Fleiß abbruden laſſen! 
Er ift Klotzens geſchworner Waffenträger. Ich lege auch die Zeitung bey, 
in welcher ich auf Klotzens kahle Antwort im 133 Stüde des Eorrefpon- 
denten geantwortet. 

Ueber ven Punkt der Heftigfeit werde ich mid im der Borrebe zu 
den Briefen entjchuldigen. Dergleihen Dinge mäflen ein wenig beftig 
gefagt werben, over es hilft gar nichts. 

Nächftens ein mehreres! Aber antworten Sie mir auch. 


Dero 
ergebenſter Freund und Diener, 
Leſſing. 
An Gleim. 


Hamburg, den 24. September 1768. 
Liebſter Freund, 


Haben Sie mich ganz vergeſſen? — Ih will es nicht glauben. 
Ih ſchmeichle mir, daß Sie noch einige Freundſchaft für mich haben. 
In diefem Vertrauen wage ich es, Ihnen ven Weberbringer Herrn 
König aus Hamburg, welcher mein und Herrn Zahariäs fpecieller 
Freund ift, beftens zu empfehlen. Er bat Wechſelgeſchäfte gegen einen 
Iuden in Halberftabt; und wenn Sie ihm mit gutem Rathe dabey bienen 
fönnen, fo weiß ich gewiß, Sie werben es thun. 

Diefes fchreibe ich in der größten Eil. Erwarten Sie nächſtens einen 
weitlänftigen Brief. Ich babe Ihuen über hundert Dinge zu ſchreiben; 





239 


boch möchte ich fürs erfte gewiß fegyn, ob ich Ihnen noch immer fo um- 
verholfen fchreiben darf, als ehemals. 

So viel ih erfahre, find Sie geſund und wohl. Maden Sie balo, 
wen Sie während meines Hierſeyns noch einmal Hamburg befuchen 
wollen. 

Künftigen Februar reife ih nah Stalin. Doch auch davon in 
meinem nächfien Briefe ein mehrere. Leben Sie recht wohl, liebiter 
Freund, und laſſen Sie mich ja in dem Gedanken, daß Sie noch mein 
Freund find. 

Dero 
ganz ergebenſter Diener 
Leſſing. 


An Marl ©. Feſſing. 


Hamburg, ven 24. September 1768. 
Lieber Bruder, 


Ich würde Dir auch vielleicht heute noch nicht fchreiben, wenn man 
mir nicht eine Commiſſion an Herrn Schuh aufgetragen hätte, vie ich 
durch Dich will verrichten laſſen. Unſer biefiges Theater gebt auf Advent 
nady Hannover und bleibt daſelbſt bis Oſtern. Die Stabt ift alfo von 
Weyhnachten bis dahin ohne Spektalel, und das Haus fteht leer. Ich 
zweifle, ob diefes vie befte Zeit für Herrn Schuch in Berlin ſeyn wird. 
Frage ihn alfo, ob er Luft habe, Hierher zu kommen: mit feiner Truppe, 
verfteht fi. Ich mache mich anheifchig, ihm vie Erlaubniß auszuwirken, 
und das Haus um eine fehr billige Miethe zu fchaffen. Es kann nicht 
fehlen, daß er nicht bier gute Sachen machen jollte, va man fo fehr für 
das Reue ift. Ueberhaupt, glaube ich, wirb unfere Truppe auf Oftern 
ans einander gehen, und e8 würde für ihn gut feyn, wenn er aud nur 
diefer Conjunktur wegen bier wäre, indem ex fich vielleicht mit guten 
Leuten dabey verfehen Könnte. 

Wie gefagt: frage ihn, und überfchreibe mir mit der erften Poft 
feine Antwort. Sie muß aber pofitiv und ficher ſeyn. Ich Hoffe, daß 
die Reuhof und Jaquemin noch bey ihm find. Es ift vorgeweien, an 
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Döhbelin nah Danzig zu fchreiben: doch mit dem mag ich nichts zu tyım 
haben, und dazu ift er zu weit entferut, und verbient ohne Zweifel jebt 
in Danzig genug. 

Meine Briefe wider Kloßen find fertig, und morgen fdhide ich fie 
nach Leipzig ab, von wo Dir Herr Nicolai ein Exemplar mitbringen foll. 
Wenn dieſer nody in Berlin ift, fo frage ihn body, wie er mid) auf mein 
Letztes vom 26ften vorigen Monaths ohne Antwort laflen Fönne. 

An Herrn Voß werbe ich nach Leipzig felbft fchreiben, und ihm eme 
Neuigfeit melden, die ich Dir jet nur vorläufig mit wenig Worten jagen 
wil. Auf ven inftehenden Februar gehe ich mit dem erften Schiffe von 
bier nad) Livorno, und von da gerabes Weges nah Rom. Sch verfaufe 
alle meine Bücher und Sachen, wovon der Katalog bereit8 gebrudt und 
die Auktion auf ven 16ten Januar angeſetzt ift. 

Nächſtens ein Mehreres. Lebe wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruber 
Gotthold. 


An Wicolai. 


Hamburg, d. 28. Septemb. 1768. 
Liebfter Freund, 


Den 24ften biefes habe ich Ihren Brief befommen, und ben 28ften 
haben Sie von Berlin abgeben wollen. Ich Habe Ihnen alfo nich 
uch Berlin antworten können: das fehen Sie wohl. Es ift Ihre 
eigene Schuld; warum lafien Sie mich vier Wochen auf eine Antwort 
lauern ? 

- Der erfte Theil ift fertig. Wenn Ste wollen, fo will id an dem 
zweyten facht anfangen laffen. Materie fehe ich genug vor mir aber es 
efelt mich ſchon vor Klogen; ich werde fleißig Abjchweifungen machen; um 
mir befjere Gegner zu fuchen. Aber — 

Diefes Aber will ich Ihnen gleich erklären. Ich gebe Fünftigen 
Februar von Hamburg weg. Und wohin? Geraden. Weges nad) Rom. 
Sie laden; aber Sie können gewiß glauben, daß es gefchieht. Ott fey 
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Ihnen gnädig, wenn vor biefer Zeit der zwehte Theil nicht fertig ift! 
Ich dächte alfo, ich überſchlüge meine Zeit genauer, und finge lieber gar 
nicht an, wenn ich nicht gewiß wüßte, daß er Di werben könnte. Was 
meynen Sie? 

Was ich in Rom will, werbe ich Ihnen aus Rom fchreiben. Bon 
bier aus fann ich Ihnen nur fo viel jagen, daß ich in Rom menigftens 
eben fo viel zu fuchen und zu erwarten babe, als an einem Orte in 
Deutfchland. Hier kann ich des Yahres nicht für 800 Rthlr. leben; aber 
in Rom für 300 Rtihlr. So viel kann ich ungefähr nod mit binbringen, 
um ein Jahr va zu leben; wenn das alle ilt, nun fo wäre e8 auch hier 
alle, und ich bin gewiß verfichert, daß es ſich Iuftiger und erbaulicher in 
Rom muß bungern und beiteln laſſen, als in Deutſchland. 

Ich laſſe das Berzeichniß von meinen Büchern bruden, welde im 
Yanuar hier verauftionirt werden follen. Ich will Ihnen Exemplare 
nah Berlin fchiden. Machen Sie meinetwegen immer eine Yusnahme, 
und laffen Sie, nicht ven Buchhändler, fondern den Freund, fie ein 
wenig befannt machen. Sie werben beſonders vortrefflihe Staliänifche 
Saden darin antreffen. 

Zu Erſparung ver Koften bin ich entfchloffen, von hier nach Livorno 
zu Schiffe zu geben. Es ift alfo gewiß, daß wir einander jo bald nicht 
wieder zu fprechen bekommen bürften, wenn Sie nicht noch nad Ham- 
burg kommen. Ich dächte Sie kämen, um zugleih auch noch unfer 
Zheater zu fehen, weldyes auf Oftern gleichfalls auffliegt. “Die beiten 
Acteurs gehen alle ab: denn Adermann übernimmt es wieder. Damit 
wäre es alfo auch vorbey! 

Ich ſchreibe Ihnen ſo viel von meinen Umſtänden, nicht ſie andern 
zu ſagen, welches ich Sie ſehr bitte, nicht zu thun: ſondern bloß, damit 
Sie ſie wiſſen, und Moſes und Ramler. 

Von meiner Verbindung mit Boden habe ich mich auch bereits los⸗ 
geſagt, und nichts in der Welt kann mich länger bier halten. Alle Um⸗ 
ftände fcheinen e8 fo einzuleiten, daß meine Geſchichte vie Gefchichte von 
Salomons Kate werben fol, vie fi) alle Tage ein wenig weiter von 
ihrem Hauſe wagte, bis fie endlich gar nicht wieder Fam. 

Indeß babe ich noch viel zu thun. Ich muß meine Dramaturgie nod) 
fertig machen, und ich denke, man wird e8 vem Ende anmerken, baß id) 
es, den Kopf fchon voller antiquariſchen Grillen, geſchrieben. Aus dieſer 

Leffing, fammtl. Werte XII. 16 
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Urſache wünſchte ich auch lieber, an dem zweyten Theile der antiquariſchen 
Briefe arbeiten zu können, als hieran. 

Die Recenſionen in der deutſchen Bibliothek über Klotzen haben mir 
beyde ſehr wohl gefallen. Sein Geſchmiere von Münzen babe ich nicht 
gelefen, ich habe nie etwas anders darin vermuthet, als was Sie darin 
gefunden haben. Ich halte Übrigens jetzt von feinem Charakter noch weit 
weniger, als von feiner Gelehrſamkeit. Ste haben tod wohl bie neneften 
Stüde des Eorrefpondenten gelefen? Er befchwert fi darin über An- 
züglichfeiten, die ich ihm fell gefagt haben? Darf ver Dann fich über 
Anzüglichfeiten beſchweren, ber in feiner Zeitung und Bibliothek die Leute 
brandmarkt? — Doch nichts mehr von ihm! 

Melden Ste mir do, was Hr. Lambert von der Folge der Briefe 
gefagt hat; in welchen mehr von der Perfpektiv vorfimmt. Allerdings 
ift mir fein Benfall nicht gleihgältig', und ich wünſchte midy über ver- 
fchievene Dinge mit ihm expliciren zu können. 

Machen Ste doch, daß Hagedorn in Dresben und Ernefti in Leipzig 
ein Eremplar in meinem Namen erhalten. Dem Appellationsrath Platner? 
ſchicken Sie gleichfalls eins. 

Leben Sie wohl, und wenn Sie fünnen, fo fchreiben Sie mir einmal 

halnat 
aus Yeipzig. Dero 

ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 7. October 1768. 
Liebfter Freund, 


In dem Meßcataloge habe ich Verſchiednes gefunden, worüber id) 
Nachricht haben möchte. Was für ein Ding find die romantifchen Briefe, 
bie Sie verlegt Haben? Wer bat fie gefhrieben?? Was ift Natebergers 


ı Ih Hatte Leflingen gemelvet, daß feine antiquariſchen Briefe dem Mathematiker Lam- 
bert gefielen. Nicolat. 

3 Dem Verf. rer Lanx Satura, bem ältern Bruder des jehtlebenden berühmten Rhile 
fopben. Nicolat, 


® Ich kenne den Berfafler viefer In meinem Berlage gebrudten Briefe noch nicht. Ich 
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Bertheidigung für ein Echartelchen?! Wer bat bie Fritifhen Wälder an- 
fündigen laſſen? 
Wenn Sie mir nicht während der Meſſe antworten können: fo thun 
Sie es wenigftens gleich nad) der Meſſe. Schreiben Sie mir doch aud,, 
wo die neue Auflage ter Fragmente? bleibt? 
Leben Sie wohl! Ich bin 
Dero 
ergebenſter, 
Leſſing. 


—— — — — — 


An Johann Arnold Ebert. 
- Merthefter Freund, 


Ic hoffe, daß diefer mein zweyter Brief an Sie nicht verloren 
geben fol: er muß auch nicht, wenn id) noch weiter einen von Ihnen 


erhielt fie vom Hrn. Prof. Müller, der damals in Berlin am Joachimsthaliſchen Gymna⸗ 
Kum Rand. Der im 3. 1800 Berausgelommene 2te Theil, worin die Geſchichte geenvigt wird, 
Bat einen andern Derfafler. Nicolai. 

ı Ich hatte tie erfte Ioce zum Vademecum für Tuftige Leute, und war Willens, 
fe in meinem Berlage einmal künftig auszuführen. Dies mußte der fel. Buchhändler Diylius 
in Berlin. Als er fih etablirte, erfuchte er mich, ihm diefe Idee zur Ausführung zu über- 
laſſen. Ich willigte ein, und gab ibm die Bücher, vie ich fchon dazu gefammelt hatte. Ich 
hatte an der Ausführung keinen Theil, außer daß ich dem Verleger nachher bey Gelegenheit 
Beyträge gab, und vie zwehte Auflage des erfien Theils ganz vurchlorrigirte, weil dieſer Theil 
meift aus Joe Miller’s Jests,, aber ganz uneriräglich fleif, Aberfegt war. Ich wählte auch ven 
Titel, über den man erft fehr unfchlüffig war, und machte In einer muntern Biertelftunve, unter 
dem Namen Lic. Ragebergers, eine Zueignungsfchrift, an den damals aus Spott fo genannten 
ſchwarzen Zeitungsſchreiber in Samburg, over ven Verf. ver Samb. gelehrten Nach⸗ 
richten, einen Dann, der ſich gegen alle geſunde Bernunft auflehnte. Diefe Zueignungsichriften 
fegte ich auf Bitten des Verlegers bis zum Tten Theile fort, und lachte darin über biefe und jene 
litterarifchen Thorbeiten der Zeit. Der Klogifche Unfug nahm damals fehr zu. Ich kündigte 
daher im Meßtatalog ein Schrift an: Lie, Ragebergers Widerlegung ver lifligen 
Bindlein, womit feine Geinde ibm böfen Leumund machen wollen. Leber den 
Inhalt fehe man meinen folgenden Brief Das Ding blieb nachher ungedruckt. Die höchft 
wuanfänbigen Erenen, vie Klog und feine Anhänger fpielten, find jetzt vergeflen, und wenn 
man allenfalls etwas aus der Zeit liefet, ergreifet einen gleich der Ekel. Damals aber war 
es beynahe Pflicht, die unverfchämten Scharlatanerien, vie der beutichen Literatur Schande 
machten, in ihrer Bloͤße varzuftellen. Wäre dies nicht gefchehen, fo wäre das Publikum noch 
länger von unwiſſenden Menſchen Hintergangen worden, und das grüntliche Stubium ber 
Biffenfchaften hätte darunter gelitten. Nicolat. 

2 Nämlich Hervers Fragmente. Nicolai. 

8 Der Leſſing⸗Ebertſche Briefwechfel (morunter auch eln noch ungebrudter Brief 
v. 25, Nov. 1771) bat dem Herausgeber beinahe vollfiändig vorgelegen, und find hiernach 
Vie nachfolgenden Briefe berichtigt und ergänzt worden. v. M. 
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zu verdienen ſcheinen fol. Vors erſte meinen großen Dank, daß Sie 
mir die perſönliche Bekanntſchaft des Herrn Eſchenburgs verſchaffen wol⸗ 
len. — Ich dächte, wir machten uns die guten Köpfe, welche heran⸗ 
wachſen, ja auf alle Weiſe zu Freunden. Sie möchten ſonſt, anſtatt 
bloß in unſere Fußtapfen zu treten, uns die Schuhe austreten. — Mei 
netwegen zwar: benn machen und biefe nicht fchon vergeßen, fo thun es 
fiherlich fpätere. — 

Sie fehen, daß ich mich it eben nicht im Schriftiteller-Enthufiae- 
mus befinden mag. Meine Antwort alfo auf Ihre freunpfchaftliche Ere- 
quirungen können Sie errathen. Zum Henker mit alle dem Bettel! Was 
ih in meinem Leben noch jchreibe, foll genau nad) den verprehten Wor⸗ 
ten des Thucydides abgemeßen feyn, die Sie auf meinen antiquarifchen 
Briefen Iefen. Das Schreiben de zer will ih Euch andern Schwärmern 
überlaßen: fo, dann und wann, ein Eleines ayassoua ds To Rapay- 
onue axovev, um fieben Neuntheile von meinen lieben fehreibenven 
Lanbsleuten auf mich toll und rafent zu machen, das ift alles was ih 
°" mir vornehme. " 

Meinen Sie nit, daß dieſe antiquarifchen Briefe ein ziemlicher 
Anfang find? Ich freue mich ſchon im voraus auf alle die Ehrentitel, 
bie ich dafür befommen werde. Nur ärgert e8 mid), daß es fo wenige 
wißen können, wie fehr ich mich darüber freue. 

Über ich erinnere mih, daß Sie mich in dieſem Zone nicht gerne 
hören. Alſo etwas, was Sie lieber hören. Der Ugolino ift fertig, und 
Sie erhalten mit dieſer Gelegenheit ein Exemplar. Wieder ein Knochen 
für die Fritifhen Hunde! Wenn Site fidh genug darüber werben zerbißen 
baben: fo will ich auch meinen Knittel drunter werfen. Vorläufig aber 
machen Sie nur, daß er in den Braunfchweigifchen Zeitungen gut recen⸗ 
firt wird. Ich nenne gut, mit einem Funfen von dem ©enie, mit 
welchem er gejchrieben worden. — Bald fchiden wir Ihnen auch vie 
Schlacht Hermanns: fie wird über Hals über Kopf gebrudt, und zu 
einer Abfiht, die eine zweyte Meffiade wird, wenn fie dem Berfaffer 
gelingt. Noch könnte ih Ihnen melden, daß unfer Freund Ebert ven 
Jordin! überfegt, wovon er mir bey meinem Hierfeyn nicht ein Wort 
gejagt. Ich will ihm gern jede Ueberjegung als ein eignes Werk anrechnen: 


ı Zordins Abhandlungen über die Wahrheit ver chriftlichen Religion. Gamburg 1769. 
in8 Ebert. 
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aber nur von ber Religion müßte es nicht handeln. Das pro und 
das contra Über viefen Punkt habe ich eines fo fatt, wie das andre. 
Lieber fchreibt von gefchnittenen Steinen; ihr werbet ſicherlich wenig 
gutes, aber auch wenig böfes ftiften. 

Ih falle ſchon wieder in’einen Ton, den Sie nicht leiden können. 
Nun, was fünnen Sie denn recht leiden? Soll ich Ihnen noch von meiner 
Reife etwas fagen? Es bleibt feit dabey: über acht Tage follen Sie mei- 
nen Catalogus erhalten. Uber wißen Sie, was mich ärgert? Daß alle, 
benen ich fage, „ich reife nach Rom," ſogleich auf Winfelmannen verfal- 
In. Was bat Winkelmann und der Plan, ven fih Winkelmann in Ita⸗ 
lien machte, mit meiner Reife zu thun? Niemand kann den Dann höher 
fhägen, als ich: aber dennoch möchte ich eben fo ungern Winkelmann feyn, 
als ich oft Leßing bin! Leben Sie wohl, liebſter Freund. Ih will nur 
ſchließen: denn ich treffe ven Ton heute doch nicht, der Ihnen gefällt. 

Dero 
ergebenfter Fr. und Dr. 
Hamburg, ven 18 Octob. 1768. Leßing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 21. October 1768. 
Liebfter Freund, 


Ich fchreibe heute größten Theils an Sie in der Angelegenheit eines 
alten guten Belannten, ver fich gegenwärtig in Berlin befindet. Es ift 
Hr. ** aus Leipzig, ber von bort weggehen müffen und gern in Berlin 
unterfommen möchte. Ich habe ihn an * * recommanbirt: aber e8 fcheint, 
daß * * entmweber nichts kann oder nichts will für ihn thun. Hören Sie 
alfo, was ich von Ihnen verlange. Hr. Eberhard ift unfer guter Freund; 
Bitten Sie diefen, in meinem Namen, daß er bey dem Minifter Horft 
biefem Manne irgend eine Heine Accifebebienung in ver Provinz verjchaffe. 
Ich follte meynen, daß biefes etwas fehr Leichtes feyn müßte. * * ift ein 
geborner preußifcher Unterthan; follte er nicht eben fo viel verdienen, als 
an — — Franzofe? — Oper wiſſen Sie, lieber Nicolai, fonft etwa 
einen Rath? Der Mann verfteht ſich auf den Wollenhanvel, und wie ich 
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gehört habe, gut. Könnte ihn Moſes nicht etwa bey einer dortigen Wollen- 
fabrif anbringen? Indeß bitte ih Sie, ihm, **, auf meine Rechnung, 
zwey ober brey Louisdor zu geben, und ihm folde nebſt beyliegenvem 
Briefe zuftellen zu laffen. Er logirt im ſchwarzen Adler, der Poft gegen- 
über. — Wenn id Ihnen fage, daß mir ver Mann fehr nahe geht, fo 
weiß ih, werden Sie Ihr Beftes thun. 

Haben Sie jhon gelefen, wie verächtlich Klotz von ven antiquarifchen 
Briefen in feiner Zeitung urtheilt? Aus dieſer Recenfion fol man fchließen, 
daß ich ihm nichts, als Drudfehler vorgeworfen, ober Dinge gegen ihn 
behauptet hätte, Die ganz und gar nicht wahr wären. Er befteht 3. €. 
darauf, daß Marcus Zufcher ein Steinfchneiver gewefen, weil e8 Füeßly, 
Giulianelli und Gori fagen. Aber wenn es noch zwanzig ſolche Herren in 
i fagten: fo ift e8 doch nicht wahr. Denn fie haben es alle dem Mariette 
nachgefchrieben, welcher es ſich hat weis machen laſſen. Nattern, ver fo 
lange mit Zufchern gelebt hat, in Rom und Dännemark, ift bier allein 
zu glauben. Endlich, wenn Tuſcher ein Steinfchneiver war, fo mag er 
uns feine Werke nennen! — Hernach wollte ih, daß man in einer Recen⸗ 
fion anmerfte, daß ein Mann wie Kloß, der die Scribenten nicht ver- 
fpottet, fondern brandmarkt, und die infamirenpften Berfonalitäten von 
ihnen in die Welt fchreibt, alles Recht verloren hat, ſich Über vie Anzüg- 
lichkeit des Styls, den man gegen ihn braucht, zu befehweren. Dieſer 
Styl hat anzüglih feyn follen, und muß es feyn, wenn man die Welt 
wegen eines folhen Windbeutels defabufiren will. 

Hr. Klo kann Staat darauf machen, daß ich mich fo bald von ſei⸗ 
ner Spur nicht will abbringen laffen, er mag auch noch jo viel Seiten: 
fprünge verfuchen. Wenn er ver gelehrte Mann wäre, für den man ihn 
hält, fo verlohnte es ſich ja wohl ver Mühe, feine Fehler zu verbeffern; 
denn es wären bie Fehler eines gelehrten Mannes, in tie ein minder ge- 
lehrter noch eher fallen kann. In der That hat er auch manche mit fonft 
gelehrten Leuten gemein; und viele find es, bey welchen ich mich in dem 
zweyten Theile der Briefe vornehmlich aufhalten will: damit er nicht jagen 
kann, daß fie eine bloß perfünliche Zankſchrift wären. 

Hr. Prof. Heyne in Göttingen hat, fo bald er die Briefe erhalten, 
an mich gefchrieben. Er ift e8 felbft, ber die Anmerkung gegen meine 
Deutung des Borghefifhen Fechters in den Göttingifchen Anzeigen gemacht 
Bat. Uber er befennt num felbft, daß er feine Meynung anders hätte 
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ausprüden follen, und daß er auf Feine Weife hätte fagen müſſen, daß 
id diefe Statue mit einer zu Florenz verwechſelte. Er verfpricht mir [os 
gar, dieſes nächitens zu widerrufen. Seine Meynung ift bloß, daß meine 
Deutung des Borghefiichen Fechters noch eher auf den Miles Veles zu 
Florenz paſſen würde, als auf jenen. Und das ift freylich etwas ganz 
anders, als er in ven Anzeigen gefagt zu haben ſchien. 

Ich werde an dem zweyten Theile ber Briefe anfangen, ſobald ich 
mit meinem Catalogus und der Dramaturgie fertig bin; welches in vier 
oder fünf Wochen ſeyn dürfte. Ich denke auch gewiß vor meiner Abreife noch 
damit fertig zu werben, vie auf den Februar feftgefettt bleibt. Ich habe 
Hrn. Klopftod verfproden, ihn noch zuvor in Kopenhagen zu bejuchen. 
Sein Herrmann wird nun gebrudt, und zwar in einer Abficht, die für 
feinen Ruhm eine zweyte Meſſiade werben kann, wenn fie ihm gelingt. ' 
Aber viefes Räthſel muß zur Zeit noch unter unfern Freunden bleiben, 
fo Räthfel, ala es ift. Ich vente zwar, ich habe Ihnen in Leipzig fchon 
etwas davon gejagt. 

Wenn Sie von Hertern erlangen können, daß ich die Anshängebogen 
feiner Wälder zu fehen befomme, fo fell e8 mir Tieb feyn. Denn fonft 
bürfte ih Sie wohl fo bald nicht zu leſen erhalten. Ich denke in Rom 
antre Arbeit vor mir zu finden; und ich erlaffe Sie daher Ihres Ver⸗ 
fprehens, mir die gelehrten Neuigfeiten unſers Baterlandes nachzuſenden. 

Bor vierzehn Tagen war der Kammerrath Heinelen hier; er bejuchte 
mich, und von ihm hörte ich zuerft, daß es mit Klotzens Berufung nad) 
Dresven nichts ſeyn könnte. Er fagte mir aber dabey, daß Hagedorn 
deſſen großer Freund fen. Ich darf alfo nicht hoffen, daß dieſer mit ven 
antiquarifchen Briefen fehr zufrieden feyn wird. ? 

Leben Sie wohl! Meine Empfehlung an Mofes und Ramler: 


s Man hatte nämlich, auf das Wort des Grafen v. Dietrichfiein, Röm. Kalf. Geſandten 
in Kopenhagen, die Hoffnung gefchöpft. Kaifer Joſeph (ver damals noch nicht einmal allein 
regierte) wolle die vorzüglichften veutfchen Gelehrten nach Wien zieben, und für die deutfche 
Selchrfamteit viel thun. Dies erregte damals In Kopenhagen und Hamburg fehr große Hoffe 
nungen. Sie wurden freplich nicht erfüllt, und man würde nicht einmal bie Hoffnung ge- 
ſchoͤpft haben, wenn man Kaiſer Joſeph'e wahre Geſinnung über GBelchrfamteit, und ven 
Zuſtand der Literatur in Wien unter Maria Therefla, recht gekannt hätte. Nicolai. 

2 Heineken war gegen den Seren v. Hagedorn fehr widrig gefinnt, und brachte auch Leſ⸗ 
Ängen witrige Gefinnnngen gegen ihn ben, da er Ihn fonft hochfchägte. Hagedorn hielt am- 
fanglich etwas von Klop; feine Meinung änderte fi aber, da er ihn beſſer kennen lernte; 
feine Hochachtung für Lefling bileb unveränvert. Seine Briefe an mich können es bezeugen. 
Nicolat. j 
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wenigftens werde ich beyden noch noch einmal fehreiben, ehe ich von bier 


abreife. 
Dero 


ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Karl ©. Leſſing. 


Hamburg, den 28. Öftober 1768. 
Mein lieber Bruder, 


Ich babe an Herrn Voß gefchrieben, was id) mit ben aus der Auf: 
tion zurüdgebliebenen Büchern zu machen wänfchte, beſonders mit dem 
Journal des S. und dem Mercure. &8 ift zu fpät, fie hierher fommen 
zu laſſen. Herr Boß wird fie alfo wohl nach fi nehmen. Mag er doch 
auch allenfalls da8 Journal an den Grafen von Anhalt verlaufen, was 
biefer dafür geben will. 

Mit meiner Reife bleibt e8 feſt. Doch bift Du wunderlih, ſchon den 
Tag der Abreife willen zu wollen. Wenn ic zu Wafler gehe, mit dem 
erften guten Frühlingswinde. In Deinem letten Briefe ſchreibſt Du mir, 
daß Du mich vielleicht noch befuchen könnteſt. Es fell mir lieb ſeyn; nur 
verbitte ich die Ueberrafhung. Du mußt mir e8 vorher melden. Denn 
ih babe verfprochen, noch nad) Kopenhagen zu kommen, und e8 kann mir 
alle Tage einfallen, dieſe Reife zu thun. Sonach liefeft du Gefahr, mid 
nicht zu treffen. 

Du willſt wiffen, ob ich bloß auf meine Rechnung oder in anderer 
Berbindung nah Rom gehe, weil man verfchiedentlic davon rede? Dir 
kam ich es fagen: bloß auf meine Rechnung. Aber laß doch nur bie 
Leute fagen, was fie wollen. Ob fie es recht wifjen, ober nit. Es ift 
doch bloße Neugierve, und nichts weniger als Theilnahme an meinen 
Umftänden, 

Döbbelin bat nie an mich gefchrieben. Ich bin nach feinen Compli⸗ 
menten eben fo wenig begierig, als nad) feinem Präfente, welches ich 
ihm ficherlich zurückſchicken würde. 

Meine Supeleyen von entworfenen Komödien Könnte ich Dir leicht 
geben; aber du würdeſt fie ficherlich nicht nuten Können. Sch weiß oft 
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ſelbſt uicht mehr, was ich damit gewollt. Ich habe mich immer fehr kurz 
gefaßt, und mid, auf mein Gebächtniß verlaffen, von welchem ich mic) 
nunmehr betrogen fehe. — Die Ueberfegung des Englifhen Werkes hin- 
gegen , über das Erhabne und Schöne, habe ich felbft noch gar nicht auf- 
gegeben. Es ift mir lieb, daß ich fo damit gezaubert: ich wärbe mit 
den eigenen Abhandlungen, bie ich dazu machen wollen, jest ficherlich fehr 
unzufrieden ſeyn. 

Deine Komödie babe ich weder ganz noch mit der Aufmerkſamkeit 
gelefen, daß ich Dir mein unverholnes Urtheil darüber fagen könnte. Ich 
behalte mir e8 aber vor, und will bie nächſte ruhige Stunde dazu ans 
wenten. j 

Die einzelnen Theile, die Du von den neueren Italiänifhen Dra- 
maticid mit Dir genommen, mußt Du mir je eher je lieber wieber zu- 
rädfchiden: am beften durch Einſchluß an einen Buchhändler, etwa wenn 
Herr Nicolai einen neuen Band feiner Bibliothek anber fchidt. Daß Du 
Dich nicht fehr daran erbauen würdeſt, habe ich wohl voraus geſehen. 
Indeß wäre ver Anfchlag doch immer gut, die beften Stüde des alten 
und neuen Staliänifchen Theaters zu Überfegen, und fie mit einer Kleinen 
Geſchichte herauszugeben. Die Arbeit kann Dir nicht ſchwer werben, und 
wenn Du mehr auf Deinen Styl Acht giebft, fo bift Du ihr auch ge- 
wachen. Aber lerne Dich doch ja korrekter auspräden! Du fehnigerft nicht 
allein wider das Genie der Deutfchen Sprache, fondern auch noch oft 
gegen ihre grammatifche Regeln, wovon ih Dir, bey jedem Auffchlagen 
Deiner Komödie, Benfpiele geben könnte. 

Nimm mir meine Erinnerung nicht übel. Stubiere fleißig Moral, 
lerne Dich gut und richtig ausprüden, und kultivire Deinen eigenen Cha- 
ralter: ohne das kann ich mir feinen guten bramatifchen Schriftiteller den⸗ 
fen. Lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder. Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Moſes Mendelsſohn. 


Hamburg, den 5. Nov. 1768. 
Beſter Freund! 


Fehler, die zur Natur geworden, entſchuldigt niemand, verlangt 
auch niemand entſchuldigt zu hören. Ich thue alſo, als ob dieſes nichts 
weniger, als der erſte Brief wäre, den ich aus Hamburg an Sie ſchreibe. 
Sie werden von Nicolai erfahren haben, was ich Willens bin. Ich hoffe, 
Ihren Beyfall zu haben. Wenigſtens bin ich gewiß, daß er mir nicht 
eutſtehen würde, wenn ich Ihnen alle meine Bewegungsgründe mittheilen 
könnte und wollte. Ob ich hier oder da bin, daran iſt ſo Wenigen ſo 
wenig gelegen, — — und mir am allerwenigſten! Das Halbdutzend 
Freunde, das ich ungern verlaſſe, hoffe ich auch in der Ferne zu behalten 
und zu nutzen. 

Ich will jetzt ſchon anfangen, Sie aus der Ferne beſſer zu benutzen, 
liebſter Freund. — Hr. Eberhard hat mir geſagt, daß Sie mit meiner 
Erklärung des Schreckens bey Ariſtoteles nicht zufrieden wären. — Ich 
fürchte, Sie werden mit mehr Dingen nicht zufrieden ſeyn, die ich ſo 
hingeſchrieben habe, ohne Sie zu Rathe zu ziehen. — Er fügte hinzu, 
daß Sie auch etwas darüber aufgeſetzt hätten. Schicken Sie mir das doch 
ja. Ich gehe in allem Ernſt mit einem neuen Commentar Über die Dicht⸗ 
funft des Ariftoteles, wenigftens besjenigen Theil, ver bie Tragödie an- 
geht, fchwanger. _ 

Ich fage Ihnen diefes auch darum, daß Sie nicht glauben, daß ich mich 
aufs künftige leviglich unter den Alterthümern vergraben will. Ich ſchätze 
das Studium berfelben gerave fo viel, als es werth ift: ein Stedenpferb 
mehr, ſich die Reife des Lebens zu verkürzen. Mit allen zu unfrer wah⸗ 
ven Beſſerung weſentlichen Stubien ift man fo bald fertig, daß einem Zeit 
und Weile lang wird. 

Leben Sie wohl, befter Freund. Wenn ich mehr fchreiben wollte, 
fönnte Herr Eberhard ven Brief nicht mit befommen, und wenn er ihn 
nicht mit befäme, bekämen Sie ihn auch wohl gar nicht. 

Ihr 
ergebeniter 
Leſfing. 
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— — — —— 


An Banler. 


Hamburg, d. 6. Novemb. 1768. 
Liebfter Freund, 


Es war Ihr eigner Einfall, die Stüde meiner Dramaturgie für fo 
viel Briefe an meine Freunde gelten zu lafien. Bey dem größten Theile 
derfelben waren Sie meinen Gedanken am meiften gegenwärtig: bie meiften 
find alfo an Sie gerichtet. Gleichwohl habe ich nur erft eine einzige Ant⸗ 
wort darauf. — Hiernähft habe ich, noch auf einem andern Wege, aber- 
mals vier und dreyßig Briefe auf einmal an meine Freunde abgehen laſ⸗ 
fen, worunter gleichfalls verfchiebne an Sie waren. ‘Dennoch habe ich auf 
die, weiter feine Antwort. Sie fehen, daß ich Urfache hätte, mich zu 
befchweren. 

Sie find krank gewefen, Liebfter Freund. — Uber wie fann man aud) 
in Berlin gefund ſeyn? Alles, was man da flieht, muß einem ja bie 
Galle ins Geblüt jagen. Kommen Sie gefhwind nad) Hamburg; mir 
wollen uns zu Schiffe jeßen, und ein paar tauſend Meilen in vie Welt 
hinein fchwärmen. Ich gebe Ihnen mein Wort, wir kommen gefunder 
wieder, als wir ausfuhren — oder auch gar nicht, welches auf eins hin- 
aus läuft. 

Ich denke nit, daß mir es in Rom länger gefallen wird, als es 
mir noch an einem Orte in ber Welt gefallen bat. Wenn alsdann das 
Collegium de propaganda fide einen wohin zu fchiden bat, wohin auch 
nicht einmal ein Jeſuit will, fo will ich dahin. — Wenn wir einander 
über zwanzig Jahre wieder fehen, was werde ich Ihnen nicht zu erzäb- 
len haben! 

Erinnern Sie mid doch alsdann auch an unfer hiefiges Theater. 
Wenn ich ven Bettel nicht fchon vergefien habe, fo will ih Ihnen bie 
Geſchichte deſſelben haarklein erzählen. Sie follen Alles erfahren, was 
fih in der Dramaturgie nicht fehreiben ließ. Und wenn wir auch alsdann 
noch Fein Thenter haben: fo werbe ic aus ver Erfahrung die ficherften 
Mittel nachweifen können, in Ewigteit Feind zu befommen. — Transeat 
cum caeteris erroribus!l — 

Noch habe ih eine Bitte an Sie. Sciden Sie mir, fo bald als 
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möglih, Ihre überfegten Dven bes Horaz. ' Mein Bruder kann fie ab- 
fchreiben. Ich verfprehe Ihnen, ohne Ihr Borwiffen und Ihre Ein- 
willigung feinen Gebraud davon zu machen. Aber haben muß id; fie. 
Laſſen Sie mir fie in der Orbnung abfchreiben, in welcher die Schwie⸗ 
rigleit da8 Metrum im Deutfchen nachzuahmen fteigt; und die Rangfolge, 
welche Sie ihnen in Anfehung des Wohlklanges ertheilen würten, bemerfen 
Sie mir in fleineren Nebenzahlen. Ic babe eben ven Abt Girolamo 
del Buono vor mir, der alle Oben des Horaz in die nehmlichen Metra 
in feine Sprache Überfett bat: aber nicht fehr glücklich. 

| Wie leben Sie fonft, liebiter Freund? Was haben Sie Neues ge- 
macht? Ich Höre von einer Ode auf Das Beylager des Prinzen Friedrich 
von Braunfchweig.? Warum babe ich fie nicht ſchon? Schreiben Sie 
mir bald, und verfihern Sie mich, daß mir Ihre Freundſchaft vorbehalten 
bleibt, ich mag mich auch befinden, wo ich will. 

Ihr 
ganz ergebenfter 
Teffing. 


An Chrifoph Gottlieb von Murr. 3 


Hochwohlgebohrener Herr, 
Hochzuehrender Herr, 


Sie erlauben mir, Ihnen alle vie Hinberniffe und Abhaltungen zu 
verfchmeigen, welche Urfache find, daß ich auf Dero angenehme Zufchrift 
vom 1aten September vorigen Jahres, itt erft, und dazu nicht unge 
mahnet, antworte. 

Ich kenne Diefelben fchon längft als. einen Mann von vieler und 
groffer Titteratur: ich begreife auch fehr wohl, daß mir vie Ehre Dero 
nähern Belanntfchaft fehr vortheilhaft feyn könnte. Ich betauere aber nur, 


ı Ramler ließ fie fogleidy drucken, und fyidte feinem Freunde ein Exemplar. Nicolai. 

2 Iſt die Dde an die Liche, welche fih anfängt: „Liebe, die du Götter oft um Schäfer 
tauſcheſt.“ Nicolat. 

36.8. von Murr Denkmaal zur Ehre des fel. Herrn Klog, Frankfurt und 
Leipzig 1772, &, 56. — Nach einer Abfchrift des Originals, welches jegt Frau Hofrathin 
Keil in Leipzig befigt, berichtigt und vervollſtandigt. Lahmann. 
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baß wir nicht an einem Orte zufanmen leben. Denn zum fchriftlichen 
Umgange bin ich fo menig aufgelegt, daß meine Älteften und vertrauteften 
Freunde, daß meine eltern und Unverwandte, oft in zwey drey Jahren 
feine Zeile von mir zu fehn bekommen. 

Dennoch würden mir Dero fhriftliche Anmerkungen über meinen Lao- 
koon fehr willkommen gewefen feyn. Sie follen mir auch noch gebrudt fehr 
willlommen fen! Ich merke, was Sie beforgt macht, daß ich fie vielleicht 
niht ohne Bitterkeit aufnehmen möchte. Es ift mein Betragen gegen 
ten Hrn. Klotz und ber Ton ohne Zweifel, ven ich in meinen antiqua« . 
rifhen Briefen gegen diefen Mann zu nehmen gezwungen worden. Ich 
bin aber ſehr überzeugt, daß fih Ew. Hochwohlgebohren das bietatorifche 
Anfehn nicht werben gegeben haben, welches fich viefer Mann giebt; daß 
Ste nit der Art find, Einwürfe, die Sie einem Schriftfteller machen, 
jelbft, oder durch ihre Freunde, in allen Zeitungen als unverzeibliche 
Fehler auspofaunen zu laflen, die Sie viefem Schriftfteller gewiefen 
hätten, wie das Hr. Klog zu thun pflegt; ich bin fehr überzeugt, daß 
Ste mit mehr Einficht, mit verbautern Kenninifjen, mit mehr Ueberlegung, 
Erinnerungen maden und Widerlegungen abfaffen, als Hr. Klotz; daß es 
Ihnen mit diefen Erinnerungen und Wiverlegungen lebigli nur um bie 
Aufklärung der Sade, unr um die Wahrheit zu thun ift, und nicht um 
bie Eitelfeit, alles befier zu wißen, und auch da mit zu fprechen, wo man 
fein Recht bat mit zu ſprechen. Was beforgen Sie alfo von mir? Je 
mehr Fehler und Irrthümer Sie mir zeigen, beito mehr werbe ich von 
Ihnen lernen; je mehr ich von Ihnen lerne, deſto banfbarer werde ich 
feyn. Und viefe Dankbarkeit wird ſich in jevem Worte, das ich etwa er- 
widern dürfte, zeigen! — Ich wünfchte, daß Ste mid) genauer Fennten. 
Wenn die Meinung, bie Sie vielleicht von meiner Gelehrfamleit un meis 
nem Geifte haben, dabey verlieren möchte: fo bin ich doch gewiß, daß bie 
Idee, die ich Ihmen von meinem Charakter zu machen wünfchte, vabey 
gewinnen würde. Ich bin ver unleivliche, ungefittete, ftolze, ſchmähſüch⸗ 
tige Mann nicht, für den mid Hr. Klotz nunmehr auöfchreyet. Es hat 
mic Mühe und Zwang gefoftet, ein wenig bitter gegen ihn zu fen. Aber 
ih frage Sie felbft, ob er e8 nicht verbient hat? Ich weis, Sie find fein 
Freund: aber können Sie ſich es denn darum felbft verbergen, daß biefer 
Ihr Freund ein fehr elendes Büchelchen von gejchnittenen Steinen ges 
ſchrieben hat, unb daß er in dieſem ganzen Fache nichts geſchrieben hat, 
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was ihn berechtigen könnte, nur mit dem taufenden Theile des Stolzes 
von fich zu fprechen, ver ihn mir fo lächerlih macht? — 

Doch genug von viefem Manne, deſſen ich ficherlich gar nicht erwäh⸗ 
nen würde, wenn mir nicht daran gelegen wäre, Ihrer Beſorgniß, vie 
fih auf ihn beziehet, vorzubauen. — Aber wo find fie denn, dieſe Ihre 
Anmerkungen Über den Laofoon? Wenn fie bereit® gebrudt find, fo 
würbe es mir fehr angenehm geweſen jeyn, fie zugleich mit Ihrem zwey⸗ 
ten Briefe zu erhalten. Sind fie e8 aber noch nicht, fo erbitte ich mir 
fie wenigftens, ſobald fie e8 find. Denn es ift Zeit, wenn ich noch davon 
profitiren fol. Ich dürfte nicht fehr lange mehr in Deutſchland feyn, 
und auch ſobald nicht wieber Luft over ©elegenheit haben, mich um bie 
deutſche Litteratur zu bekümmern. 

Aus Dero erftem Briefe erfehe ich no, daß Sie in ver Meinung 
fteben, als ob ich die Ueberſetzung von Huart damals erft angefünbigt 
hätte. Ich habe fie bereits 1751 in Wittenberg bruden laffen. It würte 
ich mir ein befjere8 Buch zum Weberfegen ausſuchen, obgleid, auch dieſes 
viel gute Gedanken enthält, denen nichts als die Einkleivung in eine neuere 
philofophifche Sprade mangelt. 

Ich bin mit volllommner Hochachtung 

Ew. Hochwohlgebohrnen 
Hamburg, den 25 Novemb. 1768. gehorfamfter Diener 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 29. Novemb. 1768. 
Liebfter Freund, 


Ich wollte diefe Woche an dem zweyten Theile ter antiquarifchen 
Briefe anfangen laffen: und nun denken Sie, was uns für ein Streid 
pafiirt. Ich habe Ihnen ſchon gefagt, daß wir Herrmanns Schlacht 
drucken; nun hatten wir geglaubt, daß fie höchſtens acht oder neun Bogen 
werden würde, aber fie wird über zwanzig. Das macht und einen ge 
waltigen Unterfchied in unferm Papiere. Wir pruden Sie nehmlidy auf 
eben das italiänifche Papier, auf welches die Briefe gebrudt find; und 
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da wir fie einmal darauf angefangen, fo müffen wir damit durch. Allein 
fo bleibt uns alsdann zu dem zweyten Theile ver Briefe, der doch eben- 
falls wieder fechzehu bis fiebzehn Bogen werden würde, nicht genug übrig; 
und erft auf deu März künftiges Jahr befommen wir eine neue Sendung 
davon übermadit. 

Was ift alfo zu thun, Liebfter Freund? Ich fehe keine Möglichkeit, 
daß der zweyte Theil zur Dftermeffe bier fertig werben kann; denn auf 
das nehmliche Papier müßte er Doch geprudt werben, und ich glaube 
nicht, daß in ganz Deutfchland vergleichen zu haben ift. Schreiben Sie 
mir mit der erften Poft, was ich bey biefer Berlegenheit thun fol. Ich 
möchte felbft gern, daß ich bey meiner Abreife bey Hrn. Klot nicht in 
Schulden bliebe. Stoff babe ich genug, und wohl noch zu einem dritten 
Theile; ich laſſe mich auch nicht irren, ihn auszuarbeiten, und ich will 
Ihnen wenigſtens alles fauber und deutlich abgefchrieben zurücklaſſen. 

Sie haben gefehen, daß Heyne fein Berfprechen in den Göttingifchen 
Zeitungen gehalten. Ich bin mit feiner Erklärung fehr zufrieden; denn 
wad er gegen meine Deutung bed Chabrias felbft jagt, hat mit ber 
vorgeworfenen Verwechsſslung der Statuen gar nichts zu thun. Ich Habe 
vor, mich in den Briefen umftändlicher darüber auszulaffen: wie ich denn 
auch jeve Gelegenheit ergreife, fonft nützliche Abfchweifungen zu machen, 
um dem Buche, außer feiner Beziehung auf Klogen, jo viel Werth zu 
verfchaffen, als mir möglich. Zwey Kupfer müßte ich aber auch zu dem 
zweyten Theile haben, vie ich beyde fchon hier zeichnen laffe. Und noch 
en drittes Kupfer, wenn ich meine Abhandlung von den Ahnen- 
bildern der Alten noch mit in die Briefe bringen wollte. Diefe wäre 
ein Meines Stüd aus Winkelmanns Monumenti, weldyes er äußerft 
falſch erklärt hat, und worüber ich beſſere Dinge zu fagen vente, als 
ihm eingefallen find. — Ober wie wäre es, wenn wir die Abhanblung 
über vie Ahnenbilder befonders drudten? Doch nein; ich möchte lieber 
meine antiquarifchen Schreiberegen hübſch beyfammen in einer Yolge haben; 
ja, id wäre nicht ungeneigt, auch von Stalien aus eine fernere Fort⸗ 
fegung ber Briefe zu machen, wenn ich erft wüßte, daß unfere lieben 
Landsleute fo etwas lejen wollten. — 

Kot hat fi) früh dazu gehalten, die Briefe auch in feiner Biblio- 
thel zu recenfiren. Er ſchwatzt wieder eine Menge dummes Zeug, das 
ich aber fchon werde müſſen fallen laſſen, weil ich fonft ewig nicht mit 
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ihm fertig würde. Wegen des Manuferipts von Ehriften, das er foll 
gebraucht haben, möchte ich gern nähere Nachricht haben. Ein Umſtand, 
wo Klog etwas für feine eigne Bemerkung ausgiebt, von ver ich jegt aus 
Erneſtis Archaeologia fehe, daß fie Ehrift längft gemacht bat, läßt mid 
vermutbhen, vaß fein Plagium wahr ift.' 

Indeß können Sie fih mit ihm verföhnen, wenn und wie Sie 
wollen. Nur bitte ih, daß Sie mich nie in Ihre Berföhnung mit ein- 
fließen. — 

Meinen Catalogum werde ih Ihnen künftige Woche ſenden. Den 
Ricciarbetto habe ich, und zwar die präcdtige Ausgabe in 2 Octavbänden 
mit Rupfern, Lucca 66. Es war eben noch Zeit, ihn ans dem Catalogo 
zu laſſen; und er fteht für pas, mas er mir foftet, zu Ihren Dienften. 
Schreiben Sie mir nur, ob ich ihn Ihnen mit der Poft ſenden foll. 
Hr. Eberhard hat mir bier verfprochen, für ** bey dem Minifter unfehl- 
bar etwas auszumirken. Haben Sie die Güte, ihn daran zu erinnern. 
Aber er muß es fo bald thun als möglid. Der Dann geht mir äußerft 
nahe, und ich wollte gern niemanben mit ihm befchwerlich fallen, wenn 
ich ihm felbft helfen könnte. Leben Sie wohl! 

Dero 
ergebenfter Freund, 
Leffing. 


— 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 20. Decemb. 1768. 
Liebiter Freund, 


Sie werden nach meiner Antwort verlangen wegen ber antiquarijchen 
Briefe. Freylich ift es beſſer, daß die Fortſetzung nicht unterbrochen 
wird, und Sie follen auf alle Weife ven zweyten Theil zu Oftern haben. 
Das nehmlihe Papier können wir Ihnen freylich nicht fchaffen, außer 


ı Lefiing erhielt nachher In Leipzig Ehrifts Borlefungen, aus denen Klotz das befte in 
feinen Büchern abgefchrieben hatte Im Entwurfe zu tem legten Briefe des britten Theils 
zer antiquarifchen Briefe, fagt er ausprüädlich, er werde Beweiſe des Plagiats aus Chrifre 
DBorlefungen über bie Literatur liefern. Nachher wurde dies Manuffript unter dem 
Titel: Abhandlungen über Literatur und Kunfl, 1776 zu Leipzig vom Prof. Zeune 
herausgegeben. Nicolai. 
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Drudpapier, worauf Sie die zweyhundert befommen haben. Doch auf 
dieſes die ganze Auflage drucken zu laffen, pas möchte ich nicht gern, 
weil e8 Kloten zu einem Einfalle Gelegenheit geben könnte, Indeß wirb 
fi) ſchon ein andres Schreibpapier finden, das dem römifchen fo nahe 
fommt, als möglid. 

Hrn. Muzell-Stofh bin ih für fein gütiges Anerbieten verbunden. 
Sagen Sie ihm nur, daß ich es mir zu Nutze machen und ihm felbft 
melden wollte, wohin ich feine Empfehlungsichreiben haben möchte, vie 
zu alt werden könnten, wenn ich Sie gleich mitnehmen wollte — Ihnen 
aber nur gleich die Wahrheit zu fagen: fo denke ich keinen Gebrauch 
davon zu machen. Ich mag feine Belanntichaften in Rom, als vie ich 
mir zufälliger Weife felbft mache. Wenn Winkelmann nicht ein fo bes 
fonderer Freund und Klient von Albani gewefen wäre: fo, glaube ich, 
wären feine Monumenti auch anders ausgefallen. Es ift eine Menge 
Schund darin, Eloß weil er in der Villa Albani ſteht; von Seiten ver 
Kunft taugt er nicht, und von Seiten ver Gelehrfamkeit ift auch nicht 
mehr darin, als Winkelmann mit Gewalt hineinpreßt. Was ich zu fehen, 
und wie ich zu leben gebenfe, das Tann ich ohne Kardinäle. 

Was Sie, over Eberhard, oder Mofes für den armen ** thun 
fönnen, das thun Sie mir zu Liebe doch ja. Mit Geld ihn länger zu 
unterftügen, fällt mir zwar äußerft hart: ein Paar Louisd'or unterbeilen 
geben Sie ihm nur no, wenn er fie äußerſt brauchen follte. 

Erkundigen Sie fi) doch, liebfter Frennd, ob von Lamberts peripec- 
tiviſchen Broportionafzirfeln in Berlin zu haben ſind. Vieleicht daß Hr. Lam⸗ 
bert veren in Commiſſion bat; in weldhem alle ih Ste erfuche, mir einen 
zu laufen, und je eber je lieber zu ſenden. 

Leben Sie wohl. Ich bin 

Ihr 
ergebenfter 
Leffing. 


Leffing. fämmtl, Werte. XI. 17 
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An Rudolph Eric Hafpe. ! 


Hochedelgebohrner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Rath, 


Hr. Andreä in Hannover hat mir Dero Anmerkungen wider Klotzen 
zugeſchickt, und ic kann nicht umhin, Ihnen meinen verbinplihen Dank 
bafür abzuftatten. Wenn e8 möglich ift, baß der Mann fih fchämen, 
und in ſich gehen kann: fo türfte e8 vielleicht nun gefcheben, wenn er 
ſieht, daß ich es nicht allein bin, der ihn im dem Fache der Kunſt und 
des Alterthums für einen unwißenden Prahler erfläret. Denn mid 
glaubt er von Nikolai beftochen und bilvet ſich ein, Daß ich die allgemeine 
Bibliothek rächen wollen, in die ich noch zur Zeit keine Sylbe gearbeitet 
babe. Mit diefem Vorwande bat er alle Fehler, die ih ihm gewieſen, 
den Leſern feiner veutfchen Bibliothek als elenve Kleinigkeiten uud bo&- 
hafte Zupringlichkeiten angefünbiget; und ich muß mir es ſchon vors erfte 
gefallen laßen, von feinen Bewunderern für einen Sophiften, und id) 
weis nicht noch wofür, gehalten zu werben. Vors erfte, fage ich: denn 
wenn nach und nach ſich noch mehr foldhe Stimmen, als bie Yhrige, mit 
meiner verbinden, fo benfe ich doch wohl, daß das leichtglänbige deutſche 
Publikum ein wenig mißtrauifcher gegen ihn werben wird. 

Sie müßen igt mit allen Hülfsmitteln zu dem Stubio des Alter⸗ 
thums verfehen ſeyn. Ich erinnere mich vor einigen Jahren das Cabinet, 
welches Sie unter Ihrer Auffiht haben, mit einigen flüchtigen Bliden 
durchlaufen zu haben. Ich wünſche ſehr es näher kennen zu lernen, und 
wäre nicht ungeneigt, ehe ich die hiefigen Gegenden verlaße (ba ich ohne 
dem noch nach Hannover und Göttingen will), auch nach Caſſel auf ein 
acht oder vierzehn Tage zu kommen, wenn ich auf Ihren freundfchaftlichen 
Vorſchub, das Merkwürdigſte vafelbft mit Muße fehen zu können, Red. 
nung maden dürfte. Doch warum follte ich das nicht dürfen? Nur bie 
jenigen find mit den Schäßen, bie fie unter ihrer Verwahrung haben, 
zurüdhaltend und neidiſch, vie fie felbft nicht zu brauchen wißen. Dazu 

ı WeimarischesJahrbuch ff. Deutsche Sprache Litteratar und Kunst. 


Herausgegeben von Hoffmann von Fallersleben und Oscar Schade. 
Hannover. 1885. ll. Bd. Il. B. S. 465, mitgetheilt von 8.8. Mittler. v. M. 
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babe ih mid auch immer, als einen Ihrer alten Freunde betrachtet, 
gegen den man immer ein wenig gefälliger ift, al8 gegen einen Fremden. 

Che ih von bier wegreife, laße ich einen Theil meiner Bücher 
verauctioniren. Ih nehme mir die Freyhelt, Ihnen einen Catalogum 
davon zuzufchiden; nicht zwar, als ob ich glaubte, daß Sie etwas für 
Sid darin finden würden, fonbern weil Sie vielleicht fonft einen Lieb⸗ 
baber wißen möchten, dem einige8 daraus anftändig wäre. In dieſem 
Falle würde unfer Freund Hr. Meyer die Commißion gern übernehmen. 

Ic bin mit volllommener Hocdachtung 

‘Dero 
ganz ergebenfter Sr. u. D. 
Leßing. 
Hamburg d. 30. December 1768. 


Liebſter Freund! 


Bald hätte ich es vergeſſen, Ihnen meinen Catalogum zu ſchicken. 
Hier find noch geſchwind einige Exemplare! Wenn Ihnen etwas daraus 
anftebt, fo fagen Sie e8 nur, Sie follen e8 haben, wofür Sie es haben 
wollen. Wiflen Sie fonft Liebhaber in Braunfchweig, fo machen Sie, 
daß fle zur rechten Zeit ibre Commiſſions anhero fchiden. 

Den diefer Gelegenheit fagen Sie mir doch, wer der gute Freund 
iR, der den abgefchmadten Artifel von mir in die Braunfchweigifche 
Zeitung gerüdt bat. Ich weiß wohl, daß er aus der Frankfurter ge- 
nommen ift; aber wie hat man fo hämtüdifch gegen mich feyn können, 
ihn nachzufchreiben? denn Tüde ift es doch gewiß! Ich will nach Ita 
lin, um da zu lernen: und hämiſche Narren kündigen mid, als einen 
Mauın an, der hinkömmt zu lehren. Leben Sie wohl und bleiben Sie 
mein Freund! 

Dero 
Hamburg, ganz ergebenfter Dr. 
den 3. Yan. 1769. Teffing. 
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An Heyne. 
Hamburg, ven 5. Jan. 1769. 


Daß niemand als der Hr. Prof. Heyne die Kecenfion von Win 
felmanns Monumenti könne gemacht haben, fügte ich mir gleich felbft. 
Aber was mid darin anging, hielt ich für die Interpolation eines 
Freundes, wie ich deren in Göttingen mehrere haben muß. Denn mas 
in den dortigen Anzeigen feit einigen Jahren von mir recenfirt worben, 
hat alles einen Ton — von dem ich es frey befenne, daß er mid) jeber- 
zeit fehr beleiviget hat. Sch berufe mich unter andern auf das Urtheil 
von meiner letten Komödie. 

Verzeihen Sie mir e8 alfo immer, wenn ih, in biefer Boraus- 
fegung, mich wärmer verantwortet habe, als e8 die ganze Sache ver- 
. diente. Jedoch fie ift falfch, dieſe Vorausfegung; und ich habe Über Ihre 
eigentlihe Meinung eine Erklärung erhalten, die mich völlig befriebiget, 
“und habe fie auf eine Art erhalten, daß ich Urfache hätte, Über die Unge⸗ 
ftümbeit befhämt zu ſeyn, mit welcher ich fie erpreßt zu haben ſcheine. 

Ich will mich itzt nicht auf die Sache felbft einlaffen. Diefe Zeilen 
follen Sie bloß meines ergebenften Dankes verfihern, mit Bitte, mir zu 
erlauben, daß ich Ihnen nächftens diejenigen Briefe im Manufcripte zus 
Ihiden barf, die in dem zweyten Theile davon handeln follen. Ich bin, 
mit der vollflommenften Hochachtung x. 

| Leffing. 


An Iohann Andreas Diese. (*) 


Samburg, d. 5. Yan. 1769. 
Werthefter Freund, 


Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das mir fo angenehme Geſchenk 
Ihres Belasquez fehr lange ſchuldig. Was für unendlichen Fleiß haben 
Sie auf dieſes Werk verwendet! Nun begreife ic) die Verzögerung, umd 
wir müſſen ung ale ſchämen, die wir darüber unwillig geweſen find. 


(*) Mehrere andre Briefe von Leffing an diefen Gelehrten find wahrend der Belagerung 
von Maynz 1793 verloren gegangen. 
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Freylich würde ein andrer geſchwinder damit umgefprungen ſeyn. Es ift 
fo leicht, ein gutes Buch zu Überfegen, und fo ſchwer, e8 noch befier 
zu machen! Aber wahrlich, zugleih muß ich Sie beneiden, daß Sie fo 
viele und unbefannte Schäte brauchen können. Lieber möchte ich mid, 
gleich anfınadden und zu Ihnen nad) Göttingen kommen, um aud mein 
Theil davon abzuhaben. Alle gute Spanifche Schriftfteller, die ich noch 
zur Zeit Tennen lernen, laſſen fih ziemlih in einem Athem herfagen: 
die Komödien ausgenommen, von welden ich hier eine fehr anfehnliche 
Menge zufammengebracdht habe. Denn felten iſt ein Hamburger, der ſich 
zu Cadir bereichert, wieder zurüdgelommen, ohne ein paar Komödien 
mitzubringen. Bon einer habe ich in dem 6Often bis 69ften Stüde meiner 
Dramaturgie einen weitläuftigen Auszug geliefert; und ich möchte wohl 
wifien, ob Ihnen biefe unter dem Namen des Berfaffers irgendwo vor- 
gefommen? inige Ähnliche Auszüge Könnte ich Ihnen zu Ihrem fpani- 
fchen Theater liefern. Aber vielleicht haben wir nur ganze Ueberfeßungen 
darın zu erwarten, und da geftehe ich gern, daß mir noch Fein fpanifches 
Stüd vorgekommen ift, von dem ich eine folche zu machen Kräfte und 
Luſt genug gehabt hätte. Bon allen, Habe ich immer geglaubt, dürfte 
bie Hälfte größer fiheinen, als das Ganze. — Nächſtens wird die Drama- 
turgie fertig, und mit dem zweyten Bande gefchloffen feyn. Ich merbe 
nicht ermangeln, fie Ihnen zu ſenden. Jetzt aber fenvde ich Ihnen ein 
Berzeihniß von Büchern, deren ich mich hier entlaften muß, weil ich 
Hamburg und Deutfchland in einigen Monaten zu verlaffen gedenke. 
Ih bilde mir nicht ein, daß .für Ihre öffentliche Bibliothek etwas darun⸗ 
ter ſeyn follte; vielleicht aber find fonft Liebhaber in Göttingen, an welche 
id die Eremplare zu vertbeilen bitte. — Ich will nach Italien, und wenn 
ih meine Reife nody zu Lande made, fo könnte ich leicht meinen Weg 
über Göttingen nehmen, da ich ohnedies über Frankfurt und Augsburg 
gehen würde. Aber was hilft e8, bey Quellen anzufpredyen, wenn man 
nur noch dürftiger fich wieder von ihnen entfernen muß? — Leben Eie 
wohl, werthefter Freund, und vergefien Sie nicht, daß Sie der einzige 
find, der in mehr als Einem Fache unfere Kenntnifje der fremben Litte⸗ 
ratur erweitern Tann. Ich bin mit der aufrichtigften Hochachtung 
Dero 
ergebenfter Fr. und Dr. 
Leſſing. 
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Noch eine Frage: iſt wohl in Ihrer öffentlichen Bibliothek des 
Vettori Dissertatio Glyptographica, und wäre e8 wohl möglich, gegen 
alle zu verlangende Sicherheit, fie auf acht Tage hierher zu befommıen? 
Hier kann ic) fie nicht auftreiben, und es ift zu fpät, fie mir aus Italien 
tommen zu laſſen. — 


An Käfner.! 


Unter allen Brieffhulven, in melden ich bis über vie Ohren ftede, 
‘liegt mir feine fchwerer auf dem Herzen, als vie, in welde ich bey dem 
Herrn Hofrath Käftner gefommen bin. Das ift fo ein_guter vortrefflicher 
Mann, veffen Briefe mich immer fo vergnügt und unterrichtet haben, daß 
ich eher gegen alle meine andere Correfpondenten hätte follen Banguerott 
machen, als ihm eine einzige Meine Poft ſchuldig bleiben. Uber was gefchehen 
ft, it nicht zu Ändern, und vielleicht erlange ich doch wohl mit ber 
Zeit wieder meinen Credit bey ihm. Ich babe mir fo mandherley ange- 
merkt, worüber ich ihm gern fchreiben möchte; fchreiben, was man eigent- 
lich fehreiben nennt, unter vier Augen, um mid) von ihm zu belehren; 
nit à la Riedel unter ven Augen des Publici und in dem Tone, als 
ob ich e8 belehren wollte. Wahrlich, mein lieber Herr Hofrath, dieſe 
Zufhrift hätte Ihnen Herr Riedel wohl erfparen können, das heißt, 
wie die Königsberger Zeitung fehr gut fagt: „Männer, vie Haare auf 
den Zähnen haben, mit dem efeln Brey halbgefauter Bien mehr befubeln 
als ſpeiſen.“ - 

Wenn ih nun einen von meinen antiquarifchen Briefen an Sie 
richten wollte! Doch feyn Sie ohne Sorge. Ich fehide Ihnen bier bloß 
einen zur Correctur. Es betrifft gewißermaßen Sie al8 Weberfeter einer 
Abhandlung von Robert Dingley Über die Erelfteine, auf 
welde die Alten zu graben pflegten. Ih habe Etwas bavon 
fagen müßen; aber ich wollte nicht gern eine Sylbe gefagt haben, die 
Ste gar nicht over anders gejagt wünfchen könnten. Vornehmlich aber 

t Zuerft geprudt in: Gotth. Ephr. Lejjing, fein Leben und feine Werke. 
Von Th. W. Danzel; fortgefegt von G. &. Buhrauer. II. Br. I. Abth. S. 38 mit 
der Anmerkung: Lachmannen von Herrn 8. Künzel duch Herrn S. Hirzel rn 3 Märı 


1844 mitgetheilt. v. M. 
2 Worte Hamanns. in ver Recenſton Riedels. Hamanns Schriften HI. E. 439. 
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möchte ich von Ihnen gern erfahren, ob nit Hill, in feiner, Mufterung 
ter Transactions (ober wie das Werk heißt) über diefe Abhandlung des 
Dingley etwas angemerkt habe. Hill hatte das Jahr vorher, als Dingley 
feine Bemerkungen der Societät mittheilte, den Theophraft herausgegeben ; 
und ich follte nicht meinen, daß er ein fo gutes Spiel werde verpaßt 
haben. Aber ih kann Hille Werk bier nicht auftreiben, das Sie vielleicht 
ſelbſt befiten, ober and gewiß auf Ihrer öffentlichen Bibliothek finden 
fönnen. Ich erwarte alfo beyliegende Blätter mit Ihren Zufägen und 
Berbeferungen gelegentlich zurüd. Tragen Sie immer etwas dazu bey, 
taß meine antiquarifchen Briefe Feine bloße Lauge für Klotzen werben. 
Er foll nichts davon erfahren. Denn ich merle wohl, daß ihn mehrere 
Gelehrte in Göttingen als einen Befeßenen anfehen, dem man auf alle 
Weiſe aus dem Wege gehen muß. Sie haben nicht Unrecht, aber dba 
ich mich nun einmal mit ihm abgegeben habe, fo muß ich ihn fchon völlig 
zu Boden bringen. 
Hamburg, den 7. Yan. 1769. 
Dero ganz ergebenfter 
Leffing. 


An Iohann Jacob Reiske. 
Hamburg, ven 12. Febr. 1769. 


Es gefchieht mit dem größten Vergnügen, daß ich Euer Hochedel⸗ 
gebohren anbey meine Aldiniſche Ausgabe des Demofthenes überſende. 
Ich habe Sie bloß wieder zurüdgefauft, weil ich nicht wußte, daß Sie 
felbft der Liebhaber wären, der darauf bieten ließ, und ich fie nicht im 
Hände kommen laßen wollte, aus welchen fie dem neuen Herausgeber 
diefes Griechen nicht fo leicht zulommen dürfte. Sie ift zu Ihrem Ge 
brauch, auf fo lange Zeit Sie wollen; und id wänfde mur, daß fie 
die Mühe und Zeit belohnen mag, welche ein Mann barauf wenden 
wird, ber aus feinem Kopfe mehr nehmen kann, al8 er auch von dem 
Gelehrteften dabey angemerfet finden könnte. Es ift mir ſchlechterdings 
unbelannt, weflen Hand es ift, ver nicht allein die Drudfehler forgfältig 
darinn verbefiert, fonvern auch manche richtigere Lesarten dabey citiret 
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hat, die befannt gemacht zu werben verbienen, fie mögen nun aus Ber 
muthung oder aus ältern Handſchriften gefloffen feyn. Zwar vielleicht 
find fie ſchon befannt: denn ich habe nicht die Taylorfche Ausgabe, fon- 
dern nur hin und wieber die Wolfifche damit zu vergleichen Zeit und 
Gelegenheit gehabt. Die größten Anmerkungen, die da und bort zur 
Erläuterung beygefügt find, könnten wohl gar Stellen des Ulpians ſeyn. 
Denn ich befenne, daß ich das wenigfte zu entziffern fähig geweſen bin: 
befonders da fie bey einem neuen Befchneiven de8 Buchs gelitten haben. 
Ich bin begierig das Zuverläßigere hierüber von Euer Hochevelgebohrnen 
zu erfahren. 

Da ih übrigens kaum geglaubt hätte, Ener Hochedelgebohrnen auch 
nur dem Namen nad, befannt zu feyn, fo muß mir ver Benfall, deſſen 
Sie meine leichte Arbeiten würdigen, veito fehmeichelhafter ſeyn. Ich 
hatte lange gewartet, ob fih Niemand an den plumpen Goliath der ge 
lehrten Philifter machen wolle: endlich fonnte ich feinen dummen Hohn 
unmöglich länger ertragen, ohne ihm ein paar Steine aus meiner Tafche 
an den Kopf zu werfen. Getroffen haben fie: ob er fie aber fühlen wir, 
das kömmt auf feinen diden Schebel an. Ich weiß wohl, daß ihn wahre 
Gelehrte jeverzeit verachtet haben, aber das weiß ich nicht, ob ihre ftill- 
fhweigeude Verachtung genug ift, das Publikum, welches er verwirret, 
an ihm zu rächen. Emer follte doch endlich die Stimme erheben. Und 
wahrlih, wenn feine, oder body fo wenige, von meiner Seite zu fen 
öffentlich bezeigen, jo fürchte ich, er bat mich, mit feinen in ganz Deutſch⸗ 
land zerfireuten Spießgefellen in kurzem wieder überfchrieen. Ihm aber 
immer auf vem Rüden zu figen, ift meine Sache auch nicht. 

Die Mißhandlung, die er fi mit Ihrem veutfchen Demoſthenes 
erlaubt hat, muß jedes billigen Mannes Unwillen erregen. Aller der 
trivialen Dinge ungeachtet, die er dagegen fagt, follte er doch wohl 
empfunben haben, wieviel ihm noch fehlt, um eine ſolche Ueberfegung 
machen zu können. Unfern Kleinen Schönfchreibern wird fie freylich wohl 
nie gefallen: aber Leute, welche Wahrheit und Nachdruck fchägen, welche 
wifjen, wie weit bie alte populaire Beredſamkeit fi von dem ſüßen Tone, 
von den gelehrten Sprachſchnirleln eines neuen Kanzelredners entferner, 
werben fie um wie vieles nicht miffen wollen; doch wem auch dieſes nicht 
begreiflih zu maden, der muß fie boch wenigftens für ben beutlichften 
und ſicherſten Commentar des Originals erfennen, und zugeftehen, daß 
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fi} ein Reihthum der veutfchen Sprache darinn zeiget, ven fo wenige 
unferer Schriftfteller in ihrer Gewalt haben. 
Ih bin x. 
Leffing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 14. März 1769. 
Liebfter Freund, 


Sie werden freylich nicht wiffen, woran Sie mit mir find; aber 
meine Auction und hundert andere Berwirrungen haben mir e8 unmöglich 
gemadht, Ihnen eher zu fchreiben. Sie fehen inbeffen aus beygehenden 
fünf Aushängebogen, daß ich in voller Arbeit an ven antiquarifchen 
Briefen bin. Sie fünnen fi) darauf verlaffen, daß ich nicht eher von 
hier gehen werbe, als bis fie vollendet find. 

Die Materie häuft fi unter der Hand und ich möchte Ihnen gern 
noch den dritten Theil zurüdlaflen. Aber das muß lediglich von Ihrer 
Convenienz abhängen. Wenn Sie Ihre Rechnung nicht dabey finden, fo 
lafſen Sie nur den Quark auffliegen. Klotz hat doch wohl genug. 

Zwar macht e8 der Zölpel immer ärger. Haben Sie feine feurrili- 
hen Briefe ' gelefen? — Was Sie in der Vorrede zum neueften Theile 
Ihrer Bibliothek wider ihn angefügt haben, ift fchon fo recht. — Näch— 
ſtens ein mehreres. Leben Sie jegt wohl. 

Ihr 
ergebeniter Freund, 
Teffing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 26. März 1769. 
Liebfter Freund, 


In drey Wochen längftend muß der zweite Theil der antiquarifchen 
Briefe fertig ſeyn. Im dieſer Zeit werde ich auch mit dem britten Theile 


s Diefes haßliche Produkt foll von Riedel gemefen ſeyn. Nicolat. 
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fertig, fo daß ſogleich damit fortgefahren werben kann. Was ich Davon 
nicht felbft abgerrudt abwarten kann, werde ich mit allem Fleiße abge 
fhrieben zurüdlaffen. Denn länger al® noch den künftigen Monat will 
und kann ich mich hier nicht verweilen. Mein Weg foll von bier nad 
Göttingen, Caſſel und Nürnberg gehen. Ob von ta weiter Über Wien, 
das weiß ich felbft noch nicht. Wenigftens denke ich gar nicht mehr 
daran, mid in die geringfte Verbintung einzulaffen. 

Mit der Necenfion meines Laokoon in dem letten Stüde Ihrer 
Bibliothek, kann id) fehr wohl zufrieden ſeyn. Ich denke, daß ich ven 
Namen des Recenfenten fchon weiß. Aber mad gehen mid Namen an? 
Die Perfon werve ich doch nicht fennen lernen. Wenn er die Fortſetzung 
meines Buches wirb gelefen haben, foll er wohl finden, daß mich feine 
Einwürfe nicht treffen. Ich räume ihm ein, daß Verſchiedenes darin nicht 
beftimmt genug ift; aber wie fann e8, da ich nur faum den Einen Uuter 
ſchied zwifchen der Poefie und Malerey zu betrachten angefangen habe, 
welche aus dem Gebrauche ihrer Zeichen entfpringt, iu fo fern bie einen 
in ber Zeit, und die andern im Raume eriftiren? Beyde können eben 
fowohl natürlich, als willkührlich feyn; folglich muß es nothwendig eine 
doppelte Malerey und eine doppelte Poefie geben: wenigftend von beyben 
eine höhere und eine niedrige Gattung. Die Malerey braucht entweder 
coeriftirende Zeichen, welche natürlich find, oder welche willtührlich find; 
und eben dieſe Berfchievenheit finvet ſich auch bey den confecutiven Zeichen 
der Poefie. Denn es ift eben jo wenig wahr, daß vie Malerey ſich nur 
natürlicher Zeichen beviene, als e8 wahr ift, daß die Poefie nur will: 
führliche Zeichen braudye. Über das iſt gewiß, daß je mehr ſich vie 
Malerey von den natürlichen Zeichen entfernt, ober die natürlichen mit 
willkührlichen vermifcht, deſto mehr entfernt fie fi von ihrer Vollkommen⸗ 
beit: wie bingegen vie Poeſie fih um fo mehr ihrer Vollkommenheit 
nähert, je mehr fie ihre willtührlichen Zeichen ben natürlidyen näher 
bringt. Folglich) ift die höhere Malerey vie, welche nichts als natürliche 
Zeichen im Raume brauchet, und die höhere Poefie die, welche nichts als 
natürliche Zeichen in der Zeit brauchet. Folglich kann auch weber die hiftorifche 
noch die allegorifhe Malerey zur höhern Malerey gehören, als welche 
nur durch die dazu kommenden willführlichen Zeichen verſtändlich werben 


ı 68 iſt die Brage, ob Lefling auf ven rechten Namen geratbhen hat; die Receufion ift von 
Garve. Nicolal. 
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fönnen. Ich nenne aber willführliche Zeichen in ver Malerey nicht allein 
alles, was zum Goftume gehört, fondern auch einen großen Theil 
bes Förperlichen Ausdrucks ſelbſt. Zwar find diefe Dinge eigentlich nicht 
in der Malerey willlührlich; ihre Zeichen find in ver Malerey auch natür- 
liche Zeichen: aber es find doch natürliche Zeichen von willführli- 
hen Dingen, welde unmöglich eben das allgemeine Berftänpniß, eben 
bie geſchwinde und fchnelle Wirkung haben fönnen, als natürliche Zeichen 
von natürlichen Dingen. Wenn aber bey diefen Schönheit das höchfte 
Geſetz iſt, und mein Recenſent felbft zugiebt (S. 353.), daß der Maler 
allerdings auch in der That am mieiften Maler ſey: fo find wir ja einig, 
und wie gefagt, fein Einwurf trifft mich nicht. Denn alles was idy noch 
von ter Malerey gefagt habe, betrifft nur die Malerey nach ihrer höchſten 
und eigenthlimlichften Wirkung. Ich habe mie geläugnet, daß fie auch, 
außer diefer, noch Wirkungen genug haben fünne; ich habe nur läugnen 
wollen, daß ihr alsdann der Name Malerey weniger zulomme. Ich habe 
nie an den Wirkungen der hiftorifchen und allegorifchen Malerey gezwei⸗ 
felt, noch weniger babe ich dieſe Gattungen aus ber Welt verbannen 
wollen; ich habe nur gefagt, daß in dieſen ter Maler weniger Maler 
ft, ald in Etüden, wo die Schönheit feine einzige Abficht iſt. Und giebt 
mir das der Kecenfent nicht zu? — Nun noch ein Wort von der Poefie, 
tamıit Sie nicht mißverftehen, wat id, eben gejagt habe. Die Poefie muß 
ſchlechterdings ihre willführlihen Zeichen zu natürlichen zu erheben fuchen; 
and nur dadurch unterfcheibet fie fi) von der Profe, und wird Poeſie. 
Die Mittel, wodurch fie dieſes thut, find der Ton, die Worte, die 
Stellung der Worte, das Sylbenmaß, Figuren und Tropen, Gleichniffe 
uf. w. Alle viefe Dinge bringen vie willführlien Zeichen den natür- 
lihen näher; aber fie machen fie nicht zu natürlichen Zeichen: folglich find 
alle Gattungen, die fi) nur dieſer Mittel bevienen, als die nievern 
Gattungen ver Poeſie zu betrachten; und bie höchfte Gattung der Poefie 
M die, welche die willtührlichen Zeichen gänzlich zu natürlichen Zeichen 
macht. Das ift aber die pramatifche; tenn in tiefer hören die Worte 
auf willkührliche Zeichen zu feyn, und werben natürliche Zeichen will- 
führliher Dinge. Daß vie vramatifche Poeſie die höchſte, ja Die einzige 
Poeſie ift, hat ſchon Ariftoteles gefagt, und er giebt ver Epopee nur in 
Io fern die zweyte Stelle, als fie größten Theils dramatiſch ift, ober feyn 
kann. Der Grund, ven er davon angiebt, ift zwar nicht der meinige; 
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aber er läßt fich auf meinen rebuciren, und wird nur durch dieſe Reduc⸗ 
tion auf meinen, vor aller falfchen Anwendung gefichert. 

Wenn Sie mit Hrn. Mofes eine halbe Stunde darüber plaudern 
wollen, fo melden Ste mir doch, was er dazu fagt. Die weitere Aus- 
führung davon fol den dritten Theil meines Laokoons ausmachen. 

So fehr ich aber mit ver Necenfion des Laokoons zufrieben bin, fo 
wenig bin ich e8 mit der von Heinekens Nachrichten. Sie ift ungerent 
auf alle Weife. Warum fol fi Heinelen nicht merken laffen, daß in 
der Familie Heinefens einmal ein gelehrtes Kind gewefen?' (S. 290.) 


ı Weil Heineken in diefem Buche felbft wie ein gelehrtes Kind fchrieb, indem er auf eine 
echt kindiſche Weiſe alles ben ven Haaren berbey zog, um fich zu loben, und Dinge zufammen 
zu bringen, vie fein vernünftiger Diann würde zufammen gebracht haben; fo war biefer bey 
TAufige Einfall wohl treffen, wenn gleich etwas bitter. Diefe Recenſton iſt von mir, und ich 
getraue mich jedes Wort darin zu vertheibigen, wenn e8 jemand der Mühe werth halten ſollte, 
das ganz elende, nun vergeffene Buch, das ich beurtheilte, gegen meine Rerenfion zu halten 
Leffing war aber damals aus mancherley Urfachen mißmüthig, worüber ich unten [zu Nicolais 
”riefe vom 19. Aug. 1769] noch mehr fagen werde. Der unverfchämte Angriff von Klo hatte 
ihn außerſt aufgebracht, Wenn alfo jemand irgend einen Gegenftanb fo vorflellte, als habe er 
eine Beziehung auf Klog, fo war Leffing damals nicht ein ganz unpartepifcher Richter. Wie 
hätte ex fich fonft bier eines fo ganz notorifch elenven, unzuverläfligen und ganz verwirrten 
Buche ale die Nachrichten von Küänftlern und Kunſtſachen find; annehmen können? 
Diefe vamalige Leidenfchaft des fonft fo vortrefflichen Leflinge,, wußte Heincken meifterlich zu 
nügen. Er war nicht ein Mann, ter gerade ging. Er hatte Streit mit mir, weil er ganz 
unzuverläffiges Zeug über Künftler, vie ehemals in Berlin gewefen waren, gefchrieben Yatte, 
und ich num zeigte, wie ungereimt alles war. Heineken wollte aber in Kunftfachen und im ber 
Geſchichte der Kunft ein Diktator ſeyn, der alles beſſer wiffe, und war überhaupt ein plumper 
Mann, der gar keinen Wiverfpruch vertragen Eonnte. Er hatte Lefling beſucht. Ein Neben- 
umftand mochte verurfacht haben, daß Leſſing von Heinekens gelehrten Kenntnifien eine größere 
Meinung hatte. Heineken Hatte vor langen Jahren den Longin überfeht. Lefjing aber Batte 
gleich größere Hochachtung für jemand, der In ver alten Literatur, beſonders in der griechifchen, 
bewandert war. — Heineken ſetzte Leflingen bey vielem Befuche eine Menge falſcher Anekdoten 
in ven Kopf. Aeußerſt aufgebracht, daß ich das Unzuverläflige feiner Nachrichten, und feine 
hoͤchſt pürftige Kenntniß von manchen Dingen in helles Licht geftellt, hatte er mich bey dieſem 
Beſuche mit meinem Freunde Lefling zu entzweyen geſucht. Dies ſchrieb mir Leffing nachher 
ſelbſt in einem Briefe, der bis jetzt noch nicht wieder aufgefunden if; und urtheilte dann 
münblich über Heineken etwas anders, nachdem er ihn näher hatte kennen lernen. 

Das KHauptmittel, das Heineken bey Lefling wider mid brauchte, war, daß er ben 
Hrn. v. Hagedorn als einen eifrigen Anhänger von Klogen fchilverte, was er doch wahrlich 
nicht war. Heineken wollte dies dadurch wahrſcheinlich machen, daß Klotz Hagedorns Kenntnis 
von der Malerey fehr gelobt hätte. Nun hatie Klotz auch Heinekens Buch getatelt, und das 
gab diefem Gelegenheit zu dem Verſuche ſich an Leffing anzufchließen, und ihn wider Hage⸗ 
vorn, vefien Feind Heineken war, aufzubringen. Er gab vor, bloß Hr. v. Hagedorn treibe 
mich an, wider ihn zu fchreiben, und ich thue es, um mich diefem gefällig zu machen. Dies 
mar aber erpichtet, und ich fland damal nicht einmal mit vem Herrn v. Hagedorn in Korte 
ſpondenz. Es gelang Heineken freplich nicht, mich mit meinem Freunde Lefling zu entzweyen; 
aber er ftellte ſich felbft als einen verfolgten Mann vor, und ba faßte er Leflingen ben feiner 
empfindlichen Seite, melcher von aller Berfolgung ein Todtfeind war. Leiling hielt es für 
moͤglich, daß Hageborn verfolgen könne, weil er eben fo hamiſch ſeyn follte als Kleg; ver 
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Diefer Zug ift hämiſch; und es ift mir nicht lieb, daß Sie vergleichen 
Bolzen für Hageborn verfchiegen wollen, ver doch ficherlich noch immer 
mehr Klotzens Frennd ift, als Ihrer. Und bat denn Heineden in feiner 
Beantwortung der Recenfion in der Bibl. der ſchön. Wiffenfch. nicht etwa 
m den meiften Stüden Recht?! War denn das Hagebornifche Raifon- 
nement nicht etwa ſehr ſchielend; fo wie alles, was dieſer Dann gefchries 
ben Hat? Ich geftehe Ihnen aufrichtig, daß ich Hagedorn für einen 
Gleißner halte?, dem alles Lob willkommen ift, auch das plumpfte von 
Klogen, und ber es fehr übel nimmt, daß man Klotzen, ver ihn zum 
großen Lehrer des Schönen erhoben, jetzt fo herunter fest. 
Nehmen Ste mir meine Freyheit nicht Übel, und leben Sie wohl. 
Dero 


ergebenfter Freund, 
Leffing. 


friesfertige Sagedorn war aber fehr weit von allem Berfolgen entfernt. Man fehe nur in 
Klogens Briefen (Ir Th. ©. 199), wie cr Klogen zum Glimpfe gegen Heinelen zu bemegen 
ſuchte. 

Lefling konnte übrigens freylich mit Hagedorns Urtheilen über Kunſtſachen nicht zufrieden 
ſeyn. Hagedorn ſchrieb dunkel und weitſchweiſig. Leſſing hingegen ſetzte Praciſion der Be 
griffe und des Ausdrucks über alles. Hagedorn abſtrahirte feine Bemerkungen (die zum Theil 
fein in», wenn man nur Geduld hat, file aus feiner fehwerfälligen dunkeln Echreibart und 
feiner oft fehr feltfamen Terminologie zu entziffern,) aus vieljährigem Anfchauen von Ge 
mälten aller Art, Auch leitete Hagedorn fehr vieles praktiſch auf die Behandlung, welche ver 
Maler wählen muß, um feinen Zweck zu erreichen. Auf beides gab Leſſing aber fo viel ale 
nichte. Gr hatte ſelbſt damal eben noch nicht viel Malerenen und andere Kunſtwerke gefehen. 
Anh ward fein Laokoon nicht durch Kunftwerke veranlaßt, fondern durch fcharffinnige Philo⸗ 
fophle. Der erfle Keim von Leffings Idee, hierüber zu philofophiren , liegt in einem Briefe 
von Mofes an ihn, und in Leffings Antwort auf diefen Brief [oben S. 74]. Er befünmerte 
Rd fehr wenig um das, was die Maler wirklich getban Hatten, oder wie fie es anfangen 
mäßten nm Gegenflände vorzuftellen, foubern ſah nur auf dasjenige, mas Re feiner Meinung 
nach, zufolge des Begriffes, den er von der Malerey fetfegte, thun follten Er fümmerse 
Rh gar nicht um das Praktifche; fein Zweck war, feine fharffinnige Theorie deutlich auseln- 
ander zu fegen, ohne Rüdficht, ob und wie fie der Maler anmenven könnte oder wollte. End⸗ 
li bezog fi bey Hagedorn das meifte auf Lanpichaften, Golorit, Helldunkel: Dinge, die 
Leſſing in feiner Theorie für fo viel als nichts hielt. Wie konnten diefe beiden Männer zu 
ſammen fommen? Bloß praktiſche Künftler, beſonders Maler, urtheilen noch jegt von Leſſings 
Laofoon,, wie Lefling von Hagedorn: fo ein vortreffliches Merk auch der Laokoon if. Aber bey 
allem dieſem würde Leffing doch mit Hagedorn eher zufammen gelommen feun, als mit einem 
fo verwirrt ſchwatzenden Gchriftfieller, wie Heineken. Nicolai. 

1 Er behauptete offenbar falſche Dinge. Leſſing hatte dies nicht unterfuchen können. Ni⸗ 
colai. 

2 So falſch Hatte Heineken ven guten unfehuldigen Hagedorn geſchildert, veflen Schuld 
nit war, daß Klop ihn gelobt hatte. Wie hamiſch fi Heineken gegen Winkelmann 
betrug, if zu fehen in Winkelmanns Briefen an Einen feiner vertrauteften Breunde (Berlin. 
1781) iſter Theil. &. 48 Nicolai. 
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An Seyne. 
Hamburg, ben 1. April 1769. 


IH bat mir die Erlaubniß aus, Ihnen diejenigen von meinen antı- 
quariichen Briefen, welche unfern Heinen Zwift betreffen, im Manuſcripte 
zufchiden zu dürfen. Aber die Kürze ver Zeit, (ba der zweyte Theil, wo 
möglih, noch zur Meſſe fertig werben fol) bat mir e8 nicht erlauben 
wollen, und Sie empfangen fie hierbey bereitS gedruckt. Ich erwarte 
Ihr aufrichtiges Urtheil darüber, und bitte fehr, mich Ihrer unverhohlnen 
Belehrung in allen den Stüden zu mwürbigen, worin Sie anderer Mei- 
nung feyn dürften. 

Sie werden finden, daß ich es forgfältig vermieden habe, Site zu 
nennen, um fie auf feine Weife mit einem Menſchen zu compromitticen, 
der feit einiger Zeit, wie ein rafender Hund, alles anfällt, wovon er 
weiß, daß e8 in einiger Verbindung mit mir fteht. Indeß muß ihm auch 
bas jchon nicht angeftanden haben, mas Ihnen von den antiquarifchen 
Briefen in den Anzeigen zu fagen beliebt. Die Infamie geht weit, vie 
er fih in ven feurrilifden Briefen barüber erlaubt. Ich weiß 
nicht, ob Sie dieſe Schartele bereits gefehen ‚haben. In Erwartung 
einiger Antwort verharre ich zc. 

Leffing. 


— — nn —— 


An Wicolai. (Nach Leipzig.) 


Samburg, d. 13. April 1769. 
Liebfter Freund, 


Wenn Sie in der Mefle Zeit haben zu fchreiben: fo melden Sie 
mir doch auch, mas Neues da vorgeht. Und wenn von Kloßen ober 
fonft jemand etwas heraus gelommen feyn follte, was mid befonbers 
intereffiren könnte, fo ſchicken Sie mir e8 gerade mit der Pofl. 3. €. Die 
Bogen aus der Bibliothek, welche die Recenſion des Laokoon enthalten. 
Die litterarifchen Briefe habe ich fhon. Wer muß den Quark gefchrieben 
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haben? Auch habe ich fchon ven zweyten Theil von Riedels Philof. Bibl. 
Dem Schluder judt auch die Haut! Aber ohne Zweifel denkt er, daß 
ich feine Briefe Über das Publicum und vie philof. Bibliothek hier in ver 
neuen Zeitung vecenfirt habe, mo er garftig mitgenommen worden. Da 
irrt er ſich aber. 

Brauchen Sie noch einen guten Hecenfenten zu theologifchen und 
philefophifchen Schriften, fo will ich Ihnen ven Paſtor Nautenberg in 
Braunſchweig vorfchlagen. 

Da fo viele Narren igt Über den Laofoon herfallen, fo bin ich 
nicht übel Willens, mich einen Monat over länger, in Kaffel oder Göt⸗ 
tingen auf meiner Reife zu verweilen, um ihn zu vollenden. Noch 
bat fih feiner, auch nicht einmal Herder, träumen laffen, wo id) 
hinaus will. Aber Herter will ja die fritifchen Wälder nicht gefchrie- 
ben haben! Sagen Sie mir tod, wie ich feine Proteftation desfalls 
nehmen fol. Der Berfafier fey indeß, mer er wolle: fo ift er doch 
der einzige, um ben es mir der Mühe lohnt, mit meinem Krame ganz 
an den Tag zu kommen. 

Es ift mein völliger Ernſt, den dritten‘ Theil noch hier drucken zu 
laſſen. Denn unter fünf bis ſechs Wochen konme ich hier noch nicht 
weg. Antworten Sie mir, ob Sie e8 zufrieden find. Ich made mit 
Fleiß allerley Digreffionen, damit es nicht laſſe, als ob es mir fonft um 
nichts zu thun ſey, als Kloten lächerlich zu machen. 

IM es wahr, daß Hr. Mofes in Leipzig iſt? Ich dächte, er hätte 
wohl eben fo gut nad Hamburg reifen können. 

Noch muß ich Ihnen fagen, daß mir von Wien aus fehr anfehnliche 
Borfchläge gemacht werden. Eie werben aber leicht errathen, daß fie 
das Theater betreffen, um das ich mich nicht mehr befümmern mag. Wenn 
ih aljo wenigftend meinen italiänifchen Plan mit diefen Vorſchlägen auf 
eine ober die andere Art nicht verbinden kann, fo bürfte ich fie wohl 
gänzlich von mir weifen. 

Sciden Sie doch in meinem Namen zu dem Wppelletionsrath 
Platner, und laffen ihn um das Bewußte mahnen, Er bat das Litte⸗ 
rarium von Chriften für mich abfchreiben laſſen, und was vie Geblihren 
für das Abfchreiben etwa ſeyn möchten, haben Sie die Güte, für mich 


zu bezahlen. | 
Noch eins: was fagt man zu meinem Epilog der Dramaturgie? Ich 
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werde bey ven Buchhändlern das Kalb in die Augen geſchlagen haben; 
aber immerhin. 
Dero 
ergebenfter Freund und Diener, 
Leffing. 


a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire de Berlin 
presentement 
a 
Leipzig. ' 


Tiebfter Freund, 


Auf die nöthigften Punkte Ihres leiten Schreibens werden Sie in 
meinem Borigen fchon Beſcheid gefunden haben. Es bleibt alfo dabey, 
daß ich Ihnen die ganze Auflage des 2ten Theils ver Ant. Br. nad 
Berlin fende. Er wird funfzehn bis fechzehn Bogen; und ber Unterfchieb 
des Papiers, er ſey num auf oder ab, kann fo viel nicht betragen, baß ber 
Preis mit dem Iten Theile deswegen anders gefegt werben müßte. Sie 
können ihn alfo nach dem nehmlichen Preife immer verrechnen. 

Aber was ift der echter für eine elenve Figur geworden! Schieben 
Sie es ja nicht auf die Zeichnung. Wie ſchon gefagt, die Zeichnung war 
unbeftimmt, und das mit Fleiß: aber nicht unrichtig. Der Kupferſtecher, 
ber alles beftimmen wollen, bat alles verborben, und auch nicht einmal 
bie Proportion benbehalten. So wie er ihn gemacht, ift er, aufrecht 
geftellt, einen Kopf länger als er feyn müßte. Diefer Fehler und bie 
verburrte Arme ꝛc. waren in der Zeichnung nicht. Was wird Kloß zu 
fo einer Mißgeftalt fagen! Ich hätte gar zu gern gefehen, wenn Sie 
von Meilen das Figürchen hätten ftechen laßen. 

Ich habe eine Affignation von 12 Louisdors auf Sie geftellt; haben 
Sie die Güte, fie zu honoriren; bey dem britten Theile wollen wir zu⸗ 
fammen rechnen. 


ı Bisher ungedrudt. v. M. 
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SR 5. Moses noch in Leipzig? Wenn Sie nicht Zeit haben mir 
vie Neuigkeiten der Mefje zu fchreiben: fo laßen Sie e8 nur ihn thun. 
Ih bin ihm zwar noch einen Brief ſchuldig — aber! 

Leben Sie zufammen wohl, und gebenten Sie dann und wann 


meiner. 
Dero 


ergebenfter D. und Fr. 
Hamburg den 16 April 1769. Leßing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 30. Junius 1769. 
Liebfter Freund, 


Hier erhalten Sie, mit Gelegenheit Herrn Raphaels, auf einmal 
einen ganzen Wuſt Aushängebogen. SKünftige Woche folgen vie letten 
zwey won bem zweyten Theile, und zugleich die erften von dem dritten. ' 
Sie fehen aljo, daß es mein Ernſt if, Ihnen auch dieſen noch zu 
liefern.” Meine Abreife verzieht fi) ohnedies von einer Woche bis zur 
antern; befonvers habe ich verfprochen, noch gerwiffe Dinge aus Wien 
erft mit abzuwarten. 

Aber wie flieht e8 denn nun um bie Kupfer? Treiben Sie doch 
Herrn Meil an.? Ich glaube, Klo firbt fonft vor Ungeduld. Was 
meynen Sie, daß er zu feinen eigenen Briefen fagen wird, die er bier 
gedruckt findet? Und mas feine Collegen in Halle dazu fagen werben ? 
Er warf Ihnen Tettens vor, daß Sie alle Profefforen auf den prenfit- 
hen Univerfitäten verächtlich zu machen ſuchten. Aus feinen Briefen fieht 
man, wie verächtlich er felbft von der beiten der preufliichen Univerfitäten, 
von Halle, fpricht. 

Leben Sie wohl; nächfteng ein mehrere®. 


Dero 
ergebeniter 


Leſſing. 


ı Dies iſt nie geſchehen. Nicolai. 
2 Wegen ter vielen Beſchaftigungen des Künſtlers kam ver zweyte Theil einige Monate 
{päter Heraus. Nicolai. 


Leffing, fammtl. Werke. XI. 18 
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An Marl ©. Seffing. 


Samburg, ven 6. Yulius 1769. 
Lieber Bruder, 


Id) tanfe Dir für die überſchickten geprudten Sachen. Deine Komö- 
dien kommen zwar ein wenig zu fpät: denn Du fannft Dir leicht einbil- 
ven, daß ſich meine Neugierde nicht fo lange gebulven konnte. Ich habe 
fie gelefen, fobald fie bier zu haben waren. Und num willft Du mein 
Urtheil darüber wiffen? Wohl; aber merke Dir voraus, daß es das 
Urtheil eines aufrihtigen Bruders ift, der Dich wie ſich felbft liebt. Es 
muß Dich) nicht beleidigen, wenn es Dich auch Anfangs ein wenig ver- 
prießen follte. Dein ſtummer Plauberer und Dein Lotterieloos haben 
meinen Befall gar nicht; und es ift nur gut, daß Du dieſen fehr mittel- 
mäßigen Verſuch ohne Deinen Namen herausgegeben haft. Aber fürchteſt 
Du denn nidt, daß Klotz ihn gar bald dennoch auskundſchaften wird? 
Und wahrlih, Du haſt ihm und feinen Gehülfen gar zu viel Prife ges 
geben. Der größte Fehler tiefer Stüde ift eine platte Schwaßhaftigfeit, 
und der Mangel alles Intereffe. Der Wildfang ift ungleich beffer, und 
könnte ſchon unter den guten Stüden mit unterlaufen. Aber Du weißt, 
wie wenig davon Dein it; und Tu haft nicht wohl gethan, tag Du Deine 
Duelle verfchwiegen. 

Ich bitte Dich nochmals, meine Freymüthigkeit nicht übel zu nehmen. 
Wenn Du die trodne Wahrheit von mir nicht hörſt, wer wird Dir fie 
denn fagen? Ich babe Dir es fchen oft mündlich gefagt, woran id 
glaube, daß es Dir fehlt. Du haft zu wenig Philofophie, und arbeiteft 
viel zu leichtfinnig. Um die Zufchauer fo lachen zu machen, daß fie nicht 
zugleih über uns laden, muß man auf feiner Stubierftube lange jehr 
ernfthaft gewefen feyn. Man muß nie fchreiben, was einem zuerft in den 
Kopf kommt. Deine Sprade felbft zeugt von Deiner Ruſcheley. Auf 
allen Seiten find grammatifche Fehler, und correlt, eigen und nen ift 
faft feine einzige Reve. Ic nehme wieberum ven Wilbfang zum größten 
Theile aus. — Freylich muß id) Dir zum Troſt fagen, daß Deine erften 
Stüde immer fo gut find, als meine erften Stüde; und wenn Du Dir 
nur immer zu jedem neuen Stüde, wie ich es gethau habe, vier bis 
ſechs Jahre Zeit läffeit, fo fannft du Du leicht etwas Befleres machen, 
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als ich je gemacht habe, oder machen werde. Aber wenn Du fertfährft, 
Stüde über Stüde zu fchreiben; wenn Du Dich nicht dazwiſchen in anvern 
Auffägen übft, um in Deinen Gedanken aufzuräunen und Deinem Aus- 
brude Klarheit und Nettigkeit zu vwerfchaffen: fo fpreche ich es Dir ſchlech⸗ 
terbings ab, e8 in biefem Wache zur etwas Beſonderem zu bringen; un 
Dein hundertſtes Stüd wird fein Haar befler ſeyn, als Dein erftes. 

Nun genug gehofmeiftert! Schreibe mir doch, Lieber Bruder, was 
von meinen Büchern noch vorräthig iſt. Notire mir die vorzüglichften 
nur mit einem Worte auf, damit ich urtheilen fann, ob es fich ver 
Mühe verlohnt, fie hierher kommen und verauftioniven zu laflen. Ich 
muß alles zu Gelde machen, was ich noch habe; und auch fo noch werbe 
ih meine Reife nur kümmerlich beftreiten können. 

Das Herz blutet mir, wenn id an unfere Eltern vente. Aber 
Gott ift mein Zeuge, daß es nit an meinem Willen liegt, ihnen ganz 
zu helfen. Ich bin in dieſem Augenblide fo arm, als gewiß feiner von 
unferer ganzen Yamilie if. Denn ver ärmfte ift doch wenigſtens nichts 
ſchuldig; und ich ftede bey dem Mangel des Nothwendigften oft in Schul» 
ben biß über bie Obren. 

Gott mag helfen! Lebe wohl, und ſey xerfihert, daß ich es recht 
gut mit Dir meynen muß, da ich fo rund mit Deiner Eigenliebe zu 
Werke gehe. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres celebre 
a 
Berlin. ! 
Liebfter Freund, 


Der zweyte Theil der antiquarifchen Briefe ift fertig, und Hinftigen 
Mondtag, over Dienitag wird ihn H. Bode vorgeſchriebener Maaßen 


ı Bisher ungedruckt. v. M. 
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abſchicken. Bergeffen Ste nur nicht, uns mit erfterm für die 100 bier- 
bleibenden Sremplare, auch Hundert Abprüde des Kupfers berzufchiden. Das 
Kupfer ift fo recht gut: aber Herr Meil muß mir ven Gefallen thun, 
unter dem Chabrias Del. Ant. Tischbein Romae zu feten, ob ich ihm 
ſchon einräume, daß er an der Zeichnung mehr Antheil bat, als viefer. 
Aber ich habe es in dem Briefe ſchon einmal felbft gefagt, und Meil 
fann von feiner Ehre ſchon einmal etwas abgeben. Auf vie eine Hälfte 
bes Kupfer muß oben kommen Tab. I. p. 30. und auf kie andre 
Tab. U. p. 57 

An dem dritten Theile wird fünftige Woche angefangen zu bruden, 
und ich müßte binnen bier und drey Wochen ganz außerorbentlidde Hin- 
berungen befommen, wenn er nicht zu Michaelis fertig werben follte. 
Wegen tes Kupfers dazu fchreibe ich Ihnen nächſtens; ich kann über 
einen Umftand nody nicht mit mir einig werben. 

Scdiden Sie mir doch die einzelne Bogen auf welchen die Recenſion 
des Laokoon in Ihrer Bibliothek fteht; ich kann ven ganzen Theil nicht 
mitfchleppen. Die Yortfegung der Bibliothef müßen Sie aber nicht er- 
mangeln, jevesinal an H. Commißionsrath Schmibt anher nad) Hamburg, 
auf Schreibpapier, zu fenten, denn biefem habe ich mein Eremplar zum 
Aufheben gelaßen, und es war feines welches unter meinen Büchern ver- 
auctionirt ward. Meine Reife bleibt, meiner Seits, fo unwandelbar als 
das Schidfal: ich muß aber nur, wie ih Ihnen fchon geichrieben, noch 
gewiße Dinge abwarten, und gewiße Hinberniße heben. Indeß vernehmen 
Sie es vielleicht plöglicher, daß ich weg bin, als Sie meinen. Eine gewiße 
Zwifchenarbeit, die mir auf einmal in ven Kopf gefommen ıft, iſt Schuld, 
daß ber dritte Theil der Briefe nicht beynahe ſchon fertig if. Aber er 
muß fertig werben, ehe ich die hiefige Gegend verlaße. 

Leben Sie wohl. Nächſtens ein mehreres. 
Dero 
ergebenfter Freund 
Hamburg den 10 Aug. 1769. 
Leßing. 

Bon dem, was in Wien im Werke ift, werben Sie vielleicht einiges 
aus Klopſtocks Zuzignung an den Kayſer errathen. Die Colonie von 
Gelehrten, die Ihnen fo lächerlich fcheinet, ift meines Erachtens fo Tächer- 
lich nicht. An Freyheit zu denken, wird es Ihnen in Wien auch nicht 
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fehlen. Und mo kann e8 denn einem Gelehrten an Freyheit zu denken 
fehlen? Über ein Narr will alles fchreiben, was er benft. 

Die Schurken von Dod sley und Comp. die ich nächſter Tage 
alle bey Namen nennen will, follen mid noch anders kennen lernen! 
Ihre Bertheibigung ift mir inbeß recht lieb, und ich wäre fehr hegierig, 
fie je eher, je lieber zu lejen. 

‘ v. 


— — — — 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 25. Auguſt 1769. 
Liebfter Freund, 


Da Sie die letten Bogen des zwenten Theils noch nicht haben: 
jo lege ich fie diefem Briefe bey. Nicht weil Sie eben fehr begierig dar⸗ 
anf ſeyn müflen, ſondern meil ich fehr begierig bin, je eher je lieber 
von Ihnen zu bören, wie Sie meine Erflärung wegen ver allgemeinen 
Bibliothek aufgenommen haben.‘ Ihre Bibliothek kann darunter nichts 
verlieren; aber für mich war fie höchſt nöthig. Wegen des Herrn von 
Heinefen wünſchte id) mich mündlich mit Ihnen erflären zu können, id 
balte ihn auf alle Weife fiir einen beflern und nützlichern Mann, als 
den andern Herm von 9.? 

Aushängebogen von dem dritten Theile ver Briefe follen Ste näd. 
ftens erhalten; aber ich forge ſehr, daß mich der Buchdrucker im Stiche 
lafſen wird, um ihn zur Michaelismeffe völlig fertig zu ſchaffen. Doch 
vieleicht ift Ihnen fo viel nicht daran gelegen; wenn Sie nur verfichert 
feun können, daß er fertig wird, ehe ih Hamburg verlaſſe. Und das 
fol er ſeyn. 

Herr Commiſſionsrath Schmidt*, mein hiefiger Wirth, wird Ihnen 
eine gefaßte Gemme mitbringen, die Ste mir zum Illten Theile follen 
ſtechen laſſen, fo vergrößert, verfteht fih, als ein Dftaublatt leiden 


ı Nämlich, daß Leſſing nie eine Recenfion in der Allg. d. Bibl. gefchrieben habe. Natür- 
licher Welfe Ponnte ich mit viefer Erklärung nicht unzufrieden fen, da fie der Wahrheit 
gemäß war. Nicolai. 

2 Als ich Leffingen nachher münvlich darüber ſprach, hatte er von dem erſtern Herrn ©. 
H. doch in manchem Betrachte eine ganz andere Meinung gefaßt. Nicolai. 

3 Gr ging in der Bolge nach Wien, wo er geftorben if. Nicolai. 
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will. Es ift eine Gemme mit dem Namen des vermeinten griechifchen 
Künftlers, von welchem Stoſch fchon eine bekannt gemacht bat. Ich denke 
aber durch meine zu erweifen, daß es gar feinen folden Künftler gegeben 
bet, und daß Avrspwcs ganz etwas andres bebeutet. Wenn es möglich 
wäre, möchte ich den Ring mit ber nämlichen Gelegenheit gern wieder 
zurüd haben. 

Mas Ihnen Gleim von Wien gefagt Bat, ift ganz ohne Grund; 
aber Gleim hat von dem Projekte in Wien ohne Zweifel fo reden mollen, 
wie man es allenfall® in Berlin nod einzig und allein goutiven Fönnte, 
Wien mag ſeyn wie ed will, ver deutſchen Literatur verfpreche ich body 
immer noch mehr Glück, als in Eurem franzöfirten Berlin. Wenn der 
Phädon in Wien confifeirt ift: fo muß es bloß gefchehen feyn, weil er 
in Berlin gebrudt worben, und man fich nicht einbilven können, daß 
man in Berlin für die Unfterblichkeit ver Seele ſchreibe. Sonſt fagen 
Sie mir von Ihrer Berlinifchen Freyheit zu denken und zu fchreiben ja 
nichts. Sie rebucirt ſich einzig und allein auf bie Freyheit, gegen bie 
Religion fo viel Sottifen zu Markte zu bringen, ald man will. Unb 
biefer Freyheit muß fich ver rechtlihe Mann nun bald zu bebvienen ſchä⸗ 
men. Laſſen Sie e8 aber doch einmal einen in Berlin verfucdhen, über 
andere Dinge fo frey zu fohreiben, als Sonnenfels in Wien gejchrieben 
hat; laſſen Sie e8 ihn verfuchen, dem vornehmen Hofpöbel fo die Wahr- 
beit zu fagen, als biefer Sie ihm gefagt hat; laffen Sie einen in Berlin 
auftreten, der für bie Rechte der Unterthanen, der gegen Ausfaugung 
und Defpotismus feine Stimme erheben wollte, wie e8 itt fogar in Franf- 
veih und Dänemark gefchieht: und Sie werden bald die Erfahrung haben, 
welches Sand bis auf den heutigen Tag daß fflavifchfte Land von Europa ift. 
Ein jeder thut indeß gut, den Ort, in welchem er feyn muß, fich als 
ben beiten einzubilven; und ver hingegen thut nicht gut, der ihm biefe 
Einbilvung benehmen will. Ich hätte mir alfo wohl auch biefe letzte Seite 
erfparen können. Leben Sie wohl, liebfter Freund! 

Dero 
ergebenfter, 
Leſſing. 
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a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire de Berlin 
pres. 
ä 
Leipzig. ' 


Liebfter Freund, 


Denn Sie meinen Tod geſehen haben: fo werben Sie nun wohl 
vermuthen können, was mid) abgehalten bat, Ihnen ven britten Theil 
ber Briefe zum Meße zu liefern. Ich würde auch, biefe Materie für die 
Antiquarifchen Briefe verfpart haben, wenn ich hätte abfehen können, wie 
ih vors erfte darauf kommen wollte. Denn der Stoff zu diefem wächft 
mir unter der Hand an, fo daß es mir fauer werben wird, einen Band 
weniger, als einen Band mehr zu fchreiben. Die Materie von den 
Ahnenbildern der alten Römer wird daher wohl weg bleiben müßen: 
und ih frage Sie nur, ob Cie Luft haben, eine eigene Unterfuhung 
davon, jo wie die von dem Tobe, druden zu laßen? — Denn allem 
Anſehen nad, werde ih auch dazu in Deutſchland noch Zeit haben. 
Laßen Sie ſich e8 von H. Voßen fagen, was für einen Antrag mir ber 
Erbprinz von Braunfchweig machen laßen; und wenn ich in biefen entrire, 
fo werde ich meine Reife nach Italien noch um fo viel lieber auf ein 
Jahr verfchieben, je nöthiger es ift, mich in vielen Stüden noch mehr 
darauf vorzubereiten, wenn e8 eine bloße Reife da hin werben fol. 

Wittenberg hat bier auögeftreuet, vaß Klo feine ganze Correspon- 
denz mit Ihnen wolle drucken laßen; mit einer Menge Briefe aud) von 
mir an verfchietene, die er im Originale zu bekommen Gelegenheit gehabt 
hätte. Auch bat ibm Klotz gefchrieben, daß Lippert gegen mich fchreiben 
wolle. Zu jenem lade ich; aber das Letztere follte mir darum nicht lieb 
feyn, weil ich Zipperten nicht gern unangenehme Dinge fagen möchte, wozu 
mir eine Menge Abfurbitäten in feiner Daktyliothek doch reihen Stoff 
geben durfte Melden Sie mir doch, ob Sie von dem einen, oder dem 
andern etwas gehört haben. 

Unter den verfprodenen Büchern des vorigen Meßcatalogi war aud) 


ı Ungerudt. v. M. 
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Theophraft von Steinen mit Hills Anmerlungen und einer 
Abhandlung von der Steinfhneidefunft der Alten; ich weis 
nicht von wen? Über in dieſem Catalogo höre ih und ſehe ich nichts 
davon: erkundigen Sie fi) doch darnach, ob das Bud) fertig ift ober 
nicht, ob es fertig wird, ober nicht. 

Sagen Sie unferm runde, daß ich nicht mehr böfe zu werben 
brauche, um von unferm Theater mehr Übels zu fagen, als Göße Davon 
zu fagen gewußt hat. Ich wünſchte von Herzen, daß auf Götzens Schrift 
alle Theater in ganz Deutfchland verfchlogen werden möchten. In zwan- 
jig Jahren würben fie. doch wieder geöfnet; und vielleicht griffe man 
ſodann der Sache von einer befern Seite an. Die elenden Vertheidiger 
des Theaters, die es mit aller Gewalt zu einer Tugendſchule machen 
wollen, thun ihm mehr Schaden, als zehn Götze x. 

Leben Sie wohl und fehreiben Sie mir bald 
Dero 
Hamburg den 1iten Octobr. 
1769. ergebenfter Fr. 
Te Bing. 


An Ebert. ! 


Liebfter Freund, 


Es iſt auf alle Weife meine Schulvigkeit, nad Braunfchweig zu 
tommen, um dem Exbprinzen in Perfon für vie Gnade zu danken, die er 
für mich haben will; e8 mag davon fo viel oder fo wenig würflich werben, 
als kann. Erwarten Sie mid alfo zu Anfange künftigen Monats zuver- 
läßig, und brauchen Sie diefe Zwifchenzeit, alles nad) Ihrem beften Gut⸗ 
dünken einzuleiten. Ich bin fehr überzeugt, daß Ihnen mein Vortheil 
angelegner ift, als mir ſelbſt. — 

Anbey folget meine Unterfuchung über den Tod der Alten; nebft 
dem Stupfer für ven zweyten Theil der Antiq. Briefe. Ich lege von jener 
ein zweytes Eremplar bey, wenn Sie etwa für rathſam halten follten, e8 
dem Prinzen gelegentlich zu zeigen. Denn es ihm ausprüdlid in meinem 


ı Ein ober zwey Briefe, die vor dieſem bergingen, und In denen er die ihm angetragene 
Stelle eines Biblivthelars zu Wolfenbüttel annahm, find verlohren gegangen. Efhenburg. 
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Nahmen überreihen zu laßen, würde mehr ſeyn, als eine Streitichrift 
mit Kloten verbiente. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und melden Sie mir inzwifchen 
mit einem Worte, ob alles noch fo zu feyn fortfährt, daß ich kommen 
fonn. Dero 

ganz ergebenfter 
Hamburg den 11. Octob. 1769. Leßing. 


An Ricolai. 


Hamburg, d. 30. October 1769. 
Liebfter Freund, 


Ih habe e8 mohl gebacht, daß der ganze Lerm, welchen Klotz hier 
mit Lipperten und mit Ihrer und meiner Correfponvenz machen laffen, 
nichts als Nothſchüſſe wären. Er muß fi wirklich auf das äußerſte ge- 
bradht fühlen: denn er thut feit einiger Zeit nichts als fchimpfen und 
proben. Im Schimpfen fteht ihn Riedel redlich bey; aber auch biefer 
joll in dem dritten Theile der antiquarifchen Briefe fein Paket befommen. 
Was der Menſch für Zeug in feiner philofophifchen Bibliothek wider den 
Laofoon ſchreibt! Was für Unwifjenheit er verräth! Auch Leffingifche 
Briefe bat er in ten Erfurtifchen Zeitungen verfprocdhen, und eine 
Geſchichtsklitterung der jegigen Händel. Bon jenen hat er 
auch ſchon den erften geliefert, und Sie werben wohl gelefen haben, wie 
er fi nun herauszuwinden fucht, wegen feiner Befrembung über unfer 
verfchiebenes Urtheil von Heinefen. 

Ich bin mit allem, was Sie von dieſen Stänkereyen bey Gelegenheit 
bes Antikritikus! gefagt haben, fehr wohl zufrieden. Aber warum 
fol Raſpe ver erfte? gewefen feyn, der fid wider Klogens Bud von 
gefchnittenen Steinen erklärt habe? Mein erfter Theil ver Briefe war 
längft heraus, als feine Anmerkungen erfchienen. Und warum find denn 
die antiquarifchen Briefe jetzt nicht mit zugleich angezeigt worden? — 


s Ang d. Bibl. X. 2. ©. 103 ff. Nicolai. 
2 Nicht ich, fondern ein anderer Recenfent (1. c. S. 97), hatte gefagt, Rafpe hätte zuerſt 
in einem Journale eine Recenfion von Klogens Buche machen wollen. Nicolat, 
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Daß Sie ven Nachdruck der Dramaturgie mißbilligen, und meine Partie 
gegen Schurken nehmen würden, die mid, beftohlen zu haben glauben, 
und gleihwohl mich noch turlipiniren zu dürfen glauben, daran habe id 
nie gezweifelt: und ih muß Ihnen für die Art danken, wie Sie es thun 
wollen. In einigen Stüden bin ih indeß Ihrer Meynung nicht, und 
Sie haben verfchievene® avancirt, was mit Ihrer Erlaubniß ganz falfch 
ft. 3. 3: In Franfreih kann ein Gelehrter, was er für feine Koſten 
bat druden laffen, durch die Colporteurs verkaufen und vertröbeln laflen, 
wie er will. ' Er bedarf ver Vermittelung eines Buchhändlers gar nicht. 
Freylich darf er keinen offnen Laden haben, ohne bafür zu bezahlen; aber 
ben will auch der Gelehrte nicht. Der Gelehrte will nichts, als das Recht 
feine Produkte unmittelbar verlaufen zu bürfen ꝛc. — Mebrigens ſuchen 
Sie mir e8 dod nur ja nicht auszureden, daß Reich und mehrere Budh- 
händler, wenn ſchon nicht unter der Compagnie von Dodsley begriffen, 
dennoch für ihre Unternehmungen, ven Gelehrten ven Selbftorud zu vers 
leiven, ſehr wohl gefinnet find. ? 


1 Dies bezieht fih auf ein paar Worte, die ich über die Buchhandlungseverfaſſung im che 
maligen Frankreich in der Allg. d. Bibl. X. 2. ©. 5. gefagt hatte. Leſſing irrte fih aber. 
SH hatte mich mit den franzöftfhen Reglements, die Buchhandlung betreffend, forgfältig be- 
kannt gemacht; er nicht. Nicht nur durften die Kolporteurs bloß Beine Traktätchen verkaufen 
(f. meine folgende Briefe vom 8. Nov. 1769 und vom 13. July 1770) und alfo ſchen deswegen 
feine eigentlichen Bücher, fonvern es follte auch, dem Gefege nach, jenes Buch, auch das 
Feinfte Traktätchen, ehe e8 zum Verkauf kam, vorher in der Chambre syndicale regifirirt 
ſeyn. Die vormaligen Gelege in Frankreich, ven Buchhandel betreffend, waren meter zum 
Bortheil des Gelehrten noch des Buchhänplers; vielmehr für beide fehr drückend. Die Abſicht 
diefer Geſetze war bloß, daß vie Regierung fein Buch wollte verkaufen laflen, was ihr mißfiel. 
Dafür wollte man die Syndics ber Buchhandler xefponfabel machen; alfo war es natürlich, 
daß man Fein einziges Buch anders als durch vie Buchhänpler zu verkaufen Erlaubniß gab, die 
wieder ohne Bormwiffen der Syndics geſetzmaßig nichts verkaufen follten. Daher mußte auch 
jeder Gelehrte, der ein Buch auf feine Koften drucken ließ, es erft regiftricen laflen, und an- 
zeigen, wem er den Verkauf übertragen hätte. Wäre der Gelehrte befugt geweien, es durch 
jeven Kelporteur verkaufen zu laflen, fo hätte ja der Kolporteur mehr Freyheit gehabt, ale ver 
Buchhändler. Lind auf Freyheit waren gewiß bie ehemaligen Franzöflfhen Buchhandlunge⸗ 
geſetze nicht gerichtet. Nicolai. 

2 Leffing irrte fih bier abermal fehr, mie ich dieſes im folgenven Briefe anzeige. Er 
machte fich einen ganz falfchen Begriff von der Buchhandlung und vom Verlageweſen. Daß 
feine Unternehmung in Gefellfhaft mit Bode nicht gelang, lag freylich taran, daß fie ihrer 
Natur nach nicht gelingen Eonnte, und daß auch in der Ausführung ganz gewaltige Fehler vor- 
gingen. Aber Lefling glaubte fer, durch feine Unternehmung, die nur ver erfle Schritt zu 
mehreren Abnlicher Art ſeyn follte, würde der Handel mit Büchern eine ganz andere Geſtalt 
gewinnen; daher bildete er fich ein, die Buchhändler hätten die Unternehmung geflürzt. Ueber 
Reich war Leffing fehr empfindlich, weil ihm derfelbe bey Gelegenheit einiger Komödien, die 
er der Weidmanniſchen Handlung in Verlag geben wollte, in der That ziemlich unartig ber 
gegnet hatte. (M.f. meine Anmerkungen zu Lefjings Brief an Mofes vom 8. December 1755.) 
Es war bekannt, daß eich ver Diktator der Buchhändler ſeyn, und in allem, was biefelben 





283 


Degen ver Abhandlung von den Ahnenbildern muß alles von Ihrer 
Sonvenienz abbangen. Da id Hrn. Voß ohnedies noch verſchiedene Ab» 
banblungen ſolcher Art verfprodhen habe: fr gebe ich ihm biefe mit dazu. 
Ih glaube es wohl, daß Ihnen die allgemeine Bibliothek Koften gemug 
verurfacht; aber nach dem hiefigen Debit zu urtbeilen‘, müſſen Sie doch 
auch anfebnlichen Vortheil davon haben. 

Mit dem dritten Theile der Briefe wird nun nächſtens angefangen; 
und au das muß lediglich von Ihnen abhangen; ob viefer Theil ver 
legte feyn fol. Nur melden Sie mir e8, um die Materie doch ein wenig 
zu arronbiren. 

A propos, — ob id) ſchon nicht glaube, daß ich für diefen britten 
Theil noch eben viel von Ihnen zu erhalten haben dürfte; fo müſſen Sie 
mir doch nun ſchon noch den Gefallen thun, eine Heine Aflignation, bie 
Ihnen etwa Yünftige Woche präjentirt werden möchte, für mich zu hono⸗ 
riren. Sie können verfihert feyn, daß ich Ihnen dieſen Dienft fo bald 
nicht wieder zumuthen will. 

Sobald der Erbprinz von Berlin zurüd ift, und auf die erfte Nady- 
riht davon, Habe ich nach Braunfchweig zu kommen verfproden. Ich 
benfe, vaß ber Handel fo gut wie richtig. ift. 

Leben Sie wohl, und grüßen Sie unfern Moſes. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


anging, den Ton geben wollte: und da Leſſing fich einbildete, vie Buchhandler in corpore 
bätten die Dodeleyiſche Ankündigung von Nachdruck angeftiftet, fo hatte er auch ven Argwohn, 
Reich fiedke dahinter. Aber er that biefem fehr unrecht. Welche Fehler auch Reich gehabt 
haben könnte; ven Fehler Nachprud begünftigen zu wollen, hatte er gewiß nicht. Nicolai. 

Man fann vom Debite einer Stadt nicht aufs Allgemeine ſchließen. Hamburg ver'rieb 
damals mehr Gremplare ver Allg. d. Bibl., ald manche ganze deutſche Provinzen. (Man fehe 
meine Reifebefchreibung IVr Band & 909.) Außerdem war gar nicht vom Debite ver beutfchen 
Bibliothek, ob er Vortheil brachte, die Mete, ſondern ob der Bortbeil fih vermindere, wenn 
ver Verleger eines foldyen großen Werks noch mehrere Unternehmungen im Verlag unverhält- 
sifmäßig macht; ob nichts daran gelegen if, wenn er in Schulven ſtecken bleibt, ober aber, 
ob er lieber mit Ernfte nur daran denken follte, die ſchuldigen Kapitale abzuzablen, und wohl 
tue, fich deshald in Derlagsunternehmungen auf alle Weiſe einzufchränten. Bon der Bilanz 
und dem Verhaltniß, rad hierin, befonvers nach ver Natur des veutfchen Buchhandels, Statt 
finden muß, wenu man nicht, bey anfcheinend großen und glüdlichen Geſchaften, zurkd kom⸗ 
men will, haben vielleicht viele Buchhändler nicht einen richtigen Begriff, wie Fonnte ihn 
Eching Haben? Nicolai. 
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An Ebert. 
Liebfter Freund, 


Erft noch einen Brief, ehe ich felbft Fomme, damit Sie nur gewiß; 
bleiben, vaß ich fomme, und mich nicht früher erwarten, als ich fommen 
fann. Ich weis e8, was es ift, vergebens auf jemand warten; und aud 
mir fallen auf einmal alle Unarten vesjenigen bey, auf ven ich warte. ' 
Alfo, Tiebfter Freund — ob ich mir ſchon Feiner Unarten bewußt bin, 
bie Ihnen von mir benfallen fünnten, e8 wäre denn, das Pharao und 
Götze, — id weis nicht, was Ihnen dieſes unſchuldige Paar gethan 
bat? — Mit einem Worte, von Morgen über acht Tage, (wird feyn 
der 15te diefes) kann ich unmöglich abreifen. Ich bin leider bier fo tief 
eingeniftet, daß ich mich gemächlich losreißen muß, wenn nicht hier und 
da ein Stüde Haut mit fiten bleiben fol. Beſonders wenn ich es fo 
einrichten will, daß ich allenfalls nicht wiederkommen dürfte. Sie werben 
diefe Verzögerung bey dem EP. fo einzufleiven wißen, und mid, fo ent- 
ſchuldigen, daß er weder glauben darf, ich bilvete mir ein mit Ungeduld 
von ihm erwartet. zu werden, noch argmohnen darf, ich würbe nicht auf 
alle mögliche Art eilen, wenn ich vermuthen dürfte, von ihm nur einiger: 
maaßen erwartet zu werben. 

Ih müßte nichts in der Welt, wodurch fi) der Prinz meiner ganzen 
Ergebenheit und Verehrung mehr hätte verfichern fünnen, als dadurch, 
daß er Belanntfchaft mit meinem älteften nnd beften Freunde in Berlin 
machen wollen. Daß fie einander gefallen würben, daran war fein Zwei⸗ 
fel: und was wollte ich nicht drum geben, wenn es möglich wäre, daß 
ihn der Prinz aus jenem Drte ziehen konnte, wo ich weis, daß er ganz 
gegen feine Neigung ift! 

Des Duartieres, welches Sie für mich zu beforgen die Güte gehabt, 
werde ich mich um fo viel lieber bedienen, je geſchwinder ich dadurch Ge⸗ 
legenheit befomme, vie Bekanntſchaft mit dem Hr. Kammerherrn von 
Kuntſch zu erneuern, dem ich mich inveß zu empfehlen bitte. 

Wenn Sie mir vor meiner Abreife noch einmal jchrieben: jo märe 


1 Sein Sreund hatte ihn vermuthlich mit der Bemerkung gewarnt, bie Botleau gemach: 
bat, daß man mährend ver Zeit, daß man auf jemand lange warten muß, ſich aller feiner 
übrigen Febler zu erinnern pflege. Ebert 
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es deſto beßer! Leben Sie wohl, mein lieber vienftwilliger Freund, und 
werten Sie ja nicht vor der Zeit müde, das zu feyn, was ich Sie nenne, 
Dero 
ganz ergebeniter 
Hamburg ven 7. Noobr, Leßing. 
1769. 


Ihr Triumph, mein lieber Ebert, wird immer größer! Ich glaubte 
ganz unfehlbar heute wegkommen zu können: und nun muß ich noch ein 
paar Tage zugeben; ich mag wollen oder nicht. Indeß zweifle ich, ob wir 
uns einerley Begriffe hierbey machen. Ich bilde mir einen Moraft ein, 
in dem ich verfunfen wäre. Je gefchwinder man fid) heraus arbeiten will: 
deſto tiefer finft man. 

Sonnabend aber, oder Montag, ven 18. over 20. diefes, reife ich 
ganz gewiß ab, und länger fol mich nichts in der Welt halten. Und 
zwar reife ich Über Zelle, wo fid) Seiler gegenwärtig befindet, mit dem 
ich noch eines und das andre abzuthun habe. Wenn ich mid) einen ober 
ein paar Tage daſelbſt aufhalten muß: fo laßen Sie ſich e8 nicht wun« 
tern, fall8 ich nicht mit der ordentlichen Poſt benannten Tages eintreffen 
follte. Ich werve feine Zeit muthwillig verlieren, fondern Sie überrafchen, 
ehe Sie e8 glauben. 

Blafen Sie unterbeß, lieber Freund, bey dem Pr. ein wenig in bie 
Kohlen: damit fie nicht ganz verlofchen find, wenn wir unfern Schmwefel- 
faden zünden wollen. Und leben Sie wohl! 

Dero ganz ergebenfter 
Hamburg, den 15. Novbr. 1769. Leßing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Ich habe mich, in zwey Tagen und zwey Nächten, zwar nothdürftig 
naß, aber doch ſonſt gut und wohlbehalten, nach Hamburg geſchlafen. 
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Schon bin id adıt Tage wieder hier, und Sie haben nody fein Wort von 
mir. Wie fehr ich Ihnen verbunden aus Braunfchweig gereifet bin, 
wißen Sie felbft. Wie gern ich Ihnen verbunden bin, und es auf Zeit- 
lebens feyn werde, weis ich vors erfte nur allein. 

Indeß iſt Ihre freundichaftlihe Rolle noch nicht aus. Bis ich ganz 
bey Ihnen Bin, ziehen Sie ja feinen Augenblid die Hand von Ihrem 
Werke. Site allein können mid in der guten Meinung fo vieler rechtſchaff⸗ 
nen Leute erhalten, auf deren nähern Umgang idy mich freue. Ich be⸗ 
trachte den Erbprinzen felbft aus feinem andern Geſichtspunkte. Es kann 
ſeyn und ich habe Urfache, e8 zu beforgen, daß ich auf ihn nicht Die vor⸗ 
tbeilhafteften Eindrücke gemacht babe. Ich pflege fo wenig auf meiner 
Hut zu ſeyn; ich bin fo unbeforgt, immer nur meine gute Seite zu zei- 
gen, und meine gute Seite felbit iſt fo ſchielend, daß ich ſehr zufrieden 
ſeyn muß, wenn man mid die erfte Zeit nur nicht ganz verachtet. Biel- 
leicht wenn er es länger mit mir verfuht — denn auf die Länge, habe 
ich wohl erfahren, gewinnt man bey einem guten Manne gewiß, wenn 
man aufrichtig bey ihm gewinnen wul. 

Id) finde hier alle Hände voll zu thun, und ich werde Mühe 
haben, zit der verfprochnen Zeit in Braunfchweig wieder einzutreffen. 
Wann ih dann nur fo kurze Zeit als möglich: „in Braunſchweig blei- 
ben darf! Nicht, meil e8 mir in Braunfchweig nicht gefällt; ſondern 
weil nichts herauskömmt,“ lange an einem Orte zu fen, wo es 
einem gefällt. 

Ihre Empfehlungen habe ich bereits an vie meiften Ihrer biefigen 
Freunde ausgerichtet. Bode hat vie History of an Atom verliehen; er 
boft fie aber heute oder morgen wieder zu bekommen, und ſodann will id) 
fie Ihnen gleich überfchiden. Alberti befindet fich wohl; und was mid, 
an ihm eben fo fehr frenet, als feine Geſundheit, ift, daß feine Berföhnung 
mit Götzen ein faljches Gerlihte gewejen. Yorid wird daher wohl pre 
digen, und feinen Sermon mit nächiten einfenben. 

Empfehlen Sie mich allen unfern Freunden, namentlich dem Herrn 
von Kuntſch, Zachariä, Gärtner, Schmidt, und dem ganzen Grafifchen 
Haufe. Seyn Sie au nicht fo faumfelig im Antworten, als ich im 


ı Ebert an Lefling, 27. San. 1769, „wenn Ste — mich hier — mit Ihrer gewöhnlichen 
Antwort abfertigen wollten: E«e kommt doch nifcht dabey heraus.“ 
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Schreiben! Dergleihen Nadläßigkeit Heivet wenig Menfchen fo gut als 
mih: und Sie gar nicht. 
Dero 
Hamburg, den 28. Dechr. ergebenfter 
1769. Leßing. 


à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres celebre 

a 
p. couv. Berlin. ' 


Liebſter Freund, 


Ich brauche Ihnen nicht zu ſchreiben, was Sie ſchon wißen. Ich 
bin in Braunſchweig geweſen; und habe das Anerbieten des Erbprinzen, 
von dem Herzoge genehmiget, angenommen, mit der mir von beiden ge- 
thanen Verfiherung, daß fie meine Reife nad Italien nicht allein nicht 
zuwider feyn, fonvern felbige wielmehr befördern wollen, ſobald ich nur 
vors erfte ihren eigenen Borrath an Büchern, Manuferipten, Gemählten 
und Altertbümern fennen gelernt, um zu wißen, was ich ihnen zu Ver⸗ 
mehrung beffelben mitbringen könne. Sie ſehen wohl, daß mich dieſes 
leicht, wenigftens ein Jahr, in Wolfenbüttel halten kann. Ich bin mit 
diefer Verzögerung auch ſehr wohl zufrieden, und ich werde fie dazu an⸗ 
wenden, um befto vorbereiteter nach Ytalien zu fommen. Ich venfe, un« 
gefehr in acht Wochen, gänzlich von bier nad Wolfenbüttel abzuziehen, 
wo ich ſchon igt, außer meinen Beſchäftigungen, fo mancherley Anfchläge 
auszuführen die Mittel vor mir jehe, daß ih manchmal wünſche, die arm» 
felige Carriere der Alterthümer fon geenbet zu haben. Es läßt fid 
doch bey alle dem Bettel viel zu wenig denken, als dag man nicht manch⸗ 
mal auf fich felbit darüber ärgerlich werben follte. 

Hiernächſt danke ih Ihnen, mein lieber Nicolai, für die Bezahlung 
meiner Aflignation, und Ihre dabey geäußerten freundſchaftlichen Geſin⸗ 
nungen. Ich mache mir fein Bebenfen, meine Freunde in dergleichen Dingen 


s Blsder ungerrudt. v. M. 
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zu brauchen; aber mır bie äußerfte Noth Fünnte mid) zwingen, fie zu miß- 
brauchen. Mit fünftiger Woche wird Hr. Bode ven 3ten Theil der anti» 
quarifchen Briefe anfangen, und da Sie mir damit fein Biel fegen, fo 
will ich mir vors erfte auch Feines fegen. Einer von uns wirb ja wohl 
merfen, mern e3 Zeit ift aufzuhören. 

A propos! Leſen Sie doch das lette Stüd des journal Encyel. 
und zwar Voltaires zweyten Brief darinn. Aus viefem werten Sie fehen, 
daß das Recht der franzöfifchen Buchhändler, ihren Autoren den Selbft- 
verlag zu verwehren, fo gegründet auch nicht feyn muß, nur daß alle 
Privilegien, welche jene von ver Regierung zu haben glauben, ſich wohl 
nur auf diejenigen Trödler beziehen fünnen, die nicht mit ihrem eigenen 
Zuwachſe handeln. 

Was macht unfer Mofes? Ich betaure ihn, daß er von einem Dien- 
fhen fo comproniittirt wird, von dem er ſich feine Freundſchaft nicht 
hätte follen erſchleichen laßen. Lavater ift ein Schwärmer, als nur einer 
des Tollhaufes werth geweſen. Er macht ſchon fein Geheimnig mehr dar⸗ 
aus, daß er Wunder thun fann, zu Yolge feiner Meinung, vaß vie 
Wunvergabe das Kennzeichen eines wahren Chriften ſey. So gut fid 
unfer Freund von ihm los zu winden gefucht: fo fürchte ich doch, daß 
der Schwärnter ben Philofophen nicht eher als mit ver Morgenröthe [os 
laßen wird, wenn er feine wahre ©eftalt zu erfennen vermeinet, und bis 
ihm dieſer das Gelenke feiner Hüfte verrenfen müßen. Des Segnens 
wird er ihn ſodann erlaßen! 

Leben Sie wohl und fchreiben Sie mir bald. 
Dero 
Hamburg, den 2. Januar ergebenfter 
1770. Leßing. 


An KMarl ©. Feſſing. 


Hamburg, ven 4. Jamıar 1770. 
Lieber Bruder, 


Daß ih in Braunfchweig geweſen, aınd was ich daſelbſt ausgerichtet, 
brauche ich Dir wohl nicht noch erſt zu erzählen. Das Reſultat von 
allem weißt Du, wodurch ich freylih für die Zukunft fo ziemlich aus aller 
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Berlegenbeit geriffen bin. Aber für das Gegenwärtige ift darum meine 
Berlegenheit nicht geringer, und es wirb mir noch viele Mühe und Sorge 
foften, ebe ich mich ganz auf das Trodene feße. Ich ftede bier in Schul« 
den bis über die Obren, und fehe ſchlechterdings noch nicht ab, wie ich 
mit Ehren weg fommen will. 

Ih wünfchte nur, daß unſere eltern hiervon überzeugt feyn möch⸗ 
ten, bamit fie nicht etwa glauben, e8 Liege bloß an meinem Willen, daß 
ich mein längft gethanes Berfprechen noch nicht gehalten habe. Gott weiß, 
daß es mir nicht möglich gewefen, und daß ich noch nicht gewiß fagen 
fann, wann es mir möglich feyn wird. Ehe ih in Wolfenbüttel einge 
richtet bin, werde ich von meinem orventlichen Gehalte wenig erlibrigen 
fönnen. Aber es ift mein fefter Vorſatz, alles was ich erübrigen Tann, 
dazu anzuwenden, daß ich mein Wort halte. Ich will gewiß auch Did) 
ſodann nicht vergeffen, und vielleicht erlauben es die Umftände, “Dich wier 
der bey mir zu haben. Wenn Du Dich nur fürs erfte bis dahin bergen 
fannft. Freylich hätteft Du fchlechtervings meinem Nathe und Deinem 
eignen Vorſatze trener bleiben, und Dich einer ernfthaften bürgerlichen Ber 
Ihäftigung widmen follen. Auch die glücklichſte Autorfchaft ift das arm- 
feligfte Handwerk! 

Du haft mir zulegt ein Verzeichniß von rüdjtändigen Büchern gefchidt, 
bie im ben Auktionen nicht weggegangen. Sind fie denn aber auch alle 
noch in Deiner Gewalt, und kann ich fie hierher befommen? Denn ich 
erinnere mich, einmal an Herrn Voß gefchrieben zu haben, daß er z. ©. 
das Journal des Savans und den Mercure zu fid nehmen folle. Iſt 
das gefchehen oder nicht? Was Du haft, und ſich der Mühe verlohnt, 
pade ein, und ſchicke mir je eher je lieber. Vorher aber eine fleine Note, 
was Du mir fchiden wilft. Ich muß alles zu Gelde machen, und Bücher 
lann ich nun am erften entbehren. 

Lebe wohl und antworte mir bald. 

Dein 
treuer Bruber, 
Gotthold. 


keſſing, ſammtl. Werke XI. 19 


20 


— — — —— 


An Chriſtian Sriedrich Voß. 
Liebſter Freund, 


Was ich aus Ihrer eignen Zeitung hätte erfahren können, wenn ich 
es nicht ſchon gewußt hätte, brauche ich Ihnen wohl nicht erſt zu ſchrei⸗ 
ben. Ich bin in Braunſchweig ſehr wohl aufgenommen worden, und habe 
bie beſtätigte Verſicherung erhalten, daß man mic will hinreifen laßen, 
wohin ich will, fobalo ich nur mich erſt mit der Bibliothef und ihren 
übrigen gelehrten Kunſt und Altertbumsfammlungen befannt genug ge- 
macht, um zu wißen was ich auf meinen Reifen für ſolche weiter fam- 
meln kann. Das ift billig, und mir felbft aus mehr als einer Urſache 
lieb. So bleibe ich vors erfte wohl noch Jahr und Tag in Wolfenbüttel, 
und habe Zeit noch verfchievenes zu vollenden, wozu mir hier theils Hülfs⸗ 
mittel, theils Ruhe und Heiterkeit gefehlt haben! Das erfte und vornehmite 
wird nun freylich der Laokoon feyn; aber doch möchte ich min auch gern 
envlich einmal ven Übrigen Reſt meiner Schriften wiever in das Publicum 
bringen; ich laufe fonft Gefahr, daß man mir es mit mehrern fo macht, 
wie e8 der Schurfe von Anthologiften mit der alten Jungfer und ber 
Freundſchaft gemacht bat. Schreiben Eie mir doch ungefehr Ihre Geban- 
ten, wie Sie glauben, daß ſich dieſe Ausgabe am beiten bewerfitelligen 
ließe; ob einzeln nad) ven verfchtennen Materien, over alles auf einmal? 

Nun lagen Sie mid, Ihnen auch danken, daß Sie fo gütig feyn wol- 
len, meine legte Affignation fo prompt zu bezahlen. Ich babe mir nicht 
anders zu helffen gewußt, und würde Noth gehabt haben, meine Reife 
nah Braunfchweig ohne dieſen Zufhub zu thun. Ich bin auf einige 
Wochen wieter hierher gefommen, und Gott weis, wie ed mit meinem 
völligen Abzuge von bier noch gehen wird! 

Da ih, wie Eie wißen, meine Bücher verfauft: fo bürften mir auch 
eines und das andere von ihrem Verlage in Wolfenbüttel fehlen, weldyes 
ih mit verauctioniren laßen. Beſonders ein Griechiſches Lericon von 
Damm, welches ich Sie bitte mir in fünf ober ſechs Wochen, nebft einem 
Eremplar von meinen Fabeln, von meinen Komödien, vom Laofoon (von 

ı Diefen bisher ungedruckten Brief befigt der Kunftmeifter Herr C. Gelber in Breslau, 


ter bie große Güte hatte, unaufgefordert denfelben im Original dem Herausgeber am 
16. Januar 1854, mitzutbeilen. v. M. 


biefem wo möglich eins auf holländiſch Papier) und vom Pope ein Me: 
taphyſiker, nach Braunfchweig unter der Adresse ter Wayſenhausbuch- 
handlung, zu fenben. 
Ich fchreibe Ihnen mit nächftem ein mehreres und verbleibe 
Dero 
Hamburg ten 5 Januar ergebenfter Fr. 
1770. Teßing. 


An Gleim. 
Liebſter Sreund, 


Ihre Geſchichte ift die meinige. Seit acht Monaten liegt ein Brief 
au Sie angefangen, und mehr als angefangen, fertig bis zum Schluße. 
Ihn völlig zu fchließen, wollte ich nur noch verfchienne Conjuncturen abs 
warten, bie mein künftiges Schidfal beftimmen mußten. Ich weis, daß 
Ihnen dieſes nicht gleichgültig ift: ich wollte Ihnen nichts eher davon ſchrei⸗ 
ben, als bis ich Ihnen das Zuverläßigfte fchreiben Fünnte Das Rad ift 
lange gebrehet worden; und fiehe, endlich fönmt eine Zahl heraus, von 
ter ich mir etwas verfprecdhen hatte. Aber vie Freundſchaft hatte fie für 
mich befegt. — Kurz, mein lieber Gleim, es ift wahr, was Sie gehört 
und gelefen haben. Ich habe die Bibliothefariatftelle in Wolfenbüttel an⸗ 
genommen, mit der Verſicherung, daß meine Reife nad) Italien baburd) 
nicht rÜdgängig, fondern nur fo lange verfchoben "werben foll, bis ich 
meinen Platz binlänglich Tennen lernen, um fie auch für diefen nütlich zu 
machen. Ich komme alfo allerdings Ihnen vors erfte näher, als ich noch 
jemals gewefen, und es verfteht fih, daß meine erfte Ausflucht von Wol⸗ 
fenbüttel zu Ihnen feyn wird: wenn Sie nicht lieber mir zuvorkommen, 
und mich mit dem Früblinge vafelbft befuchen wollen. Bis auf diefe un- 
fere Zuſammenkunft verfpare ich alles, was ich Ihnen in jenem angefan- 
genen Briefe fchreiben wollen. Es find auch wirklich lauter Dinge, vie fid) 
gar wohl verfparen laßen, ja über die ich ficherlich weder Buchſtabe nod) 
Wort verlieren würde, wenn Gleim nicht ein allzugeflißendliches Still- 
ſchweigen in allen feinen Briefen darüber beobachtet hätte. Diefes Ge⸗ 
flißendliche allein war mir anftößig, fehien mir einen ftummen Bor- 
wurf zu enthalten, und daher einer Erflärung zu bedürfen. Auch wird 
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eine Erflärung darüber immer noch gut feyn, nur ift fie nicht preßant. 
Denn was das Wefentlihe davon feyn fann, das weis ich doch fchon. 
Ich weis, daß zu einem Manne wie Sie, ſich täglich neue Freunde brän- 
gen müßen. Ich weis aber auch, daß neue Freunde den alten zwar obre- 
giren, niemals aber fie abrogiren können. Wenn ich Ihre Freundſchaft 
jemals gehabt habe, und ich bin überzeugt, daß ich fie gehabt habe: fo 
habe ich fie noch. Und wenn ich Sie verfichere, daß Hochachtung bey mir 
Freundſchaft ift: fo kann der meinigen Niemand gewißer feyn, als Sie. 
— Das tft vorläufig, denke ich, genug: ung beyden genug. 

Für das Gefchenf Ihrer neueften Gedichte danke ich Ihnen recht ſehr. 
Aber Sie glauben doch wohl nit, daß ich fie itt erft gelefen habe? 

An ten Oden nah dem Horaz gefällt mir faft alles, mur das 
nicht, was an fo manden Werfen und öfters einzig und allein gefällt, ver 
Titel. Die Ode an mich ift, außer ihrer poetifchen Schönheit, ein vor- 
treffliches freunpfchaftlihes Compliment unter vier Augen: aber als ein fol 
ches hätten Sie es auch, ungeachtet jener Schönheit, befer unterprüdt. 
Das Lob ift fo invidiös, daß ich alle die Spöttereyen vorausfehe, vie 
man darüber machen wird. Unter Ihren Sinngevichten find die meiften 
recht ſehr ſchön; auch Ihr Gedicht an Jacobi ift voll von den naiven 
Schönheiten, in welchen Sie noch immer allein Meifter find. Aber wozu 
in tiefem legtern verfchienne beißende Züge auf die ernfthaften Dichtungs- 
arten, und andere gelehrie Beichäftigungen? Die wenigften verftehen in 
biefem Punkte Scherz, und die ihn verftehen, wollen ihn oft nicht ver- 
ftehen. Daher vie Reprefalien gegen die Dichter der fyrende; daher — — 

Ich muß fchließen. Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und forgen 
Sie, daß ih Sie, wenn ich Sie nun bald umarme, gefund und vergnügt 


umarmen kann. 
Dero 


Hamburg den 8 Januar ergebenjter 
1770. Leßing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Es hat mir geahnet, daß ſich meine Abreiſe von hier wohl nicht ohne 
Urſache fo lange verziehen müßen. Ich würde es betauert haben, wenn 


— — 
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ich jetzt ſchon weg wäre. Denn rathen Sie, wer vor einigen Tagen bier 
anfam? Herder. Daß er von Riga vor einiger Zeit auf einmal weg 
und nad) Frankreich gegangen, das wißen Sie. Bon ta bat ihn der Bir 
ſchof von Lüber verlangt, deßen Prinzen er als Prebiger auf Reifen be 
gleiten fol. Es bat mir nothwendig fehr angenehm feyn müßen, dieſen 
Mann von Perfon kennen zu lernen; und ich kann Ihnen jet nur fo viel 
von ihm fagen, daß ich jehr wohl mit ihm zufrieden bin. Er gehet vie 
erften Tage künftiger Woche nach Eutin, und fobald er weg ift, werde ich 
mit Ernft an meine Abreife denken. Ich vente nicht, daß mich der vier- 
zehnte dieſes noch hier finden foll. 

Eben erhalte ich Ihr Letsted mit dem Gelde, und ich werde die Com⸗ 
mißion unverzüglich beforgen. Erlauben Sie mir aber, daß ich Ihnen 
auch eine auftrage. Ich babe fehon vor vierzehn Tagen (in der Meinung, 
daß ich eher würde abreifen können) für Hr. Adermann allhier 50 Thlr. 
Lonuisd'or in Empfang genommen, um ihn folde in Braunfchweig auszu- 
zablen. Nuu dürfte er vielleicht verbrüßlich werben, viefes Geld noch län 
ger zu entbehren: haben Site alfo die Gütigfeit, ihm mit ven in Händen 
habenden 41 Thlr. nebft dem, was ich bey dem Hr. Pretiger Rautenberg 
zu fodern babe, entweder 10 Louisd'or in natura, ober ben Betrag ber- 
felden an Silbergelve, ſobald als möglich auszuzahlen. Die Rechnung des 
Hr. Prev. Rautenbergs beträgt 37 Mark und einige Schillinge, fo viel 
ich nachrechnen kann, welches 5 Ducaten Species madıt. Ich rechne dar» 
auf, daß Sie anch diefe Heine Mühmaltung für mich über fi nehmen 
werben, da Cie fich fo vieler andern fo gern für mich unterziehen wollen. 

Ih ſchreibe Ihnen zuverläßig noch einmal vor meiner Abreife. Em- 
prehlen Sie mich indeß allen unfern Freunden, uud bleiben ter meinige. 

Dero 
Hamburg ven 3 Febr. 1770. ergebenfter Leßing. 


An Ebert. 


Mein Gott! Ich babe Ihnen, Liebfter Freund, blos Zeit laßen wol⸗ 
len, auch aubern ehrlichen Leuten einmal zu antworten und nicht blos mir. 
Da ſehen Sie nun, wie man mit der beften Abficht fahren kann. Im 
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Ernſt. Ich nehme tie Erfundigungen des Herzogs, wie ich fie nehmen 
muß. An den Kammerherrn von Kuntſch gerichtet, gefchahen Sie nur, 
ein Geſpräch mit ihm zu haben. Befrembungen, daß ich zu lange aus- 
bleibe, konnten fie nicht feyn. Denn ich habe mich ausdrücklich auf acht 
bis zehn Wochen bey ihm beurlaubet. Noch ift kaum ver fürzere, geſchweige 
der längere Zermin verlaufen. Dieſen werde ich einhalten, jo genan es 
nur immer Sitte ıft, dergleichen Termine einzuhalten. Ich bin in vierzehn 
Tagen, längftens drey Wochen unfehlbar bey Ihnen. 

Freylich hätte ich Ihnen, auch nur das, indeß ein paarmal fchreiben 
können. Aber ich dachte, es verſtünde fich von felbft und ich verließ mich 
auf meiner Freunde officiosa mendacia, dergleichen ich für meine Freunde 
jeberzeit in Borrath habe. Zudem tft ein Bunkt in Ihrem vorlekten 
Briefe, den ic) lieber gar nicht zu beantworten hätte. — Es ift fehr viel 
Gnade von! unferm €. P., daß er mir die Koften meines Aufenthalts 
in Braunfchmweig vergüten lagen. Aber Sie glauben nicht, lieber Ebert, 
wie argwöhniſch ich bin, befonbers in folden Dingen. Ich fann mir nicht 
einbilven, daß der Erbprinz von felbft darauf gefallen iſt. Ich fürchte, 
man bat es ihm zu verftehen gegeben, daß ich etwas vergleichen erwartet 
hätte. Ich Habe zwanzigmal mein ganzes Betragen in Braunfchmweig über⸗ 
laufen, und mid, jedes Worts zu erinnern gefucht, ob ic) das geringfte 
gethan ober gefagt, was diefe Erwartung verrathen künnen. Der Erbpriuz 
mag immerhin glauben, daß ich der Erftattung bevarf: aber ich möchte 
nit gern, am ungernfien von ihm, für einen Dienfchen gehalten ſeyn, 
ber etwas erwarten ober verlangen fünnte, blos deswegen, weil er es be 
darf. Es ift mir unmöglich dieſerwegen an ihn zu fchreiben; ich werde 
ihm bey Gelegenheit mündlich banken, und ich bin überzeugt, daß ihm 
das genug feyn wird. Mein biefiges Verweilen war, und ift noch, höchſt 
nöthig, wie ich Ihnen einmal umſtändlich erflären will. Zum Theil be 
zieht es fih auf meine verlobte Braut felbit. ? Ich möchte nicht gern, wenn 
mir fie der Herr Geh. Rath von Praun überliefert, fie weniger zu ken⸗ 
nen fcheinen, als fie nur ein Gelehrter in ver Welt kennen faun, der 
ihres Umgangs nicht ſelbſt genoßen. In Wahrheit alfo; ich habe, folange 
ich wieder hier bin, weder an antiquarifche Briefe no an Komödien ge- 
dacht: was ich von beyden mitbringe, ift noch immer in herba. — 


ı Sm Originale ftebt für. v. M. 
2 Die Wolfenbüttelfde Bibliothek. Ebert. 
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Ih muß bier abbrechen, um Ihnen mit der erften rückgehenden Poſt 
antworten zu können. Nächftens ein mehrere. 
Dero 
Hamburg ven 19 Behr. ergebenfter Fr. 
1770. Leßing. 


— — — — — 


Liebſter Freund, 


Es bleibt dabey, daß ich noch dieſe Woche von hier abreiſe. Ich 
kann darnm aber doch nicht beſtimmen, wenn ich in Braunſchweig ein⸗ 
treffen möchte; indem ich vielleicht einen ziemlichen Umweg nehme, um nicht 
von Wolfenbüttel aus wieder eine Reife thun zu bürfen, ehe ich noch da 
warm geworden. Vielleicht, fage ih: und vielleicht auch nicht. Kurz, ich 
bin bey Ihnen, ehe Sie e8 fich verfehen. Freylich möchte ich gern mein 
altes Quartier wieder haben, weil ich wohl voraus fehe, daß ich nicht fo 
gerade durch nach meiner Reſidenz werde paßiren können. Allein e8 müßte 
ſchlechterdings mit Feines Menſchen Unbequemlichkeit gefchehen, als welche 
zn vermeiden, die Gaſthöfe, meine ich, erfunden find. Ich fleige allen- 
falls da wieder ab, wo ich zu erft abftieg; mein erfter Gang ift fotann 
zu Ihnen, und das Übrige findet fih. Ihre Bücher, die ich erft vor⸗ 
geftern erhalten habe, fchide ich morgen mit der Poſt ab. Ich hätte fie 
eben fo gut felbft mitbringen können, wenn e8 jo lange Zeit gehabt hätte. 
Aber Sie brauchen fie unftreitig, und ih will an Ihren Schriftfteller- 
Berfpätigungen feine Schuld haben. 

Gott weis, daß ich mich herzlich jehne, vors erfte in Ruhe zu kom⸗ 
men, weil ih body in Ruhe fommen foll. Das Sperlingsleben auf dem 
Dache, ift nur recht gut, wenn man ihm kein Ende abzufehn braucht. 
Wenn es nicht immer dauern fann, bauert es jeven Tag zu lange. Machen 
Sie alfo ja, Lieber Ebert, fo viel am Ihnen liegt, daß ich nicht allzulange 
in Braunfchweig aufgehalten were. Bitten Ste unfern Erbprinzen, meine 
Abfertigung fo viel möglich befchleunigen zu laſſen. Denn bebenfen Cie 
nur felbft, wie viel Komödien ich Ihnen, wie viel Catalogos ich dem Geh. 
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R. v. ©. ' und wie viel antiquariſche Briefe ich Kloten zu liefern babe: 
wie fol ich fertig werben, wenn ich nicht je eher je lieber anfange ? 

Es verlohnt fih faum der Mühe, mich meinen Freunden in Braun: 
ſchweig noch empfehlen zu laßen. Ich nehme Ihnen. das lettte Wert aus 
dem Munde, und fite ſchon in Gedanken mit dem Herrn von Kuntſch 
und Zachariä und Ihnen bey Puntſch und Quindecim. Ihr aller Wohl- 
ſeyn, und va restel 

Hamburg den 13 März 
1770. Leßing. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Ich hätte nicht geglaubt, Ihnen noch einmal aus Hamburg zu ſchrei⸗ 
ben; denn ich war feſt entſchloßen, geſtern abzureiſen, und zwar in Ge— 
ſellſchaft des Herrn Breuer, welcher als Profeßor nach Erlangen kömmt. 
Allein der ganz unglückliche Schnee, welcher ſeit einigen Tagen hier ge⸗ 
fallen, und der die Wege fo unpraktikabel macht, daß verſchiedene Poften 
weder gekommen noch abgegangen find, hat meinen Reifegefährten fchlich- 
tern gemacht, und jevermann räth mir, mid) nicht der Gefahr auszufegen, 
unter Wegens liegen bleiben zu müßen. Das ift auch gerade bie einzige 
Unbequemlichkeit, die ich bey dem Reifen fcheue! Alfo, mein lieber Ebert 
— Wahrlih, es würde laßen, als ob ich midy wer weiß wie nöthig in 
Braunfchweig glaubte, wenn ich mich ſchlechterdings an nichts kehren wollte, 
um nur zwey ober drey Tage früher dort zu ſeyn. Wen liegt fo vielan 
mir? Und wen an mir liegt; ber weis mid) felbit itt lieber unter dem 
Dache, als auf dem Wege. Unfer Erbprinz ift viel zu gut, bey folchem 
Wetter auch einem Hunde einen unnöthigen Weg zu machen. Das glaube 
ich: und wenn Sie, mein argwöhnifcher Freund, etwa den Schnee nicht 
glauben wollen, fo lefen Sie ven heutigen Correspondenten. Mir zu 
gefallen lügt ver nichts. Ich verharre — nehmlich vors erfte bier in 
Hamburg, bis das Wetter aufgeht, 

ero 
Hamburg den 17. März ganz ergebenfter 
1770. Leßing. 


ı von Schlieftaͤdt. v. M. 


Liebfter Freund, 


Ich könnte allenfalld die Attestate dreyer Medicorum mitbringen, 
daß ich mich länger als vierzehn Tage mit einem Flußfieber gefchleppt 
habe, das ich noch nicht ganz los bin. Demohngeachtet fol mich nun 
länger nichts abhalten, übermorgen meine Reife anzutreten, befonvers 
da ſich Gelegenheit gefunden, es mit aller Bequemlichkeit zu thun. In 
diefem Borfate habe ich heute mit der Poft einen Kuffer unter Ihrer 
Adresse abgejhidt, den Sie aber nur bis zu meiner Ankunft auf ver 
Poſt dürfen ftehen laßen. Meine übrigen Sachen find gleichfalls fchon 
vor ein Paar Tagen mit Brachtfuhrleuten abgegangen: fo daß ich aller 
Bebärfniße entblößt bin, und nun wohl fort muß, e8 mag aud) kommen, 
wie es will. 

Dereiten Sie meine Entſchuldigung bey unferm Erbprinzen ja vor. 
Die fhlimmen Wege, die fo unvermuthet einfielen, und mein barauf 
folgendes Fieber find in der That und Wahrheit eigentlich! Schuld, daß 
ich Über die Zeit ausgeblieben. Hamburg, ob es gleich Ihr unvergleidh 
liches göttliche8 einzige8 Hamburg ift, würde mid allein nicht gehalten 
haben. Nicht allein, fage ih. Denn im Grunde will ih e8 Ihnen 
boch nur geftehen, daß ich verſchiedne Freunde hier ſehr ungern verlaße; 
und noch ungerner verlaffen würde, wenn ich nicht ihres gleichen wieber 
zu finden hoffen bürfte. 

Leben Sie vie Paar Tage noch recht wohl, damit ich Sie, liebiter 
Freund, geſund und vergnügt umarmen fann. 


Dero 
ganz ergebenjter 
Hamburg ten 15. April Lefing. 
1770. 


An Ebert. 
Liebfter Freund, 


Ih bin Ihnen unter den Händen weggelommen. Aber es verlohnt 
auch wohl der Mühe, daß man Abſchied nimmt, wenn man ftirbt — 
I Stand vorher allein. v. M. 
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oder von Braunfchweig nach Wolfenbüttel reifet! — Denken Sie ja nicht, 
weil ich dieſes beides zufammenfege, daß ich mich geftorben zu feyn glaube. 

Man Tann nicht ruhiger und zufriedner leben, als ich dieſe drey 
Tage gelebt babe. Euch Schwärmern, die ihr alle Tage bofiert, alle 
Tage zu Gaſte ſeyd, muß freylich ein ſolches Leben Tod dünken. Ruft 
immer mit jenem franzöftfchen Bedienten: es lebe das Leben! Ich rufe: 
e8 lebe der Top! — follte ed auch nur ſeyn, um mit feinem Franzoſen 
etwas gemein zu haben. — | 

Eben befann ich mich heute morgen, daß wir ſchon ven 7. fchrieben, 
und daß ven vierzehnten meine Auction in Hamburg ift. Geſchwind alfo 
noch ein Paar Catalogos zufammengepadt und fie Eberten gefchidt, ber 
immer Hagt, daß er fein Gelb habe, und doch immer Bücher fauft, als 
ob er feines Gelves fein Ende wüßte. Bertbeilen Sie fie doch an 
Helluones — librorum meine ih, — Ihres gleihen. Ihr unglüdlichen 
Leute, die ihr noch Gelder für Bücher ansgeben müßt! Dieſe Thorbeit 
babe ich überſtanden, und insfünftige fann ich das Gelb, das ich fonft 
auf Bücher wandte, ver — Was meinen Sie, was ich fchreiben wollte? 
vertrinfen? verfpielen? verhuren? — Wahrlich, ich wollte ſchreiben, ver- 
graben. | 

Zaufend Grüße an den Kammerherrn von Kuntſch und Zachariä — 
Schade, daß der Erbprinz Prinz ft, und in dieſe Claße nicht fo recht 
paßt. — Wo fonft Complimente für mid) anzubringen find, das wißen 
Sie beßer al8 ih. Sie haben volle Macht, mit meinen Complimenten 
zu falten und zu walten, wie es Ihnen gut dunkt. 

Wenn Sie Commissiones nad Hamburg fchiden wollen, fo ſchicken 
Sie fie doch an den Auctionsſchreiber Koester, wohnhaft auf dem 
Brauerknechtgraben. Ziehn, — um mit einem Nürnberger zu fchließen, 
bezieht feine Leute. 

Leben Sie wohl, das ift, arbeiten Sie fleißig, damit etwas in bie 
Preßen und in die Bibliothelen kömmt. 

Wolfenbüttel. Ihr ergebenfter 

1770. Leßing. 
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a Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tr&es celebre de Berlin 
pres. 
à 
Leipzig. ' 


Liebfter Freund, 


Ich forge nicht, daß Sie auf mich ungehalten find. “Denn niemals hat 
meine anfcheinende Saumfeligfeit oder Nachläßigkeit mehr Entſchuldigung 
verbient, als dieſesmal. Sie werben es leicht felbft ermeßen. Gott ſey Dant, 
daß ich nun anfange, wieder in Orbnung zu fommen. Ich babe die 
Bibliothek übernommen, und die erften vierzehn Tage, meiner bloßen 
Neugierde gewidmet, gehen auch zu Ente. Ich ſchicke mid) allmälig an, 
in den Stunden, bie mir meine Bibliothefgefchäfte laßen — die vors 
erfte doch auch nicht Hein find —, meine bey Seite gelegten Arbeiten 
wieder vor die Hand zu nehmen. Daß das erfte darunter die Antiqua- 
rifhen Briefe find, können Sie gewiß glauben. 8 fcheint ein gutes 
Glück dabey mit vorgewaltet zu haben, daß ber britte Theil dieſe Meße 
nicht fertig geworben. Ich finde hier und in Braunfchweig hundert Dinge 
nnd Bücher, die ich noch dazu brauchen kann, fo daß er aus ganz andern 
Augen fehen fol, und ich nicht nöthig habe, meine Pfeile nur immer 
gegen Kloten und Riedeln zu richten. Er foll ven Sommer bey guter 
Zeit fertig feyn; und mit dem vierten Theile denke ich ſodann den Be— 
ihluß von dieſer Arbeit zu maden, der fo ausfallen dürfte, als es wohl 
wenige vermutbet hätten. 

Ich babe alle Gründe zu hoffen, daß ich bier recht glüdlich leben 
werte. Auf Yahr und Tag werbe ich fogar meine Reife aus den Ge 
danfen verlieren; denn ich fehe fo viel andere Nahrung vor mich, daß 
ih faum weiß worauf ich zuerft fallen fol. Vors erfte werde ich ganz 
Buridans Eſel fpielen. Ich wohne in einem großen verlaßenen Schloße 
ganz allein: und der Abfall aus dem Zirkel, in welchem ich in Hamburg 
herumſchwärmte, auf meine gegenwärtige Einfamleit ift groß, und würbe 
jedem unerträglich feyn, ver nicht alle Beränverung von Schwarz in 
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Weis fo fehr liebt als ih. Es verlohnte fi ver Mühe, daß Sie ein- 
mal ihren Weg von Leipzig nach Haufe über Wolfenbüttel nähmen. 
Laßen Sie e8 lieber viefesmal feyn! Denn ich denke, daß ich Ihnen 
taufend Dinge zu fagen hätte, die fich nicht ſchreiben laßen. 

Der dießmalige Mefcatalogus enthält wenig, wornady ich fehr be- 
gierig wäre. Ich betaure unfern Mofes, der fih eine Menge Kleiner 
Kläffer auf ven Hals gezogen. Das Kälbele' von Frankfurth ift gar ein 
Ochs. Sie werden ohne Zweifel alles was in biefer Sache herauskömmt 
fanmeln: fammeln Sie doch alſo auch ein Exemplar für mich, und 
fhiden e8 mir, mit ihren übrigen Nenigfeiten. 

Ich befinne mich, daß es Meße ift, da Sie die menigfte Zeit haben 
Briefe zu lefen. Ich verfpare alfo das Uebrige auf mein nächftes und Bin 

Ihr 
Wolfenbüttel den 17 May ergebenſter Freund 
1770. Leßing. 


P. 8. Schicken Sie mir doch auch Riedels Beylage zur Bibliothek mit, 
und was Ihnen etwa ſonſt von Nicolao-Klozio-Riedelio-Les- 
singianis vorkömmt. 


P. S. 

Bon Schmivs Fragmento Adelmanni, wenn Sie wollen, will id 
Ihnen eine Recenfion zur Bibliothek machen, 

Zwey Stüde von der Bibliothef auf Schreibpapier, welche Sie mir 
einmal doppelt gefchidt, babe ich Ihnen durch Gäblern zurücdgefchidt. 

Über nun fehlt mir, außer dem eilften Bande, den Sie mir außer 
dem Schmidſchen Eremplar auf Schreibpapier, auch auf orbinär Papier 
geihicdt, die ganze Bibliothel. Auf der Bibliothek ift fie auch nicht, und 
wir haben kein Geld veutfche Journale zu kauffen. Ich dächte, Sie 
ſchickten mir alfo die erften zehn Bände nur noch einmal; in Rüdficht, 
baß ich darum nicht gehalten bin, gar nichts für Ihre Bibliothek auch in 
Zukunft zu machen, weil ich einmal erflärt habe, daß ich noch bis igt 
nichts dafür gemacht. 


13.38 Kölbele, Schreiben an den Heren Mofes Menpelsfohn über die 
Lavaterifhe und Kölbelifche Angelegenheiten gegen Herrn Menvelsfohn. 
Brankfurt am Main. 1770. — Berge. Allgemeine Deutfhe Bibliothek. Band 13. 
St. 2 ©. 388-396. v. M. 
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An Eonrad Arnold Schmid. 
Wolfenbüttel, d. 23. May 1770, 


Ich danke Ihnen, liebiter Schmid, für Ihren Adelmann: aber nun? 
— Jen Eremplar für vie Bibliothef? oder fol das, welches Sie mir 
gefchidt haben, für vie Bibliothek? Recht wohl; fo habe ih mid, für 
bie Bibliothek bedankt. 

Ich gebe meine Hofnung nicht auf, noch etwas von Adelmannen 
ſelbſt, oder von Berengarius aufzutreiben, um einmal eine anſehnliche 
Ausgabe zu veranſtalten. Vorläufig habe ich ſchon etwas gefunden, welches 
wenägftens unter den literariſchen Anhängen eine Stelle verdienen wird, 
und das Sie jetzt ſchon recht gut hätten nugen können. Es betrifft nehm- 
ih die nähere Beftimmung des Sterbejahres Ihres Adelmanns. Weber 
Galeardus noch andere Brescianer, wollen ihn gerne fo lange leben 
loffen, daß ihn das Gebot des Papft Nicolaus II. arcendi a divinis 
diaconos sacerdotesque concubinarios mit angegangen. Als ob man 
nicht in jeder Kirche fehr rechtgläubig feyn, und dennoch ein Ärgerliches 
Leben führen könnte. Ich fuchte in der Raccolta d’Opuscoli scient. e 
filol. ganz etwas anders, als ich einen ausbrüdlichen Brief von Carlo 
Deneda, in dem 47ten Theile verfelben, über dieſe Materie fand. Ich 
hide Ihnen den Theil, um den Brief felbft zu Iefen. Über ich muß 
Ihnen zugleih jagen, daß ic auf das Diplom, worauf ſich Deneba 
vornehmlich gründet, eben nicht ſchwören möchte. Deneda geſtehet felbft, 
daß das Jahr des Kayſers, feit feiner Erwählung zum römifchen Könige, 
verfchrieben jey. Könnte alfo nicht eben jo wohl die eigentliche Jahrzahl 
verfchrieben feyn? Unterſuchen Sie doch das Ding ein wenig genauer, 
wenn Sie einmal fonft gar nichts anzufangen willen. — 

Hhre Bemerkung wegen der alten deutſchen Ueberfegung des Cres- 
centius, daß ein Theil verfelben müßte in Reimen gefchrieben gemefen 
ſeyn, ift fonderbar, und verbiente eine Heine Ausführung ; wäre e8 auch nur, 
um auf andere alte veutfche Bücher aufmerkfam zu machen, ob ihnen nicht 
vielleicht eben das wiberfahren. Iſt doch jelbft mit lateinifchen Dichtern eben 
fo etwa® vorgegangen. Aeltere Ausgaben des deutſchen Erescentins, als 
Ihre von 1518, giebt es allerdings. Wir felbft haben bier eine von 
1512 ebenfalls in Folio ohne Ort des Druckes. Aber auch dieſe fann 
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nicht die erfte feyn, denn am Ende heißt e8: „New gebrudt und geenbet 
im Jahr 1512.” Zwar diefe unfere ältere Ausgabe ift auch gar nicht 
einmal von der nehmlichen Ueberfegung, von der Ihre ift; als in welcher 
die Spuren des verworfenen Sylbenmaßes und Reimes, die Sie in 
Ihrer entvedt haben, gar nicht anzutreffen find. Zudem ift audy das 
Kapitel, aus welhem Sie mir die Proben aufgezogen, nicht das fünfte 
des zweyten, fonvern bes erften Buchs, fo wie es dieſes nach der Ur- 
ſchrift auch ſeyn muß. Bey Ihnen ift es Überfchrieben, „von Erkennt⸗ 
uß der monftett.” Bey uns aber „von der flat da man ein Haus 
bauwen will, zu kennen gut oder böfe.” Wenn Sie beyde Ueber: 
fegungen näher vergleichen wollen, fo will ich Ihnen unfere herüber 
jenden, ober vielmehr heraus, wie ich mit Zachariä ausgemacht habe, 
daß e8 heiffen muß. 

Laſſen Sie Ihren Adelmann in Hamburg immer durch Alberti an- 
fündigen. Wenn idy es thue, fo gefchieht es für die allgemeine Biblie- 
tbef. Leben Sie wohl. 


— — —— — —— 


An Madame König. ! 
Meine liebfte Madam! 


Sie find allzugütig, und ich danke Ihnen tauſend, tauſendmal. — 
Unfer B. hätte mich lieber gar berebet, daß alle meine Freunde in Ham⸗ 
burg auf mich ungehalten wären, weil ich noch faft an keinen gefchrieben. 
Zwar wäre diefes Ungehaltenfeyn num eben nicht das Schlimmfte für 
mich; und weit fhlimmer wäre e8, wenn fi) fein Menſch darum hefüm- 
merte, ob ich fehriebe oder nicht ſchriebe. Aber demohngeachtet weiß ich 
auch, daß es ſo arg nicht feyn kann, als es der B. macht. Sie ſchmähen 
alle auf meine Nachläfſigkeit, Faulheit, Unhöflichkeit, over wie fie es 
fonft nennen mögen: im Grunde aber denkt feines ein Saar Schlechter 
von mir, als es gedacht hätte, wenn ich noch fo fleißig fihriebe. 


' Leffinge Briefe an Madame König hat man bisher nur In zwei befonderen Pänven Iefen 
fönnen: der gegenwärtige Herausgeber hat fich zuerft verpflichtet geglaubt fie In vie ſammt⸗ 
lichen Werke aufzunehmen. Lahmann. ©. vie Einleitung 5. 9. 
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Sie am allerwenigften, meine liebe Freundinn, machen mir ein Ber 
brechen aus etwas, was ich Ihnen nur recht erklären vürfte, wenn Sie 
mir fogar ein Berbienft daraus machen follten. Ich bin den ganzen Tag 
unruhig, wenn ich nad Hamburg fchreiße, und drey Tage vergehen, ebe 
mir alles hier wieder jo recht gefällt, als es mir gefallen fol. Sie 
dürfen zwar nicht meinen, als ob ich nicht vergnägt hier wäre. Nur 
wenn man fid) erinnert, daß man anter8wo oft fehr vergnügt gewefen, 
fann man ſich faum überreden, daß man es noch ift. — Sie, mit Ihrer 
Familie befinden fich doch wohl? und recht wohl? Was macht Malcen, 
und was macht mein Pathe? ES ift alles ist fo weitläuftig und öbe 
um mid, daß ich zu mancher Stunde gern viel darum geben wollte, 
wenigftens von meinen Kleinen Gefelfchaftern in Hamburg etwas um mid) 
zu baben. 

Ich gehe nun fehon heute den ganzen Abend in Gevanfen mit Ihnen 
fpaßieren: und wenn e8 wirklich gefchähe, was hätte ih Sie da nicht 
alles zu fragen! Ungefähr können Sie es errathen, und von fo einer 
fertigen Brieffhreiberinn, als Sie find, kann ich e8 fchon verlangen, daß 
fie mir ein Langes und Breite auf die errathenen Fragen antwortet. 
Eine davon wäre auch diefe: reifen Sie noch diefen Sommer? Ich käme 
Ihnen funfzig Meilen nach, wenn Ste bier durchreiſeten und ich unglüd- 
licher Weife nicht bier wäre. Denn eine Meine Ausflucht nach Göttingen 
oder Berlin, muß ic) doch wohl bald machen, fo wenig ich meinen hie⸗ 
figen Aufenthalt auch ſchon überbräßig bin. 

Zachariä empfiehlt fih Ihnen, und fo aud der Hr. K. v. K. Ber- 
muthlich werben fie mich morgen befuchen, und Sie errathen wohl, 
woranf ich vornehmlich traftiren werde. 

Können Sie glauben, daß Adermann nun aud in Wolfenbüttel 
fpielen will? MUebermorgen fängt er hier an; das Theater ift auf tem 
Scloffe, und ich habe es fo nahe, als ich es noch nie gehabt habe. Mir 
ift es gar nicht gelegen, und ich glaube, ber Teufel hat fein Spiel, daß 
mir die Komödie immer auf ven Haden bleibt. Eher noch freue ich mid) 
auf Ihre Staliener in Hamburg, die, wie ich höre, ver Herzog zur Meſſe 
tommen läßt. Adermanı fpeiet ſchon Gift und Galle, und vielleicht, 
daß ihn dieſes ganz von uns begoutirt, und Sie ihn künftig, Jahr aus 
Yahr ein, in Hamburg behalten. 

Leben Sie recht wohl, meine liebe Freundinn; und bevenfen Sie fein, 
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daß der Menſch nicht blos von geräuchertem Fleiſch und Spargel, fon 
dern, was mehr ift, von einem freundlichen Gefprähe, mündlich oder 
ſchriftlich, Lebet. 
Dero 
Wolfenbüttel, ganz ergebenfter 
den 10. Jun. 1770. Leffing. 


Hohzuehrender Herr Bater, 


Ich hoffe, daß mich meine Aeltern befer kennen, als daß Site mein 
fo langes Stillſchweigen irgend einer Art von Kaltſinnigkeit follten zuge 
fchrieben haben. Größten Theil8 der Verbruß, daß ich Ihnen mein Wort 
nicht halten können, ift vie Urſache, warum ich länger als Jahr und 
Tag nichts von mir hören lafen. Wenn indeß Carl fo billig gewefen, 
aus meinen Briefen an ihn das, was fidh dahin bezieht, mitzutheilen: fo 
darf ich glauben, daß fie mehr Mitleiven mit mir haben werben, als 
daß fie im geringften unwillig gegen mich ſeyn follten. &8 wäre mir 
eine wahre Freude gewefen, vergleichen ich ficherlih in ber Welt noch 
wenige gehabt, wenn ed mir meine Umftänbe hätten erlauben wollen, 
meinen alten Vater aus einer Berlegenheit zu reißen, in bie ich wohl 
weiß, daß ihn einzig feine Söhne gebracht haben. Aber fo gut hat mir 
e8 nicht werben follen. Schon vamals, als ich e8 verfprah, waren 
meine Umftände in ber äuferften Verwirrung, unb bie ganze folgenbe 
Zeit find fie immer ſchlechter und fchlechter geworben. Ich war endlich 
in eine Laſt von Schulven gerathen, von ber ih mich noch lange nicht 
durch den gänzlichen Verkauf aller meiner Bücher befregen können; und 
es war die höchſte Zeit, daß ich durch die hiefige Berforgung, wiederum 
eine gewiße Einnahme erhielt. 

Eigentlih ift es der Erbpring, welcher mich hierher gebradht. Er 
ließ mich auf die gnäbigfte Art zu fich einlaven; und ihm allein babe ich 
es zu danken, daß die Stelle des Bibliothefars, welche gar nicht leer 
wer, für mic, eigentlich leer gemacht ward. Auch ber regierende Herzog 
bat mir hierauf alle Gnade erwiefen, deren ich mich von dem gefammten 
Haufe zu rühmen habe, welches aus ven leuthfeligften beften Berfonen 
von der Welt befteht. Ich bin indeß der Menſch nicht, ver fich zu ihnen 
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bringen follte: vielmehr fuche ich mich von allem, was Hof heißt, fo viel 
möglich zu entfernen und mid lediglich in den Zirkel meiner Bibliothef 
einzufchränfen. 

Die Stelle felbft iſt fo, als ob fie von je ber für mid) gemacht 
wäre: unb ich habe e8 um fo viel weniger zu betauren, daß ich bisher 
alle antern Anträge von der Hand gewiefen. Sie ift auch einträglic 
genug, daß ich gemächlich davon leben kann, wenn ich nur erft wieber 
auf dem Trocknen, das ift, aus meinen Schulden, ſeyn werde: Sechs 
Hundert Thaler Gehalt, nebft freyer Wohnung und Holz auf tem fürftt. 
Schloße. 

Das allerbefte aber dabey ift vie Bibliothek, die Ihnen ſchon dem 
Ruhme nach befannt feyn muß, die ich aber noch weit vortrefflicher ge» 
finden babe, als ich mir fie jemals eingebilvet hätte. Sch kann meine 
Bücher, bie ih aus Noth verlauffen müßen, nun fehr wohl vergeßen. 
Ih wünſchte in meinem Leben noch das Vergnügen zu haben, Sie bier 
herum führen zu können, ba ich weiß was für ein großer Liebhaber und 
Kenner Sie von allen Arten von Büchern find. Eigentliche Amtögefchäfte 
babe ich dabey Feine andere, als die ich mir felbft machen will. Ich darf 
mich rühmen, baf der Erbpring mehr darauf gefehen, daß ich die Viblto- 
thek, als daß die Bibliothek mid) nuten foll. Gewiß werde ich beydes zu 
verbinden ſuchen: over eigentlich zu reden, folget ſchon eines aus dem 
andern. 

Gleich Anfangs habe ich unter ven hiefigen Manufcripten, deren an 
6000 vorhanden, eine Entvedung gemacht, welche fehr wichtig ift, und 
in die Theologifche Gelehrſamkeit einfchlägt. Ste kennen den Berengarins, 
welcher fi, in dem Xlten Jahrhunderte der Lehre der Transfubftantiation 
widerſetzte. Bon biefem babe ih nun ein Werk aufgefunden, von dem 
ih fagen darf, daß noch fein Menfch etwas weis; ja been Exiſtenz bie 
Katholiken ſchlechterdings geleugnet haben. Es erläutert bie Gefchichte 
der Kirchenverfammlungen des gedachten Yahrhunverts, die wider ben 
Berengarius gehalten worden, ganz aufßerorbentlih und enthält zugleich 
die unwiberfprechlichften Beweiſe, daß Berengarius vollfonımen den nadı- 
berigen Lehrbegrif Lutheri von dem Abenpmahle gehabt hat, und Feines 
Wegs einer Meynung davon gewefen, bie der Reformirten ihrer beyfäme, 
Ich werde das ganze Manuſcript herausgeben, und laße bereits vorläufig 
eine Ankündigung druden, die ih Ihnen nächſtens ſenden will. 

Leffing, ſammtl. Werke. XII. 20 
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Ob Ihnen fonft von meinen legten Schriften einiges zu Geſichte 
gefommen, daran zweifle ich faft; und wenn es nicht gefchehen, fo ift es 
vielleicht eben fo gut. Ich bin in Streitigkeiten verwidelt worben, baran 
ich im Grunde wenig ©efallen habe: und noch dazu mit einem Mann, 
dem Geh. Rath Klotz, ver in Ermangelung von Gründen feine Gegner 
auf das pöbelhaftefte verleumbet und ſchmähet. In den gelehrten Zeitun- 
gen werben Sie alfo gutes und böfes von mir gelefen haben; und bes 
letstern leicht mehr als des erftern. 

Daß Earl eine Verforgung erhalten, bey der er num nicht mehr 
nöthig bat, vom Schreiben zu leben, ift ein großes Glück für ihn. Er 
bat, wie er mir gefchrieben, ebenfalld 600 Rthlr. jährlichen Gehalt, und 
fann damit weiter fommen, als ih, va er den Aufwand nidht zu machen 
braudt , ven ih machen muß. . 

Wenn e8 Ihnen gefällig ift, mir bald wieder zu fchreiben, fo können 
Sie verfihert feyn, daß ich feinen einzigen Brief von nun an unbeant- 
wortet laßen werde. 

Der Frau Mutter, und meiner Schweſter empfehl ich mich zu viel- 
malen, und bin äufßerft erfreut, daß ſich erftere noch fo mohl befindet. 

Künftiges Jahr komme ich zuverläßig nach Dresben, und werde 
ſodann nicht allein meine eltern, ſondern auch ven Bruber Theophilus 
befuchen, ven ich indeß herzlich grüßen laße. 


Ich verbarre 
Dero 
Wolfenbüttel gehorfamfter Sohn 
ven 27 Julius 1770. Gotthold. 


An Madame König. 
Meine liebfte Madam! 


Hoffentlich werten Sie ist, ba ich dieſes fchreibe, an dem erften 
Ruhepunkt Ihrer Reife glüclic angelanget feyn. Wenigftens können Sie 
nicht mehr weit davon entfernet feyn, und mein Brief wird Sie in Nüm- 
berg gefund und vergnügt antreffen, over alle meine Wünſche find ver- 
geben geweſen. Unmöglich können Ihre Poſtillons fo oft geklatſcht haben, 
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ale ih an Sie gedacht und Ihnen in Gebanfen guten Weg und gute 
Fahrt nachgerufen habe. 

Ich danke Ihnen für die erſte Nachricht, daß Sie wohlbehalten über 
den Harz gekommen find. Es iſt recht gut, daß Sie fo lächerliche Reife 
gefellfchaft gefunden haben. Tas Lächerliche ift meiſtens das einzige Ver⸗ 
grügen, das man fi auf der Reife machen kann. Nehmen Sie es ja 
überall mit: denn das Lachen erhält gefund,; und macht, wie man fagt, 
fogar fett. Bett rathe ich Ihnen nun zwar nicht zu werben; und fetter 
wird Sie ohnedem ſchon der Pyrmonter machen. Diefe Wirkung haben 
Sie von ihm noch zu gute. 

Aus Hamburg habe ich geftern vom V. einen Brief erhalten. Es 
ftehet da nody alles gut. An eben dem Tage, da Sie aus Braunfchmeig 
reifeten, bat ver König von Dänemark viefer feiner lieben ehemals erb- 
unterthänigen Etabt, nebft feiner Gemahlinn, zu Pferde, einen Beſuch 
gegeben, und ift Abends in der Comödie gewefen, um wenigftens Sey⸗ 
lern einen guten Tag zu machen, wenn er fonft auch feinem Menſchen 
einen gemacht hätte. Der V. ſchreibt, daß der Triumph der guten 
Frauen bed Morgens angefchlagen geweſen, daß aber ver Hof bie 
Minna zu fehen verlangt, welche venn audy recht gut gefpielt worden. 
Ih weiß nicht, der V. ſchreibt fo viel Gutes von Seylern und feiner 
Truppe, daß es wohl unmöglich bloße® Mitleid fen kann. Ich vente, 
Madame 9. oder fonft eine Theaterjchöne, hat fi) mit ihm ausgeföhnt. 
Das Merkwürdigſte ift noch diefes, daß Seyler auf dem Adermannifchen 
Thenter diefen Abend gefpielt, welches man im Guten nicht eröfnen wollen, 
fo vaß es auf Befehl des Burgermeifterd mit Gewalt erbrochen werden 
müflen. Wie ich höre, fol Adermann Gift und Galle darüber fpeien. 

Aber Schade auf das ganze Theater! Ich habe Ihnen noch etwas 
befieres zu ſchreiben. Profeſſor M., mit feinem Gefährten Pater St., 
haben mic, heute beſucht. Haben Sie nicht auch in der Meinung geftan- 
den, daß er Schon längft wiever zurüd wäre? Er hat es. recht fehr be- 
tanert, daß er Sie in Hamburg nicht getroffen. Er ift mit feiner Reife, 
was die Abficht derfelben anbelangt, fehr wohl zufrieden: nur von ben 
Ruſſen Hat er eine fehr fchlechte Idee mitgebradt. Er verficherte mich, 
daß er feinen Weg blos meinetwegen über Wolfenbüttel genommen, ba 
er fonft über Hannover gehen wollen. Ich bin dem Manne recht fehr 
gut, ob er gleich ein Jeſuit iſt. 
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Nun, meine liebfte Madam, lafien Sie mid bald von Nürnberg 
von Ihnen etwas hören. Ich habe mich niemahld mehr gejehnet, dem 
Herrn von M. in Nürnberg meine perfönlide Aufwertung maden zu 
können, als ist. Sie brauchen ihn aber beswegen nicht von mir zu 
grüßen, wenn Sie ihn etwa fehen jollten. 

Leben Sie recht wohl. Ich bin mit aller Hochachtung und Freund- 
Schaft, und was Sie noch hinzufegen wollen, 

Dero 

Wolfenbüttel, ergebeniter 

den 19. Aug. 1770. Leſſiug. 


N. S. Daß Sie mir ja den Pelz nicht wiederſchicken, ſondern 
hübſch wiederbringen! 


An Madame Rönig. 
Meine liebſte Madam! 


Ich verzeihe Ihnen den angewandelten Zorn, in Ihrem Leben keine 
Zeile mehr an mich zu ſchreiben, von Herzen gern. Aber wenn ich ihn 
durch nichts anders verdienen fann, als dadurch, was Sie beforgten, fo 
ift mir nicht fehr bange davor. 

Schade, daß ih nicht auch nad Augsburg foll an Sie fchreiben 
können! Ic Hatte noch nie dahin gefchrieben, und werbe nun wohl aud 
nie dahin ſchreiben. 

Aber nach Münden babe ich ſchon gefchrieben; denn eben finde ich, 
daß ver Pater St., von dem ich Ihnen gefagt habe, nicht in Heidelberg, 
fondern in Münden if. Sehen Sie, fo gut behalte ich meine Correfpon- 
benten, wenn es weiter nichts als meine Correſpondenten find! Ich habe 
ihm obngefehr vor zehn Wochen auf einen Brief geantwortet, und ich will 
hoffen, daß er meine Antwort erhalten hat. 

Wie wird es indeß mit der Addreſſe an Ste nad München werben? 
Mündlich gaben Sie mir eine, an einen Herrn von Thiered, und in 
Ihrem Brief erhalte ich eine an vie Gebrüder — Noder — Naker — 
Noter — Nater — Wahrlih, ich kann den Nahmen nicht lefen, fo gut 
ih auch Ihre Hand fonft lefe, die deutlich und ſchön iſt. Was ſchadet 
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8? Ich will Ihre Züge auf dem Comverte fo gut nachmahlen, als 
möglih: was ich hier nicht zuſammen buchftabiren kann, werben die Poſt⸗ 
botben in Munchen ſchon Fönnen. 

Was ich Ihnen aber nicht verzeihe, liebſte Madam, ift, daß Sie 
nicht vergnüägt find. Sie können e8, und müſſen e8 wieder werden. Alles 
in der Welt hat feine Zeit, alles ift zu überftehen und zu überfeben, 
wenn man nur gefund iſt. Und daß Sie gefund find, daran läßt mich 
Ihr Brief wenigftens nicht zweifeln. 

Ich ſelbſt bin it nichts weniger als vergnügt. Mein alter Bater 
ift geftorben. Ex konnte freylich, nach dem Laufe der Natur, nicht ange 
mehr leben; und ih mußte feinen Tod alle Tage erwarten. Aber 
gleichwohl geht er mir fo nahe, als ob er mir noch fo frühe entrifien 
worden. Ich bin feit ſechs Lagen, als ich dieſe Nachricht erhalten, zu 
allem ungeſchickt. Dabey fige ich hier allein, von allen Menfchen ver- 
lofien, und babe mich in eine Arbeit verwidelt, die nichts weniger als 
angenehm iſt. Wahrlih, ich fpiele eine traurige Rolle in meinen eigenen 
Augen. — 

Und dennoch, bin ich verfihert, wird fih und muß fich alles um 
mich herum wieber aufbeitern, ich will nur immer vor mid weg, und 
fo wenig als möglich hinter mich zurüd fehen. Thun Sie ein Gleiches, 
meine liebſte Freundinn, und laffen Sie fo viel Entfchloffenheit und 
Muth, als Sie fonft in Ihrer ganzen Aufführung bezeigen, nicht ver: 
loren ſeyn. — 

Aus Hamburg habe ich neuerlich keine Nachricht. Denn ich muß 
Ihnen nur geſtehen, daß ich dem V. auf fein Letztes noch nicht geant- 
wortet babe. Sie werben indeß hoffentlich von Ihrer Yamilie gute Nach⸗ 
richt haben, und desfalls ruhig fenn können. Das Heimmeh wird Ihnen 
am erften vergehen, wenn Sie fi nur recht oft fagen, daß Sie biefe 
befchwerliche Reife ja nur zum Beiten Ihrer Familie thun. 

Herr ©. bat fein Beſtes gethan. Ich bin fo ziemlich mit ihm zu- 
frieven; vielleicht weil ich immer beforgte, daß ich es ganz und gar nicht 
feyn würde. Wie viel ich aus meiner Imagination zu feiner Geſchick⸗ 
lichkeit Hinzuthbun muß, kann ich eigentlich nicht fagen. Aber auch das 
ft fhon genug, daß meine Imagination feiner Gefchiklichfeit zu Statten 
fommen fann; denn wenigftens muß feine Gefchidlichleit meiner Ima⸗ 
gination nicht Hinverlich feyn. Bey Lichte zwar, und einer Partie Wisque 
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mögte ich das Bild freylich nicht unterfuchen laffen: wenn man feine 
Honneurs in ber Hand Hat, ift einem in dem Augenblide nichts recht. 
— Bergeflen Sie nur den Mahler in Münden nit, damit wir etwas 
zu vergleichen haben, wenn ich das Vergnügen habe, Eie wieder bier 
zu jehen. 

Wegen Ihrer mweitern Reife rathe ich Ihnen freylich auch lieber zu 
Lande, als zu Waffer zu gehen. Die Reife auf einem Fluß ift bey ſchlech⸗ 
tem Wetter eine Mäglihe Reife: und fo gut als ich mir die Wege vort 
babe bejchreiben laffen, werden Sie e8 in der Chaiſe auch gerabe eben fr 
commobe haben. Nicht zu vergeffen, daß eine Reife zu Waſſer immer 
ungefiinder ift, als eine zu Lande. 

Eine Nachricht aus Hamburg hätte ich bald vergeflen, Ihnen mit- 
zutbeifen, bie ih aus einem Briefe von B. an ven 9. 8. vo. K. habe. 
Nemlich, daß vie Lotterie daſelbſt bey der legten Ziehung mehr als hun- 
dert taufend Mark verloren. Die Herren Pächter follen ganz allen Muth 
verlieren, 

Und tamit ich unfers guten K. nicht vergebend gedacht habe: fo muf 
ich Ihnen zugleid) melden, daß er in die bewußte Perfon fo toll, fo 
rafend verliebt ift, daß ich beforge, er begeht eine Thorheit. Der Alte 
fol fon ganz laut, und zu allen Leuten fagen, daß er mit ſeiner Tochter 
verſprochen ſey. Was ſagen ſie dazu? 

Oder vielmehr, was ſagen Sie dazu, daß ich Sie mit ſolchen Poſſen 
unterhalte? Wer nicht ſehen will, mag fühlen; der Mann tauert mich 
indeß, und ich weiß, das wird er Sie auch. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebſte Madam; und ſchreiben 
Sie mir bald wieder. Wenn Sie noch keinen Brief von mir haben, ſo 
denken Sie nur immer, daß einer unter Wegens iſt. Sie werden ſich 
meiſtens nicht irren: und ſollte es ja kein Brief ſeyn, ſo ſind es doch 
meine Gedanken und Wünſche, die gewiß den Weg Ihnen nach nicht leer 
laſſen. Ich bin 

Ihr 
Wolfenbüttel, ganz ergebenſter 
ven 8. Septembr. 1770. Leffing. 
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An Eheophilus Seffing. 
Mein liebfter Bruder, 


Ih fam vorigen Montag von Braunfhweig, wo ich mich einige 
Zage aufgehalten hatte, und wollte es mein erftes feyn laßen, Dir auf 
Deinen Brief aus Pirna zu antworten, als ich einen zweyten von Deiner 
Hand hier vorfand. Das ſchwarze Siegel Tieß mich gleich alles beforgen 
— Ich venfe, ih habe e8 bey Dir nicht nöthig, viel Hägliche Worte zu 
brauchen, um Dich zu verfichern, wie fehr mich die Nachricht von dem 
Tode unſers Vaters betrüßt und niebergefehlagen bat. Ich Tann noch 
faum wieber zu mir felbft fommen. Seine Geſundheit von der er mid 
noch in feinem legten Schreiben verficherte, ließ mich nicht® weniger, ale 
fein fo nahes Ende beforgen. Was mich einiger Maafen tröftet, ift, 
daß er nad feinem Wunfche geftorben. Laß uns, mein lieber Bruder, 
eben fo rechtſchaffen leben, als er gelebt Bat, um wünſchen zu vürfen, 
eben fo plötli zu fterben, als er geftorben if. Das wird bie einzige 
befte Weife ſeyn, fein Anventen zu ehren. — Mein nächſter Kummer 
dabey geht auf unfere Mutter. Ich weiß, Du wirft alles anwenden, 
Sie zu tröften. Mache befonders, daß weder Sie, noch unſere Schwefter 
fih wegen der Zukunft befünmern. Ich will baffen, daß ver feelge 
Bater doch noch ven Brief wird erhalten haben, ven ich vor ſechs oder 
acht Wochen an ihn gefchrieben. Wenn fie daraus die Unmöglichkeit 
gefeben, Ihnen bis anher beuzuftehen: jo können fie doch gewiß verfichert 
feygn, daß dieſe Unmöglichfeit auf das Künftige wegfält, und fie auf 
meine Außerfte Unterftügung unfehlbare Rechnung machen können. Schaffe 
Du nur, mein lieber Bruder, vor das erfte Rath, und glaube, ficher« 
lich, daß ich Dich nicht werde fteden laßen. Es kann nicht anvers ſeyn, 
es müßen fih Schulven finden. Ich nehme fie alle auf mich, und will fie 
alle ehrlich bezahlen; nur muß man mir Zeit laßen. Schreibe mir, was 
man für Verſicherung deßfalls von mir verlangen kann, und ich will fie mit 
Bergnligen ftellen. Nur muß unfere Mutter dadurch völlige Ruhe befommen. 

Andy bitte ich Dich, lieber Bruder, wegen bes Leichenfteines und ber 
Kupfernen Tafel in der Kirche alles nach Deinem Gutdünken zu beforgen. 
Es wird mir alles vecht feyn, und ich will bie Koſten nicht allein mit, 
fondern recht gern ganz tragen. 


312 


Ich habe es höchſt nöthig, mich ven traurigen Ideen, ohne bie ich 
biefen Brief nicht fchreiben fünnen, zu entreifen. Nimm mir es alfo 
nicht übel, wenn ich ſchon abbreche. Berfichre meine Mutter von meiner 
Wehmuth und innigften Zärtlichkeit gegen fie, die ich lieber durch bie 
That, als durch viele Worte beweifen will; und zugleih umarme für 
mid unfere Schweiter, und fage ihr, daß ich meine Thränen mit den 
ihrigen verbinde, und fie nicht vergehen fol, daß fie einen Bruder hat, 
ber bereit ift, alles für fie zu thun, was ihm in ver Welt nur mög- 
lich ift. 

Lebt zufammen recht wohl, und gevenft meiner im Beſten! 

Dein 
Wolfenbüttel ven 8 Septbr. treuer Bruder 
1770. Gotthold. 


An Madame König. 
Meine liebfte Madam! 


Allervings habe ich Ihnen nah München gefchrieben, und mein Brief 
muß nunmehr in Ihren Händen feyn, oder meine nadhgemahlte Aoprefie 
bat ihn verunglüden laffen. 

Jetzt will ih nur eilen, damit Sie biefen Brief wo möglich bey 
Ihrer Ankunft in Wien, ſchon vorfinden. Denn fehen Sie nur, was 
ih Ihnen fhide! Wenn Ihnen die Pulver nur ein einzigeömal wieder 
Erleichterung verſchaffen, fo find fie das Poſtgeld hundertfältig wertb. 

Aber warum wollen Sie nicht lieber, meine befte Freundinn, ohne 
die Pulver gefund fern? Wahrlih, Sie dürfen nur vergnügt ſeyn, und 
bie Geſundheit findet ſich von ſelbſt. Und vergnügt wird man unfehlbar, 
wenn man fi) nur immer vorfegt, vergnügt zu ſeyn. Folgen Sie dem 
Kathe, den ich Ihnen in meinem Vorigen gegeben, und alles wirb gut 
gehen. Sollte venn nichts in der Welt feyn, was Ihnen das Leben von 
neuem angenehm machen könnte? Und wenn jo etwas noch ift, fo venfen 
Sie nur an das, und Sie werben vergnügt unb werben gefunb ſeyn. 

Was fchreibe ich Ihnen nur noch gefhwind? Denn bie Poſt geht 
in einer halben Stunde ab, und ich will ſchlechterdings mit biefer erften 
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Boft, nad Erhaltung Ihres Briefes aus Regensburg fchreiben. Sie 
möüflen zu ven Excellenzen in Wien gefunder kommen, ale au benen in 
Münden. 

Was in Hamburg neues vorfält, wird Ihnen ja wohl Ihr Herr 
Schwager melden, z. E. daß Götze fein Seniorat nievergelegt, daß ber 
Rath erft Ulbern, und hernach Winklern das Seniorat wieder übertragen 
wollen, beide aber es ausgefchlagen, und daß endlich Herrnſchmidt Senior 
geworben. Rach meiner Denkungsart ift das ber empfinblichfte Streich, 
den Götze unferm ehrlichen Alberti hätte verfegen können. 

E. ift wiedergefommen, und bat alles beym Alten verlaffen: außer 
Madam K. bey etwas Jungen. ©. hat in ver letzten Ziehung eine Terne 
von 2500 Marl gewonnen, und das ift mir wahrlich fo lieb, als ob ich 
fie felbft gewonnen hätte Adermann ift nun bier, und ich wollte, daß 
er nie wieber nad) Braunſchweig käme. Sein Fleinäugigtes Dortchen ift 
mir durch den Zufall mit 8. herzlich fatal geworben. Denn Zufall, blin⸗ 
der Zufall, Kann e8 doch nur ſeyn, wenn man in fo ein Ding verliebt 
wird. — — Über ich muß fchließen. 

Leben Sie recht wohl! Und iu Ihrer Antwort auf diefen Brief nur 
feine Spötterey über die Pulver! 

Dero 
Wolfenbüttel, ergebenfter 
ven 20. Septembr. 1770. Teffing. 


An Wicolai. 


Wolfenbüttel, dv. — October 1770. 
Liebfter Freund, 


Der verdammte Klog! Nicht genug, daß er uns den Streich mit 
dem Portraite! gefpielt: hören Sie nur, was er noch gethan bat! Da 
hat mir der Schuft ein altes verwünſchtes Manufeript in vie Hände 
gefpielt, und mir nicht eher Ruhe gelafien, als bis ich ein ganzes Al⸗ 
phabet Wiſchi⸗Waſchi darüber nievergejchrieben. Und das Alles, wie 
e8 offenbar ift, bloß, damit ber dritte Theil von den antiquarifchen 


s Man fehe Nicolais Brief vom 23. Junt 1770. 
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Briefen nicht gebrudt würde. Denn gewiß werben Sie nun überhaupt 
die Luft verloren haben, ihn ganz und gar vruden zu laffen: beſonders 
da der Schalf mit Fleiß ſich felbft fo verächtlich gemacht, daß ſich ‚chen 
niemand mehr die Mühe nehmen wollen, den zweyten zu lefen. Melven 
. Sie mir doch geſchwind, ob ich recht vermuthe: und leben Sie indeß 
wohl. 
Ihr 
ergebeniter 
Leſſing. 


An Neiske. 
Braunſchweig, d. 13. October 1770. 


Ich muß mich äußerſt ſchämen, Euer Wohlgebohrnen länger als ein 
halbes Jahr Antwort auf Dero Briefe ſchuldig zu ſeyn, deren jeder mir 
fo beſonders angenehm geweſen. Um Dero Verzeihung desfalls zu er- 
langen, glaube ich wohl, wird es das beſte ſeyn, die lautere Wahrheit 
zu geſtehen. Ich fand bey Antretung meiner jetzigen Stelle auf einmal 
ſo viel Arbeit vor mir, daß ich mir ſofort das Geſetz machte, während 
dem ganzen Sommer, keinem einzigen von allen meinen Gönnern und 
Freunden weder zu ſchreiben, noch zu antworten. Ich rechnete auf ihrer 
aller Nachſicht, und ich wünſche nur, daß ich auf die Nachſicht Euer 
Wohlgebohrnen vornehmlich nicht umſonſt möge gerechnet haben. 

Was mich am meiſten beſchäftigt, iſt die Ankündigung eines hieſigen 
Manuſcripts, wovon Ueberbringer dieſes Denenſelben ein Exemplar über⸗ 
reichen wird. Ich weiß wohl, daß weder der Verfaßer noch die Materie 
für einen Gelehrten, wie Euer Wohlgebornen, ſehr intereſſant ſeyn kann. 
Ich würde felbit das Dlauufeript, wenn ich nur auf feinen wahren Werth 
hätte achten wollen, faum bes Anſehens gewürbiget haben. Nur in Be 
trachtung, daß es fo eine außerorbentliche Seltenheit fen, glaubte ich, zu 
Ehren der mir anvertrauten Bibliothek, fchon einigen Fleiß Darauf menden 
zu müſſen. Zu dem wollte ich mich gerne als einen folden Bibliothekar 
ankündigen, dem nicht alles und jedes gleichgültig fey, was nicht in fein 
Lieblingsftubium einſchlägt, um ſchlechterdings feine Art von Gelehrten 
abzufchreden, fid) ver Bibliethek durch mich zu bedienen. 
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Freylich würde e8 mir lieber gewefen ſeyn, Denenfelben, zum Behuf 
ihrer Ausgabe ver griechifchen Redner, eines und das andere auffinden 
zu können. Aber ih muß Euer Wohlgebokrnen leider melden, daß unter 
ten Mannfcripten fi ſchlechterdings nichts fintet, was zu diefer Abficht 
bienlich feyn könnte. Unter den gebrudten Büchern ift zwar manches, 
was den Apparatum literarium von biefen Rednern überhaupt vollftän- 
biger machen könnte: allein was zur Berichtigung des Textes erſprieslich 
feyn könnte, davon ift mir nur wenig in die Hände gefommen, und das 
Wenige ift von feiner befondern Wichtigkeit. Ich rechne dahin ein Com⸗ 
melinifche8 Eremplar der Heinen Redner, welches Chr. Gryphio gehört, 
ber auf ven Rand einiges dabey angemerft, desgleichen ven ganz griedhi- 
ſchen Abdruck ver einzeln Rede des Demofthenes zer Kovawog aunıag 
(Parisiis apud Joannem Ludovicum Tiletanum 1539. in 4to) ber 
von einer unbelannten Hand mancherley verſchiedne Lesarten und Verbeſ⸗ 
ferungen bet, bie mir nicht unbeträchtlich gefchienen, nur babe ich noch 
wicht Zeit gehabt nachzuſehen, ob fie nicht ſchon in nachherigen Ausgaben 
genutt worben. Ich will beydes des nächſten Tages genaner anfehn, 
and was fi) nur einigermaßen ter Mühe verlohnt, für Euer Wohlges 
bohrnen daraus abfchreiben Iafien. Bey dieſer Gelegenheit muß ich aber 
doch nicht vergefien zu fragen, ob Denenfelben das Manuſcript vom 
Aeſchines in der Bibliothek zu Helmftänt ſchon befannt? Wenn viefes 
nicht wäre, fo könnte ich Euer Wohlgebohrnen gar leicht nähere Nachricht, 
ja benöthigten Falls den eignen Gebrauch davon verfchaffen. Auch habe 
ih unter den Reimaruſſiſchen Manufcripten in Hamburg ungebrudte 
griechifche Scholia Über die zwey Reden des Aeſchines zara Truxpyov 
und ep: Rapanpeofsıug gefehen: doch da Hemſterhuis berfelben in 
feinen Noten, über den Timon des Lucians gevenft, fo werben biefe Euer 
Wohlgebobrnen gewiß nicht verborgen geblieben feyn. Wibrigenfalls ich 
gleichfalls gar leicht die Abfchrift davon verfchaffen könnte. Ich betaure 
nur, daß Euer Wohlgebohrnen fo wenig Unterftägung von außen finden. 
An meiner Empfehlung in Hamburg habe ich es nicht mangeln laffen, 
aber auch da ift es mit dem Stubium der griechiſchen Sprache „ziemlich 
ans, und ich habe es voransgefehen, daß die Subfeription nicht befonders 
ausfallen werke. 

Ich habe Ueberbringer viefes zugleich aufgetragen, bie Pränumeration 
auf zwey Eremplare bes Demofthenes gegen Quittung zu entrichten, 
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wovon das eine für die Bibliothel fol, und das andere für ben hiefigen 
Herrn Profeſſor Ebert, der fich Denenfelben vielmals empfehlen läßt. Bon 
erfterm babe ich den Überfenbeten erften Theil bereits erhalten, und ich 
erwarte dazu nur noch den zwehten, wenn er anders ſchon fertig ift. 

Den Herrn Randal habe ich perfönlich nicht kennen lernen. Er war 
durch Wolfenbüttel gegangen, ehe ich noch vafelbit angefommen war, und 
- Hatte den Brief zurüdgelafien. 

Auch dieſe Zeilen fchreibe ih noch in ber äußerſten Zerftreuung 
allhier in Braunfchweig, und ich muß e8 auf meine Zurädfunft nach 
Wolfenbüttel verfparen, was ich fonft Euer Wohlgebohrnen zu melden 
vorhatte. Nur wünſchte ich vorher von Dero Berzeihung eines jo unhöf⸗ 
(ihen langen Stilfchweigens mit einem Wort verfichert zu ſeyn. Der ich 
bis dahin verharre x. 

Leffing. 


An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, ven 25. Oktbr. 1770. 
Meine liebfte Freundinn! 


Gott gebe, daß Sie ja geglaubt haben, es müffe ein Brief von mir 
unterweges feyn: denn fonft kann ich erft in einunbzwanzig Tagen wie⸗ 
berum etwas von Ihnen hören. Das häßliche Wien, daß es fo weit ift! 
Auf alle meine Briefe haben Sie mir nun geantwortet: und es kömmt 
barauf an, ob Sie mir einen aus freyem Willen fhreiben. Einen wohl 
zwar — benfe ich — aber ven zweyten doch gewiß nicht. 

Ich freue mich recht fehr, daß Sie glüdlih in Wien angefommen 
find, und alles vafelbft nah Wunfc gefunden haben. An Freunden und 
Zerftreuung und Befchäftigung wird es Ihnen nicht fehlen; und ich kann 
daher ein großes Theil für Sie nun ruhiger ſeyn, als ich währenn ver 
Reiſe feyn durfte, wo Sie Ihrer eigenen Geſellſchaft überlaffen waren. 
Denn Ihr Mäpchen war fo gut als feine, wo nicht gar noch ſchlimmer 
als keine. Zwar, wer weiß? Am Ende ift e8 doch wohl noch befier 
geweſen, daß das Greatürden feine eigenen Angelegenheiten hatte, daß 
e8 liebte und trank, ven erften ven beften Kerl und Wein — ale wenn 
ed ein gutes empfindliches Ding gewefen wäre, das feine Frau nicht aus 
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ben Augen gelafien, und um bie Wette mit ihr gemweinet hätte Durch 
jenes wurden Sie Ihren eigenen Gedanken entriffen: durch dieſes wären 
Sie in Ihrem Kummer beſtärkt worden. Sie werben fagen, daß id 
eine bejondere Gabe habe, etwas Gutes an etwas Schlechtem zu ent 
beiten. Die habe ich allerbings; und ich bin ftolzer darauf, als auf alles, 
was ich weiß und kann. Sie felbft, wie ich oft gemerkt habe, befiten 
ein gutes Theil von biefer Gabe, die ih Ihnen recht fehr überall anzu- 
bringen empfehle, denn nichts kann ung mit der Welt zufrievner machen, 
als eben fie. 

Ho! bo! Ich fange gar an zu moralifiren; ich bitte Sie recht herz- 
lich um Berzeihung. — Seit einigen Tagen denke ih mir Ihren Aufent- 
halt in Wien angenehmer, als jemals; und fange faft an zu zweifeln, ob 
man eben in Wien mehr ald an andern Orten Gelegenheit hat, bie nur 
gedachte Gabe, au dem Schlechten etwas Gutes aufzufuchen, in Ausübung 
zu bringen. Es mag wohl, venfe ih nun, in Wien eben fo viel gute 
umd vortreffliche Leute geben, als irgend anderswo: bie wenigftens, bie 
gut da find, können vielleicht recht fehr gut feyn. Sehen Sie, was ein 
Paar Benfpiele vermögen! Zwey Wiener Grafen und Kaiferliche Kammer: 
berrn, von Winzek und von Chotek, haben ſich auf ihrer Durchreife 
einige Tage hier aufgehalten, und außer dem Benfalle, den fie bey Hof 
erhalten — Sie willen wohl, wie weit der Beyfall bey Hofe her iſt — 
uns alle in Erſtaunen geſetzt. Sie wilfen eben fo wohl, wen ich unter 
uns allen verftehe; vie alle, welche ein Reifenver nur einigermaßen dem 
Nahmen nad kennen kann. Sie haben jeven von dieſen befucht,; und von 
ungefähr mar ich eben zu Braunfchweig und logirte in meiner Rofe, — 
in eben dem Zimmer, wo Sie Icgirt haben — und glüdlicher Weife muß- 
ten dieſe Herren ebenfalls pa einfehren. Es find wirflih ein Paar vor« 
treffliche Leute, voller Kenntniß und Gefhmad. Sie find auf ihrer Rück⸗ 
reife nach Wien, und werben zu Ende künftigen Monats da eintreffen. 
Erzählen Sie es ja in allen Gefellichaften, wie fehr fie bier gefallen 
haben, damit ihr guter Auf ihnen zuvorlomme E. machte ihnen das 
Kompliment, daß fie eine fehr merkwürdige Ausnahme von 
ihren Zandsleuten wären. Das Kompliment war nicht das feinfte; 
aber die Antwort, die ihm ber jüngere, welches ver Graf Chotek if, 
darauf ertbeilte, war deſto feiner: wir [hämen ung, wenn wir es 
find. Der andere if fchon ein Mann, und bat Güter in Italien, bey 
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Mayland, wo er ſich auch feit neun Yahren aufgehalten, in welcher Zeit 
er in Wien gar nicht gewefen, fo daß ihn vielleicht auch da niemand fennt. 

Ich darf nicht beforgen, daß Sie mich fragen: was gehen mid bie 
Leute an? denn, wie gefagt, e8 find recht fehr gute Leute; und alle gute 
Leute gehen einander an. Und nicht wahr, aus ver nehmlichen Urſache 
find Sie, und der Schwebifche Gefanbtfchaftsprebiger aud) um meinen ehr- 
lihen Götzen fo fehr beforgt? Mich wundert nur, daß man Ihnen aus 
Hamburg nichts davon gefchrieben. ‘Der legtvergangene Bußtag in Ham- 
burg tft es gemwefen, an welchem vie Mine gefprungen. Götze fragte bey 
dem Magiftrate an, wie es mit dem ftreitigen Gebete gehalten werben 
folte, und befam zur Antwort, daß e8 bey Seite gelegt, und ein anders 
dafür gewählt werden follte. Voller Verdruß hierüber, bat er um Er- 
foffung von feinem Seniorate, und erhielt fie ſogleich. Dan erzählt, 
feine rau fey darüber vor Schreden in Ohnmacht gefallen, und will dar⸗ 
aus fchliegen, daß ihm felbft die gefuchte Erlaflung über alles Vermuthen 
gefommen. ber nicht wahr, das ift daraus nicht zu fchliefen? Sondern 
alles was daraus zu fchließen tft, ift dieſes, daß ſich natürlicher Weife 
eine rau über den Berluft eines Titels nicht fo leicht tröften kann, als 
der Mann. Wenn die Frau Sentorinn auf einmal wieder Frau Paſtorinn 
“werben foll, das ift feine Narrenspofie! Meinen Sie niht? Jetzt follen 
bie abfcheulichften Pasquille wider bviejenigen in Hamburg herum geben, 
bie Götzen zu biefem Schritte gezwungen: und wenn biefe nichts helfen, 
fo bedauert er e8 am Ende doch wohl felbft, vaß er das Heft aus den 
Händen gegeben. 

Bon andern Neuigkeiten aus Hamburg weiß ich, fo zu reben, gar 
nichts. Denn ic muß es zu meiner Schande befennen, daß ich in zwey 
Monaten an feinen Menſchen vahin gefchrieben. Meine verzweifelte Ar- 
beit hat mich daran verhintert. Aber Gott ſey Dank, nun bin ich tamit 
zu Stande, und in dem nächſten Wiener Verzeichniffe von verbotenen 
Büchern, werben Sie den Titel wohl angezeigt finden. Sie glauben nicht, 
in was für einen lieblichen Geruch von Rechtgläubigkeit ich mic) dagegen 
bey unfern Intherifchen Theologen gefegt habe. Machen Sie ſich nur ge 
faßt, mich für nichts geringeres, als für eine Stütze unferer Kirche aus 
gefchrieen zu hören. Ob mich das aber fo recht Heiden möchte, und ob 
ih das gute Lob nicht bald wieder verlieren bürfte, das wird bie Zeit 
lehren. 
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Das Wenige, was Sie mir von dem Wiener Theater melden, würbe 
meine Neugierde eben nicht ſehr reizen, wenn id) nicht fürzlich in verfchie- 
denen Zeitungen gelejen hätte, daß nun bald das deutſche Theater in Wien 
allen Theatern in ver Welt trogen werde, nachdem der Herr von Sons 
nenfels die Aufficht darüber erhalten. Beſuchen Sie e8 doc) alfo ja fleißig, 
und verfchweigen Sie mir feines von ven Wunvern, die darauf erfcheinen. 
Es fol mid, fehr freuen, wenn ©. in Wien mehr Gutes ftiftet, als mir 
in Hamburg zu ftiften gelingen wollen. Aber ic) forge, ich forge, es wirb dort 
auch zu nichts Tommen. Schon des Herrn von ©. allzuftrenger Eifer ge⸗ 
gen das Burlesfe, ift gar nicht der rechte Weg, das Publikum zu gemwin- 
nen. Wenn er indeß Ihnen, meine liebe Freundinn, nur recht viel 
Freundſchaft in Wien erweifet: fo will ich ihm von Herzen gern alle Feh⸗ 
ler vergeben, vie er in feiner Theater-Berwaltung machen pürfte. 

Bon den Theologen fam ich auf das Theater; nunmehr von dem 
Theater auf die Lotterie, und wir find mit allem fertig, was in dieſem 
und jenem Leben frommen und vergnügen fann. Die Hamburger Lotterie 
fol in den beyden legten mahlen fehr glücklich geweſen ſeyn. Sie glaus 
ben nicht, wie anfehnliche Einfäte fie auch von bier erhält. Demohn⸗ 
geachtet zaubert und zaubert man, bie hiefige zu Stande zu bringen. Ich 
fann nicht begreifen, woran es liegt. Aber e8 giebt ja auch in Wien eine 
folche Lotterie? Haben Sie da noch nicht eingeſetzt? Wollen wir wohl auf 
folgenze fünf Nummern zufammen einfegen ? 

’ 9. 13. 21. 57. 88. 
Aber nicht höher als einen Louisd'or, melden Sie nad) Ihrem Belieben 
vertbeilen mögen. Wenn wir in Wien darauf nichts gewinnen: fo will 
ih es ſodann in Hamburg damit verfuchen. Oper beftimmen Sie fünf 
Nummern, auf die wir in Berlin zufammen einjegen wollen. — 

Und num ift ja wohl mein Brief lang genug. Sagen Sie mir auf- 
richtig, wie vielmal Sie ihn weggeworfen haben, ehe Sie bis hieher ge- 
fommen? Aber rächen Sie ſich auch zugleich, indem Sie mir eben jo weit- 
läuftig antworten. Leben Sie recht wohl, meine Befte. Ich bin 

Ihr 
ganz ergebenfter 
Teffing. 
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An Gleim. 


Wolfenbüttel, ven 29. October 1770. 
Liebfter Freund, 


Iſt es nicht die größte Ungereimtheit, daß ich Ihnen beygehendes 
Buch fchide? Nur die dürfte noch größer ſeyn, daß ic) es gefchrieben habe. 
Gott wolle nicht, daß Sie das für Beſcheidenheit halten: denn wahrlich 
ich bin ftolz genug, von mir felbft zu glauben, daß ich mit eben ber Zeit, 
und mit eben dem Fleiße, weit etwas Beſſeres hätte fchreiben können. 
Der Bibliothefar muß mich bey Leuten Ihres gleichen entfchuldigen. 
Thun Sie alfo, was ich gewiß thun würbe, wenn Sie für das Dom- 
Capitel einen Prozeß müßten vruden laffen: Das Eremplar, das Sie mir 
davon ſchickten, würbe ih, ald von Ihren Händen kommend, mit Ber- 
gnügen annehmen, — aber nicht lefen. Ich bin 

Ihr 
ganz ergebenfter Freund 
Leſſing. 


Wolfenbüttel, d. 29. October 1770. 
Mein lieber, beſter Ramler, 


Es iſt ſchon ſo lange her, daß unſer Briefwechſel ins Stecken gera⸗ 
then, daß ich kaum mehr weiß, wer von uns dem andern den letzten Brief 
ſchuldig geblieben iſ. Wer es nun auch ſeyn mag, dem verzeih' es Gott! 
Über nicht wahr, der andere hätte doch auch nicht fo hart ſeyn, und fei- 
nem Freunde nicht mehr als Eine Zeche borgen follen? — 

Was hätte ich Ihnen nicht alles zu ſchreiben! — Doch daran muß 
ich ja nicht denken. Denn eben daß ich Ihnen immer fo viel zur fchreiben 
gehabt, ift mit die Urſache, warum ich Ihnen gar nicht gefchrieben. Der 
Teufel könnte leicht fein Spiel haben, daß ich aus eben ver Urſache auch 
biefen Brief nicht zu Stande brädte! 

Alſo von dem Erften, dem Bellen: oder bier vielmehr, von dem 
Beiten, dem Erften. Herr Mofes hat mic) verfichert, daß wir bald einen 
zweuten Theil von Ihren Oben befommen werden. Was find Gie für 
ein braver Dann! Wie' klein und verächtlich konme ich mir dagegen vor, 


321 


ten fein böfer Geift mit Berengariis, und foldhen Zumpereyen, in bas 
weite Feld lodt. Kaum daß ich mir mehr zutraue, etwas Beſſeres bear- 
beiten zu fönnen, als foldhen Bette. Wenn ich mich weit verfteige, fo 
fommle ih zu unferm Wörterbuche. Sie müflen mir fchon erlauben, 
daß ich es noch immer unfer Wörterbudy nenne. Denn wenn id) müßte, 
daß ih es nicht mit Ihrer Hülfe zu Stande bringen follte: wahrlich, fo 
ließe ich auch diefe Arbeit Liegen, und ſchriebe von nun an bis in n Ewigkeit 
nichts als Katalogos. 

Wenn ich wenigſtens noch einen Monat auf Ihre Oden warten 
müßte, bis fie ganz gedruckt wären: fo ſchicken Sie mir, liebſter Freund, 
nur eine oder zweu zum Borfchmade, und fagen Sie mir babey, daß Sie 
es noch einmal wagen wollen, mich zu einem orbentlichen Brieffchreiber zu 
machen. Gewiß, ich verfpreche Ihnen — Aber lieber nichts verfprochen, 
und defto mehr gehalten. Leben Sie indeß recht wohl. Ganz der 

Ihrige 
Leſſing. 


An Karl G. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 29. October 1770. 
Mein lieber Bruder, 


Ich bin Dir wenigſtens auf ein halbes Dutzend Briefe, die mir alle 
ſehr angenehm geweſen find, Antwort ſchuldig. Aber wahrlich! meine Zeit 
ift mir diefen Sommer fo kurz zugefchnitten gemwefen, over vielmehr ich 
babe fie mit meiner thörichten Arbeit über den Berengarius mir felbft fo 
klamm gemacht, daß ich mir es ſchlechterdings zum Gefete machen mußte, 
fo wenig Briefe als möglich zu beantworten. Daß die Deinigen mit dar- 
unter feyn mußten, war um fo viel natürlicher, je gewiſſer ich ‘Deiner 
Nahfiht Hierin ſeyn konnte. Auch noch jetzt fann idy Dir wenig mehr 
ſchreiben, als daß ih Dir nächſtens recht viel fchreiben will; wenn ich 
nehmlich auf Herrn Voſſens Letztes antworten werde. Suche indeß doch 
in meinen zurückgelaſſenen Papieren nach, ob Du nicht ein paar in Grof- 
Folio zufammengeheftete, aber in Quart gebrochene Bogen finden Tannft, 
anf die ich mich verfchiedene Anmerkungen über Stellen im Horaz gefchrie- 
ben zu haben erinnere; und wenn ‘Du fie findeft, jo ſchicke fie mir 

Leffing, ſammtl. Werke. XI. 2 
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fogleih. Herrn Voß verfihere, daß ich bereits in voller Arbeit an dem 
erften Theile meiner vermifchten Schriften bin; und wenn bie’ Angelegen- 
beiten meines Beutel mic nicht zwingen, vor allen Dingen einen zweyten 
Theil des Berengarius zu fchreiben, fo kann er verficert ſeyn, daß ich 
fleißig fortfahren werde. Lebe wohl. 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


— —— — 


An Aarl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 11. November 1770. 
Mein lieber Bruder, 


Herr Moſes wird Dir ſo etwas von einem Briefe mitgebracht haben, 
in welchem ich Dir verſprach, nächſtens mehr zu ſchreiben. Das will ich 
jetzt zu thun verſuchen, obſchon mein Kopf ſeit einigen Tagen auch nicht 
die geringſte Anſtrengung vertragen will. Doch ich weiß, Du nimmſt mir 
es nicht übel, wenn ich auch noch ſo verwirrt und albern ſchreibe. 

Vor allen Dingen bitte ich Dich, Herrn Moſes zu erſuchen, daß er 
mir die zwey verſprochenen Bücher ſchickt. Wenn er nicht Zeit hat, ſo 
laß Dir ſie nur von ihm geben, und ſende ſie mir mit der erſten fahren⸗ 
den Poſt. Es iſt John Bunckel, oder wie er ſich ſchreibt, und Ferguſon. 
Auf den erſten hat er mich gar zu neugierig gemacht, und den andern 
möchte ich auch gern lieber Engliſch als Deutſch leſen. 

Es iſt nicht mehr als billig, daß Du auch die Vertheidigung des 
P* *gegen ven Abt Pernetti überſetzeſt. Aber willſt Du mir es nicht 
übel nehmen, wenn ich Did erinnere, etwas mehr Achtſamleit und Ge 
nauigfeit fowohl auf Deinen Styl als auf den Sinn Deines Berfaflers 
zu wenden? Beſonders find Dir in Anſehung des lettern in den zwey 
Theilen einige wunderbare Fehler entwifcht, vie ih Div wohl ein ander- 
mal mittheilen wil. Ich bin es nicht, der fie bemerkt hat, ſondern ver 
biefige Hofprebiger Mittelftänt bat ‘Deine Ueberſetzung mit dem Originale 
verglichen, und mir einige berfelben angezeigt; ob er fchon die Ueberſetzung 
überhaupt fonft nicht für ſchlecht erkennt. 

Hiernächſt aber rathe ih Div fehr, weniger zu fohreiben, das ift, 
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weniger bruden zu lafien, und vefto mehr für Dich zu flubieren. Ich ver⸗ 
fihere Di, daß ich dieſen Rath für mein Theil felbft weit mehr befolgen 
wärbe, wenn mid meine Umftäube meniger nöthigten, zu fchreiben. Da 
ih mit meinem orventlihen Gehalte nur eben auskommen kann; fo habe 
ich ſchlechterdings Fein andres Mittel, mich nad) nnd nad aus meinen 
Schulden zu jegen, als zu fchreiben. Ich habe es, Gott weiß, nie nöthi- 
ger gehabt, um Geld zu ſchreiben, als jegt: und dieſe Nothwendigkeit hat, 
natürlicher Weife, ſogar Einfluß auf die Materie, wovon ich fchreibe. 
Was eine befondere Heiterkeit des Geiftes, was eine befondere Anftren- 
gung erforbert; was id mehr aus mir felbft ziehen muß, als aus Büchern: 
damit Tann ich mich jeßt nicht abgeben. Ich fage Dir diefes, damit Du 
Di nicht wunderſt, wenn ich ‘Deines Mißfallens ungeachtet, etwa gar 
noch einen zweyten Theil zum Berengarius fchriebe. Ich muß Tas Brett 
bohren, wo es am bünnften ift: wenn id) mich von außen weniger geplagt 
fühle, will id) das dicke Ende wieder vornehmen. Ich fühle es, daß mir 
ſchon die Umarbeitung meiner alten Schriften mehr Zeit Eoften wird, als 
ber ganze Bettel werth iſt. Indeß habe ich es Herren Voß einmal zu thun 
verfprodhen, und ich will mein Möglichfte8 anwenden, wenn er auch nur 
jeve Meſſe einen Band befömmt. 

Wahrlich, ich möchte Dir gern noch mandyes fchreiben — beſonders 
was Theophilus und unfere Mutter betrifft; — aber der Kopf ift mir 
über meine fchurkifchen Umftände vollends noch jo wüfte geworben, daß ich 
faum mehr weiß, was ich fchreibe. Lebe wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — — —3* 


An Heyne. 
Wolfenbüttel, d. 20. Nov. 1770. 


Was werden Ew. Wohlgeb. von mir denken, daß ich Ihnen auf 
Dero letztes, nebſt dem beygefügten mir ſo angenehmen Geſchenke, meine 
Autwort und meinen Dank ſo lange ſchuldig bin? Ich will mich lieber 
gar nicht entſchuldigen, als ſchlecht. Abhaltungen und Zerſtreunngen 
zwar, habe ich vie Zeit, die ich hier in Wolfenbüttel bin, genug gehabt; 
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— follte ich fie auch ſchon muthwillig ſelbſt gemacht haben, wovon viel- 
leicht der Beyſchluß ein Beweis it, der mir vermuthlich bey wenigen Ehre 
mader wird. Ich will aber auch gar nicht, daß man fo etwas für mehr 
anfehen foll, als für vie Arbeit eines Bibliothefars, bie mit dem Staub- 
ablehren in einer Klaſſe fteht. 

Ob mid der Widerſpruch, womit Sie mich beehrt haben, beleidi- 
gen könne? — Wenn gewiffe Männer mich beffer kennen, jo follten fie 
wenigftens ſich felbft befier kennen. Mag doch von uns beyden Recht 
baben, wer da will, wenn nır Klotz nicht Recht bat. 

Ich Hatte gehofft, von meiner Unterfuchung über ven Tob in ben 
Göttingifchen Anzeigen etwas zu leſen. Wenn man davon ſchweigt, weil 
fi der ganze Plunder nicht ver Mühe verlohnt: jo bat man fehr wohl 
getban. Wenn e8 aber geſchieht, um Klogen nicht zu mißfallen: fo — 
muß id) e8 denn wohl auch zufrieden ſeyn. 

Ich bitte um Ewr. Wohlgebohren fernere Freundſchaft ,‚ und bin mit 
der volllommenften Hochachtung ꝛc. 
Leſſing. 


— m — — 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Eben habe ich das Vergnügen, einen Brief von Ramlern zu erhal⸗ 
ten. Ich muß es wohl mit Ihnen theilen, weil das meiſte darinn Sie 
ſelbſt angeht. Hier iſt er alſo mit ſammt ven Beyſchlüßen. ‘Das für un⸗ 
fern Erbprinzen beſtimmte Exemplar haben Sie die Güte zu übergeben. 
Ich befenne, daß ich vie Ode an die Venus Urania nidt recht ver- 
ftehe: weil ich weder den Cyneas, noch des Cyneas Sohn in Berlin 
fenne. Um fo viel mehr aber, ohne Zweifel, gefällt mir das, was id 
davon verftehe. — Den Brief und die gefchriebene Ode an die Könige, 
bitte ich mir wieder aus. — Auch beftellen Sie wohl das Kompliment an 
Ramlers ehmaligen fleifigen Correspondenten. — A propos! Was 
haben die Englänber für gute Epigrammatiften? Außer ihrem lateinifchen 
Owen, ber nichts taugt. ‘Die befannteften ihrer Dichter, weiß ich wohl, 
haben einzelne gute Epigramme gemacht: aber ob fie fo einen Wernide 
ober Logau haben, das weiß ich nicht. Wenn fie dergleichen haben: fo ift 
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er audy bey Ihnen zu finden, und Sie erzeigen mir einen Gefallen, menu 
Sie mir ihn anf einige Tage herüber ſchicken. 
Ihr 
ergebenfter Freund 
W. den 22 Novbr. 1770. Leßing. 


An Madame RKönig. 


Wolfenbüttel, den 29. Nov. 1770. 
Meine liedfte Madam! 


Ich fann nicht begreifen, wie mein leßter Brief fo lange unterwegs 
jeyn können: aber doch muß er e8 geweſen ſeyn. Ich weiß zwar felten, 
wie ih in ver Zeit lebe: aber eben dadurch wirb mein Datum fo viel zu⸗ 
verläßiger, weil ich jevesmal erft in den Kalender fehen muß. Ich will 
nicht hoffen, daß Sie jo fhlimm find, und glauben, ich Könnte mid) wohl 
mit Fleiß geiret haben? Ich Hatte die Tage fleifig gezählt, nach welchen 
ich eine Antwort von Ihnen erhalten könnte. Da biefe aber fo lange über 
die Zeit außblieb, fo fieng ih an zu vermuthen, daß Sie wohl ſchon gar 
von Wien wieder abgereifet wären. Und blos diefe Vermuthung ift Schul, 
daß ich Feine neue Briefe nachgefchidt. Ich erfhrede, wenn ich bedenke, 
was Sie für einen Rückweg in dieſer Jahreszeit zu machen haben: unb 
noch wollen Sie ihn gar mit einem Umwege machen! Doc) viefer Umweg 
dürfte bey alle dem recht gut feyn, und ich verfpreche mir davon für Ihre 
Zufriedenheit und Heiterkeit recht viel. Die und am nächſten angehen, 
behalten doch immer ven meiften Einfluß auf uns. 

Auch das, meine liebe Freundinn, lobe ich recht fehr, daß Sie in 
Wien fleißiger in die Kirche gehen, als in das Theater. Denn id) 
glaube in allem Ernfte, daß es freylich für jeben guten Menſchen, ver 
nicht ganz undenkend ift, in den Wiener Kirchen mehr zu lachen geben 
muß, als in vem Wiener Theater. Gott verzeihe mir die Sünde, wenn 
es nicht wahr ift, und wenn ich Unrecht thue, daß ich mir die Defter- 
reichifchen Prebiger noch elender vorftelle, als die Defterreihifchen Poeten 
und Romödianten. 

Als ich Ihren vorlegten Brief erhielt, hatte ich eben in ber Erfurter 
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gelehrten Zeitung, welche die Pofaune des Herrn von ©. ift, eine fehr 
prächtige Ankündigung gelefen, was man ſich unter feiner Aufficht nun 
mehr alles für Wunber von dem Wiener Theater zn veriprechen babe. 
Ih weiß nicht, ob ich mehr lachte, oder mich mehr Ärgerte, als ich ans 
Ihrem Briefe erfabe, daß feine Aufficht fo geſchwind ihre Endſchaft er- 
reiht habe. Doch will ih hoffen, daß er barım feine Hand nicht ganz 
abziehen wird. Dem Stüde, weldes ihm viefe Heine Kränkung verur- 
facht hat, bin ich felbft nicht gut. Ich würde es kaum auf einem beutfchen 
Theater dulden, wenn Rorelane auch eine Deutfche wäre: nun aber gar 
in ber vermeinten Hauptſtadt von Deutfhland — denn dafür will ©. 
Wien mit aller Gewalt gehalten wiffen, — den Triumph einer Franzi 
fiiden Stumpfnafe auf die Bühne zu bringen, ift fchlechterbing® unerträg- 
lich. Ich will auch hoffen, daß es mehr biefer Umſtand als das Schnupf- 
tuch over Spiegel ift, welcher vie Dame oder die Damen in Wien bewogen 
hat, das Stüd verbieten zu laffen. An vem neuen Stüde, die Han 
plage, fo gut es fonft feyn mag, finde ich den Zitel fehr zu tabeln. 
Als ob die Hausplage nicht eben fo wohl vom männlichen als weiblichen 
Geſchlechte ſeyn könntel Und ih muß mich nur über Sie, meine liebe 
Freundinn, wunbern, daß Sie mir davon fprechen, als ob es fich fchon 
von felbft verftünde, daß es von nichts anberm, als einer böfen Frau 
banveln könne. Ihre Anmerkung Übrigens, daß vie Weiber da fehr gut 
ſeyn müffen, wo es fi) der Mühe verlohnt, eine Böſe auf das Theater 
zu bringen, finde ich fehr richtig: und wo nur nicht gar eine ſolche Bor: 
ftellung mehr Schaden als Gutes ftiftet! Biel Weiber find gut, weil fie 
nicht wiffen, wie man e8 machen muß, um böfe zu feyn. 

Daß man an dem Pfälzifchen Hofe auf die Errichtung eines deut: 
fhen Theaters vente, höre ih von Ihnen zuerft. Ich wünſche fehr, daß 
etwas daran fen möge. Aber an dem Umftanve ift wenigſtens noch vors 
erfte nichts, daß Seyler dahin kommen folle. Er felbft weiß fo wenig 
davon, daß er ſich recht ermftlih um anvere Ausfichten bewirbt. Cr 
möchte gern hierher nad) Braunfchweig, und ich hoffe, daß wir es ihm 
auswirken wollen. Nur kann er felbft vor dem März nicht kommen, 
weil er ein Abonnement nad; Osnabrüd angenommen bat, wohin er in 
furzem geht. 

Schlimm genug, daß Sie zu meinen überfchriebenen Nummern fo 
wenig Zutrauen ‚haben. Ich babe auf vie Ihrigen deſto mehr. Ich ſehe 
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e8 ihnen an, daß mir wenigftens eine Terne darauf gewinnen werben. 
Wohin fol ih Ihnen ven Antheil Ihres Gewinnftes übermachen? Oper 
fol ich ihn fo lange in Verwahrung behalten, bis Sie ihn felbft bey mir 
abforden? Wagen Sie das nicht, denn ich Könnte ihn dann fehr leicht 
in andern Lotterien wieder verfpielt haben. Das Billet habe ich bereits; 
auf den Montag wird gezogen; auf ven Donnerſtag erhalte ih Nachricht, 
und anf den Freytag Überfchreibe ich Ihnen die Nachricht, fie mag nun 
gut oder fchlecht Flingen. 

Aber des Billets wegen babe ich eben nicht dürfen nach Hamburg 
ſchreiben. Es find in Braunſchweig Collekteurs für die Hamburger Lotterie 
die Menge. — Doch habe ich nach Hamburg nunmehr wieder gefchrieben , 
und id) hoffe, daß Sie in langer Zeit Feine Klagen weiter hören werben. 
Ber die Freundinn ift, die Ihnen den Verweis an mid) aufgetragen, 
bedarf wohl keines langen Rathens. Ich wette, es ift eben bie, von ber 
ih heute einen Brief befommen habe. Nun rathen Sie; wenn Sie nicht 
glauben, daß ich es getroffen habe. 

Aber Lieber, laſſen Sie uns die Briefe einander nicht fo zuzählen. 
Sonft fee ich mich einmal bin; und zähle nicht Ihre Briefe, ſondern bie 
Worte Ihrer Briefe. Dann wollen wir fehen, wer von uns beyden 
bem andern im Reſte ift. Sie haben von jemanden ſchreiben gelernt, 
ber das Papier nicht zu fchonen brauchte. Wir Schriftfteller aber müffen 
ganz Mein ſchreiben lernen, fonft kriegen wir auch nicht einmal das Papier 
bezahlt. 

Nun leben Sie reht wohl, meine liebfte Freundinn, und vergeffen 
Sie nit, wenn man Ihnen in Wien recht viel Gefälligfeit und Freund⸗ 
ſchaft erweiſet, daß Sie an jedem andern Orte das Nehmliche zu erwarten 
Recht haben. Ich bin 

Ihr 
ganz ergebenfter 
Lefſing. 
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An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, den 15. Dec. 1770. 
Meine liebte Madam! 


Ich weiß zwar nicht, ob ich e8 wagen darf, noch einmal nad) Wien 
an Site zu fchreiben. Denn wenn Sie zu Ende des Januars wieber in 
Hamburg ſeyn wollen, fo fann Sie viefer Brief unmöglic mehr in Wien 
antreffen. Doch was wagen? Alles Unglüd, was daraus erfolgen kann, 
ift, daß man Ihnen den Brief nachfchidt. 

Ih bin vorige Woche auf die unangenehmfte Weife abgehalten worden, 
Ihnen von dem Ausfalle unferes Lotteriegefchäfts zu Hamburg Nachricht 
zu geben. Schließen Sie aus biefer Verzögerung aber nur ja nit, daß 
es ſchlecht müſſe abgelaufen feyn. Nichts weniger, als ſchlecht; wir 
haben fehr viel gewonnen: denn wir haben nicht verloren. Ich hatte das 
Billet fo eingerichtet, daß wir auf einen fimpeln Auszug fchablos wären, 
und den haben wir auf Nummer 19. befommen, gerade auf die Nunmer, 
auf die ih mir am wenigften etwas verfprochen hätte, weil Sie in ven 
vorhergehenden fieben Ziehungen bereitS dreymal herausgekommen war. 
Damit Sie fehen, daß ich in wichtigen Angelegenheiten ein orbentlicher 
Mann bin, fo lege ih Billet und Ziehungsfchein mit bey. Ich denke 
auch, daß ich Ihre Einwilligung haben werde, unfer Glüd auf der näch⸗ 
ften Ziehung noch einmal zu verſuchen. Das Billet ift ſchon genommen, 
und zwar auf die nehmlichen Nummern, nur Nummer 19. nicht, wofür 
ih 7. gewählt babe: denn 19. wird doch nicht des Henfers feyn, und ſich 
wieder herausziehen laflen. 

Wenn wir alle fünf Quaternen, und was denen anhängig, gewinnen: 
fo fomme id) Ihnen bis Mannheim entgegen. Über ich traue ver Ham⸗ 
burger Lotterie nun vollends nicht, feitvem ich weiß, daß unfer V. eine 
Actie darin bat. Wenn habe ich gegen den jemals einen Heller gewinnen 
können? Es zeigt fih auch ſchon: denn alle Ihr mitverbuubnes Glück 
hat gerade nur machen können, daß wir nichts verloren haben. Zwar 
wenn ©. recht urtheilt, fo ift e8 unferm V. bey diefer Entreprife nicht 
fo wohl um das Geld, ald um etwas anders zu thun. Denu Sie wiflen 
doch wohl, daß aud in Hamburg eine jede Nummer mit einem Mäpchen 
befetst ift, da8 gern heyrathen will? Und auf dieſe, verfihert S., hätten 
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fi) die Actioniften den Vorkauf bebungen. V. aber habe fi mit den 
antern Actioniften abgefunden, und befchide vie fünf glüdlichen Mädchen 
alle drey Wochen allein. 

Was für ein abjcheuliches Wetter ift heute bier um ven Blodäberg! 
Wenn e8 da, wo Sie jett find, nicht befſer ift: wie ſehr beflage ich Sie, 
daß Sie reifen müſſen. So fehr ich mich auf Ihre Rückkunft freue: fo 
wänjcdhte ich doch, Sie kämen erft in den ſchönſten Frühlingstagen zurüd! 
Kommen Sie nur ja gefund und vergnägt. 

Mehr fchreibe ih Ihnen vasmal nicht: denn es Könnte doch Leicht 
geſchehen, wenn Sie ſchon unterweges wären, daß Ihnen mein fünftiger 
Brief eher zu Händen käme, als tiefer. 

Leben Sie recht wohl, meine befte Freundinn: und wenn Sie an 
einen Menſchen denken wollen, der Ihnen auf das aufrichtigfte ergeben 
ift: fo venfen Sie an mid). 

Dero 
Leffing. 


An Bamler. 


Wolfenbüttel, vd. 16. Decemb. 1770. 
Riebfter Freund, 


Tauſend Dank für Ihre beyden vortrefflihen Open! Daß Sie aber 
biefen Danf nicht eher befommen, daran ift Ihr Milhbruder Schulp ', 
der die Oben mit fanımt dem Briefe länger als vierzehn Tage bey fich 
gehabt, und Sie mir erft heute wieder gefchidt bat. So wie ich ihm 
Ihren Brief ganz geſchickt babe, fo will ih Ihnen auch nun feinen fchiden: 
fo erhalten Sie hübſch auf einen Brief zwey Antworten, welches ih mir 
indeß gut zu ſchreiben bitte. 

Die Ode an die Könige will ich mir dreymal laut vorfagen, fo 
oft ich werde Luft haben, an meiner antitgrannifchen Tragödie zu arbei- 
ten. Ich hoffe mit Hälfe verjelben ans dem Spartacns einen Helden 


s &o nannte Sr R. Hrn. Hofrath Ebert, von dem fehr viele, und unter andern auch ber 
segierende Herzog v. Braunfchweig gefagt hatten, daß er Ihm auferordentlih abnlich wäre, 
Nicolai, 
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zu machen, der aus andern Augen ſieht, als ver befte römijche. Aber 
wenn! wenn! 

Diefen Winter gewiß nicht. Deun diefen werde ich wohl fo ziemlid) 
gerade an dem andern Ufer bes Fluſſes, wo ich, auch unter dem Schnee, 
bunte Steinen und Mufcheln anffuche, verfchleudern, und verſchlendern 
müffen. Sie werben mich wohl verftehen, wenn Sie von Herrn Voß 
oder meinem Bruder gehört haben, daß ich mich enblich bereven laſſen, 
meine Heinen Schriften wieder herauszugeben, und mit den Sinngebichten 
den Anfang machen will; weil ih zum Glück ober zum Unglüd, von 
diefen Dingen unter meinen alten Papieren noch eine ziemlihe Anzahl 
gefunden habe, die nicht gedruckt find, und mit welchen ich ungefähr bie 
erfegen fann, die von den gebrudten nothwendig wegbleiben müſſen. 

Aber glaubten Sie wohl, wie fehr ich dabey auf Sie gerechnet habe? 
— In allem Ernfte, Tiebfter Freund, was ih Sie nun bitten will, müfſen 
Sie mir ſchlechterdings nicht abſchlagen. 

Mit heutiger Poſt ſchicke ich bereits die erften vier Bogen von biefen 
erneuerten unb vermehrten Sinngedichten, und fie follen ſchlechterdings 
nicht eher in vie Druderey, als bis Sie Ihre Cenſur pafliret fin. 
Streihen Sie aus, was gar zu mittelmäßig ift; (ich fage, gar zu mit 
telmäßig, denn leiver müffen es nicht allein Sinngevichte, fonderm Bogen 
voll Sinngebichte werden) und wo eins burd eine geſchwinde Berbefferung 
fih noch ein wenig mehr aufftugen läßt, fo haben Sie doch ja die Freund» 
haft, ihm dieſe Berbefferung zu geben.‘ Ihnen kann fo etwas nicht 
viel Mühe often, denn Sie haben noch alle poetifche Farben anf ber 
Palette, und ich weiß kaum mehr, was poetifche Farben find. Desgleichen 
wünſche ih, daß die Sinngebichte mit allen den orthographiſchen Richtig. 
feiten gebrudt würben, über bie wir eins geworben, die mir aber zum 
Theil wieber entfallen find. 

Ich verlaffe mich darauf, Tiebfter Freund, daß Sie ſich diefer An- 
foderung auf feine Weife entziehen. Die Zeit, die Sie darüber verlieren, 
will ih Ihnen auf eine andere Art wieder einbringen: 3. €. durch Bey 
träge zu dem zweyten Theil Ihrer gefammelten Sinngebidhte, die gewiß 
nicht fchlecht find, und ſich zum Theil von Dichtern herfchreiben, die igt 
völlig unbekannt find. 


1 IR gefchehen; und Leffing verlieh fich fo fehr auf feinen Breund, daß er fi die Hand⸗ 
ſchrift nicht erft zurückſchicken, jondern fie in Berlin bey Voß drucken lief. Nicola. 


331 


Erfreuen Sie mid) indeß Wald wieder mit einem Briefe, und leben 
Sie recht wohl. 
Ir 


ganz ergebenfter, 
Leſſing. 


Wolfenbüttel, d. 16. Decembr. 1770. 


Das wiſſen Sie ja wohl, mein lieber Schmid, daß Sie mir allezeit 
ein Vergnügen machen, wenn Sie mir Gelegenheit geben, etwas in der 
Bibliothek nachzuſuchen; und immer ein um ſo viel größeres Vergnügen, 
wenn es etwas betrift, woran ich ſonſt auch nicht im Traume gedacht 
hätte. Ihre Ueberſetzung des Tuſſignano iſt gar feine Thorheit, fo bald 
etwas Gutes darinn ſteht, was ſonſt nicht Überall zu finden. Die Biblio- 
thet aber bat von biefem feinem Tractate von ber Peft keine einzelne be 
fondere Ausgabe, und ich Tann ihn nirgends als in dem Yasciful bes 
Kethams finden, und aud von biefem ift weiter Feine Ausgabe va, ale 
tie von 1495. zu Venedig. Wenn Sie dieſe nutzen zu Können glauben, 
fo will ich fie Ihnen gern herüber ſchicken. Sonft hätte e8 fih leicht . 
treffen können, daß ih Ihnen anftatt eine gebrudten Eremplars ein 
gefchriebenes gefchictt hätte. Denn es fehlt uns gar nicht an Manufcrip 
ten von Ihrem Magifter Petrus de Tuffigniano, wie fein Name in ben- 
felben gefchrieben wird. Beſonders haben wir eine Practica von ihm, 
bie aber wenig mehr, als eine Sammlung von Recepten iſt. Bermuthen 
Sie indeß, daß ımter dieſen Recepten auch vielleicht das ſich finden könnte, 
was er für die Peft verorbnet: fo will ich Ihnen auch dieſes Manufcript 
berüber ſchicken. 

Ob wir uns in diefem Leben nicht mehr wiererfehen? Doch, es 
wäre denn, daß ich oder Sie noch vor den Wennachtöfeiertagen ftürben. 
Leben Sie bis dahin wohl. 
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An Beishe. 
Wolfenbüttel, d. 17. December 1770. 


Es hat einige Schwierigkeiten gehabt, ehe ich die Handſchrift des 
Aeſchines aus der Univerfitätsbibliothet zu Helmſtädt befommen können, 
Endlich ift fie in meinen Händen, und ih will eilen, bamit fie unver 
züglih in beffen Hände komme, ver fie am beiten nugen fanı. Ich 
babe zwar verfprechen müſſen, fe nicht auffer Landes zu ſchicken, doch 
nach aller genommenen Borfiht in Uebermachung bverfelben, will ih ein- 
mahl annehmen, daß Gelehrte, die einander bienen wollen, alle in einem 
Lande leben. Auch habe ic) verfprechen müſſen, fie innerhalb ſechs Wochen 
wieder einzuliefern, und ich zweifle nicht, daß Euer Wohlgebohrnen fie 
nicht in dieſer Zeit follten abfertigen können, 

Ob es fi überhaupt mit ihr groß ber Mühe verlohnen vürfte, 
werben Diefelben bald fehen. Sie ift ein wenig gar zu neu; denn fie 
ift nicht älter, als aus ver Mitte des 15ten Sahrhunberts, als um welche 
Zeit ihr Schreiber, der fih in der Schlußnote felbft nennt, Georgius 
Chrysococca, gelebt hat, wie ich bey dem Montfaucon finde (Palaeog. 
gr. lib. I. c. 8. p. 99.) wo zwey andere Handſchriften von ihm angeführt 
werben. Aud; ver Joannes Aurispa, für ven Chryſococca nad eben 
dieſer Schlußnote, das Werk gefchrieben, ift nicht unbefannt; und wir 
haben von ihm unter unfern Manufcripten einen Martial, den fein Freund 
Antonius Panormita von ihm gejchenft bekommen. Sobald Euer Wohl- 
gebohrnen mit den griechiſchen Rednern fertig find, und fi über ben 
Libanius machen wollen, fol auf den erften Wink vie Handſchrift, die fich 
bier unter den Manufcripten des Gudius, von feinen Reden und Decla- 
mationen befindet, zu Dero Dienften ſeyn. Noch findet ſich auch unter 
den nehmlichen Manufcripten ein Band von Briefen des Libanius: ich 
glaube aber, daß Wolf venfelben bereits genußt hat. 

Ueberhaupt können Euer Wohlgebohrnen tarauf rechnen, daß Ihnen 
ſchlechterdings nichts vorenthalten feyn foll, was Sie zu einer ober ber 
andern Arbeit aus dem biefigen Vorrathe an Büchern und Handſchriften 
brauchen Können und wollen. Wie fehr wünfchte ih, daß Sie felbft 
einmahl im Sommer eine fleine Erfurfion anher machen, und fich felbft 
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einige Tage unter den letztern umfehen wollten. Wir befißen auch ver- 
ſchiedene Arabiſche Handfchriften, von weldhen ich aus den Catalogis nicht 
fehen Tann, was fie enthalten, und von wem Könnte ich das fonft erfahren, 
als von Ihnen? 

Nun erlauben mir Euer Wohlgebobrnen aber auch meiner Seits 
eine Bitte. Ich möchte gerne für die Bibliothet alles haben, was Sie 
beranögegeben: und erfuche Diefelben alfo um ein vollftänviges Verzeich- 
niß aller, auch Ihrer Heinen Schriften, mit Nachweiſung, wo jelbige 
zu befommen. Da id) aber wohl meiß, daß ein großer Theil derſelben 
auf Ihre eigene Koſten gebrudt worden: fo bitte ich von allen dieſen mir 
ein Exemplar je eher je lieber auf der Poft zu Übermaden. Wenn ich 
nicht irre, fo find unter dieſen befonders die Observationes in varios 
autores Graecos und bie Anthologia graeca Cephalae, an welcher 
mir vornehmlich liegt, und die ich gar zu gerne recht bald hätte. Die 
Bezahlung dafür foll der Faktor unferer Wayſenhausbuchhandlung auf 
fünftige Oſtermeſſe leiften, dem ich denn auch die einzelne Rebe bes 
Demosthenes Paris. apud Tiletanum mitgeben will. 

Es hat mid) Übrigens fehr gefchmeichelt, daß Euer Wohlgebohrnen 
mir Dero Beyfall wegen des Berengarius bezeugen wollen. Freylich urtheilen 
Sie allzu gütig davon; aber ich werde nicht vergeffen, wie viel davon 
mehr zu meiner YAufmunterung als zu meinem Lobe anzunehmen ift. 

Erlauben Sie, daß ich noch meine Empfehlung an Dero Frau Ge 
mahlinn hinzufügen darf, der wir bey fo mühfamen Werken fo viel zu 
vanfen haben. Die Aufgabe ift gelöfet, ob ein Gelehrter heyrathen foll, 
wenn es viele foldhe Perſonen ihres Geſchlechts giebt. 

Id verharre mit volllommner Hochachtung x. 

Leſſing. 


Meine liebſte Mutter, 


Ich habe mit Fleiß nicht eher wieder nach Hauſe ſchreiben wollen, 
als bis ich im Stande wäre, wenigſtens einen Meinen Anfang meines 
Verſprechens zu maden. Sie müßen es Iebiglidh meinem Unvermögen 
zurechnen, wenn ich biefesmal nicht mehr als beygehende 25 Rthlr. ſenden 
kaun: auf Hinftige Johannis können Sie aber zuverläßig auf 50 Rthlr. 
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rechnen; und fo will ich von Zeit zu Zeit fortfahren, alles, was ich ent- 
übrigen kann, zu Abtragung einer Schuld anzuwenden, bie freulich bie 
größte ift, die ich auf ver Welt haben kann. Ich denfe nit, daß Sie 
im Ernſt einiges Mißtrauen auf meine Bereitwilligleit fegen werben, 
alles zu thun, was Sie beruhigen, und das Andenken meines Vaters 
bey den verbienten Ehren erhalten kann. Sollten daher die Schulpner, 
von welchen mir die Schwefter fchreibt, nicht ohnedem Nachſicht haben 
wollen: fo bin ich gern erböthig, auf gewiße Termine ihnen meinen Wech⸗ 
fel oder Obligation darüber auszuftellen; in ver feiten Abficht, fie ale 
ein ehrliher Dann zu befrievigen, fo bald es meine eigene Umftänbe, 
bie noch bis ißt felbft fehr verwirrt und kümmerlich find, nur ummer 
zulaßen werben. 

Meine liebe Echwefter mag mir es vergeben, daß ich ihr auf ihren 
weitläuftigen Brief nicht antworten fann. Ich nehme an den Kränkungen, 
bie ihnen beiden in Camenz wiberfahren, fehr viel Antbeil: aber wie kann 
ich denfelben abhelfen? Ueber eine Art viefer Kränkungen nur, nehmlich über 
bie, welche Ihnen von den elenden Collegen bes feeligen Vaters erwieſen 
werben, mlüßen Sie ſich hinwegſetzen, und fie blo® mit Verachtung anfehen. 

Ich habe mir von meinem Better, dem Hrn. Iufpector, immer tie 
befte Idee gemacht, und ihn jeberzeit für einen rechtfchaffnen Mann ge 
halten. Er kann e8 alfo wohl unmöglich feyn, ver Sie wegen einiger 
Heinen Vorſchüße allzuſehr prüden ſollte. Ich bitte ihn indeß in meinem 
Namen zu verſichern, aller ſeiner Anforderungen wegen ruhig zu ſeyn, 
und mich für ſeinen Schuldner anzuſehen. 

An den Bruder Theophilus will ich mit nächſter Poſt ſchreiben. Der 
Hr. Oberjägermeiſter von Carlowitz allhier, iſt der Meinung, daß er um 
die Stelle des ſeeligen Vaters anhalten müße. Da ich nun aber gar nicht 
weiß, wie die dortigen Umſtände ſind: ſo kann ich weder ja noch nein 
dazu ſagen, und muß alles ſeiner eigenen Ueberlegung anheim ſtellen. 

Unter Anwünſchung ver beſten Geſundheit und möglichſter Zufrieden⸗ 
heit bey dem Autritte dieſes neuen Jahres, verbleibe ich vor itzo, da mir 
meine Geſchäfte nicht erlauben wollen, weitläuftiger zu ſchreiben, 

Dero 
Wolfenbüttel, d. 7. Januar treugehorſamſter Sohn 
1771. Gotthold. 


— — — — 
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An Karl ©. Seffing. 


: Wolfenbüttel, ven Sten Sanuar 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Hier [hide ich wieder etwas Manuſcript zu den Sinngebichten, nehm- 
ih von Seite 65 bis 82, welches ein Blatt mehr als ven fünften Bogen 
betragen würbe, wenn nicht bie zehn von Herren Ramler verworfnen Sinn- 
gebichte aus dem vorigen weggefallen wären, vie wenigftens fünf Blätter 
betragen müfjen. Ueber acht Tage will ich ven Heft zu den Sinngedichten 
ſchicken, und fobann die Abhandlungen. Was räthſt Du mir, ob ich die 
alten Iateinif hen Sinngedichte ſoll wieder drucken laſſen? Frage auch 
Herrn Ramler, was er dazu fagt. Es verfteht fih, daß auch von diefen 
Bogen nichts eher geprudt wird, als bis Herr Ramler fie vurchgefehen. 
Sieb mir doch die zehn Sinngebichte, die er weggeftrichen bat, mit den 
Anfangsworten an: weil ich wohl das Manufeript fo bald nicht zuräüd- 
befommen bürfte, und gern bey Zeiten wiſſen möchte, ob es nicht welche 
find, auf die ich mich in meinen Abhandlungen beziehe. Noch eins: Auf 
den erften vier Bogen wirb ein Sinngebicht ftehen von zwey Zeilen, auf 
das Alter: 

Dem Alter nicht, der Jugend ſey's gelingt, 

Wenn uns das Alter nicht behagt. 
Diefes foll wegbleiben: weil ich anderwärts davon Gebrauch gemacht. Es 
kann das 114 Sinngebiht, S. 66, auf bie Galathee, dahin an bie 
Stelle fommen; und 112 und 113 indeß eine befonvere Seite einnehmen. 
Ueberhaupt bin ih, da die zehn ausgeftrichenen Sinugebichte bier und da 
Lüden gemacht baben, wegen ber zerrütteten Folge beforgt, und fllcchte, 
daß nun oft bald auf einer Seite zwey große, und bald zwey Feine Sinn⸗ 
gedichte ftehen werben, welches in dem Drude einen großen Uebelſtand 
macht. Du mußt jehen, wie dieſes durch Verſetzung zu vermeiben, ba- 
mit fo viel wie möglich bald Seite auf Seite wieder mit dem Manufcripte 
zufammentrifft. 

Der vorgeftrige Beſuch, die Schwebifchen Prinzen, hat mir auch eine 
verbrießliche Arbeit auf den Hals gebracht: nehmlich verfchievene ‘Dinge 
zum Schwebifchen Gefchichte unter ven Manufcripten der Bibliothek aufzu- 
ſuchen; und tiefe Arbeit wird mir Zeit koſten. Demungeachtet will ich 
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Herren Boß mein Wort gewiß halten, fo fauer e8 mir auch werben dürfte. 
Lebe wohl. 
Dein 
treuer Bruder 
Gotthold. 


—— — — — — 


An Moſes Mendelsſohn. 


Wolfenbüttel, den 9. Yan. 1771. 
Befter Freund! 


Ich komme von Braunfhweig, wo ich vierzehn Tage geweſen bin: 
und ich babe nun einmal das Unglüd, daß ich da auch nicht eine Feder 
anzufegen im Stande bin, fonft würde ich Ihnen gewiß ſchon eher geant⸗ 
wortet haben. 

Ich fahe, zufolge Ihres erften Briefes, alle Stunden nad, dem Fergu- 
fon aus, und war ärgerlich, daß Berlin und ©. mit feinem J. einander 
fo lange gefielen. Denn daß fie abgereift feyn follten, ohne weiter an 
das Buch und an Sie zu venfen, das hätte ih mir doch karm träumen 
laſſen: fo ähnlich e8 ſchon tiefen Leuten im Grunde fieht. Ich habe an⸗ 
gemerkt, daß ein alter wißiger Kopf und eine alte Jungfer die zwey wun⸗ 
berlichften Gefchöpfe in der Welt find: und wenn ich nicht bedächte, as 
wen ich fchreibe, fo hätte ich eben Luft, dieſe Gleichheit in einem fchönen 
Epigramm auszuführen; unbekümmert, auch felbft darüber für einen alten 
wigigen Kopf gehalten zu werben. 

Mit dem Yergufon will ich mir nun ein eigentliches Studium machen. 
Ich fehe ſchon aus dem vorgefebten Inhalte, daß es ein Bud) ift, wie 
mir bier gefehlt hat, wo ich größtentheils nur ſolche Bücher babe, die 
über lang over kurz den Verſtand, fo wie die Zeit töbten. Wenn man 
lange nicht denkt, fo kann man am Ende nicht mehr venfen. Iſt es aber 
auch wohl gut, Wahrheiten zu denken, ſich ernftlih mit Wahrheiten zu 
befchäftigen, in veren beftändigem Wiberfpruche wir nun ſchon einmal 
leben, und zu unfrer Ruhe beftänbig fortleben mäffen? Und von derglei⸗ 
hen Wahrheiten fehe ih in dem Engländer ſchon manche von weiten. 

Wie auch ſolche, die ich Längft für feine Wahrheiten mehr gehalten. 
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Doch ich beſorge es nicht exit feit geftern, daß, indem ich gewifle Vor⸗ 
urtheile weggeworfen, ich ein wenig zu viel mit weggeworfen habe, was 
ih werbe wieder holen mäffen. Daß ich es zum Theil nicht ſchon gethan, 
daran bat mich mur die Furcht verhindert, nach und nach ven ganzen Un 
rath wieder in das Haus zu ſchleppen. Es ift unendlich ſchwer, zu wiſ⸗ 
fen, wenn und wo man bleiben fol, und Taufenven für einen ift das 
Ziel ihres Nachdenkens die Stelle, wo fie des Nachvenfens müde geworben. 

Ob diefes nicht auch manchmal der Fall unfers Ungenannten gewefen, 
will ich nicht fo geradezu leugnen. Nur Unbilligkeit möchte ich nicht gern 
auf ihn kommen lafien. Zwar ift Ihre Anmerkung fehr gegründet, daß 
man bey Beurtheilung gewifjer Charaktere und Handlungen das Maaß der 
Einficht und des moralifchen Gefühls mit in Betrachtung ziehen müfje, wel 
ches den Zeiten zufomme, in der fie fallen. Wllein doch wohl nur bey 
ſolchen Charakteren und Handlungen, die weiter nicht® feyn follen, als Cha⸗ 
raltere und Handlungen bloßer Menſchen? Und follen das vie feyn, von 
welchen bey dem Ungenannten vie Rebe ijt? Ich bin verfichert, er würbe 
bie ähnlichen Charaktere und Handlungen, wenn er fie im Herodotus ger 
funven bätte, ganz anders beurtbeilet, und gewiß nicht vergefien haben, 
fi in ihre Zeiten und auf die Staffel ihrer Einfichten zurüd zu ftellen. 
Aber find PBatriarhen und Propheten Leute, zu denen wir uns herab« 
laſſen follen? Sie follen vielmehr die erhabenften Muſter der Tugend feyn, 
und bie geringfte ihrer Handlungen foll in Abficht auf eine gewiſſe gött⸗ 
lihe Oekonomie für und aufgezeichnet feyn. Wenn alfo an Dingen, bie 
fih nur faum entfchuldigen laffen, ver Pöbel mit Gewalt etwas Götts 
liches finden foll und will: jo thut, denke ich, der Weife Unrecht, wenn 
er diefe Dinge blos entſchuldigt. Er muß vielmehr mit aller Berachtung 
von ihnen fprechen, vie fie in unfern beffern Zeiten verbienen würden, 
mit aller der Verachtung, bie fie in noch beffern, noch aufgeflärtern Zei» 
tem nur immer verbienen können. — Die Urfache, warum ihnen ein fol- 
ches Berfahren bey unferm Ungenannten aufgefallen ift, muß blos barınn 
liegen, daß Sie von jeher weniger gehalten geweſen, die getabelten Hand⸗ 
lungen in dem Lichte der Göttlichkeit zu betrachten, in welchem wir fie 
fhlechterbings betrachten follen. — 

Die Neugierde der bewußten Berfon nad dem Manufcript hat ſich 
halten lafien. Er hat nicht eher wieber daran gedacht, als bis er 
mid vor einigen Tagen wieder zu fehen befam. Ich fürdte, daß fein 
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Berlangen, vie Sache felbft beſſer einzufehen, ebenfalls nicht weit ber ift: 
daher babe ich ihm auch nur blos vie Vorreve mitgetheilt, unter dem 
Borwande, daß Sie das Übrige Manuſcript bey fich hätten. Er muß wicht 
von mir denfen, als ob ic, ihm vergleichen Dinge auforingen wolle. 

Aber was ift das für ein neuer Angriff, der in ben Jenaiſchen 
Zeitungen von Lavatern auf Sie gefhehen? Ic, leſe dieſe Zeitung nicht, 
und babe fie auch in ganz Braunſchweig nicht auftreiben fünmen. Haben 
Sie doch ja die Güte, mir das Blatt mit ver erften Bot zu fenven. - 
Noch mehr aber bitte ih Sie, wenn Sie darauf antworten, es mit aller 
möglichen Freyheit, mit allem nur erfinnlichen Nachdrude zw thun. Gie 
allein dürfen und können in biefer Sache fo fprechen unb ſchreiben, und 
find daher unendlich glüdlicher, als andre ehrliche Xeute, vie den Umſturz 
des abjcheulichiten Gebäudes von Unfinn nicht anders, als unter dem 
Borwande, e8 neu zu unterbauen, befördern können. 

Ih fende Ihnen bierbey auch Ihre Briefe von Bonnet zurüd. Der 
Name ift mir fo efel geworden, daß ich aud nicht einmal die Wahrheit 
von ihm lernen möchte. Ich habe mich nicht enthalten können, dem Abt 
Ierufalem den Umftand von der Antebatirung der Vorrede zu der neueften 
Ausgabe feines Buches zu erzählen. Der Abt fagte zu verfchienenen 
malen: das ift nicht artig. Und ich antwortete dem Abt jevesmahl: es 
ift mehr als nicht artig, es ift nieberträdtig. Cie find wahrlich ver 
bunden, wenn Eie nicht gegen das andre Ertremum des fleinen Schleichers 
ausfchweifen wollen, ven Umſtand befannt zu maden. — 

Den Zaufh mit dem Hrn. Abraham nehme ich recht gern an. Aber 
e8 wird ibm wohl nicht recht feyn, daß er anbey auch nicht einmahl vie 
Ausgabe des Bachet erhält, jondern es ift die ganz erfte vom Xylander, 
die aber, fo viel ich fehe, das Beſondre bat, daß fie die Scholia des 
Planudes Über die zwey erften Bücher des Diophants enthält, welche 
Bachet nicht mit druden laſſen. Doc ohne Zweifel taugen auch viefe 
Scholia nichts, welches id, wohl vom Hrn. Abraham näher wilfen möchte, 
weil unter den Manuferipten unferer Bibliothek auch tie Scholia des 
Planudes Über das einzelne Bud, des Diophants de numeris multan- 
gulis vorhanden find, von denen ſelbſt Xylander nichts gewußt hat, und 
bie überall noch nicht gedrudt find. 

Leben Sie wohl, befter Freund, und fchreiben Sie mir bald wieder. 
Eie fehen wohl, was ich an ver Zeit verfäume, bringe id} an der Länge 
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ein. Meinen Gruß an Nicolai, dem ich auch nächftens fchreiben werde. 
Daß er mir doch ja nicht den — wie heißt der närrifche Kerl?“ — zu 
ſchicken vergift: " 
Dero 
ergebenſter Freund 
Leſſing. 


An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, ven 13. Ian. 1771. “ 
Meine liebfte Freundinn! 


Ich habe mir die vierzehn Tage ber Gewalt anthun müflen, Ihnen 
nicht zn fchreiben. Denn ich glaubte Sie, Ihren letzten Nachrichten zu- 
folge, ſchon unfehlbar unterweges, und hoffte alle Tage von Ihnen zu 
hören, wo am nächſten mein Brief Sie wieder treffen würde. Sie haben 
aber recht fehr wohl getban, daß Site noch nicht abgereifet find. Nur 
wenn Sie auf Froft gewartet haben, ver die Wege beſſer machen follte: 
fo mögen Sie nunmehr aud nur auf gelinden Froft warten; denn wenig. 
ſtens bier ift es fo ftrenge falt, daß ich nicht einmal gern an das Fen⸗ 
fter trete. 

Was für eine feltfame Beforgnig hat mich um das Vergnügen ge 
bracht, von Ihnen um Rath gefragt zu werben! Sie fürditen, daß 
ih Sie betauern oder verlahen würde. Betauern, das wäre 
möglich gewejen: und ich danke Ihnen, daß Sie mir feine mißvergnügte 
Stunde mehr machen wollen. Über verlahen? Wie fingen Gie es 
denn an, baß ich Sie verladen könnte? Mit einem lachen, mit einem 
zugleich über die Berlegenheit lachen, aus der er ſich felbft nicht gefchwind 
genug helfen kann, das ift ja nicht das, was das häflidie Berladen 
fagen will, fondern ift eine unfchulbige Luft, die fi Freunde einander 
nicht verfagen follten. "Sehen Sie alfo, daß Sie unrecht haben; und 
wenn man Sie wiederum irre machen follte: jo boffe ich wenigfiens,. daß 
Sie nit zum zweytenmale werden Unrecht haben wollen. Freylich haben 
Sie einen weit beifern Rathgeber ganz in ber Nähe, als ich größtentheils 
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zu feyn das Unglüd babe. Aber vemohngeachtet können Sie meinen Rath 
body immer hören: wäre e8 auch nur um zu erfahren, ob Ihnen nicht 
etwa mein Rath wegen Ihrer Beforgniß Genugtbuung machte; ich meyne, 
ob er Ihnen nicht etwa Gelegenheit jchaffte, vielmehr mich zu betauern 
oder zu verladen. | 

Ih Tomme auf unfer gemeinfchaftlihes Projett, glüdlih — 
wollte ih fagen, reich zu werden. Wahrlich, Sie find, ſehe ich, eine 
Frau, mit der man ſchlechterdings nichts verlieren kann. Wir find 
wiederum, in ber neunten Ziehung, mit einer Nummer herausgelommen, 
wie Sie aus bengehendem Ziehungsjcheine fehen werden. Nehmlich mit 
Nummer. 69. Ich babe auch Schon dafür ein neues Billet auf die zehnte 
Ziehung genommen: nur ift mir leid, daß es fchon ausgefertiget war, 
ale ih Ihren legten Brief erhielt, und Nummer 19. dieſesmahl noch 
nicht wieber an feine Stelle kommen können. Für Nummer 69. babe 
ih 77. genommen, und unfer Billet lautet nun zufammen, auf 7. 36. 
45. 47. 77. Noch etwas Befonderes dabey muß ich Ihnen melden. 
Auch in Strahlſund hat man nunmehr ein Lotto, und vor kurzem ift Die 
erfte Ziehung gefchehen. Hätten wir da mit unferm DBillette eingefeßt 
gehabt — was meinen Sie, daß wir gewonnen hätten? — Leider doch 
auch nur eine Ambe. Und was ift uns mit einer Ambe gebient? Alles 
oder nichts. K. und Compagnie foll unfere Louisd'or haben: oder wir 
ihre fechzig taufend Thaler. Wer weiß, ob dieſes nicht der einzige Weg 
für mich ſeyn follte, mich an dem V. zu erholen; und ich denke, es iſt 
eine ſchlimme Vorbebeutung für ihn, daß er, um Gelb parat zu haben, 
immer im Boraus feinen Garten verlauft hat. Ich bin meiner Sache 
fo gewiß, daß ich Ihnen faft rathen möchte, nicht eher von Wien abzu- 
reifen, als bis Sie meine Nachricht von ber zehnten Ziehung erhalten 
haben. Denn e8 ift nur wegen bed Entgegenfonmens; unb damit wir 
einander nicht fehl reijen. 

Daß der Herr von ©. mein guter Gönner und Freund ſeyn will, 
muß ih mir gefallen laffen. Er bat es, burd feine unerträglichen 
Großſprechereyen von feiner vermeinten Hauptſtadt des beutfchen Reichs, 
und durch feine Freunde, die Herren Klog, Riedel und Sc. ziemlich 
bey mir verborben. Wer fi an folde elende Leute hängen kann, ber 
mug um ein Bischen Lob fehr verlegen ſeyn. Es kann ihm gar nicht 
ſchaden, wenn man ihn in Wien ein wenig vemütbhiget. Verſäumen Sie 
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e8 doch aber ja nicht, ihm feinen Willen zu thun und ven Gausvater zu 
fehen. Ich bin fehr begierig zu wiſſen, ob er in Wien beffer gefpielt 
wird, als wir ihn in Hamburg gefehen haben. Bor einigen Tagen trug 
man fich bier mit der Nachricht, daß Adermann tobt ſey, und baf 
Mamfel mit ihrem Bruder nad Wien gehen würde. Ob nun aber 
auch Mamſell das Mufter feyn könnte, das S. wegen bed Anftandes 
unferer biefigen Acteurs zu widerlegen gejchict wäre, möchte ich chen 
nicht fagen. — Was zum Henker nur will denn Ser Mann mit feinem 
Anftande überhaupt? Wenn feine Acteurs nichts wie Anftand haben, 
fo Können fie noch fehr, ſehr elende Acteurs ſeyn. 

Mit unferm K. haben Sie e3 errathen. Die Abweſenheit fcheint 
ihn wenigftens curirt zu haben. Er ift jetzt auf feinem Gute, und kömmt 
erft zur Meſſe wieder. Es wird aber darauf anlommen, ob fein Feuer 
nicht wieder aufflammt, wenn er ben Gegenſtand wieder vor Augen be- 
kömmt. Alsdenn gebe ich aber auch nicht einen Heller um feine Seele; 
dem bey foldhen Krankheiten find die Recidive das Gefährlichite. 

Ih Tann nicht fchließen, ohne mid noch ein wenig wegen Ihrer 
fortvanernden Schwermuth zu zanken. Ich muß Ihnen nur fagen, baf 
ih die Schwermuth für eine fehr muthwillige Krankheit halte, bie man 
nicht [08 wird, weil man fie nicht ios werben will. Nur darum wünſche 
ih Ihre Zurückkunft: denn ich glaube doch, daß Sie in Hamburg noch 
eher Gelegenheit haben, ſich aufzuheitern und ſich aufbeitern zu wollen, 
als in Wien. 

Leben Sie wenigftend nur fonft recht wohl. 

Dero 
ergebenſter Freund 
Leffing. 


= — —— — — — 


An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, ven 12. Februar 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ih bin geftern von Braunſchweig zurüdgelonmen, wo ich mid 
länger aufgehalten, als ich Willens war. Ich hatte nicht befohlen, mir 
die eingehenden Briefe einzufchiden, und fand alfo Ihr legtes Schreiben 
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vom 26. Ienuer, das leicht ſchon feit vier oder fünf Tagen angelommen 
ſeyn mochte. 

Aber in welche Unruhe ſetzt mich viefes Schreiben! Sie find krank, 
und von einem fehr gefährlichen Falle krank — Wenn Sie nit Wort 
gehalten, und mir glei) den nächſten Pofttag Darauf wieder gefchrieben, 
fo merbe ich glauben, daß Sie nicht fchreiben können — Dod wer 
martert fih im Boraus? und wer follte nicht immer das Beſte hoffen? 
Sie find ſchon völlig wieder hergeftellt, und ich denke mir Sie, nad 
dem Ausbruche und der Hebung einer Heinen Krankheit, die Ihnen längft 
in den Gliedern geftedt, gefunver, als fie noch jemals in Wien geweſen. 

Und auf dieſen Fuß will ih Ihnen auch fchreiben: ein Geſunder 
an eine Gefunde, ein Bergnügter an eine Vergnügte. Wahrhaftig, wenn 
men das Erfte ift, fo muß man auch das Andere feyn, und kann es 
feyn, wenn man nur will. Beſorgen Sie meinetwegen alfo unr nichts: 
ich habe e8 mir zum Geſetze gemacht, vergnügt zu ſeyn, wenn ich and) 
noch fo wenig Urfache dazu ſehe; und fo wie ih hier lebe, wundern 
fi mehr Leute, daß ich nicht vor Langerweile und Unluft umkomme, 
als ſich wundern würden, wenn ich wirklich umkäme. Frehylich koſtet 
es Kunſt, fich felbft zu überreden, daß man glüdlich ift: aber wel- 
ches Glück befteht denn auch in etwas mehr, als in unſerer Leber: 
redbung? — Nicht wahr, ich philofophire Ihnen hier etwas ſehr Tröft- 
liches vor? Aber ih will Sie auch blos meinetwegen beruhigen, und 
ich wünſchte ſehr, Sie könnten mich eben fo leicht auch Ihrentwegen be 
ruhigen. Was Sie in meinem legten Briefe für eine Klage angefehen 
haben, mag ed im Grunde freylicd wohl gewefen feyn, aber doch follte 
es ſich eigentlih nur auf den Rath beziehen, den Sie im Begriffe ge- 
wejen, von mir einzubolen. Sch weiß, daß ich ein ſehr elender Rath 
geber bin; und gerade gegen meine Freunde noch wohl oben brein ein 
ſehr eigennügiger. Hätten Sie alfo nicht Anlap genug befommen kön⸗ 
nen, über mich zu lachen, ober aud mich zu betauern? Und nım 
nur nod ein Wort über diefe unterlaffene Zuratheziehung: wenn das 
Gewiffen wiederım einmal babey in Anfchlag kommen follte, fo möchte 
ih Ihnen lieber gleich im Voraus rathen, andere ehrliche Leute ein 
wenig mehr zu hören als ſich felbfl. Denn ich babe immer gemerkt, 
daß Sie geneigter find, Ihr Gewiſſen zu überfpannen, als ihm viel 
nachzulaſſen — Bor allen aber hören Sie nunmehr Ihre dortigen Freunde, 
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wenn fie verlangen werben, daß Sie ihre Rülckreiſe noch auffchieben 
follen. Die Krankheit, von der Sie fih eben igt erholen, macht es 
ſchlechterdings nothwenbig, und wenn ed auch bi8 mitten in den Früh⸗ 
Ing damit anftehen müßte. Sie find ja doch einmal bey Ihrem vor- 
nehmften Geſchäfte; und Ihre Familie, wiffen Sie, ift in guter Aufficht. 
Bas könnte Sie alfo hindern, nicht Lieber befjere Wege und beffere 
Witterung abwarten zu wollen? Wenn ich für mein Wntheil, Sie 
darüber fpäter wieder zu fehen befomme: fo will ich fuchen, Sie fo» 
dann deſto länger wieder zu ſehen, und Ihnen vielleiht nach Ham- 
burg folgen. 

Denn mit dem Entgegenlommen wird es immer mißlicher. In ber 
zehnten Ziehung hat uns enplich der häßliche V. ganz durchfallen lafien; 
und ob ich e8 gleich in der eilften Ziehung mit einer Kleinigkeit aufs 
neue verjucht babe, wobey ich, um befto ficherer zu gehen, alle Ihre vor» 
gejhriebene Nummern wieder nahm, fo hat e& doch auch da nicht glüden 
wollen , und am beſten, wir geben alle weitere Verſuche auf. Ich foll 
durch Glücksfälle eben fo wenig reich werben, als Sie, meine liebe 
Freundinn: und wenn ich es recht überlege, fo ift dieſe Art, reich zu 
werden, auch weder Ihrer noch meiner würdig. Ich mag fie nicht, fagte 
ber Fuchs; und was thut das, wenn feine Entjchließung auch nur Daher 
lam, daß er fie nicht haben konnte? 

Gern möchte id Ihnen noch was Neues, das Sie recht herzlich zu 
lachen machte, fchreiben können. — Sie willen doch, daß Klopftod in 
Hamburg if. Ste wiffen au, wie fehr er fi mit ven Damen ab- 
geben fann. Ich weiß nicht, wie viel Frauen und Mäbchen er fchon 
beredet haben fol, anf den Schrittfchuhen laufen zu lernen, um ihm 
Geſellſchaft zu leiften. Aber das ift noch gar nichts gegen eine Lefege- 
fellfchaft, die er bey der Frau von W. errichtet bat, und von bevantie 
unfere Freundinnen find. Doch man wird Ihnen ohne Zweifel ſchon 
von Hamburg aus davon gefchrieben haben; und ich möchte nur gern von 
Ihnen wiſſen, ob Sie e8 nicht, wenn Sie nad) Hamburg zurädgelommen, 
Ihr Erftes werden feyn laffen, ein Mitglied von biefer empfindſamen 
Geſellſchaft zu werben? — Ich hätte große Luſt, Ihnen immer im 
Boraus das Patent nah Wien zufertigen zu laffen; wenn ich num erft 
gewiß wüßte, daß Sie ſchon wieder völlig gefund wären, ober e8 and) 
dadurch werben Fönnten. 
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Inzwiſchen macht diefe Ungewißheit, daß ich an nichts anders den⸗ 
fen kann und mag. Schreiben Sie mir ja, liebfte Madam, gleich nad) 
Empfang diefes, auch nur ein Paar Zeilen, wenn Sie es nicht ſchon 
gethan haben. ‘Daraus allein will ich erkennen, ob Ihnen an dem An- 
teile, welches ih an allem nehme, was Sie betrifft, das Geriugſte 
gelegen ift. 

Dero 
ergebenfter Freund 
Leſſing. 


An Nicolai. 


Wolfenbüttel, d. 16. Februar 1771. 
Liebſter Freund, 


Schreibe uur einer in Betreff der Bibliothek an mich, fo ſoll er 
wohl fehen, wie gejchwind ich antwortete. Aber deſſen ungeachtet Tann 
ih Ihrem Herrn — wie heißt er? — nicht unmittelbar antworten. 
Denn Sie nennen ibn in Ihrem Briefe nicht, und in feinem Briefe 
“ann ich den Namen nicht Iefen, eben fo wenig als feine Adreſſe. Seyn 
Sie fo gut, und melden ihm aljo, daß von dem Iſidorus Characenus 
bier nichts zu haben ift, fo wie überhaupt von feinem der kleinern 
griechiſchen Geographen, die Hudſon herausgegeben bat — bamit es 
ibm nicht etwa einfalle, eben fo vergebli nach einem andern berfelben 
zu fragen. | 

Und nun, bey ber Gelegenheit, was uns angeht. Ich weiß es 
freylih wohl, daß Klo fein Büchelchen lateiniſch herausgeben will: und 
wie man mich verfihern wollte, fo fol e8 ſogar ſchon fertig feyn. Im 
aller Wahrheit; auf dieſe Ausgabe habe ich nur auch mit gewartet, ehe 
ich mich an den dritten Theil der antiquarifchen Briefe machte. Warum 
follte ih dem Manne nur noch mehr Fehler ausmuftern helfen? Er 
wird in der Ueberſetzung Gebraud davon machen, dachte ih, uub mid 
doch noch babey herunter reißen. Hiernächſt aber babe ich faft noch 
mehr auf Riedels Leffingifche Briefe gehofft, wovon bie erften drey, wie 
Sie wiffen, in ben Erfurter Zeitungen, fo wie beren völlige Ausgabe 
in ein Paar Meßcatalogen hinter einander, geftanden. Wo klebt denn 
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ber elende Menſch? oder bat er mid etwa nur burd Drohungen ab» 
fhreden wollen? — Dieſes zufammen, liebfter Freund, ift bie eigent- 
liche Urſache, warum id; den britten Theil noch liegen gelafien, und mich 
indeß mit andern Boffen befchäftigt habe. Epigramme habe ich num zwar 
nicht gemacht, (höchſtens nicht mehr als zwei oder drey), fonbern mich 
jest nur geſchämt, fie einmal gemacht zu haben. Die Heinen Schriften 
follen num mit aller Gewalt wieder gebrudt werben, unb va habe ich 
ja wohl meine alten Papiere durchſtänkern müfjen, um das gar zu 
Elende, wenn nicht durch etwas Beſſeres, wenigftend durch etwas Ande- 
tes zu erſetzen. 

Biel lieber hätte ih an dem zweyten Theile des Berengarius ges 
arbeitet. Denn fagen Sie davon, was Sie wollen, es ift doch das⸗ 
jenige Buch von allen meinen Büchern, bey deſſen Niederfchreibung ich 
das meifte Vergnügen gehabt habe, und mir die Zeit am wenigften lang 
geworben: ift. Warum fol ich mich mit andern ‘Dingen lieber martern, 
und bo am Ende nichts Rechtes heraus bringen? Mein Spartacus 
fol darum doch noch eher fertig werben, als wir in Deutſchland ein 
Thenter haben, 

Was Sie mir von unferm Mofes melden, frenet mich recht fehr; 
und wenn bey dem allen keine Penfion darauf folgt, fo Hat ihm body bie 
Academie mehr genommen als gegeben. Grüßen Sie ihn von mir. Ich 
denke body, er wird den Diophantus empfangen haben. Wie will er 
fi) gegen die Jenaiſche Zeitung verhalten, die ich endlich nun gelefen 
babe? Er wird es doch nicht wiederum, nach einem fo hämifchen 
Schlage mit einem verrätherifchen Streicheln hinterher, gut feyn laffen 
wollen? Wo Hleibt denn Ihre Bibliotbef? Und John Buncle? — 
Lafien Sie mid doch ja nicht länger nach diefem ſchmachten. Bedenken 
Sie doch nur, daß ich in meiner Einfamleit einen ſolchen Gefellfchafter 
ja wohl braude. Wegen Idris werde ich ohne Zweifel jehr gern Ihrer 
Meynung feyn: aber daß ich es wegen Klopftod feyn muß, thut mir leid. 
Leben Sie recht wohl. x. 

Der Ihrige, 
Leſſing. 


— | — - nun 
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An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, den 5. März 1771. 
Meine liebfte Madam! 


Wie fehr freue ich mich, daß Ihre Unpäßlichkeit von keinen Folgen 
geweien, und daß Sie ſich friſch und gefunb wirklich anf der Rüdreife 
befinden. Noch mehr werde ich mich freuen, wenn ich Sie endlich voll 
kommen fo gefund und vergnügt wieberfehe, als ich mir Sie wlnfce. 
Wenn an beyven noch etwas fehlen follte, glauben Sie mir nur, das 
wird fich alles finden, wenn Sie nur erft wieber in Hamburg bey Ihren 
Kindern und Freunden find. Wien und die Wiener mögen wohl recht 
gut ſeyn, wenn man nichts Beſſers kennt. 

Ich bin einige Tage abgehalten worden; und nunmehr darf ich es 
wohl nicht mehr wagen, Ihnen nach Augsburg zu ſchreiben. Ich thue 
es alſo nur gleich nach Heidelberg, wo Sie mein Brief gewiß nicht am 
mißvergnügteſten treffen wird. Ich beurtheile Sie hierinn nach mir: denn 
unmöglich, denke ich, würde ich bey meiner alten Mutter, und an dem 
Orte, wo ich meine Jugend vergnügt zugebracht, mißvergnügt ſeyn kön⸗ 
nen. Es mengen ſich da zu viel angenehme Ideen der Erinnerung in 
die gegenwärtigen Empfindungen: und im Grunde iſt es immer eins, ob 
man ſich über das Gegenwärtige oder über das Vergangene zu freuen hat; 
wenn man ſich denn nur freut. 

Freylich hätte ich es Ihnen doch nicht geglaubt, wenn Sie mir ge⸗ 
drohet hätten, dieſe Gegend vorbey zu reifen, ohne mich zu befnchen. 
Ih weiß nicht anders, als daß ber Weg von Kaffel allerbings bey 
Wolfenbüttel verbeygeht: und ich will Ihnen wor dem Thore ſchon anf- 
paffen laſſen, wenn ih nur erft den Tag Ihrer Durchkunft ungefähr 
weiß. Wenigftens hoffe ich doch, daß fi Ihre Berrichtungen in 
Braunfhweig unterbeffen fo merben gehäuft haben, daß Sie wenig- 
ften® derenwegen einige Tage bafelbft bleiben müſſen. Aber in ber 
Rofe müſſen Sie da nicht wieder logiren, fondern gleich daneben im 
Sterne. Da ift jegt mein Abſteigequartier, und Zimmer und alles 
iſt da befier. 

Aus meinem Legten werben Sie fonft wohl gefehen haben, daß ich 
die Hoffnung aufgegeben, Ihnen entgegen zu fommen. Wenn es zwar 
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wahr wäre, was man erzählt, daß vorige Woche der Teufel felbft, in 
böchfteigener Perfon, des Nachts in Hamburg die Lotterie gezogen habe; 
daß eine von den gezogerien Nummern einem Nachlwächter auf ven Kopf 
gefallen, welcher darüber an dem Tode liege; daß fech® andere Teufel 
tabey die Deputirten vorgeftellt; und mit feurigen Krauſen auf dem Ge- 
räfte gejeffen: wenn das alles wahr wäre, fo bätte ich doch faft Luft, 
mein Heil noch einmal zu verfuhen. Denn ohne Zweifel würde fich 
ber dumme Teufel, der fonach die ‘Direction von der Lotterie befommen, 
einbilden, daß mir vieles Geld gar nichts nüße, daß ich nichts wie 
Böſes damit ftiften würde, und würde mir es alfo zufchanzen. Aber 
hätte ich e& denn nur einmal; wäre jemals der Teufel betrogen worden, 
fo jollte er e8 von mir werben! 

Wer mir das Hiftörden aus Hamburg gefchrieben bat, ift Ma- 
dame Sch.; und ich hätte fie mögen dabey lachen hören. Auch Sie 
wirb ſich fehr auf Ihre Zurückkunft freuen; und es follte mir leid thun, 
wenn der Saltfinn, der zwifchen Ihrem Herrn Schwager und bem 
C. R. gegenwärtig ift, auch auf fie beyde Einfluß haben follte. Sie 
find zwar beyde unfähig, ihre Freundſchaft eines fremden Zanks wegen 
aufzuheben: aber es könnte doch leicht gejchehen, daß fie einander Darüber 
feltner zu ſehen befämen. 

Die Sadhe mit dem Dänifchen Lotto, wie mir K. wenigftens jchreibt, 
fol fo richtig noch nicht feyn. Denn der König babe noch einmal Be⸗ 
riht Darüber verlangt, und Iſelin in Kopenhagen, auf welchen bey ber 
Entreprife am meiften gerechnet worden, wolle nun nichts damit zu thun 
haben. Auf allen Fall aber, weiß ich wohl, at 8. Sch...en die 
General:Collecte in Hamburg verfproden. 

Eben befinne ich mid, daß Sie igt in der Nähe von unferm Pater 
Mayer find; vielleicht, daß Sie ihn wohl gar zu fprechen befommen. 
Wenn diefes gejchehen follte: fo haben Sie body die Güte, ihm meinen 
Empfehl zu machen, und ihn zu erinnern, was er mir für die Fürſt⸗ 
Ihe Bibliothek verfprohen: nemlich feine Werke, vie er in Petersburg 
druden laffen. Er ſoll Ihnen wenigftens nur fagen, ob fie in Mann⸗ 
beim wo zu kaufen find: und alsdann haben Sie ja wohl bie Güte, bie 
Auslage dort zu thun, und mir fie mitzubringen. 

Recht viel Neues von dem Wiener Theater bringen Sie mir obhue- 
dem mit: aber Sie find felbft Schuld, wenn ich mich nicht eben beſonders 
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auf biefe Nenigfeiten freue, — fondern nur anf das, was Sie mir da— 
bey zu erzählen haben werden. Wenn Sie aber auch nur felbft das 
Theater fleißiger befucht hätten! In Heidelberg werben Sie ‘denn aud 
wohl hören, was an ber Rede gemejen, ober noch ift, daß ber Pfälzifche 
Hof felbft ein deutfches Thenter haben wolle. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebfte Freundin, und feßen Sie 
Ihren Weg recht glüdlih fort. Gott wolle nur nicht, daß in biefem 
Monate wiederum ein folder Schnee einfällt, ald vor dem Yahre, wozu 
es bier mwenigftens ziemlich da® Anfehen gewinnen will. Doch möchte es 
boch, wenn Sie nur erft in Braunfchweig wären, und von da aus nicht 
weiter fortkommen könnten. 

Ich rechne darauf, daß Sie mir von Kaffel oder Nürnberg aus 
noch einmal ſchreiben: denn won da aus werden Sie wohl ziemlich ben 
Tag Ihrer Ankunft beftimmen können. Ich bin voller Verlangen nad 
biefer, 


Dero 
ganz ergebenfter Freund 
und Diener 
Leſſing. 
An Neiske. 


Wolfenbüttel, d. 26. April 1771. 


Ich hatte mir eben vorgeworfen, daß ich Euer Wohlgebohrnen aber: 
mals auf zwey Briefe Antwort fhuldig fey, als ich bey meiner Zurück⸗ 
funft nach Wolfenbüttel (denn ich habe mich einige Zeit in Braunſchweig 
aufhalten müſſen) einen dritten vorfand. Und weld einen dritten! 

Die Ehre, welche mir Euer Wohlgebohrnen durch Zueignung des 
neuen Bandes griechifcher Redner erwiefen, war mir fo unvermutbet, 
ift fo ausnehmend, daß id Ihnen die fchmeichelhafte Beſtürzung, in bie 
ich darüber gerieth, nicht befchreiden kann, ohne meine Eitellkeit allzuſehr 
zu verratben. Ich fuche auch nur vergebens Worte zu einer Dankfagung, 
bie aus weit mehr beftehen müßte, ald aus Worten, wenn ich mich nur 
zu mehrerm vermögend ſähe. Ein Glück ift e8 aber bey dem allen für 
mih, daß mir Euer Wohlgebohrnen felbft die Gefälligkeiten anzeigen, 
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die Sie, — ftatt alles Dankes, von mir erwarten. Aber wahrlich, biefe 
find einer ſolchen Beſtechung nicht wertb, umb ich finde mich von felbft 
geneigt" genug, fie einem Gelehrten von Ihrer Art lieber aufzubringen, 
als zu gewähren. Empfangen Diefelben aljo meinen Dank zugleich auch 
dafür, daß Sie mir Gelegenheit geben wollen, mich wenigftens barinn 
von der gewöhnlichen Gattung der Bibliothekare auszuzeichnen, daß ich 
das, was ich nicht felbft zu nutzen verftehe, fremder Nutung nicht nei- 
diſch vorzuenthalten fuche. 

In diefer Gefinnung nehme ich feinen Anftand, Euer Wohlge- 
bohrnen den verlangten Coder des Libanius zu übermachen. Ich bitte 
bloß die Güte zu haben, mir mit einem Worte ben richtigen Empfang 
beffelben zu verfidern: und ſodann können Sie ihn nach Ihrer völligen 
Bequemlichkeit brauchen, und auch fo lange behalten, als es Ihre ander⸗ 
weitigen Arbeiten erfordern. 

Der Coder ſelbſt gehört unter die Manuſeripte des Marq. Gudius. 
Warum er aber in dem gedruckten Catalogo dieſer Manuſcripte mem- 
branaceus perantiquus heißt, weiß ich nicht zu ſagen. So viel weiß 
ich gewiß, daß kein anderer in unſerer ganzen Bibliothek vorhanden, wel⸗ 
cher etwas von den Reden des Libanius enthielte. Um ſeine Briefe aber 
iſt Ihnen nichts zu thun. 

Indem ich ihn durchblättere, finde ich, daß er zum Schluſſe anſehn⸗ 
liche Excerpte aus verſchiedenen andern griechiſchen Schriftſtellern enthält, 
welche alle weder in dem gedruckten Catologo der Gudiusſchen Manu⸗ 
ſcripte, noch in unſern geſchriebenen Catalogis angezeigt ſind. Außer 
ben größern Stücken aus den Gemälden bed Philoſtratus und ben Be⸗ 
trachtungen des Antoninus, finde ich da verfchienene Gedichte des Moſchus 
und einige Epigramme,. Die Gedichte des Mofchus haben fogar grie⸗ 
chiſche Scholien, vergleichen ich bey keiner gebrudten Ansgabe dieſes Dich⸗ 
ter gefehen zu haben, mich erinnere, und von deren Werthe id, von 
Euer Wohlgebohrnen bey Rückſendung des Manuſcripts wohl unterrichtet 
zu feyn wünſchte. Wollten Diefelben überhaupt fodann eine kurze Notiz 
beylegen,, was dieſe Excerpta insgeſammt enthalten, fo würde ich es mit 
fo viel größerem Dank ertennen, denn ich muß geftehen, daß ich einiges 
berunter angetroffen, was mir gänzlich unbelannt gemejen. 

Ich wünſche übrigens, daß auch diefer Coder Euer Wohlgebohrnen 
fo angenehm und wichtig feyn möge, als es der Helmftäbtiiche gewefen 
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iſt. Im Anſehung des letztern haben Dieſelben aber ſehr wohl gethan, 
daß Sie auf keine Weiſe den in eigner Perſon davon gemachten Ge 
brauh zu verbergen gefudht. Das Unheil, das fir mich Daraus ent- 
ftehen kann, wird nicht groß ſeyn, und ich wüßte nicht was Sie andere 
hätten machen follen. Bon dem Henr. Jul. Blame, ver diefen Coder 
der Helmftäbtifchen Bibliothek verehret, werden Sie in Burchards Histo- 
ria Bibliothecae Augustae umftänbliche Nachrichten finden. Das Bud 
ift gemein genug, und bie Negifter in beyben Theilen weiſen bie ihn 
betreffenden Stellen jo treulih nah, daß ich aller meitern Anführung 
Daraus überhoben. feyn Tann. Und nun komme ich auf die Hofnung, 
welche mir Euer Wohlgebohrnen gemacht; mich und Ihre andern biefigen 
Berehrer diefen Sommer mit Dero Frau Gemahlin zu bejudhen. Ich 
wüßte niht, was mir die Ausfiht in dieſen Sommer angenehmer 
machen Könnte, als fo eine Hofnung, und ich brenne vor Berlangen, 
zwey Perfonen, bie ich abwefend fo fehr verehre, auch perfünlich meine 
Ergebenheit bezeugen zu Tönnen. Machen Ste ja, daß der Erfüllung 
biefer Hofnung nichts in den Weg kömmt; ich werbe es mir Auferft 
angelegen fen lafien, Ihnen den hiefigen Aufenthalt fo angenehm zu 
machen, als nur immer in meinem Vermögen ſteht. Ich weiß zwar, daß 
Euer Wohlgebohrnen unfere Bibliothek ſchon ehemals beſucht haben, wel: 
ches ich aus einem Geſchenke gefeben, das Sie ihr zurüdgelafien. Doch 
vielleicht findet fich boch noch mandyes, welches Damals Ihrer Aufmerkſam⸗ 
feit entgangen, und das einen zweyten Beſuch zu belohnen im Stande ifl. 

Der Faktor unferer Wayfenhausbuchhandlung, Herr Gäbler, hat 
den Auftrag von mir, alle meine Schulden bey Euer Wohlgebornen zu 
berichtigen: fowohl die rüdjtändige Pränumeration auf zwey Eremplare 
ber griechiichen Redner, als auch den Betrag für die überfandten Bücher. 
Euer Wohlgebohrnen müſſen in viefem Punkte, auch gegen Ihre beften 
Freunde fchlechterbings nichts als Kaufmann ſeyn. Da Sie ohnedem 
ihon alles thun, was man nım immer von dem uneigenuübigften Ce 
lehrten erwarten kann: fo müflen ſich gerade Ihre Freunde das meifte 
Bedenken machen, auch nur in einer Kleinigkeit diefe Ihre Uneigennüsig- 
fett zu misbrauchen. Ich empfehle mid Dero Frau Gemahlinn, und 
verharre mit der volllommenften Hochachtung :c. 

Leſſing. 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 1. Mai 1771. 
Meine liebfte Freundin! 


Meine beften Wünfche haben Sie vergebens begleitet, wenn Sie 
nicht den Sonntag bey guter Zeit gefund und munter in Hamburg an⸗ 
gelommen find; wenn Sie Ihre Kinder nicht eben fo gefund und munter 
nach fo langer Zeit wieder umarmt haben; wenn Sie nicht alles in 
Ihrem Haufe und in Ihren Geſchäften fo gefunden haben, als Sie es 
fih nur immer wünſchen können. Ohne Zweifel fangen Sie nun aud) 
an, fih von Ihren Fatiguen zu erholen. Über daß Sie ja nicht auf 
einmal fich zu bewegen aufhören! Laufen Sie, und fahren Sie ja noch 
alle Tage wenigftend zwey Meilen, bis Sie der völligen Ruhe wiederum 
gewohnt werben. Es könnte Ihrer Geſundheit fehr nachtheilig ſeyn, wenn 
Sie plötzlich mit Eins gänzlich ſtille ſitzen, und wenig oder gar nicht aus 
Ihrem Haufe kommen wollten. Doc ich verlaſſe mich deßfalls auf alle 
unſere Freunde, die fo erfreut feyn müſſen, Sie wieder zu haben, und 
fih zuverläffig die erften Wochen nicht wenig um Sie reißen werben. 
Wenn ich wenigftens nur die Woche einmal mit dabey feyn könnte! In 
Gedanken werde ich es oft genug feyn, aber wahrlich in Gebanten Sie 
mir doch lieber allein, als in Gefellfhaft auffuchen. Schenken Sie mir 
nr auch in Hamburg manchmal eine Biertelftunde, um mir zu antiwor« 
ten. Denn nur das Tann mid verfihern, daß Sie meine Beſuche in 
Gedanken nicht verfchmähen, fondern erwiebern. 

Der 8. v. K. empfiehlt fi) Ihnen auf das angelegentlichfte nochmale. 
Wahrlich fein Auftrag iſt Scherz, aber fehr ernftliher Scherz. Wann 
Sie nur wollen, fo ift feine Sache aud in fehr guten Händen; und 
mit Hülfe von Madam St.** follten ja wohl noch andere Dinge mög: 
(ich werben können. Sie brauchen ſich dabey auch nicht fo genau an Ordre 
zu binden: venn ift e8 nicht bie, fo ift es eine Andere. Nur muß das, 
was Sie wiffen, immer das Nehmlidhe feyn. 

Ich bin wahrlich begierig, von Ihnen zu erfahren, ob Sie das Herz 
haben, zu fo einer Angelegenheit die Hand zu bieten. Ich werde ſicherlich 
eine ganze Menge Schlüffe darauf bauen, und Sie müffen es errathen 
önnen, was id am liebften daraus fchließen möchte. — 
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als Sie nur in Hamburg willlommen beißen. 
Leben Sie recht wohl, meine liebfte Freundinn. Ich bin mit der 
aufrichtigften Ergebenheit 
Dero 
beftänbigfter Freund und “Diener 
Leſſing. 


— — — — —— 


An Madame König. 
Meine liebfte Freundinn! 


Unfere Briefe find einander begegnet. Über ohne daß ich wiſſen 
fonnte, was ber Ihre enthalte, wird meiner fo gut, als eine Anwort 
darauf gewefen ſeyn. ft ed nur möglich, daß Sie mid) fo falſch ver- 
ftehen können? Ich follte Leine Nachricht von Ihnen erwarten, feine 
Nachricht von Ihnen wünſchen — als nur Über den einen Punkt? Und 
warum follte mich denn dieſer eine Punkt intereffiren, wenn mir uicht 
jede Kleinigkeit, die Sie betrifft, eben fo intereffant wäre? — 

Dod Sie erflären Ihren Argmohn felbft für einen hypochondriſchen 
Einfall, und in eben dem Augenblide erhalte ih auch Ihren zweyten 
Brief, in welchem Sie mir etwas mehr Gerechtigkeit wiederfahren laffen. 
Nur bey weiten noch, nicht alle, die ich verlangen kann. Ich babe frey 
li, leider, Briefe genug zu fchreiben, und würde deren noch viel mehr 
zu fehreiben haben, wenn ich e8 meinen Correfponbenten nicht allzuoft zu 
verfichen gäbe, wie ungern ich überhaupt Briefe fchreibe, ſobald Briefe 
etwas anders ſeyn follen, als freundſchaftliche Plauderey mit einem Ab- 
wefenden. Den meiften von den Herren, denen ich antworten muß, wenn 
wir an einem Orte zufammen lebten, würde ich wielleicht nicht Jahr und 
und Zag unter die Augen kommen: was kann idy für Luft haben, an 
Leute zu fchreiben, mit denen ich nur fehr felten Luft haben würde zu 
fpreden? Wie wenig aber das mein Yal mit Ihnen ift, das müßten 
Sie ja wohl von Ihrem Aufenthalt in Braunſchweig wiffen, wenn Sie 
ed auch ſonſt nicht wilfen könnten. Wie fehr babe ich Sie immer da 
belagert gehalten? Und immer ift es mir zu fpät eingefallen, daß ich 
Ihnen überläftig feyn müſſe. 


353 


Ich fehe e8 voran, wenn ich biefen Sommer nady Hamburg komme, 
baß ich es nicht beffer machen werbe. Ich werde ficherlich nur allzuoft 
um Ihnen ſeyn. Über eben daher erlauben Sie mir au, daß ich mid 
Ihres gütigen Anerbietens, das Logis bey Ihnen zu nehmen, nicht be- 
diene. Sie würden feinen Augenblid vor mir Ruhe haben: und id 
will überhaupt feinem meiner Freunde bie geringfte Unruhe verurſachen. 
IH will in meinem alten ſchwarzen Adler wieder abfteigen, wo ich nie 
manden beläftige, und wo ich um fo viel mehr Herr von meiner Zeit 
und von meinen Beſuchen bleibe. Deſto fchlimmer, wenn ſich unfer 
Zirkel fo fehr erweitert bat. Beſſer ift er dadurch gewiß nicht geworben, 
und weder ber Hamburgiſche Abel noch vie Hamburgifchen Rathsver⸗ 
iwanbten find jemals fehr nach meinem Gefchmade gewefen. Am beften 
alſo, wir machen ſodann einen ganz Fleinen Ausſchuß von unferm alten 
Zirkel, und bleiben unter uns. 

Auf Madam Sch. babe ich ſechs Tage in Braumfchweig gewartet, 
und ich wiärbe fie ficherlich noch länger erwartet haben, wenn fie mir es 
nicht endlich abgejchrieben hätte. Ich hätte es voraus wiſſen Tönnen, 
daß aus ihrer Durchlunft nichts werden würbe, da fie mit einem fo un⸗ 
gefälligen Peter reifete. Reifen Sie, meine liebe Freundinn, immer 
lieber ganz allen, wenn Sie ja einmal wieder reifen müflen! Zwar 
wenn ich bedenke, daß es nicht immer ungefällige Reiſegefährten find, 
daß es öfters auch das eigene Hypochonder feyn kann, welches die beften 
Anfchläge zu nichte macht — Wahrlich, Sie find fehr graufam, daß 
Eie mir e8 nun erft hinten nach befennen, es ſey Ihr Wille gewefen, 
fi) einige Zage länger in Braunfchweig aufzuhalten! Und wags trieb 
Sie denn aljo? An meinen Bitten hätte es gewiß nicht fehlen follen, 
wenn ich nicht um Etwas zu bitten gefürchtet, was ganz wider Ihren 
Willen fey. Gleichwohl werbe ich mid) desfalls an Ihnen nicht rächen, 
fondern ich werde fiherlih bis auf ven legten Augenblid in Hamburg 
bleiben, als ich nur immer bleiben Tann. 

Mit fünftiger Poft muß ich fehon einmal wieber an den V. fchreiben; 
denn wenn ich e8, wie wir ausgemacht haben, nicht wenigſtens immer auf 
feinen zweyten Brief thue, fo bekomme ich nie einen wieder von ihm. 
Gänzlich mid aber um feine Correfpenvenz zu bringen, möchte ich nicht 
gern. Sie ift fo lehrreich, fo erbaulid — Wenn ihn nur nicht der ver- 
dammte Lottologift um alle feine gute Laune gebracht bat. Doch ich hoffe, 

Leffing, ſammtl. Werke. XI. 23 
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er wird auch das bald abgefchüttelt haben; um fo mehr, da ich fehr gewiß 
zu feyn glaube, daß man ihm von Str — — ans nichts vorzuwerfen 
baben kann. Ihm aber das Schidfal feine® Bruders mit aufzumugen, 
das ift nieberträchtiger, als beiffend. Und auch daher ſchou Kalte ich 
es nicht für möglih, daß Sch — an folden Nichtewürbigfeiten Theil 
haben follte. 

Daß aber fein liebes &** doch uum andy von der Leſegeſellſchaft ift, 
das muß er mir zu verfchweigen feine Urfachen gehabt haben. Nun will 
ich auch gern um fo viel weniger von der Gefellfchaft felbft anders als 
mit ber größten Hocachtung fprechen. Ehe ich mix es verfehe, find Sie, 
meine liebe Freundinn, wohl auch felbft davon ? Und warum follten Sie 
nicht? Laffen Sie fih von ber alten B** nicht abhalten. Die bey Klop- 
ſtocks Meſſias Nafe und Maul auffperren zu fehen, würde mir felbft lächer⸗ 
li vorlommen. Aber ich wette was, daß doch ihre Tochter Madam DB. 
unter die Mitglieder gehört: denn ihr Mann felbft ift eine viel zu große 
Stüte des Barnafjes. Folgen Sie alfo immer dem Erempel der Tochter, 
und laffen Sie die Mutter ſchmähen. 

Der Kitt zum Porcellain beftehet aus geronnener Milch und gelöfdy- 
tem Kalfe; nur muß jene ganz ohne Rahm feyn, und burdh ein Tuch 
rein ausgebrudt werben. Sodann nehmen fie drey Theile dieſer geromne- 
nen Milch und ein Theil von dem gelöichten Kalke, ftreichen es mit der 
Meſſerſpitze gut Durch einander, und leimen damit, was Sie leimen wollen. 
— Denn e8 fo lange hält, als unfre Freundfchaft halten foll, fo ift es 
ein Kitt, den wir loben wollen. 

Leben Sie recht wohl, meine Befte; und Gott jey Dank, daß unjere 
Driefe nicht mehr vierzehn Tage laufen Dürfen! 

Dero x. 

Wolfenbüttel! — — — Wegen bed Datums. Ich batire immer vet. 
Aber der Fehler kann manchmal darinn feyn, daß meine Briefe in Braum⸗ 
ſchweig liegen blieben, weil id, nur inımer nachfehe, wenn bie Briefe von 
Braunſchweig abgehen, und öfters vergeffe, daß ich fie einen Tag vorber 
dahin abſchicken muß. — Gefchrieben alfo auch dieſen Brief — zwar wirklich 
ben 12. May. Doch ftehe ich nicht dafür, daß Sie ihn nicht eher erhalten, 
al8 ob er einen Poſttag fpäter gefchrieben wäre. 


— — —— — — 
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An Madame König. 


Braunfhweig, den 23. May 1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ich danke Ihnen recht fehr, daß Sie Ihr Glüd noch einmal mit 
mir verfuchen wollen. Wenn Sie aber Ihrem eignen Glüde dadurch nur 
nicht im Nichte ſtehen. Indeß will ich Ihnen bey der Gelegenheit nur 
auch fagen, daß ich ebenfall8 die Nummern 19. 36. 45. 47. 69., welche 
Sie mir einmal aus Wien überfchrieben, zeither, aber ganz fachte an, 
auf gemeinfchaftlichen Gewinn continnirt habe. Noch hat meine Ehrlichkeit 
feine Gefahr gelaufen, noch babe ich Ihnen nichts zu verfchweigen gehabt; 
e8 wäre denn ber fimple Auszug von voriger Ziehung, auf ven ich ben 
Einfag wieder befam. Aber wahrlich, ich fehe nicht, was für Hecht ich 
babe, mir mehr zuzutrauen, als Sie ſich zutrauen. 

- Damit auch ich ehrlich theilen muß, fo wiffen Sie nım hübſch, ob 
und wenn Sie auf Theilung zu dringen haben. Das Liebfte wäre mir, 
wenn es gleich biesmal gefchehen könnte. Denn Sie wiffen es nun ſchon, 
welhe Quaterne wir auf die Nummern gewonnen haben: wir aber erfah- 
ren e8 hier erſt morgen. 

Hier, in Braunfchweig; denn id) fchreibe diefen Brief aus Braun- 
ſchweig, wo ich feit geftern bin; erftlih, um das Gelb fogleich in Empfang 
zu nehmen, und zweytens, um beyher ber Herzogin von Weimar meine 
Cour zu machen. Nicht wahr, Sie müfjen lachen, wenn Sie mid und 
Cour machen zugleich denfen? Ich gebe auch dazu, als ob ich dazu ge- 
prügelt würde. Ä 

Dem R. habe ich feine Interims- Eentenz vorgelefen. Aber die Sache 
iheint fich nun ins Weite zu ziehen, da Madam St** fid nicht zugleich 
damit abgeben kann. Thun Sie indeß Ihr Beſtes: er ift bereit, bey ber 
geringften anfcheinenden Hoffnung in Perfon überzufommen, und idy habe 
ihm verfprochen, ihn zu begleiten, es fey auch wenn es wolle. Und wenn 
e8 auch noch vor dem Auguft wäre, ba ich ohnedem in Hamburg ſeyn 
wild. Doch denke ich nicht, daß mir mein Ziel durch dieſe Sache ſehr foll 
verrädt werben. 

Warum ich unmöglich eher in Hamburg feyn Tann, habe ich Ihnen, 
meine liebfte Freundinn, glaube ih, ſchon mündlich gefagt. Ih muß, zu 
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Ausgang des Julius, noch erft einen Beſuch aus Leipzig abwarten; der 
zwar nicht eigentlich mir, fondern der Bibliothef gilt, dem ich aber eben 
auh darum um fo weniger aus dem Wege reifen darf. Wie ungern 
ſchlage ich das Vergnügen aus, den Brunnen in Ihrer Gejellichaft zu 
trinfen! Ihn aber fo lange zu verfchieben, das ift auf feine Weife rath- 
fam, weber für den Brunnen, noch für ven, dem er helfen fol. Fangen 
Sie alfo immer je eher je lieber damit an, und ich will auf meinem 
Wolfenbüttelſchen Schloßwalle ein Gleiches thun. Werden Sie nur 
dadurch fo gefund, als ich zu werben benfe, fo können wir das Wafler, 
das wir mit einander nicht getrunken haben, mit einander in Wein nach⸗ 
holen. Nicht wahr, das ift gerade eine Partie, wie man fie einer Dame 
vorſchlagen muß? Doc es ift fo böſe nicht gemeint; denn ich will Ihnen 
bey dieſer Gelegenheit nur fagen, daß ich mir den Wein ganz und gar 
abgewöhne; und daß ich alfo ſchon Einen Ort weiß, den id in Hamburg 
nicht wieder befuchen werde, den Keller. 

Es wäre denn, daß ich mich einmal von dem V. dahin fchleppen 
ließe, um bie ſcandalöſe Chronik des Jahres meiner Abwefenheit mit ibm 
burchzublättern — und um ihm zugleich ven Text zu lefen, wegen feines 
Betragens mit Sch. Diefes ift fehr unartig; und wenn fi die dadurch 
verurfachte Trennung indeß nicht wieder zufammen zieht, fo babe ich in 
Hamburg ein Vergnügen weniger, worauf ich mit gerechnet hatte. Aber 
ih Fenne Jemand, ber mich auch dafür ſchadlos halten fol. 

Es ift eine verfängliche Sache, wenn man auf fich felbft rathen ſoll; 
es jey im Guten cber im Böfen. Indeß weiß ich nicht, wer e8 mir ſchon 
gefagt Hatte, daß ich in leibhafter Perfon auf dem Theater in Hamburg 
feit einiger Zeit fpielen folle. Nun ift e8 mir um fo viel lieber, von Ihnen 
zu hören, daß es doch in fo gar leibhafter Perfon nicht ift. Denn wahr: 
lich, ich möchte meine Perfon doc, lieber ganz und gar für mich behalten; 
mag fie doch ſeyn, wie fie will. Zwar, wenn biefer mein Repräfentant 
gefällt, fo bin ich eitel genug zu wünſchen, daß Sie nicht unter allen 
allein das fchärffte und befte Auge gehabt hätten. ‘Denn es ift eine fchlimme 
Sache, mit fo fharfen und guten Augen zu thun zu haben. Und wiederum 
fo gar ſchlimm doch auch nicht. Schlimm aber, oder nicht fchlimm: wenn 
Sie nicht bald finden, daß ich ibm ähnlich fehe, jo mag ich ihm auch 
nicht ähnlich fehen. 

Bey Gelegenheit der Aehnlichkeit! Ich babe hier Ihr Portrait nicht 
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zu fehen bekommen. Haben Sie aber doch anch das nicht gefehen, was 
ih Habe. Und mag Ihres doch auch noch fo Ähnlich ſeyn; ich weiß mir 
meines ganz gewiß noch weit ähnlicher zu machen. 
Leben Sie recht wohl, meine Tiebfte Freundinn. Ich bin ganz ber 
Ihrige 
Leffing. 


An Rarl G. Seffing. 


DBraunfhmeig, den 26. May 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Ich weiß nicht, was Du für Urfachen kannſt gehabt haben, fo lange 
nicht an mich zu fchreiben; aber warum ih Dir nicht gefchrieben, weißt 
Da. Krank bin ich zwar nun nicht mehr; aber wenn ich fagte, baß ich 
deswegen jo wäre,. wie ich zu ſeyn wünſchte, fo müßte ich e8 lügen. 
Unter allen Elenden, glaube ih, ift der Efenbefte, der mit feinem Sopfe 
arbeiten fol, auch wenn er fich feines Kopfes bewußt ift. ‘Doch was 
hilft alles Klagen ? 

Habe nur die Güte für mich, mein lieber Bruder, und beforge die 
Correctur noch weiter. Im den legten vier Bogen mußt Du ebenfalls 
bes Bettels mübe geworben feyn; denn es find Fehler ftehen geblieben, 
welche allen Berftand verberben. Als 

p. 213. 3. 11. für Noh muß es beißen Nicht. p. 215. 3.1. 
für Erwählung unzähliger Gegenflänne — Erwähnung unzähliger. 
p. 255. 3.3. für geſetzt — gefagt. 3.13. für poliren — probiren. 
p. 259. 3. 19. für lateinifhen Marmor — laconifhen Marmor. 
p. 275. 3. 1. für indem das Spiel — indem das Schild. p. 278. 
3.1. für Zärtlichkeit — Zier lichkeit. 

Berfchiebner Fehler in den nominibus propriis nicht zu gebenfen. 
Ich weiß, Du nimmft es mir nicht Übel, wenn ich Did) bitte, Dir Tieber 
bey der Eorrectur das Manufcript vorlefen zu laffen; wenigftens bey der 
zweuten. Denn freylich, alle bie fehler, wo ein Wort für das andre 
gefetzt worden, find fehr bald zu überfehen, wenn fich nur einigermaßen 
uch ein Sinn dabey denken läßt. 
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Herr Mofes hat mir feine neue Ausgabe ver philofophifchen Schriften 
geſchickkt, und mir dadurch fehr viel Vergnügen gemacht. — Aber um fo 
mehr betrübte mich fein Brief. Ich will hoffen, daß es ſich feit Der Zeit 
Schon mit ihm wieder gebeflert hat. Berfichere ihn, daß ich ſeinetwegen 
recht jehr unruhig bin. Aber was ift denn das wieder für ein neuer 
Anfall von Lavater? Was find denn das für Juden, die, auf Beran- 
laſſung feiner Streitigfeiten mit ihm, Chriften follen geworben feyn? 
Ich werde ihm nächſtens felbft ſchreiben, wenn ich weiß, daß er fid 
befier befindet. 

Auch fehreibe ich mit der nächſten Poft an Herrn Ramler, ven ich 
nun für meine Lieber um eben den Treundfchaftspienft bitten muß, den 
er mir bey den Sinngebichten erwiefen. Bereite ihn immer vorläufig 
darauf. Ich bin es allenfall8 zufrieden, daß von ben Piebern überhaupt 
uicht mehr wieder gebrudt werben, als er für feine Lieber der Deutfchen 
darunter ausgefucht hatte. 

Dein Urtheil über den neuen Amadis ift fehr das meinige. Inzwiſchen 
ift das Schlechtefte darin doch unendlich beffer, als das Beſte in der Inocu⸗ 
Iation der Liebe. Die Ueberfegungen aus dem Homer und Sophofles in 
Klotzens Bibliothek habe ich noch nicht gelefen. 

Die Nachricht von Koch, daß er nad) Berlin gehen werde, habe ih 
ber Herzogin von Weimar gefagt, die fie aber nicht glauben will. Sie 
verficherte, daß er fi anheiſchig gemacht, dieſen Sommer wieder nad) 
Weimar zu kommen. 

Iſt denn Döbbelin wieder in Berlin? Es liegt jet eine Altrice, 
Madame Mecour, bier müßig, die von Adermann abgegangen ift, und 
mit der er feine Truppe ſehr verbefiern Könnte. Melde ihm doch das; 
entweber mündlich oder fähriftlih, wenn Du weißt, wo er fi aufbält. 
Die Frau ift fehr gut, und ich wünſchte fehr, daß fie in Deutſchland 
bliebe, da fie fonft nach Rußland zu gehen gejonnen ift. 

Lebe wohl und fchreibe mir bald wieder. 

Dein 
treuer Brnder, 
Gotthold. 


— —— — — — —— 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 3. Jun. 1771. 
Meine liedfte Freundinn! 


Eben erhalte ich einen Brief von Madam Sch., aus welchem ich 
febe, daß Sie ſchon wieder einen ſchlimmen Fall getban haben. Aber 
was heit denn das, daß Sie fo oft fallen? Und warum fegen Sie 
mid) felbft nicht geſchwind aus ber Unruhe, in ber ich mich wegen biefer 
Nachricht befinden muß? Ich will nicht hoffen, daß Folgen dieſes Falles 
Sie daran verhindern. Das wäre allzuarg; und fo arg macht e8 mir 
Madam Sch. doch nit, wenn fie mir anders das Schlimmfte nicht lieber 
hat verjchweigen wollen. 

Sie waren fo gefhwind, mir zu melden, daß Sie ein Glüd mit 
mir theilen wollten. Wenn bie weit langfamere Meldung, daß Sie feines 
mit mir zu tbeilen haben, nicht Ihre Unpäßlichkeit zum Grunde bat, fo 
danke ich Ihnen auch dafür. Und doch würde mir bie eben fo geſchwinde 
Berfiherung, daß Sie mich eben darum für Fein Unglückskind halten, weil 
man in meiner Gefellfchaft fein Geld verfpielt, nicht weniger willlommen 
gemefen feyn. 

Eine einzige Zeile, meine liebfte Freundin, fo bald e8 Ihnen möglich 
ift! Ich bitte Sie recht fehr darım. Die Weimarifche Herrfchaft kömmt 
diefen Nachmittag, die Bibliothek zu befehen: und ich wollte, dieſer Beſuch 
wäre ſchon vorbey. Es ärgert und Fränfet mich jettt ohnedem ſchon fo 
Vieles, daß ich, um fremden Leuten ganz unausſtehlich vorzufommen, nicht 
noch nöthig babe, Sie frank zu beforgen. Aber Sie find es auch nicht. 
Nicht wahr, Sie find es nicht? 

Dero 
ergebenjter 


Reffing. 
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An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 6. Junius 1771. 
Riebfter Freund, 


Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das angenehme Geſchenk Ihrer 
Eliſe etwas lange ſchuldig. Aber Sie kennen meine Nachläſſigkeit im 
Schreiben feit langer Zeit, und haben nie etwas Nachtheiliged darand 
gefchloffen. Sollten Sie nun erft anfangen, an meiner Freundſchaft und 
Hochachtung darum zu zweifeln? Das thun Sie gewiß nidt. 

Elife bat mir fehr wohl gefallen, und würde mir ohne Zweifel noch 
mebr gefallen haben, wenn meine Empfindungen ist nicht fo felten mit 
dem Tone folder Gedichte gleich geftimmt wären. Der Bücherſtaub fällt 
immer mehr und mehr auf meine Nerven, und bald werben fie gewifler 
feiner Schwingungen ganz und gar nicht mehr fähig feyn. Uber was ich 
nicht mehr fühle, werbe ich, ehemals gefühlt zu haben, doch nie vergeflen. 
Ich werde, weil ich ftumpf geworben, nie gegen biejenigen ungerecht werben, 
die es noch nicht find; ich werde feinen Sinn verachten, weil ich ihn 
unglüdliher Weife verloren habe. | 

Daß ich aber hiermit nichts mehr von mir fage, als was die Wahr- 
beit ift, davon wirb Sie mein Scultetus fehr deutlich überführen. 
Ich vergebe es allen, die mich damit auslachen werben. Ich babe es 
mehr als einmal gefagt, daß es wenig Geſchmack verräth, die Reime eines 
folhen Schulfuchfes it wieder druden zu laffen. Ich könnte mid, zwar 
mit dem Orte entſchuldigen, für ben er eigentlich beftimmt war: für 
Zachariäs Sammlung. Aber ich will doch Lieber geftehen, daß ich nun 
einmal leider fo weit heruntergelommen bin, daß ich an Dingen Luft und 
Nahrung finde, die ein gefunder Magen für ſehr faftlo8 und unverbaus- 
lich erklärt. 

Haben Sie die Güte, liebfter Freund, das zweyte Eremplar bed 
Scultetus Herrn Benzler in meinem Namen zu geben, welcher mich 
vor einigen Tagen mit ber erften Ausgabe von Logaus Sinngebichten 
fehr angenehm überraſcht hat. Berfihern Sie ihn meines verbindlichften 
Dankes, den ich ihm felbft abzuftatten nicht ermangeln würbe, wenn id 
wüßte, wo er wäre. Über er bezieht ſich auf Sie, und ich erwarte, daß 
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Sie mid ihn Tennen lehren. Leben Sie wohl, liebfter Freund, und ver- 
geflen Sie nit, daß Sie mich ſchon vor einem Jahre einmal zu über- 
fallen verfprochen. 
Dero 
ganz ergebenfter Freund 
Leſſing. 


An Karl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den A. Julius 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Wenn Dir um fonft nichts bange ift, als daß ich mich durch das 
ſchale Lob der Theologen vürfte verführen laſſen, mich mehr mit ihren 
Quisquilien und Ungereimtheiten zu bejchäftigen: fo lannft Du meinet- 
wegen ganz ohne Sorgen feyn. Aber ich muß Dir leider fagen, daß das 
Ungläd fonft fein Spiel mit mir hat. Ich bin, feitvem ich Dir das letzte⸗ 
mal gefchrieben, auch nicht einmal im Stande gewefen, mich mit theologi« 
ſchem Unfinn abzugeben, gejchweige, daß ich etwas Geſcheidteres vorzu- 
nehmen fähig gewejen wäre. Selbſt dieſen Brief fchreibe ich, wie halb im 
Zraume. Ich habe ſchlechterdings die ganze Zeit Über meine Gedanken 
nicht eine Biertelftinde auf die nehmliche Sache firiren können; und jebe 
Zeile, die ich, auch nicht zum Drude, ſchreiben müſſen, bat mir Angft- 
ſchweiß ausgepreßt: fo wie e8 wirklich auch von dieſen Zeilen noch wahr 
if. Acht Tage habe ich dazu einen Ausfchlag Über ben ganzen Körper 
gehabt, daß ich mich kaum vor jemanden fehen Iafien konnte; und nun 
babe ich feit vier Tagen ben Pyrmonter «Brunnen zu trinken angefangen, 
wobey mir mein Arzt ſchlechterdings gerathen, mich jo viel, wie möglich, 
ernftliher Befchäftigungen zu entfchlagen. 

Wundre Dich daher nicht, daß das Bißchen Manufcript, welches 
bierbey folgt, alles ift, was ich indeſſen babe zuſammen ftümpern können. 
Noch weniger wundre Di, wenn ich bie noch übrige Zeit, da ich den 
Brummen trinke, nicht viel mehr zu Stande bringe. Ich glaube wohl, 
daß es Herrn Voß unangenehm feyn wird; aber Gott weiß, er thut mir 
Unredt, wenn er meynt, daß Gemächlichkeit oder gejellichaftliche Zer- 
firemumgen die wahre lirfache meines Unfleißes find. Sch komme hier zu 
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feinem Menſchen, und uie von meiner Stube, als wenn ich auf die Biblio» 
thef gehe. Noch weniger darf er ſich einbilden, daß ich für Andre an etwas 
anderem wurbeite. Ich verfpreche ihm vielmehr, daß ich ftcherlich nicht bie 
geringfte Stleinigkeit eher annehmen will, al® bis ich mit ben vermifchten 
Schriften zu Stande bin. Nur muß er mich wieder zu mir felber kom— 
men laffen, und nicht ungeduldig werben. Ich verfichere Dich, die Vor⸗ 
ftellung, daß er e8 manchmal ſeyn möchte, ift eine der unangenehmften, 
bie ich babe, und nichts als das Gefühl der Unmöglichkeit, ihm beffer zu 
bienen, kann mich desfall® beruhigen. 

Es wird mir Äußerft fauer, mehr zu ſchreiben. Laß Dich dieſes 
aber nicht abjchreden, mir recht oft und recht viel zu ſchreiben. Du 
erzeigft mir eine wahre Wohlthat damit; denn jeder Brief, ben ich von 
einem Belannten oder Freunde befonme, verfchafft mir ein fehr erfprieß- 
liches Intervallum. 

Wie befindet ſich unſer Moſes? An Ramler habe ich ſeit vierzehn 
Tagen einen Brief angefangen, aber noch nicht über die erſte Seite 
kommen können. Lebe wohl, mein lieber Bruder — beſſer als ich, wlrbe 
nicht viel fagen. 

Dein 
treuer Bruber, 
Gotthold. 


Meine liebe Mutter, 


Ich würde Ihnen gewiß mit dem Hrn. von Carlowitz geſchrieben 
haben, wenn ich bey ſeiner Abreiſe im Stande geweſen wäre, Ihnen 
mein Verſprechen zu halten. Aber dieſes thun zu können, habe ich erſt 
meine zu Johannis gefällige Beſoldung heben müßen, womit es ſich 
dieſesmal länger als gewöhnlich verzogen hat. Sie werden mir es alſo 
vergeben, daß die zugeſagten 50 Rthlr. erſt nunmehr hierbey erfolgen; 
womit ich nichts als die Bitte verknüpfe, gewiß von mir zu glauben, daß 
ih die Summe gern vermehret hätte, wenn es mir möglich geweſen wäre. 
Ich hoffe indeß, und will mein beftes dazu thun, daß ich Ihnen im 
einigen Monaten wiederum eine Meine Remeſſe machen kann. Daß Sie 
es mit der Schwefter nöthig haben werben, kann ich mir fehr leicht 
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vorftellen: und Gott ift mein Zeuge, wie gern ich Sie aus aller Verle⸗ 
genheit auf einmal fegen wollte, wenn ich mich nur felbft noch zur Zeit 
in begern Umständen befände. Gaben Sie alfo mit meinem Unvermögen 
Geduld, und feyn Sie verfihert, daß ich dieſes Unvermögen nicht blos 
vorwende. 

Es iſt allerdings unſere Schuldigkeit, daß die Schulden, in welche 
ein ſo guter Vater durch ſeine Kinder gerathen iſt, auch von ſeinen Kin⸗ 
dern bezahlt werden. Ich habe mich auch ſchon mehr als einmal erbothen, 
fie faͤmmtlich über mich zu nehmen: das iſt, fie fchriftlch über mich zu 
nehmen, und eine Obligation oder Wechfel dagegen auszuftellen. Wem 
von unfern Schulbnern dieſes gefällig ift, ver fan zu ber Zeit, bie ich 
ihm feftfegen will, fich gewiße Bezahlung verfprehen. Wer aber aus 
Grobheit oder Eigenfinn ſogleich baar bezahlt feyn will, — dem helfe 
Gott! Ich kann ihm nicht helfen, und zu Unmöglichleiten ift kein Menſch 
verbunden. Es befümmert mid aud) wenig, was die Leute indeß fagen. 
Ih bin bey mir überzeugt, daß ich e8 mit dem Anventen meines Vaters 
rechtſchaffen meine, und Fein Menſch foll mit der Zeit einen Heller durch 
ihu verloren haben. Aber Zeit muß man mir lafen: over man fage mir, 
wie ich es fonft anfangen fol. 

Was das zu drudende Andenken anbelangt, fo will ich mit nächſten 
an Theophilus weitläuftig darüber jchreiben. So wie 'e8 Theophilus auf- 
geſetzt bat, ijt es recht gut: "aber ich fehe wahrlich nicht ein, warum es, 
den dummen und boshaften Camzern zu gefallen, gebrudt werben muß. 
Eben jo vollftändige Nachrichten von uufers Vaters Leben find fchon an 
mehr als einem Orte gebrudt, und es ift immer noch Zeit, ver Welt 
zu feinem Lobe etwas zu fagen. Nur muß das eben nicht in einem ge⸗ 
brudten Lebenslaufe ſeyn, wie er nach der Leichenprebigt abgelefen wirb. 
Ich habe mir es feft vorgenommen, etwas anfzufegen: aber es ſoll etwas 
feyn, was man weiter als in Camenz, und länger als ein Halbjahr nad) 
dem Begräbniße Iiefet. Dazu aber brauche ich Zeit und Gefunbheit, wo⸗ 
ran es mir leider igt feblet. 

Beruhigen Sie fi) aljo immer, meine liebfte Mutter, über dieſen 
Punkt! Die befte Ehre, die wir unferm verftorbnen Vater erzeigen kön⸗ 
nen, ift, daß wir Sie um fo viel mebr lieben, und fo fehr als möglich 
iR unterftügen. Beides dieſes gelobe ich Ihnen hiermit aus ganzem 
Herzen; und ich bin es auch von meinen übrigen Brübern überzeugt, daß 
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Schwefter, die ich vielmals grüße, recht wohl, unb verfihern Sie mid) 
bald, daß Sie allegeit in gutem an mid; denken. 
Dero 
Wolfenbüttel gehorfamfter Sohn 
ven 7 Julius 1771. Gotthold. 


An Beishe. 
Wolfenbüttel, d. 7. Sul. 1771. 


Ich lebe no immer der angenehmen Hofnumg nun bald die Ehre 
umd das Vergnügen zu haben, Euer Wohlgebohrnen und Dero Tran 
Gemahlinn allbier in Wolfenbüttel aufzuwarten. Ich verfpare alfo alles, 
was der Inhalt dieſes Briefes fonft ſeyn könnte und müßte, bis auf 
mündliche Unterhaltung, und will bloß durch dieſe Zeilen ‘Diefelben er: 
gebenft erfuchen, die Gütigfeit zu haben, mir ben Tag ber Abreife und 
vermuthlichen Ankunft allbier unbefchwert zu melden. Denn da ich mich 
jest von Zeit zu Zeit einen ober mehrere Tage in Braunfchweig auf- 
halten muß: fo fönnte e8 ſich fonft leicht treffen, daß ich gerade abweſend 
wäre, wenn ich Diefelben empfangen follte.e So höchſt unangenehm mir 
biefes feyn würde: fo fehr werben mich Euer Wohlgebohrnen durch eine 
Heine vorläufige Nachricht verpflichten, in deren erwünfchter Erwartung 
ih vor jegt mit vollfommenfter Hochachtung verharre xc. 

Leſſing. 


An Madame Rönig. | 


Wolfenbüttel, ven 29. Jul. 1771. 
Meine liebte Sreundinn! 


Ich habe mir fehr lange das Vergnügen, an Sie zu fihreiben, ver- 
fagen müſſen. Aber fchmeichle ich mir nicht zu viel, wenn ich glaube, 
daß Sie die Urſache davon zu wiffen verlangen? 

Ih bin in allem Ernſte feit ſechs Wochen fo frank gewefen, als 
nur immer ein Menſch feyn Tann, der nicht im Bette und nicht auf ben 
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Tod liegt. Beſonders ift e8 mir bey meinem ganz unerflärlichen Zufalle 
ſchlechterdings unmöglich geweſen, das Geringfte zu fehreiben. Bey jeder 
Zeile, die ich anfing, trat mir der Angſtſchweiß vor die Sterne, und 
ich verlor alle Gedanken. Ich könnte Ihnen mehr, wie einen Brief an 
Sie, wit beylegen, bie ich alle anf der erften halben Seite wieder ab» 
brechen müſſen. Nach dem Pyrmonter Brunnen, ben ich geftern befchlof- 
fen, nachdem ich ihn 18 Tage getrunfen, fcheinet mix ein wenig befier 
zu werben. Aber doch nur ein wenig, und Sie fehen es biefem Anfange 
eines Briefed wohl nicht an, daß ich fehon länger als eine halbe Stunde 
darauf zubringe. Nach jeder halben Zeile faft muß ich einmal auffprin- 
gen, um — friſch Athen zu holen. 

— Go wie id e8 auch bey diefem Striche thun mußte. Nur daß 
ih leider wieder eine fehr Lange Paufe machen müſſen. Denn es war 
ben 24. dieſes, als ich mit Mühe und Noth bis an biefen Strich gefchrie- 
ben; und heute ift ber 29te, ba ich es verfuchen will, weiter fortzufah- 
ven. — Es wäre fein Wunder, ich verlöre alle Geduld. Das Einzige, 
was mich noch in der Faffung erhält, ift, daß es mit meiner Reife nach 
Hamburg demohngeachtet fein Bewenden behält. Mein Arzt dringet dar⸗ 
auf, mir eine Veränderung zu machen, und glaubt, daß meine Umftänbe 
nichts als eine Folge von meiner zeitherigen Lebensart find, bie von 
memer vorigen allzufehr abgefallen. Aber ich muß mid, fchämen, fo viel 
Geſchwätz von mir felbft zu machen. — Statt alles Mitleids, meine 
liebfte Freundin, bitte ih Sie um baldige Nachricht, daß Sie fi um 
jo viel beffer befinden, als ich. 

Wenn ich diefe Nachricht länger entbehren könnte, fo würde id) 
Ihnen auch noch diefen Brief nicht fchreiben. Ich würde es eher barauf 
anlommen Iafien, daß Sie mein Stillfehweigen erflärten, wie Sie woll- 
ten, als daß ich Ihnen einen Brief fchreibe, der Ihnen even jo verwirrt 
vorkommen muß, als fauer er mir geworben. ber ich jehe wohl, idy 
muß Ihnen dieſen Brief fhreiben, wenn ich anders einen Buchitaben 
von Ihnen noch wor meiner Abreiſe erhalten will. Und ben muß id) 
doch noch haben; denn ich glaube weber ficher noch ruhig reifen zu Tün- 
nen, wenn Sie mir es nicht nochmals verfihern, daß ich Ihnen noch 
immer eben fo willlommen feyn werde, als Sie mih es in Ihren 
Briefen dann und wann hoffen laffen. — Eben, ba ich dieſes fchreibe, 
fällt mir ein, ob meine jetzigen Umftände auch wohl Hypochonder feyn 
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folten? Aber das habe ich ja niemals gehabt: und ich wüßte gar nicht, 
wie id nun erft dazu käme? — Ich babe die Zeit über, da ich glaube, 
daß Sie den Brunnen getrunten, zwanzigmal des Tages an Sie gedadit. 
In dem Yungfernftiege, und bey fo unangenehmer Witterung! Wenn 
er Ihnen denn nur recht befommen if. Aber Sie werben fragen, ob 
ich nicht noch öfters bey der großen Waſſersgefahr an Sie gedacht, in 
der Hamburg geftanden? Zu meinem Glücke habe ich erſt vor einigen 
Tagen etwas davon erfahren; denn ich Iefe feine Zeitung. Wahrlich, da 
muß doch feine angenehme Zeit in Hamburg gewefen ſeyn! Und wie 
traurig muß es noch um Hamburg ausfehen! ‘Der liebe E. will deswegen 
dieſes Jahr gar nicht hinkommen. Er denkt mit traurigem Herzen an 
die Gärten, in welchen er dasmal doch nicht traftiret werben könnte. — 
Eben fo glüdli, wer gar feinen Garten bat! Aber Schelmenglüd muf 
ber haben, ver feinen Garten fo zu rechter Zeit uoch verlaufen können, 
als unfer B. Denn idy denfe doch, daß fein geweſener Garten auch ganz 
artig unter Waffer wird geftanden haben. 

Ih danke Ihnen recht fehr für das Neue vom Jahre. Aber wie 
angenehmer würde e8 mir geweſen feyn, wenn mwenigftend nur bie Aorefie 
von Ihrer eignen Hand gewefen wäre. ‘Denn freylich, daß Sie ed auch 
mit ein Baar Worten begleiten follen — das war zu viel verlangt, ba 
ih Ihnen noch auf zwey Briefe Antwort ſchuldig war. Sie find eine 
harte ſchlimme Frau! 

Ah Madam Sch. hat mir ein gleiches Präfent zu ſchicken die Güte 
gehabt, wofür ich ihr meinen Dank noch ſchuldig bin. Haben Sie die Freund⸗ 
ſchaft, mich deshalb bey ihr zu entſchuldigen. Es foll in ber erften guten 
Stunde gefchehen, bie ich nun wieder haben werbe. Heute ift es mir um 
möglih: und Gott fey Dank, daß ich nur mit diefem Briefe fo weit gelom- 
men. Ich weiß es volltommen wohl, wie geſchwind ich darauf Antwort 
haben kann. So viel Bofttage, als Site mic, länger darauf warten laſſen, 
jo viel Bofttage werde ich denken, ift Ihnen mein Brief auch noch immer 
zu früh gefommen. Wollen Ste mich da8 wirklich denken laſſen? 

Leben Sie recht wohl, meine befte Freundinn. Ich bin auf immer 

Dero 
ergebenfter Freund und Diener 
Leffing. 
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An Heyne. 
Wolfenbüttel, d. 29. Jul. 1771. 


Schon hatte ih, werthefter Freund, den zweyten Theil Ihres Vir⸗ 
gils gelefen, und hatte mir eben gefagt, wie nothwendig e8 fen, Ihnen 
für die darin gethane Erwähnung meiner zu banken: als idy Dero Letztes 
mit dem Geſchenke des Buches felbft erhielt. Empfangen Sie alſo für 
beydes hiermit meinen doppelten Dank, mit welchem ich noch den britten 
für das Vergnügen und die Belehrung überhaupt verbinden muß, bie 
ih in Ihren Anmerkungen fo reichlich gefunden habe. Ueper die Stelle 
vom Laokoon, fehe ich, find wir fo ziemlich einig. Ich flirchte, daß wir 
ed über die vom Schilde weniger feyn werden. Bielleicht bin ich auch 
wirklich für die Manier des Homers zu partheyiſch geweſen: und es 
kom nicht fehlen, das Sie für die Manier Ihres Virgils nicht manches 
werben zu fagen wiffen, was meiner Anfmerkfamfeit entgangen if. 

Zu den Birgiliihen Satalectis ift in unferer Bibliothek nicht viel 
vorräthig. Ein einziger Heiner Coder ift vorhanden, in welchem fich bie 
Copa und das Moretum befinden. Das befte aber, mas Sie in diefer 
Abfiht werden brauchen können, ift mir nur erft kürzlich unter ben 
Büchern, welche der Profefior Baudis anher vermadt, in die Hände 
gelommen. Nehmlid ein Eremplar von Lindenbruchs Appendice Virgilii, 
mit biefes eigenhändigen Berbefjerungen und Bermuthungen, auch ange 
ftellten Bergleihungen mit verjchievenen Dianufcripten. Unter andern ift 
das Moretum mit einem Florentiniſchen Manuſcripte verglichen, beffen 
häufige Varianten mir zum Theil von Wichtigkeit zu ſeyn fcheinen. Beydes 
fo wohl jener Cover, als dieſe Lindenbruchſche Ausgabe ftehen auf ven 
erften Wink zu Ihrem Befehle. 

Künftige Woche erwarte ich den Herrn Reiske. Wie jehr wünjchte 
ih, daß ich mir hätte Hoffnung machen können, aud Sie, werthefter 
Freund, diefen Sommer einmal bier zu fehen! ber Herr Boje ſchon 
bat mir diefe Hoffnung ſchlechterdings abgefprohen. Herr Reiske ift 
Willens, von bier nach Göttingen zu gehen; und wie gern möchte ich 
diefe Reife mit ihm machen! Doch eine andere, meiner Heinen Angelegen- 
beiten wegen nothwendige Reife kommt dazwiſchen. 

Ich bedenke noch, daß ich vor allen Dingen meine Eaumfeligfeit, 
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Ihnen zu antworten, hätte entfchuldigen müſſen. Uber wenn ich Ihnen 
Hage, daß ich nun faft feit ſechs Monaten fo fchleht bin, daß mir bey 
der geringften Anftrengung alle Gedanken vergehen, daher ich vor allem, 
was Schreiben heißt, eine ordentliche Waſſerſcheu, wenn ich es jo nen- 
nen darf, babe: fo, weiß ich, werden Sie Mitleiven mit mir haben, und 
mir verzeihen. Wenn mich meine Reife nicht wieder herftellt, fo bin ich 
fähig, alle Geduld zu verlieren. 

Ich hätte noch itt Ihnen eins und das anbere zu jchreiben; aber 
eben mein feltfamer Schwindel nöthiget mich abzubrechen. Leben Sie redit 
wohl, und empfehlen Sie mid Ihrer würdigen Frau Gemahlinn. 

Dero 
ganz ergebenfter ꝛc. 
Leffing. 


= 


An Madame Mönig. 


Braunſchweig, ben 22. Aug. 1771. 
Meine Liebfte Freundinn! 


Nur erft geftern bin ich meinen Beſuch Jaus Leipzig losgeworden, 
ber mir faft ein wenig zu lange dauern wollen, fo lieb er mir auch fonft 
geweſen. Und nun denke ich au nichts, als an meine Abreife nah Ham- 
burg, die jedoch, fo fehr ich fie auch beichleunige, nicht eher als kilnf- 
tigen Mittwoch, welches der 28. dieſes jeyn wirb, vor fich gehen Tann. 
Und aud dann noch muß ich noch erft nach Hannover, von wannen ih 
weiter, mit ber bafelbft neu angelegten Poftchaife, über Zelle nach Ham- 
burg abzugeben gedenke. Schwerlich aljo dürfte ich nody diefen Monat 
in Hamburg eintreffen; aber die erften Tage des folgenden ganz umfehl- 
bar. Das ift e8 alles, was ich Ihnen Zuverläffiged von meiner An- 
kunft jest melden kann. Wenn Sie aber erlauben, fo melde ih Ihnen 
ben eigentlihen Tag derfelben noch aus Hannover. Haben Sie bie 
Güte, unferer lieben Sch. dieſes aud zu fagen, und mich zu entſchul⸗ 
bigen, daß ich ihr wiederum nicht antworte. Die Berfühnung zwiſchen 
Ihrem und dem 8... chen Haufe ift mir recht fehr angenehm, und ic 
hoffe, daß der B. auf die Zukunft artiger feyn wird. 
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— In einer Stumbe foll ich noch nach Vechelde zu dem Herzog Fer- 
binand. Ich fchreibe dieſes aber in Braunfchweig, wo ich geftern ber 
erften Ziehung bes Lotto beugewohnet habe. Und wiffen Sie fchon, daß 
wir anf unfer Billet, das Sie mir aus Wien Übermadht, eine Ambe 
gewonnen haben? Nehmlid auf 69 und 47. Schade nur, daß ich fie 
fo lumpicht beſetzt. Indeß ift doch auch diefe Kleinigkeit gut, den Spaß 
wieber eine Weile mit anfeben zu können. 

Leben Sie recht wohl, meine Tiebfte Freundinn. Sie glauben nicht, 
wie fehr ich mich auf Sie freue. 

Dero 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 


An Madame Rönig. 


Braunſchweig, den 30. Aug. 1771. 
Meine liebſte Freundinn! 


Die Geſellſchaft, mit der ich vorgeſtern über Hannover nach Ham⸗ 
burg reiſen wollte, hat ſich zerſchlagen. Ich reiſe alſo erſt morgen von 
hier ab; aber nunmehr auch den geraden Weg, und bin künftigen Dien⸗ 
flag bey Ihnen. Wünſchen Sie mir gutes Wetter; guten Weg zu wün⸗ 
ſchen, wäre doc nur vergebene. Hier regnet e8 Tag vor Tag; und 
wenn Braunfchweig den Regen über Hamburg bekömmt: fo ift das eine 
naſſe Ausficht für mid. Aber das Vergnügen, Sie zu fehen, wirb mid 
für alles ſchadlos halten. 

Leben Sie bis dahin noch recht wohl. 

Dero 
ganz ergebenſter 
L. 


— — — —— — 


Leſſing, ſammtl. Werke. XII. 24 
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An Karl ©. ſeſſing. 


Braunſchweig, ven 30. Auguft 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Endlich folgt bier, womit ich glaube, daß es am beſten ift, ven 
erften Theil meiner vermifchten Schriften zu vollenden. Ich habe mit 
ben kritiſchen Unterſuchungen fehlechterbings abbrechen mäffen; und ohne 
Zweifel ift es für die Schriften felhft um fo viel befier. Denn bieje 
kritiſchen Alfanzereyen find doch nur nach weniger Leſer Geſchmack; ba 
es hingegen ungleich mehreren angenehm feyn wird, auch bie Lieber 
in dem Bande zu finden, zu welchen ohnedies Feine Abhandlungen 
fommen tönnen, weil ich über die ganze Gattung nichts zu fagen weiß, 
als was ſchon taufendmal gejagt worden iſt. Du bekommſt aljo hiermit 
außer dem Befchluffe der Abhandlung über die griehifhe Anthologie, 
ein corrigirte® Eremplar der Lieder, bey deſſen Abdrucke Folgendes zu 
beobachten ift: 

I. Die zwey Bücher follen in eins gezogen werden, und bie Lieber 
felbft können in der Ordnung auf einander folgen, wie es ber 
Raum leidet, oder Herr Ramler e8 für gut findet. 

ll. Tie mit einem Pfeile bezeichneten, und durchſtrichenen Stüde blei- 
ben gänzlich weg, weil es nicht als elende Reimereyen find. 

II. Die mit einem Hafen bezeichneten würbe ich ebenfall8 ganz weg- 
laſſen, wenn nicht auf dieſe Weife zu wenige übrig blieben. Herr 
Ramler mag ein Wert ver Barmherzigkeit an ihnen thun, fo viel 
es feine Zeit erlauben will. 

IV. In denen, welde Herr Ramler in feine Lieber ver Deutfchen 
aufgenommen hat, und in den zwenten Theil derſelben aufzuneh- 
men gefonnen ift, aboptire ich alle von ihm gemachte Aenderun- 
gen und Berbefferungen: ausgenommen bie einzige Weglafjuug ver 
legten Strophe in dem Liede, die Sefpenfter, melde burd 
bie doppelte bengefchriebene Veränderung (wovon er die befte wäh- 
len mag) ungleich beſcheidener und erträglicher geworben. Ich habe 
meine eigene Urſachen, warum ich diefe Strophe der Kritik nicht 

aufopfern will. 

Entſchuldige mic) nochmals bey Herrn Ramlern, daß ich ihm nicht 
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ſelbſt bezeuge, wie fehr ich ihm für die Mühe, die er fi mit den Sinn- 
gebichten gegeben, verbunden bin. Ich babe itzt, wenn ich e& fo nennen 
barf, eine eigentlihe Wafferfheu vor allem, mas fchreiben heißt. 
Aber morgen reife ih nah Hamburg, umb wenn ich ba, in anderer 
Geſellſchaft und anderer Luft, meine alte Laune und Heiterkeit wieber- 
finde, fo fol ein Brief an ihn das Erſte ſeyn, was ich vor die Hund 
nehme. Nachdem e8 mir in Hamburg gefällt ober nicht, bin ich vielleicht 
im Stande, auf einige Zage nad Berlin zu kommen. Lebe bis dahin 
wohl, und empfiehl mi Herrn Voß, dem ich eine Heine Vorrede zu 
dem erften Bande nächftene aus Hamburg jenden will, in ber ed am 
ſchicklichſten ſeyn wird, etwas von dem Nachbrude zu fagen. Indeß mag 
er in feiner Zeitung Davon befannt machen lafien, was er will. Es fol 
mir alle8 recht ſeyn. 
Dein 
treuer Bruber, 
Gotthold. 


An Madame Aönig. 


Berlin, den 29. Sept. 1771. 
Meine liebfte, befte einzige Freundinn! 


Das Herz blutet mir, wenn ich bevenfe, in welcher Betrübniß Gie 
ſich wegen des Abfterbens Ihrer Mutter befinden. — Aber nicht befin- 
den follten. Diefr Schlag war Ihnen fo vorbergejehen, ift bem 
Laufe der Dinge fo gemäß — Doch ich bin nicht Mug, Cie mit falten 
Betrachtungen tröften zu wollen. Wollte nur der Himmel, daß Ihnen 
die Verfiherung, bey dem allen noch eine Perſon in der Welt zu wiſſen, 
die Sie über alles Tiebt, zu einigem Trofte gereihen könnte! Dieſe 
Berfon erwartet alle Glüdfeligfeit, die ihr bier noch befchieben ift, nur 
allein von Ihnen, und fie befhwört Sie, um biefer Glüdfeligkeit 
willen, fi allem Kummer über das Vergangene zu entreifen, und Ihre 
Augen lediglich auf eine Zukunft zu richten, in welder es mein ein- 
ziges Beſtreben ſeyn fol, Ihnen neue Ruhe, neues von Tag zu Tag 
wachſendes Vergnügen zu verfchaffen. Machen Eie ja, meine Liebe, baß 
ih Sie nicht niebergefchlagener finde, als ich Sie verlaffen habe! Wie 
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gerne wäre ich eher wieder bey Ihnen geweſen; wie gerne wäre ich bey 
Ihnen geblieben, wenn dieſe Berlinifche Reife nicht jo nothwendig ge- 
weſen wäre, und meine Rüdfunft von mir allein abgehangen hätte. Aber 
es gefällt dem ®. bier, und er will mit Gewalt eine Lottoziehung bier 
abwarten. Diefe geſchieht morgen, und geftern find wir bereit8 acht 
Tage bier gewefen. 

Unfere Meinung ift, fogleih nach der Ziehung abzureifen: aber 
wenn wir über Potsdam gehen, und und da noch einen Tag aufhalten; 
wenn der B. gar darauf beftehet, den Weg über Lubwigsluft im 
Meklenburgiſchen zu nehmen: fo werben wir ſchwerlich vor künftigem 
November in Hamburg wieder eintreffen. Wie fehr wünſchte ih, daß 
mir alles, was mir in Hamburg lieb und werth ift, in Ihnen entgegen 
fommen wollte! Ich werde Ihnen von Potsdam ober Lubwigsluft aus, 
ben Tag unferer Ankunft noch pofitiver melden. — 

Über, daß ich nicht eher an Sie gefchrieben babe? Wahrlich, ich 
bin den ganzen Tag immer fo belagert, und des Abends fo lange in Ge 
ſellſchaft geweſen, daß dieſes ber erfte freye Augenblid ift, den ich auf 
meines Bruders Stube ohne Zeugen zubringen faun, um mid ganz dem 
Vergnügen, mich mit Ihnen zu unterhalten, zu überlaſſen. An Sie 
gedacht babe ih ftünblih, und Sie würben mich auf das äußerſte be 
trüben, wenn Sie daran zweifeln wollten. 

8..8 empfehlen fih Ihnen. Die Vorſprache wegen Sch — will 
ich bis nach Hamburg, aus guten Urfachen, verfparen. 

Leben Sie indeß recht wohl! Ich umarme und küffe Sie tanfend- 
mal, meine liebfte, befte, einzige Freundinn! 

Leſſing. 


— — — — 


An Madame Rünig. 


Braunſchweig, den 31. Oftobr. 1771. 
Meine Liebe! 


Ih bin glücklich und gefund, obfchon erft am Dienftage früh, in 
Braunfchweig angekommen. Naß bin ich zwar nicht geworben, aber von 
dem falten ſtürmiſchen Winde babe ich bie erfte Nacht mehr ausgeftanden, 
als ich mic, je in dem härteften Winter audgeftanden zu haben erinneru 
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fann. Bald Hätte ich es berenet, daß ich gereifet war. Aber nun ift 
alles überſtanden; und ich bin verfihert, daß e8 Ihnen und unfern 
Freunden nunmehr felbft angenehm tft, daß ich nicht erft noch reifen muß. 
Ich bleibe bis Morgen nod hier in Braunfhweig: und alsdenn will- 
fommen in mein liebes einfames Wolfenbüttel? wo immer mein britter 
Gedanke, Sie wiffen ſchon, wer feyn wird. Möchte ich jett dieſen Augen⸗ 
blick, da ich Ihnen mein Befinden melbe, nur auch wiffen, wie Sie fid 
befinden! Wohl, recht wohl: das wünjche ih, und hoffe ich. Laſſen Sie 
mid, ja von Ihnen alles — wichtiges und unmwichtigeg — wifjen. Doc 
nichts ift mie unwichtig, was Sie angeht. Bor allen Dingen laffen 
Sie mid nie hören, daß Sie frank oder traurig find. Nicht daß Sie 
nur es verjchweigen follen, wenn Sie es wirklich find — benn bas 
würbe für mich eine Kränkung mehr feyn — fondern, daß Sie e8 in 
der That nie ſeyn wollen. Ich fage wollen; weil wirflich bey beyden 
Punkten mehr auf unfer Wollen ankömmt, als man fich öfters einbilbet. 

Wie ſchön wäre e8, wenn ich meine Geſundheit umb meinen Seicht- 
finn mit Ihnen theilen könnte! — Ich fage Ihnen von unfern eigent- 
lichen Angelegenheiten nichts; und werde Ihnen auch in meinen folgenden 
Briefen nur wenig davon fagen. Sie glauben nicht, wie viel id auf 
ein einzige Wort von Ihnen baue, und wie überzeugt ich bin, baß jo 
ein einzige® Wort bey Ihnen auf immer gilt. Bleiben Sie dieſes auch 
nur von mir überzeugt, und ich bin gewiß, es wirb fich endlich alles 
nad, unjern Wünfchen bequemen. 

Nächſter Tage, meine Liebe, ein Mehreres! — Empfangen Sie 
noch meinen Dank für alle das Gute, womit Sie mich in Hamburg über- 
fhüttet — ob ich ſchon weiß, daß Sie mir biefen Dank gern ſchenken. — 
Meinen beften Empfehl an alle unfere Freunde, denen ich aber nicht eher 
als aus Wolfenbüttel fchreiben kann. — Ih bin mit Empfindung ber 
aufrichtigften Zärtlichkeit 

ganz ber Ihrige 
Leſſing. 


N. S. Noch eine Kleinigkeit! Ich habe mich unterwegs erinnert, 
den Fuhrmann für die letzte Stunde, die ich Abſchied zu nehmen herum⸗ 
gefahren, in meinem Quartier nicht bezahlt zu haben. Es kann höchſtens 
zwey Mark betragen. Haben Sie die Güte, meine Liebe, und ſenden 
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Sie diefe zwey Mark in meinem Nahmen in den fehwarzen ler: Sie 
follen fie bey mir zu gute haben. — Weihe Bohnen habe ich für Sie 
bereite, 


An Karl ©. Seffing. 
Braunfhweig, den 31. October 1771. 


Ich Habe nicht eher an Dich ſchreiben wollen, als bis ich wieder 
an Ort und Stelle wäre. Nun bin ich es fafl. Denn ich befinde mid 
feit geftern wieder in Braunfchweig, und benfe morgen ober übermorgen 
vollends nad Wolfenbüttel zu gehn, um wieder eimmal einen recht rubi- 
gen und fleigigen Winter zu verleben. Geſund genug fühle ich mid) bazı, 
und zu dem übrigen, was bazu nöthig iſt, wirb wohl auch Rath werben. 

Ehe ich aber weiter fchreibe, danke ich Dir erft für alle Liebe und 
Freundſchaft, die Du mir in Berlin erwiefen. Ich denke, Du bift von 
mir überzeugt, daß Du in allen Yällen ein gleiches von mir fordern und 
erwarten fannft. Meine Umſtände, wenn ich gefund bleibe, müſſen fid 
ſehr bald wieder ins Reine bringen laſſen, und ich werde bie Verbind⸗ 
lichkeiten gewiß nicht vergeifen, bie ich gegen Dich habe. Nur jett wird 
mir noch vieles äußert fchwer, wo nicht gar unmöglich, was ich fonft 
mit dem größten Vergnügen thun würde. Als: eben habe ih, noch in 
Hamburg, einen Brief von unferer Mutter befommen. Sie Nagt, und 
mag leider mehr Mangel leiden, als fie äußert. Ich hatte geglaubt, ihr 
zu Michaelis wieder etwas fchiden zu können; aber ich kann es nidt, 
und ih will mid) glüdlich [häten, wenn nur noch zu Wenhnachten etwas 
daraus werben kann. Wenn Du ihr indeß mit etwas helfen fannft — fo 
brauche ich Dich nicht erft zu bitten, es zu thun. Stelle fie wenigſtens 
fo bald als möglich zufrieden, und verfidhere fie, daß meine Schuld beu 
ihr gewiß bie erfte ſeyn foll, Die ich abtragen werde. Selbſt kann id 
unter diefen Umſtänden unmöglidy an fie fchreiben. 

Die Exemplare von den vermifchten Schriften babe ich erhalten. 
Allein Herr Voß muß fo gut feyn, und mir noch eimige (mworunter ein 
Paar auf feinerem Papier) anher fenden. Bitte ihn in meinem Namen, 
ten Plinius mit bey paden zu laffen, wozu Du auch das Eremplar von 
Sulzers Theorie legen kannſt. Mit der Bot aber ſchicke mir diefe Sachen 
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nicht, weil das preufifche Boftgeld gar zu erorbitant ift; fondern nur mit 
einem Yuhrmanne: etwa ımter Einſchluß der Wayſenhausbuchhandlung. 

Daß aber durch die Ausgabe dieſer Schriften ver Nachdruck doch 
nicht bintertrieben werben können, das thut mir leid: ob ich fchon glanbe, 
daß er wenig Liebhaber finden wirb, da er fo elend gebrudt ift, ımb auch 
die dramatiſchen Stüde enthält, die fchon Längft correfter und beffer in 
den meiften Händen find. 

Berſichere übrigens unfern Freund, daß er auf den zweyten Theil 
und auf ven Band der Trauerfpiele dieſen Winter zuverläfiige Rechnung 
machen kann. Ich fchreibe ihm barüber, fo bald ich in Wolfenbüttel bin, 
felbft das Nähere. 

Was macht unfer Moſes? If er gefund? Hat er bloß Fritſchen, 
oder auch den König noch gefprohen? Sobald ich in Ruhe bin, werbe 
ich ihm felber fchreiben, wie auch Herrn Ramler nnd Nicolai, denen Du 
mich indeß empfehlen wirft. 

Dein 
trenfter Bruber, 
Gotthold. 


An Madame Rüönig. 


Wolfenbüttel, den 3. Novembr. 1771. 
Meine Liebe! 


Mein vorläufiger Brief aus Braunſchweig wird Sie wegen meiner 
Ueberkunft beruhiget haben. — Aber Sie ſollen ſich meinetwegen nie 
bennruhigen. Als ob Sie der Sorgen und Unruhe nicht ohnedem ſchon 
genug hätten! Sie ſollen an mich nur immer mit den heiterſten zufrie⸗ 
denſten Vorſtellungen gedenken. — Ich bin nicht allein in Braunſchweig 
glücklich angekommen, ſondern fitze nun auch ſchon wieder ſeit zwey Tagen 
auf meiner Burg in Wolfenbüttel, und bin geſund und vergnügt. Freylich 
würde ich unendlich vergnügter ſeyn, wenn meine Einfamleit durch ben 
Umgang der einzigen Perfon belebet würde, nach deren beſtändigem Um- 
gange ich jemals gefeufzet babe. Aber ſchon die Hofnung, daß mir biefes 
Glück noch aufgehoben, macht mich vergnägt; und fol man darum miß- 
vergnügt ſeyn, weil man nicht fo vergnägt ift, als man zu feyn wünjchet? 
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Meine Liebe, erhalten Sie fi ja bey Ihrem alten Muthe. Es 
wird gewiß nod alles für Sie fo gehen, als Sie e8 verdienen. Es 
wirb fi eine Schwierigkeit nach der andern verlieren, uud mich bünft 
bereits bie erfte in der Aeukerung Ihres Schwagers gehoben zu fehen. 
Da er Ihnen einmal befennt, daß e8 mit feiner Fraukfurtſchen Hofnung 
nichts ift, fo feyn Sie gegen ihn nicht zu kalt und zurüdhaltenn. Dringen 
Sie nun in ihn, wie Sie in ihn zu bringen Recht haben. Er ift doch 
immer ein Mann, ber Ihres Vertrauens werth ift, umb ber vielleicht 
nur zweifelt, ob Sie ihn wirklich dafür halten. 

Die Antwort aus Salzburg hätte freylich für die nähere Erfüllung 
unferer Wünfche beffer ausfallen können. Aber ohne Grund mag fie doch 
wohl nicht ſeyn. Mein Rath kann in diefer Sache fo viel als nichts 
gelten: und gleichwohl dünkt mich auch, daß Sie ein Gefchäfte nicht fo 
platterdings abgeben müſſen, welches Ihnen jo viel Mühe und Sorge 
gefoftet, wenn es ſich anders anläßt, diefe Sorge und Mühe einmal zu 
belohnen. Sich weiter derangiren müſſen Sie freylich nit; Sie müfjen 
nicht noch mehr hineinfteden: aber e8 auf den Fuß zu continuiren, auf 
ben: es fich bereits befindet, das, follte ich meinen, müßte boch möglid 
und vortheilhaft feyn. Es kömmt alles darauf an, daß Sie einen Mann 
finden, der Ihnen die Arbeit dabey erleichtert: und ich hoffe, daß Ihnen 
der in Ihrem Schwager nun ſchon gewiß ift. 

Mie fehr wünfchte ich, daß ich es felbft feyn könnte, ver Ihnen alle 
biefe Laften abzunehmen im Stande wäre! Oper noch mehr, daß ich Sie 
antreiben könnte, alle dieſe Laften nicht abzulegen, fondern abzuwerfen, 
in der Verſicherung, Sie dafür ſchadlos zu halten! — 

Ich denke auf Neues, was ich Ihnen zu unferer Beyder Zerftremung 
fchreiben könnte. — Herr W** ift bier ganz durchgefallen. Er fchmei- 
heit fiy vergebens, wenn er fich bie geringfte Hofnung macht, daß 
feine Borfchläge wegen einer Bank noch Statt finden werben. Sie 
find Iediglih von ihm felbft und den mit ihm verwandten Familien in 
Braunfchweig gekommen; und ber Hof hat fi) ganz leivend dabey ver- 
halten. Ich will wünſchen, daß ihm andere Projecte beſſer gelingen 
mögen. Wegen feiner Alademie bat er, ich weiß nicht ob im Spaße 
ober Ernfte, Zachariä Borfchläge gethan, und ihm bie Direktion Davon 
mit 1000 Dulaten angetragen, wenn er zugleich eine Art von Protec- 
tion von Seiten des Hofes dafür auswirken könnte. Schreiben Sie mir 
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body, ob es ſich beftätiget, daß er fie bemohngenchtet nun will auffliegen 
lafin. — 

Oder fchreiben Sie mir lieber, was mich mehr intereffire. Denn 
was gehen uns fremde Angelegenheiten an? Sie können mir es nicht oft 
genug fchreiben, dag Sie mich lieben, und fi) von meiner Liebe über- 
zeugt halten. Die Antwort auf den Brief Ihres Herrn Bruberö lege 
ich das nächftemal bey. Leben Sie indeß recht wohl, Ich umarme Sie 
taufendmal und empfinde in Gedanken alle diefe Umarmungen eriwiebert. 

Dero 
getreueſter 
Leſſing. 


— — — — — — 


An Karl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den 14. Nov. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Da ich heute an Herrn Voß den Anfang zum zweyten Theile der 
vermiſchten Schriften ſende: ſo will ich auch zugleich auf Deinen letzten 
Brief, und beſonders den vornehmſten Punkt deſſelben, antworten. 

Ich ſage Dir alſo kurz und gut — Ob ich ſchon mit meiner gegen⸗ 
wärtigen Situation eigentlich nicht Urſache habe, unzufrieden zu ſeyn, auch 
wirklich nicht bin; fo ſehe ich doch voraus, daß meine Beruhigung dabey 
in die Länge nicht dauern kann. Beſonders würde ich die Einfamfeit, in 
ber ich zu Wolfenbüttel nothwendig leben muß, ven gänzlihen Mangel 
des Umgangs, wie ich ihn an andern Orten gewohnt geweſen, auf meh» 
rere Jahre ſchwerlich ertragen können. Ich werde, mir gänzlich felbft 
überlaffen, au Geift und Körper frank: und nur immer unter Büchern 
vergraben feyn, dünkt mich wenig befjer, als im eigentlichen Verftande 
begraben zu feyn. Folglich, wenn ich vorausfege, daß eine Veränderung 
mit mir endlich doch nothwendig feyn würde: fo wäre e8 freylich eben fo 
gut, wenn ic) je eher je lieber dazu thäte, beſonders, wenn biefe Verän⸗ 
derung wirkliche Berbefferung meiner äußerlichen Umſtände ſeyn Fönnte, 
die nad dem, was mir alles auf dem Halſe liegt, viel zu kümmerlich 
find. — Über ein Vorſchlag nad Wien? Was kann das für einer ſeyn? 
Wenn er das Theater betrifft: fo mag ich gar nichts davon willen. Das 
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Theater überhaupt wird mir von Tage zu Tage gleichgälltiger, und mit 
dem Wiener Theater, welches unter einem eigennügigen Impreſſario ftebt, 
möchte ich vollends nicht8 zu thun haben. Die fchönften Berfprechungen, 
die biündigften Verabrebungen, bie ich dort fodern und erwarten Tönnte, 
wilrben doch nur Verſprechungen und VBerabredungen von und mit einem 
Particulier feyn, und man müßte mir es bier fehr vervenfen, wenn id) 
eine gewiffe dauerhafte VBerforgung ungewiffen Ausfichten aufopfern wollte. 
— Dod vielleicht betrifft der Vorfhlag das Theater nicht, wenigftens 
nicht unmittelbar; und in biefem Falle, geftehe ich Dir, würde ich mid) 
nicht ſehr bedenken, Wolfenbüttel mit Wien zu vertaufchen. Ich fege 
voraus, daß ich bey diefem Tauſch in allem Betracht gemönne. 

So viel fannft Du dem Herrn Profefjor Sulzer in meinem Namen 
verfihern, mit dem verbindlichſten Dante file feine gütige Verwendung 
bey diefer Sache. Ich erwarte fobann feine weitere Aeußerung, und zwar 
je eher je lieber, weil ich fonft hier gewiffe Dinge allzulange verzögern 
müßte, bie mich hernach mehr binden würden, als ich im Grunde ist 
gebunden bin. UWeberreiche zugleich Herrn Sulzer ein Eremplar vom erften 
Theile der vermifchten Schriften. 

Was den Abdrud des zwenten anbelangt, fo bitte ich Dich recht jehr, 
bie Correctur fo genau mie möglich zu beforgen. Ich ſende heute ben 
Abſchnitt der Oben, an der Zahl IX Stüd, und den Abfchnitt der Yabeln 
und Erzählungen, an der Zahl 14 Stüd, welde in ber Orbnung fo 
folgen müffen, wie fie numerirt find. Wenn Herr Ramler auch von biefen 
Bogen die legte Reviſion Übernehmen wollte, fo wäre mir e8 um fo viel 
lieber. Er fann in der Geſchwindigkeit gewiß Manches glüdlicher ändern, 
als ich e8 im Stande bin; zubem würde die Kechtfchreibung auch überein- 
flimmender. Bitte ihn alfo darum in meinem Namen. Das lehte Stück 
unter den Oden ift in der Voflifchen Zeitung benannten Jahres gedrudt, 
welche Du nachſehen fannft, wo das Gefchriebene nicht deutlich ſeyn follte. 

Lebe wohl und ſchreibe mir bald. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


nn — — —— — 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 20. Nov. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich würde mit der Nachricht, die ich Ihnen in meinem Letzten über- 
ſchrieben, nicht fo geeilet haben, wenn ich hätte vermntben können, was 
für eine Nachricht indeß in Ihrem Briefe an mich unterweges wäre. 
Wahrlich, eine unangenehme Nachricht! — Über ift denn das eben biefer 
W., von deſſen Treundfchaft gegen unfern feligen Freund Sie mir wohl 
fonft fo viel Rühmens gemacht haben? So will er Ihnen dieſe Freund- 
Schaft noch nach feinem Tode fehr theuer bezahlen laſſen. Denn es ift 
natürlich, daß Sie fehr viel verlieren müffen, wenn er Sie zwinget, das 
Werk fo auf den Play, vielleicht für das erfte befte Geboth, zu verkau⸗ 
fen. — Indeß, meine Liebe, Sie müffen auch ſchon diefes über fich ergehen 
laffen. Halten Sie ſich an Ihrem Trofte, daß Sie an alle dem Unglüd 
nicht Schuld find. Erhalten Sie fih nur heiter, um fich gefund erhalten 
zu können; verlieren Sie, was Sie verlieren müffen; erhalten Sie für 
Ihre Kinder fo viel, als Sie erhalten fünnen; und überlaffen Sie 
rubig alles Uebrige der Vorſicht. — Wenn Sie weiter in Wien nichts 
zu fuchen haben, wenn Sie nicht8 mehr nöthiget, vielmehr da, als an 
einem andern Orte zu leben: fo ft auch mir Wien ein fehr gleichgültiger 
Ort, den ich, unter den allervortheilhafteften Bedingungen von ber Welt, 
nicht mit meinem gegenwärtigen Aufenthalte vertaufchen wollte. Ich werde 
alfo ficherlich alle Vorſchläge dahin ablehnen, und feinen weitern Gebraud) 
davon maden, als daß ich mir bier damit, wo möglich, irgend eine 
Verbeſſerung zu verfchaffen ſuche. Und alsdenn, meine Liebe, können 
Sie weiter feine Ausflucht haben, mir Ihr Wort zu halten. Wenn Sie 
lieber in dem elendften Winkel, Lieber bey Waffer und Brod leben woll- 
ten, als länger in Ihrer gegenwärtigen Verwirrung: fo ift Wolfenbüttel 
Winkels genng, und an Waſſer und Brob, auch noch an etwas mehr, 
fol e8 uns gewiß nicht fehlen. — 

Fahren Sie indeß ja fort, mich in Ihren Briefen vornehmlich von 
Ihren Umftänden zur unterhalten. Bloße Neuigkeiten aus Hamburg kön⸗ 
nen mir andere fchreiben, für bie ich weniger empfinde. Durd bie 
Wiverwärligfeiten, welche Ihnen zuftoßen, kann meine Liebe unmöglich) 
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erfalten. her, fühle ih, daß fie das könnte, wenn Sie fehr glüd 
lich wären. — 

Der gute Adermann! — er thut mir leid. Bft. hatte die Nachricht 
mitgebracht, daß er fi das Bein wirklich abnehmen laſſen, ober doch 
feft entfchlofien gewefen, es thun zu laſſen. Man fragte mid) ſchon, ob 
er mit dem Stelzfuße audy noch den Wachtmeifter jpielen fünnte? Aber . 
mir war um bie Franciska bange, fo viel ich ihrer Zuneigung auch fonft 
trauen würde. — 

Ich glaube es nicht, daß W. in Angelegenheiten ver Bank hier gewefen. 
Denn er bat in Braunfchweig niemanden geſprochen, als bie Yamilien, 
mit welchen er ſich verftedt hat. Ich will wänfden, daß aud Sie mit 
ibm aufs Reine feyn mögen. 

Bor einigen Tagen babe ich hier einen Beſuch gehabt von dem W., 
den Bb. nach Wien gefchict hatte, um ihm das bewußte Privilegium aus 
zuwirten. Er fagte mir, daß ihm Bb. die ganze Sade nunmehr abge 
treten babe, und daß er auf Oftern wieber nah Snoim reifen werde, 
um die Fabrik auf einem nicht weit davon gelegnen Schlofie des Yürften 
von Fichtenftein einzurichten. Ich glaube aber, es ift lauter Wind: denn 
eigentlich reifet biefer W. für die &...fche Lotterie. — 

Ich betaure, meine Liebe, daß ich das Berlangte noch nicht abſenden 
fönnen. Um bie Linfen und Exbfen recht gut zu haben, verſprach mir 
der ©. 8. v. H., fie mir von feinem Gute kommen zu laſſen. Ich fehe 
ihnen alle Tage entgegen. — 

Auch habe ih Maldyen nicht vergefien: aber ich babe nicht nöthig, 
bie Salbe erft zu ſchicken; Sie können fie leicht felbft machen. Die Haupt- 
fache kömmt daranf an, daß fie ſich an den erfrornen Fingern recht oft 
mit ganz kaltem Waffer, ober lieber mit Schnee wäſcht, und ſodann bie 
Hände mit der Salbe überftreicht, und Handſchuh darüber zieht. Die 
Salbe ift nichts, als Provenceröl mit weißem Wachs über einem gelinden 
Kohlfeuer gut vermiſcht. — 

Iſt die Heine Kifte mit den Büchern bereits abgegangen? Es find 
einige darinn, die ich bald brauchen dürfte. 

Leben Sie recht wohl, meine Tiebfte, befte Freunbinn. Ich gebe 
jeßt des Abende manche ſchöne halbe Stunde auf meinem Zimmer auf 
und nieder, und denke an nichts, al8 an Sie. Mit meinen Augen will 
es fo recht Doch noch nicht fort; und ich kann fie auf feine beſſere Weife 
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ſchonen, als wenn ich mich, anftatt fie anzuftrengen, in Gedanken mit 
Ihnen unterhalte. Malchen, Engelbert und Fritz find doch wohl und 
munter? ch umarme Sie mit ihnen allen taufenpmal, und bin 
ganz der Ihrige 
Leffing. 


— — — — — 


An Karl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den Iften Dechr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 0 


Ich fende heute an Heren Voß bie corrigirte Sara. Eine Beränbe- 
rumg babe ich mit dem Namen des Vaters machen müſſen. Die Englän- 
ber brauchen das Sir nie, als vor dem Taufnamen. Er kann alfo 
nicht ſchlechtweg Sir Sampfon heißen; fondern muß in ber Anzeige ber 
Berfonen, und in dem Stücke felbft, wo er vorlommt, Sir William 
Sampſon, verkürzt Sir William, beißen. Ich habe es überall cor⸗ 
rigirt, und Du wirft fchon Acht geben, daß der alte Fehler nicht irgendwo 
ftehen bleibt. 

Bon Herrn Sulzer haft Du wohl noch feine nähere Antwort? — 
Du haft jehr Recht: mit 1500 Rthlrn. würde ich mich in Wien noch 
nicht viel verbefiert haben, 2000 Rthlr. müßten es wenigftend ſeyn. 
Doch, wie kann ich Forderungen machen, ba ich noch nicht weiß, mas 
man von mir erwartet! Mich verlangt nach der weitern Erklärung fehr; 
denn durch ungewifle Hoffnungen möchte ich mich hier nicht gern an bie 
ſem und jenem hindern lafjen, was ich gleichwohl auch nicht unternehmen 
und anfangen möchte, wenn mid, eine gänzliche Beränberung außer Stand 
feste, es zu vollenden. 

Auf etwas Englifches, das Du überfegen könnteſt, will ich denken; 
und fobald ich nach Braunfchweig komme, Prof. Eberten mit darum zu 
Rathe ziehen, welcher das Beſte und Neuefte nicht allein kennt, ſondern 
größtentheild auch belümmt. Lebe indeß recht wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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An Madame Aönig. 


Braunſchweig, den 6. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich babe einen Pofttag überfchlagen, weil ich noch erft einen Brief 
von Berlin in der bewußten Sache abwarten wollte. Und bald überfchlüge 
ich auch den zwenten; denn ich bin ſchon wieder in Braunfchweig, wo ich 
allerdings nicht fo leicht zum Schreiben kommen Tann. Doch ich habe ven 
Brief von Berlin erhalten, und muß Ihnen, wenn es audy noch fo wenige 
Worte werben follten, nothwendig fchreiben. — Der Vorſchlag nach Wien 
betrift das Theater nicht; und da e8 doch fo ganz ausgemacht noch nicht 
ft, Daß Sie fih von Wien gänzlich trennen müflen: fo bleißt e8 bey 
meinem erften Gedanken, und ich babe nochmals geäußert, daß ich mir 
bie Veränderung wolle gefallen lafien. Man bat meinen Entſchluß fogleich 
nach W. gemeldet, und in einigen Wochen kann ich mich von dorther ber 
völligen Erklärung gewärtigen. Borläufig verfihert man nur, daß ich auf 
zwey taufend Thaler Rechnung machen könnte; und biefe, denke id), wer- 
den in W. doch wenigftend immer fo gut feyn, als fech® ober acht hun⸗ 
dert Thaler allhier. Es iſt gewiß, und ich fange e8 wieber fehr deutlich 
an zu empfinden, daß, fo einfam und verlaffen ich jeßo ba leben muß, 
mein Aufenthalt ohnedem von Dauer dafelbft nicht mehr feyn würde: 
und da ich voraus fehe, daß ich doch, über lang ober kurz, mich nad 
einer Veränderung fehnen wärbe; fo wäre es thöricht, wenn ich biefe 
Gelegenheit wollte aus den Händen gehen lafien. Beſonders bey der jo 
weit ausfcheinenden Hoffnung, die Sie mir auf Wolfenbüttel machen kön⸗ 
nen: da es hingegen ungleich wahrfcheinlicyer ift, daß wir eher an jenem 
dritten Orte un® wieder zufammen finden können. Möchte e8 doch mır 
fo bald als möglich gefchehen! Sie glauben nicht, wie ſehnlich ich dieſes 
wünſche, und wie vergnügt e8 mich macht, daß ich verfichert feyn Tann, 
daß Sie es aud) ein wenig wünſchen. Die böfe Zwifcenzeit! mer biefe 
nur erft überftanden hätte! Doch, wenn wir fie nur gefund überftehen, 
das Andere wird fich auch finden. 

— Und Sie find doch noch gefund, meine Liebe? Ich will hoffen, 
daß ich morgen die Berficherung davon erhalte Denn Site werben doch 
nimmermehr fo graufam gewefen jeyn, und aud nicht gefchrieben haben ? 
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— Die gute 3.! wahrlih, fie tauert mich; aber ich benfe, es wirb fo 
gefährlich noch nicht feyn. Wenn e8 eine hitige Krankheit ift, fo bleiben 
Sie aber lieber von ihr weg. — Eben werde ich durch einen überläftigen 
Beſuch geftöret. Ich umarme Sie tauſendmal, meine liebfte Freundinn, 
md bin von ganzer Seele 
ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, den 11. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich werde ſobald feinen Pofttag wieder überfchlagen, denn ich ſehe, 
Sie laffen die Strafe zu geſchwind nachfolgen. Doc können Sie nicht 
andy Abhaltungen oder andere Urfachen gehabt haben, ohne mich eben 
firafen zu wollen? 

Mein voriger Brief war abermald aus Braunfchweig. Sie werben 
nit willen, was ich fo oft in Braunfchweig made. Ich will Ihnen 
alfo nur die Wahrheit gefteben, daß ich biefesmal blos der Komödie 
wegen da war. Döbbelin mit feiner Truppe hatte ſchon vierzehn Tage 
gefpielt, und ich mußte ihn doch wohl einmal fehen. Er batte ſich ohne: 
dem ſchon eingebilvet, daß ich etwas gegen ihn hätte, weil ich zu feinem 
von den Stüden hereingelommen war, die er von mir aufgeführet. Und 
doch würde ich mir den Weg um ihn auch noch nit gemacht haben, 
wenn er mich, nebft feiner Frau, nicht ausdrücklich felbft abgehelet hätte. 
Rum habe ich ihn dreymal jpielen fehen, und bin wieder hier. Seine 
Frau ift hübſcher, als die Adermannin, und doch will id die Aderman- 
nin unendlich lieber ſehen. 

Apropos der Komödie! Sie verfpradhen mir ja, fie bort fleißig 
zu befjuchen, und mir alle die neuen Stüde zu melben, bie Adermannd 
aufführen würden. Das ift fein einzigesmal gefchehen, und ich will doch 
nicht hoffen, daß Sie feitvem auch Fein einzigeömul wieder hineingelom- 
men? Auch nicht einmal Brodmannen zu gefallen? — 

Künftige Woche, die erften Tage, fchide ich den Vorrath, ben ich 
für Sie bereits eingefauft babe, theils morgen oder Übermorgen nod 
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erhalte, unfehlbar ab. Wenn ich es anf dem Markte hätte wollen 
eintaufen laffen, fo würbe ich ſchlechte Ehre damit eingelegt haben. So 
aber, vente ich, ſollen Sie zufrieden damit fern. Ich will das Faß, 
worein ich e8 pade, von hier nach Toder Horſts in Braunfchweig fchiden, 
bie e8 dann weiter erpebiren mögen. Ich mill Ihnen aber fchon dabey 
fchreiben, daß fie e8 nicht fo damit machen follen, als mit meiner Kifte, 
bie fie fo lange in Braunfchweig liegen laſſen. Gut nur, daß ich fie 
doch endlich habe, und die Bücher von der Näffe nicht gelitten haben. 

Bon meiner Wiener Angelegenheit erwarte ih das Nähere täglich. 
Auch beſtärkt fih mein Vorfag immer mehr und mehr, diefe Gelegenheit 
nicht aus den Händen gehen zu laſſen. Beſonders da ich nım audy unge 
fähr weiß, worauf e8 ankömmt. 

Es fümmt doch zu Stande, wovon man ſchon vor zwey Jahren in 
Hamburg gefproden; daß nehmlich der Kaifer eine Akademie ver Wiffen- 
fchaften in Wien anlegen will. Und ich höre fchon von einigen Andern, 
die er gleichfalls berufen läßt. 

St e8 wahr, mad man bier erzähle, daß Mamfell Adermann 
ihrem Vater eine fo fchöne und berzbrechende Parentation auf bem 
Theater gehalten, daß man die Wirkung, die fie auf bie ehrlihen Ham- 
burger gehabt, des andern Tages an der Einnahme fehr merklich gefpüret 
bätte? Es find doch fonderbare Leute, die Hamburger, bie lieber jeber 
andern Urfache wegen in die Komödie gehen wollen, als des Geſchmacks 
wegen! 

Und Madam 3. befindet fi befier? — So fchreibt mir wenig 
ſtens Madam Sch., von der ich eben einen Brief erhalten, den ich den 
nächſten Poſttag beantworten will. Sie fprechen ſich wohl jegt weniger, 
als jemals? 

K. Hagt, daß es mit der Lotterie nicht fo recht fort wolle; und baf 
fie feit Kurzem über 150,000 Mk. verloren hätten. Ob es wohl wahr 
ft? Ich fehe aus feinem Briefe zugleich, daß der arme W. nun aud) 
feinen Poften bey dem Lotto verloren bat. Aber haben fie ihm biefen 
denn fo nehmen können? Wenn mir recht ift, fo börte ich einmal, daß 
Ihr Herr Schwager von dem Eintrage vefjelben noch feinen Antheil gehabt. 
Es follte mir leid thun, wenn er nun auch darum mit ibm wäre! Sie, 
meine Liebe, werben mit ihm wohl gleichfalls hängen geblieben ſeyn? K. 
fchreibt mir, daß er nody gut weggelommen. Er wird alfo auch ſchon 
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damals feinen Rüdenbalter gehabt haben, ale Sie ſich wunderten, daß 
er fo viele Wechſel für ihn giriret hätte. 

Wenn ich Ihnen fage, meine Liebe, daß ich dieſes bey Licht in der 
Stunde der Mitternacht fehreibe: fo werden Sie mir verzeihen, daß es 
fo unleferlich gefchrieben if. Ich kaun es kaum felbft erkennen, was ich 
gefchrieben habe; fo wenig will es mit meinen Augen wieder fort. Und 
doch brauche ich ganz und gar nichts, als liebes kaltes Waſſer. 

Ich bin diefen ganzen Abend bey Ihnen gewejen, und nun will ich 
mich mit Gedanken an Sie nieberlegen. 

Leben Sie recht wohl, meine befte, meine liebfte Freundinn. 

Der Ihrige 
L. 


An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, den 16. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ihr Brief vom 10ten fegte mich in die änfferfte Bekümmerniß; 
mehr wegen Ihrer Geſundheit, als wegen alle andern. Ich erfenne es 
baber mit tauſend Dank, daß Sie unverzüglih ein Paar Zeilen nad) 
folgen lafjen, die mid, wieder beruhigen follen; aber noch lange nicht mich 
völlig beruhiget haben. Denn auch nach diefen find Sie nicht wohl — 
und wenn nur nicht fchlimmer, al8 Sie mir melden mögen! O, meine 
Liebe, laffen Sie fi) ja Dinge nicht fo nahe ans Herz geben, die nun 
einmal nicht zu ändern find. Bedenken Sie, daß Ihre Geſundheit pas 
Koftbarfte ift, was Sie Ihren Kindern erhalten können. 

Sonft ift ja der Schritt, den Sie gethan haben, recht gut, fo fauer 
er Ihnen aud geworden. Sie haben Luft, und können Ihre Anordnun⸗ 
gen mit Gemächlichleit machen. Auch ift e8 allerdings ein Glüd, daß 
Sie in allen Fällen einen einfihtsvollen, ehrlihen Mann nunmehr zu 
Rathe ziehen können. 

Ich hoffe, es wird alles noch beſſer gehen, als Sie glauben. Wenn 
aber in Kurzem Ihr Herr Schwager, oder Sie, nach Wien müſſen: 
ſo wünſchte ich doch, daß Sie ſelbſt die Reiſe dahin thäten; verſteht ſich, 
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wenn es Ihre Geſundheit erlaubt, und es bi8 zum Frühjahr verfchoben 
merden könnte. Denn ich denke, daß Sie felbft mehr ausrichten würden, 
als jede andere Mannsperfon, auch außer Ihrem Schwager. — Und 
dann wünfchte ich dieſes auch meinetmegen. Ich fände Sie ſonach wohl 
ihon in Wien, und — do, ich will mir mein Glück nicht gar zu gewiß 
vorftellen. Laſſen Sie uns ruhig feyn, uud das Beſte hoffen, und jeben 
Augenblid nur immer das thun, was Rechtſchaffenheit und Klugheit für 
Das Gegenwärtige von uns fordern. 

Rechtichaffenheit und Klugheit — beyde zugleich, meine Liebe! Ich 
fürchte, ich fürdte, daß Sie bey ber gegenwärtigen Lage Ihrer Sachen 
nur allzu geneigt find, die erftere zu überfpannen. Auch daher ift mir 
e8 lieb, daß fih nun ein Mann dabey intereſſirt, der hoffentlich von 
biefer Seite mehr Kaufmann ift, als Sie. Ich wollte Ihnen um alles 
in der Welt nicht rathen, fich eine unreblihe oder auch nur zweydeutige 
Handlung zu erlauben, wenn Sie au, ich weiß nicht was, bamit reiten 
oder gewinnen könnten. Ich wäre es werth, mich um alle Achtung damit 
bey Ihnen zu bringen. Uber ich forge nur, daß Sie fi über Dinge 
Bedenklichkeiten machen könnten, nicht weil Sie Ihnen unredlich, fondern 
weil Sie Ihnen nur nicht uneigennügig genug vorkommen. 

— Schreiben Sie mir ja bald wieder, meine Liebe, wenn es aud) 
nur ein Wort ſeyn follte. — Mein voriger Brief reuet mich. Denn fe 
viel ich mich erinnere, habe ich Ihnen nichte als Thorheiten barinn ge⸗ 
ſchrieben, die Ihnen ganz zur Ungeit werben gekommen feyn. Ich glaubte 
Sie eben fo ruhig, ald mid. — Ich muß Sie noch auf unfere gute 3. 
verweifen! Wollten Sie mit ihr taufhen? Wollten Sie lieber ein ein 
ziges Rind verlieren, als in ber Verwirrung noch einige Zeit fortleben, 
in der Sie ſich jet befinden? — Denken Sie daran, meine Liebe, und 
leben Sie recht wohl. 

Der Yhrige 
L. 
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An Ichenn Georg Büſch.! 
Mein lieber Herr Brofeffor! 


Cie bilden fidh meine Nachlaͤßigkeit und Faulheit auch ein wenig 
gar zu arg. Es mag wohl ſeyn, daß ich nicht der fleißigſte Briefſchrei⸗ 
ber bin, wenn Briefe nur Briefe ſeyn ſollen: aber die geringſte Com⸗ 
mißion von meinen Freunden iſt mir jederzeit mehr, als ein bloßer Brief 
geweſen. 

Wenn ich mir nur aber mit Ihrer Commiſſion viel Ehre machen 
könnte! Wahrlich ich bin ganz beſchämt, daß ich vor den Herrn Ham⸗ 
burgifhen Scholarchen fo Tahl beftehen foll. 

Die Wolfenbüttelihe Bibliotheforbnung wollen die weifen Herren 
haben. Erft möchte ich fragen, was für eine Ordnung? Die Ordnung, 
nach welcher die Bücher in felbiger vertheilt und geftellt find? Die wohl 
fhwerlih, nur deſto befer; denn bie macht der Bibliothek eben 
niht viel Ehre, und ber Hr. Dr. Schüge wird Sie ungefehen eben 
fo gut zu machen wißen. Alfo vielmehr die Orbnung, was ein jeber 
ber dabey angeftellten Leute in feinem Amte zu thun und zu laßen hat. 
Aber leider mit der fieht ed noch windiger aus. Und warum bilden ſich 
andy die Herren Scholarchen ein, daß überall ein jedes Ding feine nieber- 
gefchriebene Ordnung bat, wie in Hamburg? Hier geht e8 in vielen 
Stüden, ohne vergleihen Ordnungen, eben fo ordentlich ober unorbent- 
ih zu, wie bey ihnen. 

Im Ernfte, werthefter Freund, ich wüßte nicht das geringfte, was 
ich Ihnen zu dem geäußerten Behufe fchidlen oder abfchreiben laſſen könnte. 
Ib, als Bibliotheler, Habe gar feine gefchriebene Inftruftion; 
der Sekretair, ber Regiſtrator und der Pedell haben zwar eine, aber 
jebe derfelben enthält nichts als einige wenige Punkte, bie fchlechterbinge 
nur auf bier paßen. Auch wie e8 mit dem Ausleihen der Bücher, mit 
Zeigung ber Bibliothek an Fremde, und bergleichen Dingen bier gehalten 
wird, kann ihnen dort nichts helfen. Entſchuldigen Sie mich aljo beftens 
bey den Herrn Scholarchen — oder entfchuldigen Sie mich mım bey fich 
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felbft, und glauben Sie nicht etwa, daß meine Bequemlichkeit oder wohl 
gar mein Neid dabey mit im Spiele ıft. 

Alles mas in unferer Bibliothek ift, fteht jedem zu Dienfte, der es 
brauchen kann; und wenn Sie wollen, fo will ich Ihnen mit eigener 
Hand den ganzen Oceanum Juris abfchreiben. 

Mid dünkt, Ihre Hamburgiſchen Patres conscripti wollen nun auf 
einmal mit aller Gewalt den Wiflenfchaften umter die Arme greifen. 
Aber, hilf Himmel, mas ift ihnen eingelommen, das Theatrum Ana- 
tonicum auf das Einbedihe Haus zu verlegen? Auf das Einbedſche 
Haus! Ich mette, daß Zind und Knorr nun feinen Schritt mehr hin⸗ 
thun. Sie haben aud Recht; denn es kömmt mir bamit eben fo vor, 
als ob jemand den Sommer über in dem Knochenhauſe auf dem Kirch⸗ 
bofe Limonade ſchenken wollte. — 

Daß es ınit Ihrer Akademie gut geht, freut mich recht jehr. Und 
warum follte e8 unter Ihrer unmittelbaren Aufficht nicht auch noch beßer 
gehen, ale es bisher gegangen ift? Ich wünſche Ihnen nur recht Dauer 
hafte Gefundheit Dazu, und die Gabe, fich ſchlechterdings über nichts zu 
ärgern. " ' 

Dieſe legtere hätte ich für meinen Theil fo ziemlich, aber ich bin 
darum doch nicht gefund. So gefund, meine ich, wie ich e8 vierzig Jahre 
zu feyn gewohnt gewefen. Bald follte ich glauben, es liegt an ben ver- 
zweifelten vierzig Jahren. Wenn das ift, fo danke ich für die andern 
vierzig, die mir noch übrig wären. 

Madame Zind betaure ic}, wegen ihres Verluſtes, recht fehr. Sie 
wird fich als eine vernünftige Frau herzlich zu tröften wißen; aber Gott 
gebe nur, daß fie gleich auf den rechten Troft fällt? 

Meine beften Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin! Site haben 
gut fcherzen, in einem Briefe kömmtek und z auf eins heraus. Ich bin 
mit der aufrichtigften Hochachtung Ihrer beiden 

Dero 
Wolfenbüttel 
den 20 December 1771. ganz ergebenfter 
Leßing. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, ven 23. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich hatte diefen Morgen das Vergnügen, zwey Briefe zugleih von 
Ihnen zu erbredhen. Aber wie gern hätte ich Ihnen den einen gefchentt; 
bie Nachricht von Ihrer Geſundheit darinn ausgenommen. — Sie glauben 
nicht, wie fehr mir der Unfell des C. R. S **' durch die Seele 
geht. Um fo mehr, da ich glauben muß, daß es allerdings Unvermö- 
gen ift, was ihm benfelben zugezogen. Gott, wie foll es der armen 
Frau gehen? und einer fo zahlreichen unerzogenen Familie! Wenn fle 
von ihren Freunden noch Etwas zu erwarten bat, fo werden fie es ihr 
fauer genug machen, und ihr ficherlic den Schritt, den fie wider ihren 
Willen gethan, auf jedem Biffen vorwerfen. Das ift das Schredlichfte, 
was ich mir denken fann. — Ich bin ibm, Sch **, noch einige hundert 
Mark ſchuldig. Ich will mein Möglichites thun, fie ihm nächſtens zu 
übermadhen. Ich weiß wohl, daß ihn diefe Lumperey nicht retten Tann; 
aber ich mag ihm doch aud unter diefen Umftänden nicht länger fchulbig 
feyn. Ich muß ihm die Gerechtigkeit wieberfahren laſſen, daß er immer 
fehr freunbfchaftlich gegen mich geweſen, und mir es ausbrüdlid, über⸗ 
lafien, ihm das, was ich ihm bey meiner Berlaffung feines Haufes ſchuldig 
blieb, nad meiner Bequemlichkeit abzutragen. Ich habe e8 auch zum 
Theil gethan; würde aber doch emfiger darinn geweſen fenn, wenn ich 
mir feine Berlegenheit fo dringend vorgeftellet hätte. Ich glaubte, bey 
meiner letten Ausflucht von Hamburg nad Berlin, ihn ganz befriedigen 
zu können: aber es ſchlug mir fehl, und was ich damals dort einzube- 
fommen hoffte, befomme ich nun erft diefes neue Jahr, und mer weiß 
auch, ob noch alles. — 

Ic gebe morgen nach Braunfchweig; und ich fehreibe Ihnen von 
ba aus den nächſten Poſttag ausführlicher. Ic habe dieſen nur nicht 
vorbey lafjen wollen, ohne Ihnen zu bezeugen, wie fehr mich die guten 
Nachrichten von Ihrer fich wieder einftellenden Geſundheit erfreuen. Ganz 
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gewiß wird fich auch alles Uebrige finden. — Leben Sie indeß recht wohl, 
meine Beſte. 
Dero 
ergebenfter 
L. 


An Madame Rüönig. 


Wolfenbüttel, ven 26. Dec. 1771. 
Meine Liebe! 


Ich wollte geftern nach Braunſchweig, bin aber nicht weiter, als 
bi8 auf das Weghaus gefommen. Da fand id Zachariä, aß mit ihm 
zu Mittage und Abend, plauderte mich mit ihm aus, und fuhr glücklich 
wieder nad) Wolfenbüttel. Denn eigentlich wollte ich doch in Braunfchweig 
nichts, als mich einmal zerftreuen: und da ich diefe Zerftreuung auf hal- 
bem Wege fand, fo hatte ich dort weiter nichts zu fuchen. 

Was ich mit dem erften Pofttage von dort aus thum wollte, thue 
ich alfo von hier — an Sie ſchreiben, meine Liebe. Und damit will id 
mir den zweyten Feyertag recht angenehm vertreiben. Freylich wäre id 
lieber eine Stunde bey Ihnen! Die Sonne bat geitern und heute fo 
ſchön gefchienen, und es ift fo angenehmes Wetter geweſen, daß wir, 
wenn es bey Ihnen auch fo ift, ficherlih einen Spaziergang auf ben 
Wall gemacht hätten. Aber Sie haben ihn doch auch gewiß ohne mich 
gethan? Halten Sie ja heilig, was Sie dem Doktor verjprocdhen, und 
Ihrer eignen Geſundheit fo ſchuldig find! Ich bin verfichert, daß, wenn 
es nur erft mit der‘ wieber recht gut ftehet, alles Uebrige Ihnen ein 
Spiel fein wird; — ein Spiel, ob ſchon nicht mit den beften Karten, 
noch aber immer noch gut genug, die Partie hinzuhalten. Endlich kom⸗ 
men denn wieder einmal gute Karten; und bie Erinnerung ift angenehm, 
aud einmal unglüdlich gefpielt zu haben. 

Ich habe die Tage ber Sch. . 8 nicht eine Stunde aus den Ge 
danken verlieren können; und mich verlangt äußerft, aus Ihrem nächften 
Briefe zu erjehen, ob und wie dieſes Ungewitter worübergegangen. Ich 
beufe, daß 5** noch Geduld haben wird. Lieb ift mir dabey, daß Das 
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Eotto-Somtoir unter M. Namen geht: denn ich habe dieſes den Intereſ⸗ 
fenten ver biefigen Potterie, an vie Stelle des jungen T. H., beſtens 
empfohlen, und es ift mir noch Hoffnung gemacht, daß es bie bortige 
General⸗Collekte für Braunfchweig erhalten fol. Wenn e8 aber nur nicht 
auch mit auffliegt! Denn in Hamburg weiß es doch jebermann, wer 
eigentlich der Unternehmer bavon iſt, und es lann leicht, wenigftene Dort, 
an feinem Kredit vieles verlieren. 

In meiner Wiener Sache, ſchreibt man mir aus Berlin, babe ich 
num nächftens unmittelbar von borther Briefe zu erwarten. 8. .n babe 
ih nur fo viel davon gefchrieben, daß eine Veränberung mit mir im 
Werke ſey; ohne bie geringiten weitern Umſtände. Ich war viefes ſchul⸗ 
Dig zu thun, weil er fonft mit feinen Söhnen, die er auf die Schule 
anher nah Wolfenbüttel thun wollte auf mich gerechnet hätte; und es 
wäre unartig gewejen, wenn ich ihn bi8 auf die legte Stunde in feiner 
Meinung, daß ich bier bliebe, gelaffen hätte. Ich hoffe, daß er auch 
nur gegen Sie fo inbiferet wird geweſen feyn, fid) von der Sache etwas 
merken zu laffen. Ich habe ihn ernftlich gebeten, keinem Menjchen etwas 
davon zu fagen, und ed wäre mir fehr unangenehm, wenn öffentlich in 
Hamburg davon gelprochen würde. Zwar ftehet von dem Vorhaben des 
Kaiſers felbft bereits etwas in verfchiebenen politifchen und gelehrten 
Zeitungen, wo aud einer und der andere namhaft gemadt wird, ber 
in dieſer Abſicht nach Wien berufen worden. Ich wollte aber bennoch, 
daß meiner dabey fo ſpät als möglich gedacht würde; und ja nicht eher, 
als bis ich bier felbft dem Herzoge davon hätte Meldung thun können. 
Aus Berlin bat man den Profeflor Sulzer, und einige andere von ber 
Alademie dahin verlangt, nnd aus Leipzig einen gewiflen Profeſſor 
Garve. Aber was mich wundert, fo bat auch Brofeffor Riedel aus 
Erfurt, ein fehr fchlechter Dann, den Ruf dahin erhalten; daß mir alfo 
bange ift, die guten Wiener werden nicht immer die befte Wahl treffen. 
Erkundigen Sie ſich doch, meine Liebe, bey dem Doktor Mumfen, (To⸗ 
bias, meine ich, denn ber ift es doch wohl, den Sie branden?) ob an 
Klopftoden kein Antrag geihehen? Sie dürfen nur fagen, daß Sie in 
den Zeitungen davon gelefen. 

Wenn etwas aus der Sache werben foll, fo wiſſen Sie wohl, was 
ich zugleich wünjdhe, und ohne welches mir wenig oder nichts daran liegt. 
Wien muß Ihnen auf Feine Weife ein fataler Ort geworben jeyn, und 
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ich denke auch, daß er es nicht werben wirb: ob ich fchon aus Ihrem 
Widerwillen, felbft bie Reife dahin zu thun, faft fchließen follte, daß er es 
bereits if. Doch auch das giebt fih denn wohl wieder, und ich will 
mich in das Zufünftige nicht zu tief einlaffen. 

Bey Ihrem Hamburger Waarenlager, meine Liebe, ift mir einge 
fallen, ob Sie nicht hätten verſuchen follen, es in das Deftreichfche ein⸗ 
führen zu dürfen. Ich glaube gewiß, man würde Ihnen die Erlaubniß 
bazu, in Betrachtung der Fabrik, nicht verjagt Haben. Doch wenn es 
thunlich wäre, fo würbe es Ihnen fehon längſt eingefallen feyn; und 
es iſt nur läcdherlih, wenn ich Ihnen in ſolchen Dingen einen Rath 
geben will. 

Mit T. H. auf der Höhe, glaube ih, mag es freylich wohl auch 
nicht zum Beſten fiehen. Doch weis man von einem Moratorio, das fie 
erhalten hätten, in Braunſchweig nicht, 

Leben Sie recht wohl, meine Befte, und erfreuen Sie mich doch ja 
recht bald wieder mit guten Nachrichten von Ihnen. Das Beywort gut 
geht Leviglich auf Ihre Geſundheit. Ich bin auf immer 

ganz ber Ihrige, 
L. 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 31. Dechr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Ih habe zur Zeit nody nichts in der bewußten Angelegenheit aus 
Wien vernommen, und ich muß Dir fagen, wenn man bafelbft verlangt, 
daß ich erft zum Beſuche hinkommen foll, fo kann aus der ganzen Sache 
nichts werben. Denn vente nur felbft, wie unanftändig und unficher es 
feyn würde, zu einer ſolchen Reife den Herzog um Urlaub zu bitten. 
Sollte ih ihm die Wahrheit fagen? oder follte ich fie ihm nicht fagen? 
Sagte ich fie niht: was könnte ich für einen Vorwand brauchen? und 
welcher Vorwand würde wahrſcheinlich genug jeyn, daß man nicht ſogleich 
hindurch ſehen könnte? Sagte ich ibm aber die Wahrheit, nehmlich, daß 
ich mid in Wien befehen wollte, ob es mir zu einem beftänbigen Aufent- 
halt da gefiele, was könnte ich mir fir eine Antwort gewärtigen? 
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Ich fehe nun überhaupt wohl, was es mit dem ganzen Dinge ift. 
Es fteht in öffentlichen Blättern ja num fchon genug davon; und in ben 
Erfurter Gelehrten Zeitungen leſe ih, „daß Prof. Riedel mit einer fehr 
anjehnlichen Befoldung nah Wien zu der Stelle eines K. K. Raths be 
rufen, und ihm dabey die freye Hebung der proteftantifchen Religion geftat- 
tet worden. Er werde im Anfang künftigen Iahres feine Stelle antreten 
und in ſolchen Geſchäften gebraucht werben, die für die Litteratur unfres 
Baterlandes von größter Wichtigkeit ſeyn würden.“ 

Aber, lieber Gott! wenn die guten Wiener mit Riebeln den Anfang 
mahen: was kann man ſich viel davon verfprehen? Unb wenn fie 
Riedeln auf feine famam, und auf Tren und Glauben Anderer, fofort 
berufen können: warum wollen fie mich denn erft fehen? warum muthen 
fie mir denn erſt eine Reiſe auf Befichtigung zu? Du wirft fagen, bie 
Befichtigung fey für mich, Uber es kömmt mir ganz fo vor, als ob fie 
eben fowohl für die Wiener feyn folle, wie für mid. Kurz, wie gefagt, 
obne völlige Gewißheit zu haben, thue ich keinen Schritt. — Und zieht 
Riedel feinen ganzen Anhang nach fih, wie er ohne Zweifel zu thun 
fuchen wird, fo foll e8 mir eben fo lieb feyn, wenn man mich läßt, wo 
ich bin. — Die Zeit wird es lehren. — 

Alſo von andern Dingen. — Es thut mir leid, daß ih Dir in 
deinem Vorhaben, etwas aus dem Englifchen zu überfegen, weber rathen 
noch helfen Tann. Im die Bibliothek kömmt von neuen englifhen Sachen 
gar nichts, und Ebert bat auch fett langer Zeit nicht® befommen. Bon 
denen, die Du in Vorſchlag bringft, würbe ich am meiften für Dowe's 
Nachricht von Hindoftan jeyn, aus Gründen, die Du felbft berührt haft. 
Doch ich bin nicht vermögend, Dir die neue Ausgabe zu ſchaffen. An 
den Buncle wollte ih nit, daß Du Di machteſt. Zum Ueberfeten 
ift er fchlechterbings nicht; und etwas Aehnliches aus ihm für deutſche 
Leſer zu machen, das würde keine Meßarbeit ſeyn. “Die Suffisance de la 
religion naturelle Tenne ich nicht; aber, wenn fie fo ift, wie Du faglt, 
fo ift fie ein nügliches und gutes Buch, bey welchen ich bleiben würbe. 

Mit meiner Tragödie gebt es fo ziemlich gut, und fünftige Woche 
will ich Dir die erften drey Acte überfenden. Mich verlangt, was Du 
davon fagen wirft. Mache nur, daß fogleih daran kann gedrudt werben. 

Wenn im zweyten Theile der Schriften die Erzählung, das Mufter 
der Ehen, noch uicht abgevrudt ift, fo foll es mir lieb fen. Denn 
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ih kann nicht begreifen, wie vom Anfange an die legte Zeile darin fo 
ganz widerfinnig abgeprudt worden. Es muß nehmlich nicht heißen: 
Die Frau war taub, der Dann mar blind; 
fondern umgekehrt: 
Der Dann wer taub, die Frau war blind. 
Aendre das alfo, wenn ed noch Zeit ift. 

Bey meiner legten Anweſenheit in Berlin babe ih Herm Meil ein 
Baar alte gefchnittene Steine, als Ringe in Gold gefaßt, gelafien. Er 
verfpradh mir, eine Zeichnung davon zu machen, und fie zu rabiren. 
Erinnere ihn daran, und laß Dir die Ringe wieder geben. Er braudhte 
zur Zeichnung weiter nichts, als einen guten Abbrud in Siegellad, ben 
er davon nehmen kann. Die Ringe jelbit aber fchide mir je eher je 
lieber; und da Feine Yuhrleute hierher. gehn, fo ſchicke mir fie, im 
Baummolle wohl verwahrt, mit ben Büchern, fo viel deren find, gerabe 
mit der Poſt. — 

Lebe wohl und fchreibe mir bald. Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 


un — — — — — 


An Madame König. 


Braunſchweig, ben 2. Yan. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich babe zwey Briefe in ven Händen, auf die ih Ihnen zu ant- 
worten ſchuldig bin; auffer dem dritten, auf den ich Ihnen aber mit 
nichts, als mit meinem herzlichen Danke autworten kann. Sie find allzu 
gätig, und ich würde mid fhämen müſſen, daß ich mit fo gar nichts 
im Stande bin, Ihnen wieder eine freude zu machen, wenn mich nicht 
Ort und Umftände von felbft deswegen bey Ihnen entichulbigten. 

Aus meiner Reife nad) Braunfchweig zu den Feyertagen warb 
nichts, wie ich in meinem Letzten gemelvet. Aber zu dem neuen Jahr 
babe ich doch hingemußt, und es ift aus Braunfchweig, daß ich Ihnen 
dieſes fchreibe. 

Unterwegs auf dem Weghauſe hörte ih, daß man Bohnen an Sie 
abgeſchickt; aber nur eine Heine Quantität, und die mit der Poſt, damit 
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Sie mir fchreiben können, ob fie Ihnen gut genug find. Hier babe ich 
nun noch anderthalb Himten Erbfen, und eben fo viel Linfen, und bie 
gehen morgen ober übermorgen unfehlbar mit einem Fuhrmann ab. 
Sie wären ſchon feit acht Tagen abgegangen, wenn bie Erbfen nicht erft 
hätten müſſen gelefen werben, die übrigens gut ſeyn follen. Wegen bes 
Thüringfchen Sauerfrauts hat Zachariä noch feine Antwort, ob es ſchon 
abgegangen over niht. Das Präfent an Madam D. ift recht fchön. 
Madam König verſprach mir nichts dergleichen; aber wohl Madam 8. 
Ih denke, Madam K. wirb ihres fertig machen, wenn ich wieber nad) 
Hamburg komme. 

Alles, was Sie mir von Ihren Angelegenheiten melden, beruhiget 
mich recht fehr; vornehmlich weil ich fehe, daß Sie nun mit mehr kaltem 
Blute Daran arbeiten, und fi) e8 menigftens vornehmen, keine Bedenk⸗ 
lichkeiten da zu ſehen, wo feine find. — 

Ich wollte Ihnen noch recht viel fchreiben — aber das verwünſchte 
Braunfchweig, wo ich Feine Biertelftunde allein feyn fanı! Wenn ich 
Ihnen uoch mit ber heutigen Boft ſchreiben will, fo muß ich fchliehen. 
Und das will ich doch lieber thun, als Ihnen ganzer acht Zage nicht 
gefagt haben, wie fehr ich Sie liebe! — Soll ich Ihnen noch zum neuen 
Jahr wünſchen, oder vielmehr mir felbft wünſchen, wovon Sie willen, 
daß ich nicht aufhöre, e8 zu wünſchen? Leben Sie recht wohl! 

Dero 
ergebenfter 
L. 


— — nn — 


An Madame Rönig. 


Braunſchweig, den 9. Jan. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich bin, ſeit meinem Letzten, leider! noch in Braunſchweig, wo ich 
ſo lauge auf Briefe aus Berlin gewartet, die ich nun eben erſt erhalten, 
die mich aber demohngeachtet nöthigen, noch einige Tage bier zu ver⸗ 
weilen. Ich kann gar nicht fagen, daß mir biefer Aufenthalt angenehm 
fey, und ich wollte zehmmal lieber ganz einfam in meinem Wolfenbüttel 
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figen, als alle bie hiefigen Zuftbarkeiten mitnehmen, vie ohnedem fchon 
fo herzlich ſchaal find. 

Ihr letter Brief bat mir abermals keine geringe Freude gemacht, 
da ich fehe, daß unter dem Rathe und Beyſtand des Herrn Schubachs 
Ihre Sachen fo einen guten Gang zu nehmen fortfahren. Was mir 
aber am angenehmften zu vernehmen geweſen, können Sie leicht felbft 
ermeflen: die Hoffnung, Sie bald zu fehen! Wenu ich nicht noch um 
Ihre Gefunpheit beforgt wäre, fo würde ich viefes Vergnügen mit ber 
äußerften Ungebuld erwarten. Aber fo mäßiget jene Beforgnig meine 
Ungebuld um ein Großes: und ich wünjche recht fehr, daß Sie fich wohl 
prüfen mögen, ob Sie bie Ungemächlichfeiten eines foldhen Weges auszu- 
balten im Stande find. — 

Diefes macht mich an Ihren Doktor gedenken. Allerdings habe ich 
geglaubt, daß Ste dem grundgelehrten Mann, wie ibn K. nennt, feinen 
Abſchied gegeben, und dafiir Mumſen angenommen. Ich wollte auch wohl 
wetten, daß biefer Name in einem von Ihren Briefen vorfäme; bie ich 
aber nicht bey mir habe, um jett nachzufehen. Doc kann es audy wohl 
feun, daß ich für Matſen Mumſen gelefen. Es wäre ganz natürlich, 
daß ich bey Ihren damaligen Umftänden eben fo geſchwind an einen Doktor 
der Arzney, als an einen Doltor ber Rechte gebacht hätte. 

— Indeß iſt e8 mir fir Schubach felbft lieb, wenn Sie fidh bey 
feinem Rathe noch immer fo befinden, daß Sie nicht nöthig gehabt, 
zu einem anbern Ihre Zuflucht zu nehmen. Nur beferge ich nunmehr 
daß Sie e8 doch nicht thäten, wenn Sie e8 auch nöthig hätten. — 

Ih fange nun auch an zu merken, daß man in Wien fich eben 
nicht zu übereilen pflegt. Ich habe noch von baher nichts, wohl aber 
mit voriger Boft abermals über Berlin eine fonderbare Anfrage: ob 
ich nicht geneigt fey, auf Koften des Kaiſers, auch nur zum Beſuche 
vors erfte, nah Wien zu kommen, um mir felbft meine Bedingungen 
zu maden, und Berfchiebnes einrichten zu helfen. Was fagen Sie dazu? 
Ich babe faft empfindlich darauf geantwortet. Denn wie wäre ed mög- 
ih, daß ich zu fo einer Reiſe aufs Ungewiffe, wie fie es doch immer 
bey allen möglichen Berfiherungen fcheinen würde, hier um Erlaubniß 
anhalten könnte? — 

Sollte fi die nähere Aufklärung biefer Sache noch einige Zeit ver 
fchieben, und es käme zu Ihrer Reife, fo hoffte ich von Ihnen, meine 
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Liebe, manches zu erfahren, was ich fehr gerne willen möchte. Befon- 
dere, was ©, daran für Antheil hat, ober mit ber Zeit haben blrfte? 
Mir ift bange geweien, daß fi auch Klog mit in das Spiel miſchen 
möchte: aber ver Mann bat fi dasmal Flüger erwiefen, als ich gedacht 
hätte, — er ift geftorben. Ich möchte gern über dieſen Zufall lachen: aber 
er macht mich ernfihafter, als ich auch gedacht hätte. — 

Leben Sie recht wohl, meine beite Freundinn. Mein Näcftes aus 
Wolfenbüttel, und um fo viel klüger! 

Dero 
ergebenfter auf immer 
Leifing. 


An Madame König, 


Braunfhweig, den 16. Ian. 1772. 
Meine Liebe! 


Ih bin zu meinem großen Berbruffe noch in Braunfchweig, und 
feit einigen Tagen an einer verzweifelten Kolik faft bettlägerig geweſen, 
bie ich mir durch Erfältung zugezogen. Heute. ift mir wieder ganz erträg- 
ih, und wenn es fo anhält, fo gehe ich morgen unfehlbar nach Wolfen- 
bättel, um von da, auf die erfte Nachricht von Ihrer Durchlunft, wieder 
anher zu kommen. 

Sie glauben nit, wie jehr ich mich auf dieſe Durchlunft freue, 
ob Sie mir gleich drohen, daß fie nur von wenig Stunden feyn werbe. 
Tag und Naht müſſen Sie menigftens bier ausruhen: und überhaupt 
Ihre Reife fo langſam und gemächlich einrichten, ald es nur immer mög- 
lich feyn will. Zwar werbe ich auch fo noch Ihrer Gefunbheit wegen 
unendlich beforgt ſeyn: und ich bitte Sie nochmal8 um alles, warum id) 
Sie bitten kann, ja auf dieſe mehr Rüdficht zu nehmen, als auf alle 
Borftellungen Ihrer Freunde, Prüfen Sie fih noch ja wohl, und wenn 
Sie die geringften Bedenklichleiten bey ſich fpüren, fo folgen Ste Ihrem 
eignen Gefühle, und unterlaflen die ganze Reife. Was könnte es hel- 
fen, wenn Sie krank nad Wien kümen? — Doch vielleidht iſt Ihnen 
bie Reife auch felbft zuträglich: und Sie fehen wohl, wie fehr ſich meine 
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Beforgnig um Ihre Gefunpheit, und mein Berlangen, Sie zu fehen, 
bier mit einander vermifchen. 

Wenn Sie nah Braunſchweig kommen, — dem daß Sie fiber 
Braunſchweig, und nicht Über Uelzen gehen, das verfteht ſich doch wohl 
von felbft; nicht? — fo fleigen Sie, meine Liebe, nur immer iwieber in 
bem Stern oder in ber Rofe, Ihrem vorigen Quartiere, ab. Denn das 
Haus, worinn ich meine gewöhnliche Niederlage habe, ift zu ſchlecht, und 
in der Meſſe mit allerley Leuten angefüllt. 

Mas ich von dem Gange, den Ihre Angelegenheiten it nehmen, 
überhaupt denke, habe ich Ihnen fchon gejagt. Sicher genug fcheinet Herr 
Schubach geben zu wollen: aber mich dünft nur, wenn man in folden 
Sachen allzu fiher gehen will, fo wird auf der andern Geite bie Aus— 
fiht zum Verbienft fo geringe, daß bie Sorge und Mühe, die man bar- 
anf wenbet, kaum mehr ver Mühe Lohnen. Ich darf mir in Hanb- 
lungsgeſchäften nicht die geringfte Einfiht anmaßen: aber es könnte doc 
ſeyn, daß fih auf das Fabriken-Weſen Herr Schubach auch eigentlich 
nicht verſtünde; und da mwünfchte ich denn wohl, daß Sie fi mehr anf 
Ihre eignen Einfihten, als auf feine verließen. 

Sie werben, meine Tiebe, wenn Sie an Ort und Stelle find, alles 
am beften überfehen können: auch fogar bie Lage meiner Sache. Was 
ih in Anfehung diefer wünjche, und warum ich es wünſche, das wifien 
Ste am beften, und werden mir baher auch am beften rathen fünnen — 
bald hätte ich dazu gefeßt: wenn Sie wollen. 

Doch ich bin e8 überzeugt, daß Sie wollen, — und mündlich da⸗ 
von ein Mehreres. 

Sie fchreiben mir doch gewiß vorher, ehe Sie abreifen? — wenn 
Sie anders noch abreifen. Ich möchte gern den Tag Ihrer Ankunft ge 
nau wiffen, um jeden Augenblid von Ihnen zu genießen, ohne lange 
vergebens in dem elenben Braunfchweig zu warten, wo ih nun auf lange 
Zeit nichts mehr zu thun habe. 

Leben Sie recht wohl, meine liebfte, befte Freundinn. Aus Wolfen- 
büttel fchreibe ich Ihnen, fobald id da angekommen. Ich bin ganz 

der Ihrige 
!. 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 23. Ian. 1772. 
Meine Liebe! 


Gott ſey Dank, daß ich endlich wieder in Wolfenbüttel bin. Das⸗ 
mal bin ich Braunfchweig fo fatt geworben, daß nichts in der Welt mid, 
fo bald wieder Hinbringen follte, wenn Sie nicht wären. 

Aber wie fehr freue ih mi nun, Sie bald da zu fehen! Und 
Sie geſund zu fehen! Wenn Sie von diefer Seite nichts zu befürchten 
haben: o fo reifen Sie doch ja, umd je eher je lieber! Ob ich Ihren 
Beſuch wünfhe? Diefe Frage fol ich Ihnen vorher recht gewiſſenhaft 
beantworten? Ich bin weit gekommen, wenn Sie mir biefe Trage noch 
im Ernfte thun! Sollten Sie meine Beforgniß um Ihre Gefunbheit 
wohl übel verftanden haben? Wenn ich dieſerwegen Ihre Reife nicht 
fo fchlechterbings wänfdhte: follten Sie mir das wohl für Gleichgültig⸗ 
feit ausgelegt haben? Demohngeachtet wieverhole ich e8 nochmals: Ihre 
Geſundheit geht mir Über alles, und lieber will ih Ihren Anblid noch 
lange entbehren, al® dieſe der geringften Gefahr ausgejegt wiffen. 

Doch ich bin deßfalls nun durch Ihren legten Brief völlig beruhiget. 
Wie gut ift e8, daß ſich Ihr Herr Bruder auch hier ins Mittel ſchlagen 
wollte! Ich danke ihm dafür mehr, als für alles andere, was er fonft für 
Sie getan. Denn mit unferm Freund Grund ift e8 doch fo ganz richtig 
nicht; und ich möchte einen, der Geſundheit braucht, eben fo wenig an 
ihn verweifen, als einen, ver Geld ſucht, an unfern Fremd 8. 

Schrieb ih Ihnen nicht in meinem Borigen, daß ich einige Tage 
mit einer Kolit geplagt geweſen? Ich habe fie glücklich mit nach Wolfen: 
büttel gebracht, aber mich mit einer Doſis Ipecacuanha auch fehon wieder 
ziemlich davon kurirt. Wenn ich in meiner Orbnung bleiben fann, fo 
bin ich der gefundefte Menſch von der Welt: und eben fo gut, daß bie 
geringfte Unorbnung gleich fo einen empfindlichen Eindrud auf mid 
macht. Ich hatte mich in der Komödie erfältet, hatte darauf bis um 
Mitternaht Punſch getrunten, und war, ohne Pelz und alles, in ber 
Kälte nach Haufe gegangen, wo ich obendrein Fein warmes Zimmer fand. 
Das foll mir nun gewiß nicht wieber begegnen. 

In Wien, meine fiebe, erkundigen Sie ſich fehriftlich wegen meiner 
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nur nach nichts. Sch möchte felbft gern nicht den geringften Schritt thun, 
weber mittelbar nod unmittelbar. So viel fchreibt man mir, daß Rie⸗ 
bel ein bloßer Nothnagel fey, und daß weber er no S. auf die Sache 
einen großen Einfluß haben werde. Es ift am beften, ich warte ed ruhig 
ab, bis Sie mündlid unter der Hand fi nad allem erkundigen kön⸗ 
nen. Einen Brief an den Staatsrath Gebler will ich Ihnen mitgeben. 
Er hat ſehr verbindlich an mich gefchrieben, und mir zweu neue Stüde 
geſchickt. Indeß Sie hinkommen, wird auch mein neues Stüd gebrudt 
ſeyn, welches Sie ihm mitbringen follen. 

Über wie rechne ich denn auh? Wenn Sie ja zu Ende dieſes Mo- 
nats noch gewiß von Hamburg abreifen wollen: fo wird Sie ja biefer 
Brief nur noch eben treffen. — 

Und den Augenblid erhalte ich Ihr Letztes vom 17ten, Das nad) 
Wolfenbüttel gekommen, als ich noch nicht ba war, unb wieder nad) 
Braunschweig geſchickt worden, als ich eben von ba weg war. 

Auf diefes, meine Liebe, habe ich Ihnen nur wenig zu antworten. 

Ih halte Sie für eine recht ehrlihe Frau: aber dasmal denke ich 
doch, daß Sie mit Betrug umgehen, und daß Sie, nicht etwa mehr, 
fondern ganz und gar nichts in ber Rotterie gewonnen haben. Geſtehn 
Sie mir die Wahrheit! — 

Da ih fonft in diefen Ihren legten Zeilen nicht finde, wenn Sie 
von Hamburg abzugeben gevenfen, jo bilde ich mir ein, daß es doch 
fo geſchwind noch nicht gefchehen wird. Ich werde Ihnen aljo auch noch 
jchreiben Fönnen, und e8 ganz unfehlbar thun; denn ich bin nun wieder 
in Wolfenbüttel. 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe! Ganz 

ber Ihrige 
v. 


An Karl G. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 25. Jannar 1772. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe das Paket mit den Büchern erhalten, wofür ich Dir recht 
jehr verbunden bin. Nur Schade, daß gerade das barin gefehlt bat, 


401 

was ich am begierigften erwartete. Nehmlich einige Eremplare von dem 
erften Theile der vermifchten Schriften. Ich muß nothwendig eins oder 
zwey nach Göttingen, und nod ein Paar anderwärts wehin fchiden, wo 
fonft feine Bekanntmachung derſelben erfolgt, als woran Herrn Voß felbft 
gelegen fern muß. Verſäume alfo ja nicht, mir deren wenigftend ein 
halbes Dugend mit erfter fahrender Poft zu fchiden,; und lege zugleich 
mit den frauzöfiihen Traktat von Falconet Über feine Statue equestre, 
ober wie fonft der Titel heißt, bey, den ich gleichfalld unter dem Ueber⸗ 
fanbten nicht gefunden, den ich aber auf Deiner Stube liegen laſſen. 

‘Des Martini Storia della Musica, die mir Herr Kirnberger ge⸗ 
Ihidt, ift mir fehr angenehm. Frage ihn aber bo, ob er mir das 
Eremplar ganz ablafjen will, und was es koſten fol. Auch möchte ich 
Herrn Kirnbergers neueftes Werk gern haben, das hier in den Buchläden 
nicht zu finden ift. 

Die erfte Hälfte meiner neuen Tragödie wirft Du nun wohl haben; 
unb ich bin jehr begierig, Dein Urtbeil darüber zu vernehmen. Ich babe 
über feine Zeile verfelben eine Seele, weder bier nody in Hamburg fünnen 
zu Rothe ziehn: gleichwohl muß man mwenigftens über feine Arbeit mit 
jemand fprechen können, wenn man nicht felbft darüber einfchlafen fol. 
Die bloße Berfiherung, welche die eigene Kritit ung gewährt, dag man 
auf dem rechten Wege ıft und bleiht, wenn fie auch noch fo überzeugend 
wäre, ift doch fo kalt und unfrudtbar, daß fie auf Die Ausarbeitung feinen 
Einfluß bat. 

Binnen aht Tagen, wenn ich mit dem Abfchreiben nicht aufgehal- 
ten werde, foll der Reſt folgen. Nun bitte ich Dich nur, auf die Cor⸗ 
rectur allen Tleiß zu wenden. Am beiten würde es jeyn, wenn “Du 
Dir das Manufcript bey der Correctur könnteſt vorlefen laffen. In der 
Orthographie der Namen änbre nichts, und bejonders bleibe mir mit 
dem Ramlerſchen K daraus weg, welches mich ſchon in den Abhanblun- 
gen über das Epigramm choquirt hat. Die Namen find italieniſch, und 
müſſen alfo auch ihre italienifhen Buchſtaben behalten. 

Aus Wien habe ich nichts gehört, und ſelbſt will ich fchlechterbings 
feinen Schritt thun, weber mittelbar noch unmittelbar. Sonſt bürfte ich 
mich nur bey dem Staatsrath Gebler erkundigen, welcher mir feine neue 
ften Stüde geichidt Bat. 

Der Dialer Calau, ven ich ganz wohl kenne, ift freylich fein großer 

Leffing, ſammtl. Werke. XU. ‘26 
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Herenmeifter; auch feine Art zu malen mag jegiger Zeit fehr entbehrlich 
feyn: aber fo viel muß ich ihm zum Ruhme nadjfagen, daß ich aus 
feinen Urtheilen und Meinungen, bie Urt der Alten zu malen betreffend, 
verſchiedene Stellen im ältern Plinius babe verftehen Iernen, Die mir 
unerflärlich gewefen find, und über bie alle Ausleger nichts als unge⸗ 
reimtes Zeug fchwagen. 

Döbbelin fpielt in Braunſchweig mit ſehr mäßigem Beyfall, und 
reich fol er wmenigftens dabey nicht werden. Daß Koch in Berlin fid 
beſſer ftehen mag, ift mein Wunſch. — Schreibe mir balb wieder, lieber 
Bruder, und lebe indeß wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Madame König. 


Braunfhweig, ben 31. Yan. 1772. 
Meine Liebe! 


Was meinen Sie? Ich fchreibe Ihnen ſchon wieder aus Braunfchweig, 
wohin ich fo bald nicht wieder kommen wollte. Aus Urfahen — aber 
bie Urſachen hiervon find fo mancherley und fo Hein, daß es fich nicht 
der Mühe lohnet, einen Brief damit anzufüllen. Ich verfpare fie alſo 
auf unfere mündliche Unterrevung. 

Wie fehr freue ich mich auf diefe! Und möchte Ihr Schwager doch 
nur lieber bleiben, wo er ift, wenn er Urfadhe feyn foll, daß Sie um 
fo viel mehr eilen müffen. Was kann er Ihnen ohnedem auf fo menige 
Zeit in Wien nuten? Und dann, meine Liebe, wäre es freulich beffer, 
wenn Sie mich gerade in Wolfenbüttel befuchten. Aus dem Wege wäre 
e8 ja ganz umd gar nicht. Denn von Braunfchweig aus müffen Sie fiber 
Wolfenbüttel doch, Sie mögen aud für einen Weg nad Wien nehmen, 
welchen Sie wollen. 

Das Einzige, warum ich doch wünſchte, daß Ihr Schwager Sie 
begleiten möchte, find die Ungemädjlichleiten der Reiſe jelbft, von welchen 
er Ihnen wenigftens einen größern Theil könnte übertragen helfen, als 
wenn Sie wieberum blos und allein mit Ihrem Mädchen reifen müßten, 


403 


die anf nichts weiter denken würde, als ihre vorigen Belanntichaften zu 
ernenern. 

Ich fehe und ſpreche Sie num aber allein, oder in Gefellichaft Ihres 
Schwagers, bier ober in Wolfenbüttel, fo fehe und fpreche ich Sie doch. 
Das ift das Einzige, woran idy it denke. 

Den Brief an den Staatsrath Gebler follen Sie gewiß finden. 
Und ch fhon meine Bekanntſchaft mit ihm noch ganz neu ift, fo febe 
ih doch nicht, warum ich ihm deswegen nicht Ihre Angelegenheiten em⸗ 
pfehlen dürfte. 

Meine neue Tragödie dürfte ſchwerlich um diefe Zeit ſchon abgebrudt 
feyn. Aber ich hoffe doch, Sie Ihnen noch nachſchicken zu können; ehe 
Sie in Wien angefommen find. 

Wegen meiner Gefunbheit, meine Xiebe, feyn Sie nur ganz unbe 
forgt. Ich bin fo gut als wieberbergeftellt; und ich hatte fehr Unrecht, 
einer Kolik wegen ein Wort zu verlieren. Auf dem Wege, wie ih mir 
die zuzog, will ih mir gewiß in meinem Leben feine wieder zuziehen. 

Aber wer fagt Ihnen denn, daß ich bier in Braunfchweig zu fchwire 
ren pflege? Es fehlt nicht viel, daß ich hier nicht eben fo einfam lebe, 
als in Wolfenbüttel: und mein ganzes Schwirren ift, daß ich dann und 
wann mit Zachariä ein Glas Punſch trinfe. Punſch aber, der Citronen 
wegen, wird von allen Mebicis als ein fehr gutes Präfervativ gegen bie 
bier im Schwange gehenven Krankheiten empfohlen. 

Den Tod feiner Frau hat mir B. felbft gemelbet: aber ber Tob 
bes General Janus war mir ganz etwas Nened und Unermartetes. 
Ih hätte dem Manne, feinem Anſehen nad, doch auch ein längeres 
Leben gegeben. Seine Wittwe wirb indeß wohl ungefähr eben jo betrübt 
feyn, als jener Wittwer. Spridt man denn ſchon davon, daß er auf 
die A. ein Auge bat? — Und lieber Gott! mie zerftört muß es in 
unfern ehemaligen Zirkel ausfehen, wenn au G** und B** nicht 
mehr zufammen halten. 

Die Revolution in Kopenhagen ift befonders. Und fo war e8 auch 
einzig und allein möglich, St** zu ftürzen. Man fieht, man hat feinen 
Hal dem König abgezwungen; aber was man ihm denn nun, vor ben 
Augen ber Welt, zur Laft legen wirb, das bin ich fehr begierig zu erfah- 
ren. Freylich wird die Sache den Anhängern von B** nur halb recht 
feyn, ba dieſer noch nicht zurüdberufen worden. Gleichwohl hat es ja 
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ſchon in der neuen Zeitung ausdrücklich geſtanden, daß er eine Staffette 
erhalten, auf welche er unverzüglich nach Kopenhagen abgegangen: und 
ich follte meinen, L... g würde doch fo etwas zuverläſſig haben wiſſen 
können. Vielleicht hat er aber gemeinet, es könne gar nicht fehlen. — 
Ich will ſehr wünſchen daß auch für W. ſich dabey eine gute Conjunctur 
äußern möge. So viel weiß ih, daß er mit R** lange ſchon in Cor⸗ 
reſpondenz geſtanden. — Niemanden betaure ih dabey mehr, als Sturzen, 
Aber ih werde mid auch nimmermehr berebeu, daß er ſich in etwas 
ſollte eingelafjen haben, was unter keinerley Umſtänden einem rechtſchaff⸗ 
nen Manne geziemt. — 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe. Nicht wahr, ſie ſind 
doch völlig geſund? Und die Arzneyen Ihres Herrn Bruders fahren 
auch fort, die guten Wirkungen zu unterhalten? Ehe Sie abreiſen, 
ſchreibe ich Ihnen gewiß noch mehr als einmal. — Wovon ich Ihnen 
nichts weiter ſchreiben ſollen, davon ſchreibe ich Ihnen auch nichts weiter. 
Um Verzeihung habe ich Sie in meinem Herzen auch gebeten. Aber 
das Spiel möchte ich doch können, in welchem Sie mit mir in Compagnie 
ſpielen könnten, wenn es nicht das Lotto wäre! — Leben Sie nochmals 
wohl. Ihre Familie iſt doch auch recht wohl und munter? Ich bin auf 
immer 

ganz der Ihrige 
”R, 


— — — — — 


An Madame König. 
Meine liebe! 


Ich bin noch in Braunfchweig; und da heute ſchon der 6te ift, jo 
denke ich, daß ich eben fo wohl thue, wenn ich nur gleich bis zum 1Ö5ten 
bier bleibe. So habe ich doc, eine angenehme Urfache, die mich bier 
hält; und ich kann mir und andern fagen, daß, wenn ich fein Vergnügen 
hier habe, ich menigftens Vergnügen hier erwarte. 

Aber fo fehr ich mich auf dieſes Vergnügen freue, fo viel Kummer 
machen mir aud die Sorgen und Berbrieglichleiten, die Sie ohne Zweifel 
noch zu überftehen haben werben, ehe Sie fi werben ruhig in ben 

Wagen jegen können. 
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Und wer ift denn der Mann, der Ihnen vorzüglich fo viele Krän⸗ 
tungen mat? Ich will doch nimmermehr hoffen, daß e8 Ihr Schwager 
it? Ich babe zwar die gute Meinung lange nicht mehr von ibm, bie 
ich fonft von ihm gehabt habe. Aber das könnte ich mir doch auch nicht 
von ihm vorftellen, daß er, außer feiner Indolenz, Ihnen noch muth⸗ 
willig Verdruß machen Fönne. 

Allerdings haben Ihre Geſchwiſter alle Urfache, bey emer fo weiten 
Reife, zu einer folchen Jahrszeit, um Sie in Sorgen zu ſeyn. Auch 
ich würde äußerſt unrubig darüber feyn, wenn ich mich nicht auf Ihre 
Berfiherung verließe, daß es wirklich mit Ihrer Geſundheit gegenwärtig 
fo wohl ftehet, daß Sie hoffen dürfen, die Reife werde Ihnen zuträglicher, 
als nachtbeilig feyn. 

Mit meiner Geſundheit ift e8 ganz wieder bey dem Alten. Doc 
muß ich mich vor Erkältungen noch in Acht nehmen, und das thue ich. 
Einen ganz außerorbentlihen Anſtoß mit meinen Augen hatte ih vor 
einigen Tagen in der Komödie. Ich fahe auf dem Theater anftatt Eines 
Lichts zwölfe, aber Feine Perfonen. Sie werben denken, daß ich mid 
auch wohl mit meinen Augen da könnte verfündiget haben, wo ich daran 
geftraft ward. Aber nein, meine Liebe, fo etwas Außerorbentliches war 
es nicht. Wie ich wieder in bie frifche Luft am, mar e8 vorbey, und 
bie Aerzte rathen mir blos, je eher je lieber zur Aber zu laffen, welches 
auch morgen ober übermorgen geſchehen fol. 

Ich fchreibe Ihnen da mächtig wichtige Dinge. Aber ich habe Ihnen 
auch von mir nichts Wichtiger zu fchreiben; fo wie von fremben Nenig- 
feiten ganz und gar nichts. 

Daß jedermann über die Mefle hier Magt, das verfteht fi von felbft. 
Gleichwohl ift die ganze Welt vorgeftern auf der Reboute gewefen; nur 
ich nicht. Wenn mandyer darunter gewefen, der feine Grillen zu vertanzen 
gefucht: fo babe ich fie doch noch lieber verfchlafen wollen. 

Ich wollte wohl, daß die reihe W. ald meine Frau geftorben 
wäre; wenn fie anders geftorben und nicht verredt iſt. Wahrſcheinlich 
genug, daß fie bey mir auch früher davon gemußt hätte. Denn ich würde 
ohne Zweifel das Berfehen ihrer Magd öfters begangen, und Dufaten 
anftatt Marken bingegeben haben. 

In Ihrem nächſten Briefe, welchen ich heute oder morgen erwarte, 
boffe ich die nochmalige Berfiherung von Ihrer Ankunft zu finden. 
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Sobald ich diefe habe, will ich Ihnen Quartier, nicht in meinem elenden 
Wirthshauſe, auch nicht in der Roſe, fondern in dem Sterne beftellen, 
wenn Sie nicht ausbrüdlic etwas wider den Stern haben. — Aber idy 
will doc nimmermehr glauben, daß ed Ihr guter Ernft ift, falle Ihr 
Schwager Sie nicht begleitet, ganz allein zu kommen? Das ift, auch 
foger ohne Mädchen? Das wagen Sie doc ja nicht, meine Liebe; und 
wenn Sie auf voriger Reife auch noch fo wenig Dienfte von ber Kreatur 
gehabt haben, fo laflen Sie fie demohngeachtet nicht zurüd. Hören Sie, 
tbun Sie das ja nicht: fonft laufen Sie Gefahr, wenn Sie fo ganz 
allein kommen, daß ich Sie bis nach Wien begleite. Denn ganz allein 
lafje ih Sie wirflich nicht weiter reifen. Machen Sie fi) darauf nur 
gefaßt: wenigftens bringe ich Sie bi8 vor die Thore von Wien: denn 
ganz herein zu kommen, würde mit meiner legten Erklärung, die ich dahin 
fchreiben laſſen, nicht beftehen. Man möchte denken, ich hätte mich anders 
befonnen, und käme nun, e8 näher zu geben. 

Leben Sie wohl, meine Liebe — bis auf nod einen, den ich Ihnen 
nah Hamburg jehreiben Tann. 

Der Ihrige 
L. 


An Madame Rönig. 


| Braunfhmeig, den 10. Febr. 1772. 
Meine Fiebel 


Ehen wird Sie diefer Brief noch in Hamburg treffen können, um 
Ihnen glüdliche Reife zu wünſchen, wenu es bey dem erften Eutſchluſſe, 
den 15ten dieſes abzureifen, anders noch geblieben. Doch ich denke, 
ber Aufihub wird Statt gefunden haben, und ich werde mid auf das 
Bergnügen, Ste zu fehen, adt Lage länger freuen müſſen. In bem 
einen, ober in dem andern Valle, ift e8 aber nun ſchon befchloffen, Sie 
bier zu erwarten, ohne erft wieder nach Wolfenbüttel zurüdzufehren. — 
Denn Sie wollen mir ja nit zumutben, daß ich blos Ihretwegen nad) 
Draunfchweig käme. — Willen Sie, meine Liebe, daß mic das faſt ver- 
drießen jollte. 

Doch es mag fo eigentlih nach den Worten nicht gemeinet jeyn. 


407 


Dem wahrlich, fenft müßte ih Sie dabey halten. — Werfen Sie nur, 
daß alle Komplimente in das Gleichgültige fallen. 

Geſchwind von etwas anderm, damit ich dieſe Idee verliere. — 
Das ift ja ein recht glüdliher Zufall für 3**, der die Zärtlichkeit 
feiner Frau noch fo fpät für ihn anfeuert. Wenn dahinter nur nicht 
etwas anders ſteckt! Doch dieſe Anmerkung ift bämifh. Und warum 
follte eine nicht ganz fchlechte Frau, wenn ihr Herz durch Betrübniß 
weich gemacht worben, nicht das aus Mitleid thun, mas fie nie aus 
Liebe thun wollen? 

Ihr Freund, Herr Schubadh, ift unftreitig ein ſehr ehrlicher und fehr 
einſichtsvoller Mann. Ich wünſchte aber doch, daß er Sie mit allzu 
vielen Bedenklichkeiten igt verjchonte. Ich ftelle mir vor, daß Sie eher 
keinen feften Entſchluß faflen können, als m Wien. Der Berkauf ift 
freylich das Klügfte, wenn Sie einen billigen machen können. Aber aus 
Furchtſamkeit, aus Kleinmuth allzu viel aufopfern — — 

Doch ich rebe, wie der Blinde von ber Farbe. Ich wollte, es 
beträfe eine Schwierigkeit, im die ich mich mifchen könnte! — Nur eins 
möchte ich wiſſen; wenn dergleichen Fabriken in Wien nicht follen Beftand 
haben, wo follen fie ihn denn haben können? — 

Nicht wahr, ich darf mit nächſter Poſt ein Paar Zeilen von Ihnen 
hoffen, die mir wegen Ihrer Ankunft das Gewiffe melden? — 

Und indeß leben Sie wohl, meine Tiebfte, befte Freundinn. Ich 
fchreibe Ihnen heute nur, um Ihnen gefchrieben zu haben. 

Ganz der Ihrige 
L. 


An Karl ©. ſeſſing. 


Braunſchweig, den 10. Febr. 1772. 
Liebſter Bruder, 


Es iſt mir recht ſehr lieb, daß Dir mein Ding von einer Tragödie 
noch ſo ziemlich gefallen hat. Und Deine Anmerkungen darüber ſind mir 
ſehr willkommen geweſen. Ich bitte Dich, auch in Anſehung bes Ueber⸗ 
reſtes damit fortzufahren. 

Die Stelle S. 41. Die Furcht hat ihren beſondern Sinn; 
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muß ih Dir geftehen, ift, fo mie fie ift, zwar kein Fehler des Abſchrei⸗ 
ber. Doch laß ich mir Deine Veränderung gefallen. Im Grunde foll 
es gar feine befondere tiefe Anmerkung feyn, welde Emilia freylich in 
ihrer Berfaffung nicht machen könnte; fondern fie ſoll bloß damit fagen 
wollen, daß fie num wohl fehe, die Furcht habe fie getäufcht. Aber frey- 
(ch, der Ausprud iſt ein wenig zu gefuht. Wenn es ber Elaubia in 
den Mund gelegt wird, fo laß hinter das Wort Sinn nur einen Strid 
(—) fegen, daß es mit dem Folgenden nicht zufammen ausgefprochen wird. 

Was du von dem Charafter der Emilia fagft, hat viel Wahres. 
Aber fo ganz Recht kann ih Dir doch nicht geben, aus folgenden 
Urſachen: 

1) Weil das Stück Emilia heißt, iſt es darum mein Vorſatz ge⸗ 
weſen, Emilien zu dem hervorſtechendſten, oder auch nur zu einem hervor⸗ 
ſtechenden Charakter zu machen? Ganz und gar nicht. Die Alten nannten 
ihre Stüde wohl nad Perſonen, die gar nicht auf® Theater famen. 

2) Die jungfräulichen Heroinen und Philofophinnen find gar nicht 
nach meinem Gefhmade Wenn Ariftoteles von der Güte der Sitten 
handelt, fo fchließt er die Weiber und Sklaven ausbrädlid davon aus. 
Ich kenne an einem unverheiratheten Mädchen keine höhere Tugenden, 
als Frömmigkeit und Gehorfant. | 

3) Zeigt denn jede Beobachtung der äußerlichen Gebräuche einer 
pofitiven Religion von Überglauben und ſchwachem Geifte? Wollteft Du 
wohl alle die ehrlichen Leute verachten, welche in die Meffe gehen und 
während der Meffe ihre Andacht abwarten wollen, oder Heilige anrufen ? 
— Wegen ded Zuges mit dem Traume haft Du ganz Unrecht; wesfalls 
Du das Manufcript nur wieder nachſehen darfſt. Emilia glaubt nicht 
an den Traum; fondern fie erkennt mit ihrer Mutter den Traum für 
ſehr natürlich: wegen ihres größern Geſchmacks an Perlen als an Steinen. 
Über, ob fie fon nicht an den Traum als Vorbedeutung glaubt: fo 
darf er Doch gar wohl fonft Einprüde auf fie machen. Appiani ift es, 
der fi) dabey Länger aufhält, als fie beyde. Aber auch ven laſſe ich die 
Urſache davon angeben. 

4) Am Ende wird denn auch freylich der Charakter der Emilia 
intereffanter und fie ſelbſt thätiger. — Nur käme das ein wenig zu fpät, 
wenn e8 wahr wäre, daß fie fchon einen Heinen Begriff von ſich ermedt 


hätte, —- 
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Doch e8 fey auch mit dem allen, wie e8 wolle; wenn das Stüd 
nur im Ganzen Wirkung hervorbringt. 

Das Süiet davon war eins von meinen älteften, das ich einmal in 
Hamburg auszuarbeiten anfing. Aber weder das alte Süjet noch bie 
Hamburger Ausarbeitung habe ich jebt brauchen können, weil jenes nur 
in drey Acte abgetheilt, und dieſe fo angelegt war, daß fie nur gefpielt, 
aber nie gebrudt werben follte. j 

Was Du von dem Charakter der Orſina fagen wirft, verlangt mich 
am meiften zu hören. Wenn er einer guten Schaufpielerin in die Hände 
fällt, fo muß er Wirkung thun. 

Antworie mir je eber, je lieber, und wenn es unter acht bis zehn 
Tagen gefchieht, fo antworte mir nur recta nach Braunfchweig, wo ich 
mich bis gegen den 20ten aufhalten werbe. Lebe wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Madame Rönig. 


Braunſchweig, den 24. Febr. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich verfolge Sie in den dritten Tag unabläſſig mit meinen Gedanken. 
Nun wird es Zeit ſeyn, Sie auch mit meinen Briefen zu verfolgen; 
wenn Sie anders einer in Nürnberg treffen ſoll. 

Endlich ſind Sie doch da wohl und geſund angelangt? Und haben 
Ihren Weg ſo gut und glücklich zurückgelegt, als es bey der ſchlechten 
Witterung nur immer möglich geweſen? — Machen Sie ja, daß ich in 
den nächſten Tagen Verſicherung davon erhalte. Sie glauben nicht, wie 
beſorgt ich um Sie bin. Mich hat die Nacht in meinem Bette gefroren, 
wenn ich aufwachte und mich beſann, was Sie in dieſem Augenblick 
vielleicht ausſtehen müßten. 

Wenn ich Sie nur erft über Nürnberg weiß, und zuverläſſig glauben 
barf, daß Sie gefund find. 

Es wäre noch zu zeitig, etwas von beim fchriftlich zu wiederholen, 
was wir einander mündlich verfichert haben. Sch rechne auf Ihr gutes 
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Gedächtniß, und weiß, daß das Gedächtniß noch einmal fo gut ift, wenn 
ihm das Herz ein wenig einhifft. 

Alfo wird biefer Brief auch ganz kurz ſeyn; welches er ſchon deß⸗ 
wegen ſeyn müßte, weil bie Poſt den Augenblid abgehet, wornach ich 
mich zu fpät erfunbiget habe. — Nur noch eine Neuiglet. Eben als 
Sie weg waren, erfuhr ich, daß Bernflorf den 18ten in Hamburg pläg- 
lich geſtorben. Es ift doch fonderbar! 

Nun leben Sie recht wohl, und reifen Sie glitdlich weiter. Deinen 
vielfältigen Empfehl an ben Herrn Schwager. Ich bin 

ganz Mrige 


N. S. Itzt ſehe ich erſt, daß ich keine Addreſſe nach Nürnberg 
von Ihnen habe; ſondern nach Augsburg, weswegen ber Brief auch wohl 
noch einen Poſttag liegen bleiben kann. 


An den Herzog Marl von Braunſchweig.! 


Ich unterftehe mich, eine große Kleinigkeit an Ew. Durchlaucht zu 
bringen, die jedoch für mich barum feine Kleinigleit ift, weil ich nicht 
gern das Geringſte thun oder gejchehen laſſen wollte, mas Em. Durd» 
laucht wünjchen könnten, daß es gar nicht oder anders geſchehen wäre. 

Döbbelin hatte erfahren, daß eine neue Tragödie von mir, die ich 
aber bereit8 vor einigen Jahren ausgearbeitet, gegenwärtig in Berlin 
gebrudt werde. Er bat mich, ihm das Manufcript davon zulommen zu 
Ioffen, um fie auf den bevorftehenden Geburtstag der Herzoginn Königl. 
Hoheit aufzuführen. Ich konnte ihm folches nicht wohl verweigern. Doch 
nahm ich mir fogleich dabey vor, fo bald ein Abbrud in meinen Händen 
feyn würde, durch Vorlegung bdeffelben vor allen Dingen mich der Ge 
nehmigung Ewr. Durchlaucht zu verfichern. 

Ich thue ſolches hiermit, ob ſchon das ganze Stüd noch nicht gänz- 
fi abgedrudt ift, und ich Ewr. Durdlaudt nur die Bogen bis in den 
vierten Aufzug vorlegen kann. Indeß werden auch fehon diefe hinlänglich 
feyn, einen Begriff von dem Ganzen zu machen, welches weiter nichts 


t Reffings Leben I, S. 30, Lahmann. 
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als die alte Römifche Geſchichte der Virginia in einer mobernen Einflei- 
dung ſeyn fol. 

Ich weiß nicht, ob es überhaupt ſchicklich iſt, an einem fo erfreu- 
fihen Tage eben ein Zrauerfpiel aufzuführen; noch weniger weiß ich, ob 
Ew. Durchlaucht an diefen Tage nicht etwas ganz anders zu fehen wün⸗ 
fhen könnten. Sollte diefes feyn: fo ift es zu einer Abänderung noch 
immer Zeit; und falls Ew. Durchl. dem Döbbelin nicht unmittelbar Dero 
Willensmeynung darüber willen zu laſſen geruben wollen: fo erwarte ich 
nur einen Wink, um unter irgend einem leicht zu finbenden Vorwande 
die Aufführung biefes neuen Stüds zu hintertreiben. 


An Karl G. Seffing. 


Braunſchweig, ben 1. März 1772. 
Riebfter Bruder, 


Hier kommt endlih der Schluß. Ih will wünjchen, daß er Dich in - 
Deiner Erwartung nicht betrügen möge. 

Bom Gebrudten babe ich bis jeßt nur die erften vier Bogen; und 
wenn man indeß nicht fleifjiger gewefen ift, fo darf ich wohl nicht hoffen, 
ein fertiged Cremplar zum 13ten bier zu haben. 

Mit der Eorrectur bin ich ziemlich zufrieden. Nur auf dem Bogen R 
haben fich verfchiedene häßliche Fehler eingefchlichen. 3. €. 

©. 262. dritte Zeile von unten. Bon der erften könnte nur ein 
Narr fo fpredhen, muß es heißen: von der rehten — nehmlich von 
der rechten Emilia; von der, die ich (dev Prinz) meyne. 

©. 265. vierte Zeile von unten. Als hätte fie nie ein Wort gemwechfelt, 
muß beißen: mit uns gewedhfelt. 

©. 266. eilfte Zeile von unten: Retten? da ift viel zu retten! muß 
e8 heißen: ift da viel zu retten? 

Dieſes wäre eine Kleinigkeit; aber jene beyben Fehler find leider fo, 
daß fie den Verſtand verberben. Auch find fonft einige Kleinigkeiten geän⸗ 
dert worden, bie ich nicht billigen fann. 3. ©. 

S. 268. 3. 10. Laflen Sie den Grafen biefen Gefanbten ſeyn. 
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So habe ich ganz gewiß nicht gefchrieben, nnd es ift undeutfh. Es muß 
beißen: Laſſen Sie den Grafen diefer Gefandte feyn. 

S. 265. Zeile 11. Bedauern, wenn es fo viel heit als Mitleiven 
haben, muß betauern gefchrieben werben; denn e8 fommt von trauern. 
Dauern beißt währen, durare. MWenigftens babe ich diefen Unterfchiev 
beftänbig beobachtet. 

Nimm es mir nit übel, daß ich fo eigenfinnig bin. Aber Du 
weißt ja wohl, was e8 meiftentheil® für Leute find, die unfere Schan- 
fpiele lefen: Leute, die der offenbarfte Fehler irre machen kann; aud 
fhon ein ſolcher wie 

©. 271. 3. 12. wo e8 für gefeben, heißen muß gefchehen. 

Was ift denn das für ein Fehler, der in ver Sara ftehen geblieben? 
Ih Babe nicht Zeit ihn zu ſuchen. Melde mir ihn, damit ich fehe, ob 
er einen Carton werth iſt. Die hier angezeigten erften ziwey wären ihn 
ſehr werth. 

Schreibe mir nun ja bald, lieber Bruder, und fage mir, wie Dir 
das Ganze gefällt. Du fiehft wohl, daß e8 meiter nichts, al8 eine moberni- 
firte, von allem Staatsintereſſe befreyete Virginia ſeyn foll. 

Lebe wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
“ Gotthold. 


N. S. Wenn Act 5. Se. 1. noch nicht gedruckt iſt, fo laß aus ben 
Worten des Marinelli: Der alte garſtige Neidhardt, das garftig 
weg; der alte Neidhardt ift genug! 

Wenn Koch die Emilia fpielt, fo ift mir bange, daß die Stein 
brederin die Emilia wird machen follen. — Das wäre aber eine Rolle, 
um die ältefte Schidin damit in Arbeit zu fegen. Man vergiebt dem 
jungen Mädchen immer mehr, als der alten Actrice. Und fie müßte ja 
wohl abzurichten ſeyn. 

Haben Ramler, Moſes und Nicolai etwas von ber Galotti gelefen? 
Und was fagen fie Dazu? 


— — — —— — 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, ven 15. März 1772. 
Meine Liebe! 


Ich babe bereits drey Briefe; und felbft babe ih Ihnen erft ein 
einzigesmal gejchrieben, nehmlich nach Augsburg. Aber die beyden erften 
waren aus dem verwünfchten Kattelöborf, wohin icy doch nicht antworten 
fonnte. Gott ſey Dank, daß Sie enblich einmal da weg find! Und Gott 
gebe, daß Sie die Berbrießlichfeiten und das Unglüd, welches Sie auf 
diefer Reife num einmal haben follen, auf dem Wege nach Rattelsdorf, 
alles mit eins überftanden haben! Ihre Befchreibung davon würde mid) 
äußerft beunruhigt haben, wenn fie nicht in einem noch jo ziemlich luſti⸗ 
gen Tone abgefaßt gewefen wäre. Dafür aber bekümmert mich das, mas 
Sie mir von Ihrer Gefundheit melden, um fo viel mehr. Ich hoffe 
zwar, daß Ruhe und Pflege, die Sie ſich wenigſtens in Salzburg wer- 
den gegönnt haben, alles fo ziemlich mieder gut gemacht haben wird. 

Die eigentliche Urfache aber, warum Sie bafelbft feinen Brief von 
mir werben gefunden haben, ift mein neues Stüd, welches ich Ihnen 
durchaus mitfchiden wollte. Erft geftern habe ich Exemplare Davon erhalten; 
und ich wimſche fehr, daß beufolgendes Sie in Regensburg treffen möge, 
um es ohne Umftände nach Wien hereinbringen zu fünnen. ‘Der Brief 
an den Herrn von Gebler liegt darum, dem ich zugleich gefchrieben, daß 
er das neue Stüd von Ihnen erhalten werde. Wenn Sie e8 gelefen, 
fo können Sie e8 ihm ja wohl geben: denn mehr als ein Eremplar zu 
ſchicken, würde fidy mit der reitenden Poft nicht haben thun laffen. Es 
ift am 13ten dieſes, vorgeftern, als an dem Geburtstage der regierenden 
Herzoginn, in Braunfchweig aufgeführt worden. Ich bin aber nicht bey 
der Aufführung gewejen; denn ich habe feit acht Tagen fo raſende Zahn- 
fchmerzen, daß ich mich bey der eingefallenen firengen Kälte nicht herüber 
getraut habe. — Diefen Zahnfchmerzen, meine Liebe, müſſen Sie es 
auch zufchreiben, wenn ich Ihnen dasmal ein wenig fehr lüderlich und 
verwirrt fchreibe. — Morgen wirb e8 zum zweytenmal gejpielt, aber ich 
glaube ſchwerlich, daß ich es werde fehen können, ob ich ſchon auöbräd- 
liche Einladung erhalten babe. 

Ih vente doch, daß Sie den Brief an ©. felbit übergeben, ober 
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ihn doch wenigftend, nachdem Sie ihn abgeben laſſen, befuchen werben. 
Denn ich bin fehr begierig, von Ihnen bald zu hören, ob Geblern ober 
Sonnenfelfen von meinem vorgewefenen Rufe etwas zu Ohren gefommen. 
Wenn Sie fi) darnach erkundigen, fo werden Sie es ſchon jo zu machen 
wiſſen, daß es weber fcheint, als ob ich gar zu begierig darnach, noch 
auch, als ob ich gar zu abgeneigt davon wäre. 

Bon Hamburg Babe ich feit vier Wochen nicht die geringfte Nachricht: 
welches aber an mir liegt. Morgen oder übermorgen aber fchreibe ich 
gewiß an Sch. und K., und was ich durch dieſe erfahre, will ich Ihnen 
alles melden. 

Mit der Lotterie war es daſsmal wieder nichts. Ich bekomme ben 
Pelz auf keine Weife: denn es find herausgekommen 1. 5. 31. 39. und 
85. wovon Sie und Ihr Herr Schwager feine einzige Nummer haben; 
und wovon ich zwar 1. und 39. gewonnen, aber body fo wenig dabey 
profitirt habe, daß ich von dem theuren Pelze kaum zu ein Baar Hand 
ſchuhen kaufen Fönnte. 

In Kopenhagen werben die Inguifiten fleißig vernommen. Aber 
was man will, daß fie geftehen follen, oder was fie geſtanden haben, 
davon erfährt Fein Menſch etwas. Man kann aus den Nachrichten von 
daher gar nicht Flug werben; aber fo viel fieht man, daß fie felbft mit 
Struenfeen etwas glimpflicher zu verfahren anfangen. 

— Ich wünſche nochmals, daß Sie diefer Brief in Regensburg 
noch treffen, und vornehmlich bey guter Gefunbheit treffen möge. Meine 
Zähne wollen mir faum erlauben, mehr zu fehreiben. — Nur noch eins: 
Ihr Portrait, meine Liebe, babe ich nicht erhalten: aber wohl Klotzen 
feines. Wie fam Ihnen ein, mir das Fragengeficht zu fchiden? Und es 
mir, ohne ein einziges Wort von Ihnen, zu fhiden? — 

Nun leben Sie, und reifen Sie weiter recht wohl. Sobald Sie in 
Bien glücklich angekommen: fo melden Sie mir e8 doch gleich, nicht wahr? 
Meinen Empfehl an den Herrn Schwager. Frehylich ift e8 ein hunbsf — 
Leben!, befonder8 wenn man Zahnfchmerzen Hat. Ich umarme Gie 


taufenbmal, und bin 
ber Ihrige auf immer 


L. 


ı Sie ſchrieb am W. Februar von ihrem Schwager „So wie ein Ungläck kam, fo ſagtt 
er: Herr Leſſing Kat Recht: es iſt wahrhaftig ein hundefüttiſch Leben.“ 
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An Ebert. 
Liebſter Freund! 


Ich wollte um wie vieles nicht bey der Vorftellung meined neuen 
Stücks geweſen ſeyn: denn fo hätte ich Ihren Brief darüber nicht erhal- 
ten. — Wenn ich nicht längft wüßte, wie ein gar zu warmer Freund 
Sie find: fo könnte mich diefer Ihr Brief bereven, etwas befonder® ge- 
macht zu baben. Über heute, da Sie hoffentlich Fälter find, würde er 
fhon ganz anders lauten. Und noch mehr dürften Sie davon zurüd 
nehmen, wenn Sie das Stüd nunmehr gebrudt lefen. Hier ift ed. Sie 
werben bald finden, wie mandyes der Schaufpieler hineingelegt, und wie 
vieles Sie felbft hinzugedacht, was Ihre Illuſion beförderte. 

Das zweyte Eremplar haben Sie die Güte, des Erbprinzen Durchl. 
zu überreihen. Ich unterftehe mich nicht, ihm ein paar Worte dazu zu 
Ichreiben. Wie angenehm mir fein geringfter Beyfall feyn würde, verfteht 
fi) von felbft, dazu würde ich mich gegen ihn wegen einer Arbeit ent- 
ſchuldigen mäffen, die jetzt meine Arbeit nicht ſeyn follte: und ich ent- 
ſchuldige mich fo ungern! Gelegentlich werden Sie ihm wohl fagen, daß 
e8 wirflich eine Arbeit ift, die ſchon vor einigen Jahren größtentheils 
gethan war, und an die ih nur jegt bie legte Hand gelegt. 

Auch hente kann und mag ih das Stüd nod nicht fpielen fehen. 
Kann nicht, weil ich Trank bin. Mag nicht, weil mir der Kopf davon 
noch warm ift, und es mir erft wieder fremd werben muß, wenn mir 
das Sehen etwas nüßen fol. Leben Sie recht. wohl 

Dero 

Wolfenbüttel, “ ergebenfter Freund 

den 16. März 1772. Leffing. 
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An Gleim. ! 


Wolfenbüttel, d. 22. März 1772. 
Liebfter Freund, 


Cie haben mir mit Ihren Liedern für’ Volk eine mahre und 
große Freude gemacht. — 

Man bat oft gefagt, wie gut und nothwendig es jey, daß fid der 
Dichter zu dem Volke herablaffe. Auch hat es hier und da em ‘Dichter zu 
thun verfucht. Uber noch feinem ift e8 eingefallen, es auf die Art zu 
tbun, wie Sie e8 gethan haben: und doch denke ich, daß dieſe Ihre Art 
bie vorzüglichfte, wo nicht die einzig wahre ift. 

Sich zum Volfe herablaffen, hat man geglaubt, heiße: gewiſſe Wahr- 
beiten (und meiftend Wahrheiten der Religion) fo leicht und faßlich vor- 
tragen, daß fie der Blödfinnigfte aus dem Volle verfiehe. Dieſe Herab⸗ 
laſſung aljo hat man lediglich auf den Berftand gezogen; und barüber 
an feine weitere Herablaffung zu dem Stande gebacht, welche in einer 
täufchenden Berfegung in die mancherley Umftände des Volkes befteht. 
Gleichwohl ift dieſe letztere Herablaſſung von der Beichaffenheit, daß jene 
erftere von felbft daraus folgt; da hingegen jene erſtere ohne dieſe letztere 
nichts al8 ein ſchales Gewäſch ift, dem alle individuelle Application fehlt. 

Ihre Vorgänger, mein Freund, haben das Volk bloß und allein für 
ben ſchwachdenkendſten Theil des Gefchlecht8 genommen; und daher für 
das vornehme und für das gemeine Volt geſungen. Site nur haben das 
Volk eigentlich verftanden, und ben mit feinem Körper thätigern Theil 
im Auge gehabt, dem es nicht fowohl am Berftanvde, als an der Gele 
genheit fehlt, ihn zu zeigen. Unter dieſes Volk haben Sie ſich gemengt: 
nicht, um es durch gemwinftlofe Betrachtungen von feiner Arbeit abzuziehen, 
fondern um es zu feiner Arbeit zu ermuntern, und feine Arbeit zur Quelle 
ihm angemefjener Begriffe, und zugleich zur Duelle feines Vergnügen 
zu machen. Beſonders athmen in Anſehung bes lettern bie meiften von 
biejen Ihren Liedern das, was den alten Weijen ein fo wünſchenswerthes, 


ı Zuerft in: (3. ©. Heinzmann) Analekten für die Litteratur. Bon Bott 
hold Ephraim Leßing. Zweyter Theil. Bern und Leipzig, in der Hallerſchen 
Buchhandlung, 1785. ©. 655 ff. bis zu ven Worten: „wenn fie nur fröbli tie“ 
abgebrudt. v. M. 
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ehrenvolles Ding war, und was täglich mehr und mehr aus der Welt 
fi zu verlieren ſcheint: ich meine, jene fröhliche Armuth, laeta pauper- 
tas, die dem Epilur, und dem Seneca fo fehr geftel, und bey ber 
ed wenig darauf anlömmt, ob fie erzwungen oder freymwillig ift, wenn 
fie nur fröhlich iſt. 

Sehen Sie, mein Freund, das wäre e8 ungefähr, was ich Ihren 
Liebern vorzufeßen wünſchte, um ben aufmerffamern Lefer in ben eigent- 
ſichen Geſichtspunkt derſelben zu ftellen. Aber wo bin ich mit meinen 
Gedanken? und wie wenig gefchiet, den geringften Einfall fo auszuarbei- 
ten, als e8 die Stelle, die ich ihm geben wollte, verdiente? 

Ich hätte Ihnen auch ſchon eher geantwortet, wenn ich nicht in ber 
dringendften und zugleich unangenehmften Arbeit bis über die Ohren ftedte. 
Der alte verlegene Bettel meiner vermifchten Schriften Toftet mir viele 
Zeit: und noch mehr hat mir das neue Stüd weggenommen, das ich 
Ihnen hierbey ſchicke — oder vielmehr der Freundin meiner Minna ſchicke. 
— Meynen Sie nicht, daß ich der Mäpchen endlich zu viel mache? 
Sara! Minne! Emilia! 

Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen Sie mich dem Herrn 
Jacobi und Herrn Michaelis. Des letztern beyde Briefe find, im 
Ganzen genommen, vortrefflih. Nur einige Heine Dunkelheiten und Nach 
läffigfeiten in dem erften hätte er fich nicht erlauben follen, hätten ihm 
feine Freunde in Halberftabt, in deren Werfen alles fo ausgefeilt, alles 
fo voller Licht ift, nicht follen hingehen laſſen. 

Dero 
ganz ergebener 
Leffing. 


Meine liebfte Mutter!‘ 


Ih muß Sie taufendmal um Berzeihbung bitten, daß ich meiner 
Zufage und meiner Schuldigkeit ſchlecht nachkomme. Ich bitte Sie aber 
auch eben fo fehr überzeugt zu feyn, daß es eine wahre Unmöglichkeit 
für mich geweſen ift, das zu leiften, was ich mit fo vielem Bergnügen 
leifte, ſobald ich e8 nur einigermaßen im Stande bin. Es haben feit 


ı®. 68. Guhrauer, Leifings Leben 2. Band II. Abık Anmerkungen: S. 42. v. M. 
Sceiftug. fammel. Werke. XI. 27 
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einem halben Jahre fo dringende Schulden auf mich losgeſtürmt, daß ich 
alle Mühe gehabt habe, meinen guten Namen zu erhalten. Das baare 
Geld ift daher bey mir fo Inapp geweſen, als es nimmermehr bey Ihnen 
bat feyn können. Denn die Schwefter wird doch noch immer einen Du⸗ 
faten ober fo etwas in Reſerve gehabt haben, an dem e8 mir wahrlich 
fo oft gefehlt hat. Bengehende 50 Rthlr. gehören noch zu meiner Schuld 
vom vorigen Jahre. Sobald mir wieder etwas Geld eingebet, will ich 
mih meiner Schuld für dieſes Zahr gewiß erinnern. Nur nochmals 
bitte ih Sie, meine liebfte Mutter, an meinem guten Willen nicht zu 
zweifeln. Die Schwefter ſchien in ihrem legten Briefe zwar jehr daran 
zu zweifeln, und ich muß Ihnen ſagen, daß mic, dieſer Brief nicht wenig 
gefräntt bat. Ich will halten, daß fie es fo übel nicht gemeint bat, mb 
daß ihr freylich wohl das Feuer anf die Nägel mag gebranut haben, ba 
überhaupt jegt in Sachſen fchledhte Zeiten ſeyn follen. Ich wünſche fehr, 
ba Sie beyde fo wenig davon empfinden mögen als möglih, unb daß 
Sie Gott inzwischen nur gefund erhalten möge. 

Megen des Lebenslaufs unfers feligen Vaters bitte ich Sie, meine 
tiebfte Mutter, beruhigen Sie do nur ja. Wenn er vor Jahr und Tag 
wäre gebrudt worden, fo wäre er jeßt ſchon wieder vergeſſen. Ein bloßer 
Lebenslauf, fo wie er von der Kanzel nad ber Parentation abgelefen 
werben kann, ift fo gut wie gar nichts, und ob ein folcher gebrudt wird 
oder nicht, das würbe dem feligen Manne, wenn wir ihn felbft fragen 
könnten, fehr gleichgültig fegn. Und was bie lieben Camentzer dazu fagen, 
das muß uns vollends nicht befümmern. Genug, daß ich es gewiß nicht 
vergeßen werde, ihm ein ander Andenken zu ftiften, das feiner wilrbiger 
ift, und womit gewiß auch Theophilus zufrieden feyn fol. Diefem bitte 
ich mich zu empfehlen und verbleibe Zeit Lebens 

Meiner liebften Mutter 
Wolfenbüttel, gehorfamfter Sohn 
den 9. April 1772. Gottbolv. 
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An Madame König. 


MWolfenbättel, den 10, April 1772. 
Meine Tiebe! 


Gott fey Dank, daß ich Sie num endlich gefund und wohl in Wien 
weiß. Denn eben erhalte ich Ihren Brief vom Iten dieſes; und ich will 
feinen Angenblid verfäumen, darauf zu antworten. Warum ich Ihnen 
aber nicht fchon längft wieder geichrieben? warum Sie Teinen Brief in 
Wien von mir vorgefunden? daran ift diefes die Urfache: ich bin Frank 
gewefen. Nicht eben fo krank, daß ich durchaus feinen Brief hätte ſchrei⸗ 
ben können: aber doc, kränker, als daß ich Ihnen hätte ſchreiben können, 
ohne mir meine “Krankheit merken zu laflen. Und was war das nöthig? 
Itzt fchreibe ich Ihnen um fo viel lieber, daß ich mich recht wohl befinde, 
und daß ich mich nur beffer befinden könnte, wenn ich bey Ihnen wäre. 
Ich wünſchte fehr, Sie könnten und wollten mir das Nehmlidhe ant- 
worten. 

Aber leider! fcheinen Sie mir, was die Hauptabſicht Ihrer Reife 
anbelangt, nur fehlechte Hoffnung zu haben. Doc; wer weiß, was ſich 
indeß eräugnet bat. Ich will das Beſte hoffen. Befonders verfpreche ich 
mir Ddiefes von dem Wege, ven Sie in Ihrem Borigen einfchlagen zu 
wollen geneigt jchienen; nehmlich der Kaiferinn felbft die Sache zu offe- 
riren. Wenn e8 Ihnen gelingt, bey der einen guten Borfprecher zu 
finden, fo bene ich, Tann es Ihnen nicht fehlen. Ein Barticulier wird 
Sie freylich bis auf das Aeußerſte dringen; und es wäre doch Schade, 
wenn Sie, den Handel zu erleichtern, ſchlechterdings bie Tapetenfabrik 
aufopfern müßten, mit welcher Sie fo wohl zufrieden zu feyn ſcheinen. 
Sie wiffen wohl, meine Liebe, warnm ich es fo gern fähe, wenn Sie 
fürs erfte noch einen feften Fuß in Wien behielten. Es könnte mich in 
meinen Anfchlägen dahin allein beftärten; da meine hiefigen Umſtände 
doch nur ein pis-aller find. 

Ohne eigentlich zu wiffen, was mir Gebler fehreiben will oder wird: 
fo bin ich auch ſchon von anberwärt® verfidhert, daß es mir da nicht 
leicht fehlen foll, fo bald ich mich felbft um etwas bewerben will. Doch 
base Selbftbewerben ift für mich eine gar harte Nuß; und ich würbe 
nur fehr ſchwer, in Rüdficht auf eine Perfon, die ich mehr liebe, als 
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mich felbit, dazu zu bringen feyn. — Sonderbar ift e8 bey dem allen, 
daß meber Sonnenfel® noch Gebler felhft wiffen, was um fie herum vor- 
geht, daß fie weber willen, wer Riedeln berufen hat, noch was ber 
Mann eigentlich da fol. Nunmehr muß er doch wohl au in Wien 
angelommen fen; denn es ift Länger als ſechs Wochen, daß er durch 
Leipzig gereifet; und bey feiner Ankunft wird es fi) doch mwenigftens 
gezeigt haben, wer feine Gönner find, und was man mit ihm will. 
Was Sie Näheres davon hören, werden Sie mir wohl melden. 

— Bor einigen Tagen habe ich einen Brief von Herr Seylern aus 
Wien befommen, der mir eine neue Tragödie von dem Herrn DR. 
von Ayrenhoff überſchickt hat, die mir dieſer zuzufchreiben für gut befunden. 
Der Herr von U. hat mir damit viel Ehre eriwiefen; aber mich auch 
zugleich in nicht geringe Berlegenheit gefett. ‘Denn was foll ich dem 
guten Manne antworten? Sein Stüd, unter uns gefagt, ift herzlich 
mittelmäßig; und antworten muß ich ihm doch, und muß ihm verbindlich 
antworten. Was ift e8 denn fonft für eine Art von Mann? Schreiben 
Sie mir doch, was Sie von ihm hören. 

Herr Seyler ift höchſt unzufrieden mit Wien; und ich habe gleich 
darauf gerathen, daß die fhlechte Aufnahme der Madam Henfel bafelbft 
an diefer Unzufriedenheit wohl vornehmlich Schuld haben könnte. Aber 
wenn biefe nicht in Wien bleiben kann: was will fie bey uns in Braun⸗ 
jhweig? Hier hat Döbbelin eine Art von fehr vortheilhaftemn feften Engage» 
ment vom Hofe erhalten, warum fich der felige Adermann umfonft bemühte. 
Wir gönnen e8 ihm alle gar nicht; und hätten es Ackermanns weit lieber 
gegöunt. Mein neues Stüd bat er dreymal geipielt; aber ich habe es 
fein einzigesmal gejehen, und will e8 auch fo bald nicht jehen. Unter⸗ 
beffen verfihern mich alle, daß die Aufführung ganz wider Vermuthen 
gut ausgefallen, und daß biefe Truppe noch fein Stüd fo gut aufgeführt 
babe. Ich bin begierig zu hören, was man in Wien davon urtheilt; und 
was befonders der allmeife Herr von Sonnenfel® geruben wird, barüber 
zu äußern. Da er Sie, meine Xiebe, fo freunbfchaftlich aufgenommen hat, 
jo kann ih auf ihn nicht ganz böſe feyn, welches ich fouft von Grund 
der Seele wollte. Denn nad allem, was ich fonft von ihm höre, muß 
es ber unerträglichfte Narr auf Gottes Erdboden feyn. 

Struenfee bat noch feinen Kopf, und er wirb ihn auch wohl behalten. 
Dan will nehmlich wifjen, daß ihn die Richter verurtheilt hätten, lebendig 
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geviertheilt zu werben: aber auf Vorſprache der Königinn ſey diefe Sentenz 
in eine ewige Gefangenfchaft gelindert worden. Indeß wenn er auch ben 
Kopf verlöre, fo verlöre er it eben nicht fehr viel. Denn er beträgt fich 
durchaus, beſonders gegen den heuchleriichen elenven Münter, der ihn be⸗ 
kehren will, als ein Dann ohne Kopf. Bey der Gelegenheit danke ich Ihnen 
auch noch für die abgefchriebne Kecenfion von Münters Predigt. Sie hat 
mir auferorbentlich gefallen: und überhaupt freue ich mich, daß mein Ur- 
theil über die ganze ſcandalöſe Gefchichte immer allgemeiner wird. — 
Und nm wieder auf uns felbft zu kommen — Bor allen Dingen 
meine Liebe, bleiben Sie recht gefund, und fchreiben Sie mir fleißig. 
Nur das fol mich Überzeugen, daß Sie Ihre Gefinnungen gegen mic) 
uicht ändern, und auch von der Aufrichtigkeit und Beſtändigkeit der mei- 
nigen überzeugt find. Ich umarme Sie taufendmal! Dein Kompliment 
an ben Herrn Schwager. 
Dero 
ganz ergebeniter 


An Bamler. 


Braunfhweig, d. 21. April 1772. 
Liebfter Freund, 


Wie fehr ich Ihnen für Ihren Beyfall und Ihre freundfchaftliche 
Bemühung, meiner Emilie eine gute Aufnahme zu verfchaffen, verbun- 
den zu feyn Urfache Babe, das können Sie nur felbft am beften eradh- 
ten. — Über nun andy bie befiere Art des Beyfalls, die wir einander 
unter und geben können: Ihre Kritik! Sie haben mir fie verfprocen, 
und ich erwarte fie fo gewiß, ald bald. Kritik, will ich Ihnen nur ver- 
trauen, ift das eimzige Mittel mich zu mehrerem aufzufrifchen, ober viel- 
mehr aufzubegen. Denn da ich bie Kritik nicht zu dem kritifirten Stüde 
anzuwenden im Stande bin; da ich zum Berbeffern überhaupt ganz ver- 
borben bin, und das Verbeſſern eines dramatifchen Stücks insbefondere 
faft für unmöglich halte, wenn es einmal zu einem gewiſſen Grabe ber 
Bollendung gebracht ift, und bie Berbefierung mehr als Kleinigkeiten 
betreffen ſoll: fo nute ih die Kritik zuverläßig zu etwas Nenem. — 
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Alfo, liebfter Yreund, wenn aud Sie e8 wollen, daß ich wieder einmal 
etwas Neues in diefer Art machen fol; fo fehen Sie, worauf es dabeh 
mit ankömmt: — mid durch Tadel zu reigen, nicht biefes Nehmliche 
befier zu maden, ſondern überhaupt etwas Befleres zu machen. Und 
wenn auch dieſes Beſſere ſodann nothwendig noch feine Mängel haben 
muß: fo ifl dieſes allein ber Ring durch bie Nafe, an bem man mid 
in immermwährendem Tanze erhalten kann. — 

Melden Sie mir doch audy mit einem Worte, wie die Vorftellung 
bey Koch ausgefallen. Die hiefige bey Döbbelin habe ich noch nicht ge- 
fehen: aber man fagt durchgängig, daß Emilia unter allen feinen Stüden 
dasjenige ift, was er am beflen fpielt. — Ueberbringer wünſchte fehr, ein 
Paar Zeilen von mir an Sie zu haben: und biefe find e8 nur eben, bie 
ich ihm jet in der Gefchwinpigfeit geben Tann. Sch befinde mich jegt 
manchen Tag wieder nichtS weniger als wohl, an weldem mein Kopf 
jo ſchwach, fo dumm ift, daß ich nur noch faum den Wunſch thun kann: 
Ah, wenn doch Müßiggehen Arbeiten märe! 

Jetzt fchließe ich noch mit dem Wunſche, daß Sie dieſen Wunfch nicht 
auch zu thun Urfache haben mögen. 

Dero 
ganz ergebenfter Freund, 
Leffing. 


An Aarl ©. Seffing. 


Braunfdhmeig, ben 22. April 1772. 
Lieber Bruder, 


Du wirft e8 vielleicht errathen, warum ich Dir fo lange Zeit nicht 
gejchrieben. — Weil ich in eben fo langer Zeit nicht® arbeiten können. 
Faſt bin ich wieder da, wo ich vor dem Jahre war; und wenn ich mid 
fchlechterdings anftrengen muß, fo kann es noch ſchlimmer werben. 
Diefe meine Zerrüttung (Krankheit kann ich8 freylid nicht nennen) iſt 
denn auh Schuld, daß ich mein neues Stüd noch nit aufführen 
fehen, ob es gleich fchon dreymal aufgeführt worben. Ich befanb mid 
jedesmal nichtd weniger als in ber Faſſung, in ber ich fähig geweſen 
wäre, zu urtbeilen, was in meiner eigenen Arbeit gut oder ſchlecht fen. 


423 


Was hätte ich denn alfo in der Borftellung gefolt? Mir ſchale Urtheile 
binterbringen laflen? oder noch ſchalere Lobeserhebungen einernten? 

Und alfo, wie Du fiehft, kann ih Dir auch nicht fagen, ob ober 
wie fehr ich mit Döbbelins Vorſtellung zufrieden bin. Indeß Tünnte es, 
nah allem was ich höre, leicht fehn, daß fie im Ganzen bier doch noch 
beffer ausgefallen wäre, als ich beforgen muß, daß fie in Berlin ansge- 
fallen if. Nicolai fchreibt mir, daß nad der Scene mit der Mutter 
und Marinelli das Stück ein wenig matt würde. Wenn wirflich dieſes 
jo gefchienen bat, fo muß es fhlechterbings daher kommen, daß bie 
Stardin allzu gut, Herr Schubert aber und Madame Kody allzu ſchlecht 
gefpielt haben. Denn ich fehe nicht, warum in dem Stüde felbft, nad 
jener Scene, das Intereſſe, ftatt zu fleigen, fallen follte. — Unfers 
guten Ramlers Recenfion ! ift freylich ein wenig ſchielend, und es könnte 
mid, faft verbrießen, daß er mich ohne allen Streit für eben fo gut hält, 
als die Beaumarchais und Falbaires. Doc ich kenne überhaupt feine 
Art zu urtbeilen, bey der er fich überall Hinterthüren offen laſſen muß. 
Bejonderd, weißt Du wohl, muß er feinem — — die Stange halten, 
und kann alfo nicht fo ſchlechterdings billigen, wo bie Ausführung ben 
Kegeln vefjelben widerfpricht. 

Allerdings hätte ich Tieber ein Urtheil von unferm Mofes gehabt. Seine 
Anmerkung über den Charakter des Prinzen ift nicht fo ganz ohne: denn 
ich erinnere mich fehr wohl, daß ich ihn, fo wie er jegt in dem erften Acte 
ift, zu einer Zeit angelegt habe, als ich noch nicht ganz gewiß bey mir war, 
wie viel Antheil ich ihn an dem Ausgange würde können nehmen laflen. — 

Lebe für ist wohl, mein lieber Bruder, und ſchreibe mir bald wieder. 
Nach Hauſe habe ich vor länger als acht Tagen gefchrieben und 50 Rthlr. 
übermadt. Es ift mir fohlechterbing® nicht möglich gewefen, mehr zu 
ſchicken; des empfindlichen Briefes ungeachtet, den ich von unferer lieben 
Schwefter wegen meiner unkindlichen Aufführung ? erhielt. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


S. Serliniſche Privilegirte Zeitung. 28 St. Sonnabend, ven 33. März 1772. 
v. M. 

2 Weil er noch nicht ven Lebenslauf ves Vaters gemacht, ven er ihr verſprochen. Karl 
G. Leffing. 
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Mein lieber Herr Efhenburg, ' 


Ih war am vorigen Sonntage des Morgens nody vor Ihrer Xhüre; 
um über einiges in Ihren Anmerkungen ? ned mit Ihnen zu conferi- 
ren. — 3. E. Ich wünſchte, daß Sie aus der Erklärung bed Ariftote- 
liſchen peAcwdomnov das Wort Pflihtmäßig megließen. Sie fcheinen 
e8 aus dem lege der Heinſiusſchen Umfchreibung genommen zu haben, 
wo e8 aber nicht absolute ftehet, fondern auf kumanitatis geht, und fo 
viel als vinculo kumanitatis feyn fol. Das Pflihtmäßige wäre, meiner 
Meinung nah, gerade wider yeAuvFonnov. Denn es wäre ohnftreitig 
unfre Pflicht, uns über das Unglüd eines Böfewichts zu freuen: wenn Pflicht 
das beikt, was dem pofitiven Gefege gemäß if. Aber diefer Pflicht ohn⸗ 
geachtet, können wir ihn nicht ganz ohne Mitleid laßen, weil dieſer Böfe- 
wicht doch ein Menſch if. — 

Für Orloueyın ſetzen Sie lieber uy7s7gopowıe " worunter man 
dasjenige Stüd in der Odyßee verftand, wo die Ermordung ber Ga- 
lane der Penelope befchrieben wird. — Das Übrige waren Kleiuigkei⸗ 
ten. — Aber nun, auf meine Anmerkungen über den Falco und 
Bentley zu kommen: * die werben wohl in bie Krätze gehen. Denn 
es geht mir auch bier, wie e8 mir mit antern Arbeiten geht, bie ich 
vor langen Jahren im Sinn gehabt Babe. Ich finde entweder das 
nicht mehr, was ich bamald fand: oder was ich finde ift altioris 
indaginis. — 

Sie erhalten anbey Ihren Wernide mit ergebenftem Dante zurüd. 


1 Ich befige außer ven bier mitgetheilten Briefen einen wenigſtens noch dreymal fo großen 
Vorrath derfelben. Ihr Inhalt aber iſt theild für das Publicum durchaus nicht intereffant, 
theils vertragen fie auch in andrer Rüdficht Eeine öffentliche Belanntmadhung. Eſchenburg. 

Aus diefem Borrath der in der Familie Efchenburg’s aufbewahrt wird, hat ber Herauß 
geber die nachfolgenven (ungedrudten) Briefe zur Diittheilung ausgewählt. &. das Vorwort 
S. 4. v. M. 

2 Die Rede iſt hier von meinen Anmerkungen zur Ueberſetzung von Hurds Commentar 
über die Horazifchen Epifteln an die Pifonen und an den Auguf, die zu Leipzig im 3. 1772 
in zwey Bänden heraustam. Jene Anmerkungen hatte ich meinem fel. Sreunde in ber Hand⸗ 
ſchrift zur Durchſicht mitgetheilt; und feine Hier gemachte Erinnerung bezieht fih auf TE. I 
©. 393. Eſchenburg. 

a S. Th. J. S. 38. Eſchenburg. 

42. Hatte mir dieſe Anmerkungen mitzutheilen verſprochen, um davon bey der gedachten 
Ueberſezung des Hurd Gebrauch zu machen. Sie ſollten einige Leſarten in der Horaziſchen 
Epiſtel an die Piſonen betreffen. Eſchenburg. 
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Soll ich aber auch nicht noch die alte Ausgabe davon haben? Zum Un⸗ 
glüd will fie mir eben nicht in die Hände fallen. Sie fol Ihnen aber 
unverloren feyn. 

Den Theil von dem Commercio litterario haben Sie die Güte 
in meinem Namen an den Hr. Leibmedieus Brüädmann zu fenden. 

Dleibt die Reife nach Hamburg noch feft? 

Dero 
den 25. April ergebenfter 
1772. L. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 1. May 1772. 
Meine Liebe! 


Es ift länger, als eine Woche, daß ich Ihnen über Prag gefdhrie- 
ben babe; und noch fehe ich mich ohne Antwort. Es will mir gar nicht 
in den Kopf, oder vielmehr nicht in das Herz, fo lange von Ihnen 
nicht8 zu hören. Wenn ich nicht von der Art wäre, daß ich mir nicht 
gern das Schlimmſte vorftele: fo würbe ich fürchten fürmen, daß Sie 
krank wären. Doch in diefem Falle würde mir ja wohl Ihr Herr Schwa- 
ger ein Paar Zeilen fchreiben. Ich denke alfo blos, daß Sie überhäufte 
Geſchäfte haben: und höchſtens, daß dieſe fo gut nicht geben, ober fo 
gut fich noch nicht anlaffen, als daß Sie Ihre Freude darliber mit einem 
Freunde zu theilen nicht erwarten könnten. Sm diefen Gedanken bin ih 
ruhig, — oder muß es vielmehr feyn. 

Ah ich ftede igt in Arbeit bis über die Obren, und quäle und 
püffle mich den ganzen Tag. Ich möchte nehmlich, was ich in der Bi⸗ 
bliothek angefangen habe, — und das ift nichts Geringers, als hundert 
taufend Bücher in eine völlig andre Orbnung bringen — gern biefen 
Sommer zu Stande haben; um vorlommenden Falls fo gefchwind bier 
abbrechen zu können als möglich. Da ich aber diefes, und fonft nod 
anbre Dinge, auf meinen Abzug einrichte: fo laffe ich mir doch gegen 
feine Seele das Geringfte davon merken; vielmehr thue ich, als ob ich 
bier leben und fterben wollte Und wie leicht kann dieſes auch wirklich 
kommen! Denn ich febe, daß fi in Wien die Sachen fehr auf die lange 
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Bank ziehen; und daß man entweder gar noch nicht recht weiß, was man 
thun will, oder daß man es ſich wenigftend noch nicht zu thun getrauet, 
fo lange als zwey gewiffe Augen noch offen find. Aber immerhin! Id 
will bier feyn, wie wir überhaupt in der Welt feyn follten: gefaßt, alle 
Augenblide aufbrechen zu können, und doch willig, immer länger und 
länger zu bleiben. Ich werde auch foger nicht nur willig, fondern auch 
mit vielem Vergnügen bleiben, mit der einzigen Bedingung, — bie Sie 
wiffen, meine Liebe. 

Aus Hamburg haben Sie ohne Zweifel öfter Briefe als von mir. 
Sonft könnte ich Ihnen fagen, daß fih Ihre Kinder recht wohl befin- 
den. Madam Sc. fchreibt mir es; eben als fie bey ihr zum Beſuche 
geweſen. Daß Herr Sch. eine Neife nach Berlin und Leipzig gemacht, 
und fi igt abermals in Dresden befindet; das wiſſen Sie aud wohl 
fhon. Sie können fich leicht einbilden, was er für Ausfichten da bat; 
und ich will ihm von Herzen viel Süd dazu wünfchen. Aber mid 
dünkt, daß er der Mann durchaus nicht ift, vergleichen Dinge zu unter 
‚nehmen, oder Vorſchläge dazu annehmlich zu machen. Doch vielleicht, 
daß ihn F. nur als jem Inftrument braucht, welcher mir wohl ehebem 
gefagt, daß er eben fo etwas vorhabe. 

Aber nun etwas recht Neues, mas Sie wohl fehwerlich ſchon wiſſen. 

— Unfer Herr von 8. ift in Hamburg, und gebt in allem Ernfte 
darauf um, eine reiche Frau dort aufzujagen. Er bat auch ſchon mirk: 
[ih etwas auf der Spur, und ich will nicht viel wetten, daß es ihm 
nicht damit gelingen ſollte. Wenigftens fchreibt mir der Better, — denn 
Sie können leicht denken, daß er den zu feinem treuen Gefährten bafelbft 
bat — daß fih die Sache ſehr gut anlaffe; und wenn id Ihnen die 
Perſon nenne, fo haben Sie vielleicht felbft gute Hoffnung. Es if 
Mademoifel Schl., die Tochter des Sodomitiſchen Viehes, wie ihn K. 
nennt, das eben vor kurzem verredt if. Sie fol vernünftig und gar 
nicht höflich feyn, und 400,000 DIE. Banko haben. Ein jedes anderes 
Mädchen von diefem Schlage würden fid) die Hamburger wohl ſchwerlich 
nehmen laſſen. Doch vielleicht daß bier der Umftand mit dem Bater 
einem renden, der fih daran nicht zu kehren hat, ein gutes Spiel 
macht. Oder meinen Sie, daß auch geborne Hamburger eben fo belicat 
nicht feyn dürften? 

Mit Struenfee geht der Handel zu Ende. Ihm und Branden iſt 
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das Urtheil gefproden, Hand und Kopf zu verlieren, umb geviertheilt 
anf das Rad geflochten zu werden. Doc hofft men, daß e8 zur Boll- 
ziehung nicht kommen werde, fonbern beyde wohl mit ewigem Gefäng- 
niß ablommen dürften. Die Königin wirb gefchieden, verliert den Titel 
Majeſtät, und wird eine Prinzeflinn von Ahlburg. Dan fagt, daß fie 
nach Zelle kommen, und ba ihren Hof halten were, der arımfelig genug 
feyn bikfte. 

Nun, meine Liebe, habe ich alles ausgefhüttet, was ich auf dem 
Herzen und im Körbchen fir Sie hatte, 

Leben Sie recht wohl; ſeyn Sie in allem recht glücklich. Aber ſchrei⸗ 
ben Sie mir aud) bald. — Mein Kompliment an Ihren Herrn Schwager. — 
Ich bin unveränderli, wie Sie willen, 

ganz der Ihrige 
. L. 


An Rarl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den 2. Mai 1772. 
Lieber Bruder, 


Ih Hoffe, daß Du meinen Brief durch Herrn Gebler nunmehr 
wohl erhalten haben wirf. Du wirft num auch wiffen, woran es liegt, 
daß ich fo wenig von mir hören lafien. Die Urfache hält noch immer 
an, und ich muß mic, fhlechterbings fchonen; ober es wird ärger mit 
mir, ald e8 jemals gewefen if. Zum Schonen aber gehört bey mir be⸗ 
ſonders, bie Feder nicht in die Hand zu nehmen. 

Wer Dir gefagt hat, daß ich ven Schluß meiner Tragödie geändert, 
der bat gelogen. — Was will man denn, daß ich Daran ändern foll? — 
Ueberhaupt, wer Dir von mir und dem neuen Stüde etwas anders fagt, 
als daß ich mir alle Mühe gebe, es zu vergefien: dem glaube nur ja 
nicht. — Es fol mir indeß doch fehr Lieb ſeyn, wenn bey ber neuen 
Auflage, wie Du mir verfprichft, die Drudfehler verbefiert werben. 
Doch vielleiht weißt Du Sie nicht einmal alle. Ich will fie alfo bey⸗ 
legen. Aber ftehft Du mir auch dafür, daß, wenn dieſe wegbleiben, ſich 
nicht andere, und eben fo grobe, dafür einfchleihen? ‘Damit es gewiß 
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nicht geſchieht, fo überlaß jett bie ganze Arbeit lieber einem gebum- 
genen Corrector. Dir möchte alles zu befannt feyn, und dann glaubt 
man oft zu Iefen, was man nicht lief. Es ift genug, wenn Du Dir 
bie letzte Reviſion geben läßt. 

In Anfehung der Interpunction wäre vieles zu erinnern. Doc bas 
wollen wir bis auf eine wirkliche zwente Ausgabe fparen, ba ich auch 
fonft noch einige Kleinigkeiten im Ausbrude ändern will. 

Du Haft mir ja ſchreiben follen, was Das für ein grober Fehler ift, 
den Du in der Sara ftehen laſſen. — Berner haft Du mir fohreiben 
follen, ob mir Herr Kirnberger des Martini Stor. della Musica ab- 
fiehen, und was er dafür haben mil. — Lebe wohl, nächftens ein 
Mehreres. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Neiske. 
Wolfenbüttel, d. 16. May 1772. 


Was müſſen Euer Wohlgebohrnen in aller Welt von mir denken? 
Es dürfte mich nicht wundern, wenn Sie mich für den allerſorgloſeſten, 
nachläßigſten, unempfindlichſten und unerkenntlichſten Menſchen hielten. 
Ich mag es nicht zählen, auf wie viele Briefe ich Ihnen ſo lange Zeit 
Antwort ſchuldig bin. Und keiner dieſer Briefe iſt ohne einen Beweis 
Ihrer Freundſchaft, und Ihrer Uneigennützigkeit geweſen, die ich aber 
faſt Luft hätte, mit für einen Heinen Eigenſinn zu erflären. 

An Entfhuldigimgen meines Stilleſchweigens follte es mir endlich 
nicht fehlen. Doch mas hilft es, wenn id Sie auch überführe, daß ich 
die Zeit über, da Sie mich für ſehr nachläſſig gehalten, fehr unzufrieden 
und in ben verbrielichften Zerſtreuungen und Gefchäften verwidelt gewe⸗ 
jen. Ich babe e8 daher mit allen meinen Freunden nicht beſſer gemacht, 
als mit Ihnen; und ich komme ſchlecht weg, wenn fie nicht alle eben fo 
nachſehend gegen mich find, als ich mir gewiß fchmeichle, daß Sie zu 
ſeyn ſich werben erbitten laſſen. Ich komme daher alfo auch gleich zur 
Sache, ohne die ich vielleicht auch noch jetzt nicht gefchrieben hätte. Ich 


429 


erinnere mich nehmlich, daß vorige Michaelismefje meine PBränumeration 
auf die griechiſchen Redner nicht berichtiget worden, und es wäre unver⸗ 
antwortlich, wenn ich auch diefe Meſſe fo wollte hingehen Infien. Es 
erfolgen alfo anben 25 rtblr. in Gold, womit ih Euer Wohlgebohrnen 
erfuche, alles was ich Ihnen in biefem Artikel ſchuldig bin, zu berichtis 
gen: nehmlich die Pränumeration auf zwey Eremplare, fo weit ich foldhe 
ſchon längft hätte berichtigen follen, oder eben jest berichtigen müßte. Ich 
bitte_aber dabey um eine Ouittung für das eine Exemplar, welches fir 
die Bibliothek if: und zwar um eine Quittung auf alle 5 Theile, weil 
ich fie in meiner nächft abzulegenden Rechnung mit beufügen muß. 

Ein anderer Punkt, der nicht weniger nothwendig ift, betrift den 
Catalogum Manuscriptorum Bibliothecae Laurent. So ſehr ich mich 
freute, ibn zu erhalten, fo groß war mein Verbruß, als ich fand, daß 
er zugleich defect und übercomplet ſey. Es fehlt nehmlich der ganze erfte 
Theil, und anftatt deffen ift der dritte Theil doppelt. Ich habe alfo das 
Ganze, fo wie ich es erhalten, mit Gelegenheit, durch Herrn Gäbler, 
wieder zurüdgejandt, von welchem es Euer Wohlgebohrnen erhalten wer- 
ben, um ſich mit eignen Yugen von dem dabey vorgefallenen Irrthume 
zu Überzeugen. Wenn ſolcher wieder gut gemacht werben kann, fo erwarte 
ich durch Herr Gäblern das Werk wieder zurück, und die Zahlung bafür 
fol fogleich erfolgen. Auch den Preis für Marklands Statius müßten 
mir Euer Wohlgebohrnen ſchlechterdings melden; weil ich ihn der Biblio⸗ 
thek beftimmt habe. Ich müßte es für bloßen Stolz aufnehmen, wenn 
Sie die armfeligen Höflichkeiten, die ich Ihnen bier zu erweifen im Stanbe 
geweſen, auf diefe Weife mir mehr als bezahlen wollten. Wie jehr 
wünſchte ich, daß ich einen fo angenehmen und Iehrreichen Befuch, als 
mir der Yhrige geweſen, auch diefen Sommer zu erwarten hätte! 

Was Sie mir von Ihren eignen Manuferipten zu überfenden bie 
Sütigkeit gehabt, verwahre ich wie meine Augen. Bon einem Theile 
babe ich den Gebrauch, zu meiner Belehrung gemacht, ven Sie mir davon 
zu machen erlaubt haben. Bon dem Uebrigen follen Sie, der gleichfalls 
ertheilten Erlaubniß gemäß, nächſtens etwas gebrudt fehen. — Aber 
dürfte ich wohl von dem arabifchen Dichter einen Auszug nad meinem 
eignen Gutdünken maden? Ich meyne nicht von der Vorrebe, fondern 
von dem Dichter felbft, bey dem einige Stüde und Stellen einander 
allzu ähnlich fehen. Meine Beträge zur Gefchichte und Literatur aus 
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ben Schägen ber hiefigen Bibliothel, werben Sie vielleicht in dem Meß⸗ 
catalogo angefündigt gefunden haben. Ich rechne aber babey, muß ich 
Ihnen nur voraus geftehen, recht fehr auf Ihren Beyſtand, wovon bey 
Ueberfendung des erften Stüdes ein Mehrere. 

In fehnliher Erwartung von Euer Wohlgebohrnen Wohlbefinden 
und fortbauernder Freundſchaft gegen mich verfichert zu werben, verbarre 
ih in der vollfommenften Hochachtung x. 

Leffing. 


An Madame Mönig. 


Wolfenbüttel, ten 27. May 1772. 
Meine Riebe! 


Ihren Brief vom 22ten vorigen Donate habe ich zwar bereits, wor 
länger als vierzehn Tagen, erhalten. Uber da darinn unichts auf meine 
beyden Iegtern an Sie nah Wien abgelafienen befindlich, Sie auch aus- 
drücklich ſagen, daß Sie in Wien von mir uody feine Zeile gefehen: fo 
bin ich darüber Auferft ärgerlich gewefen, und babe von Tag zu Tag 
gewartet, ein Zweytes von Ihnen zu erhalten, in weldem Sie mir den 
Empfang meiner Briefe melden würden. Da aber dieſes Zwehte, dem 
ich fo jehnlich entgegen fehe, noch immer ausbleibt: fo muß ih nun im 
allem Exnfte beforgen, daß meine Briefe vielleicht gar nicht einmal auf 
die Poft gelommen, und Sie mir aus verbienter Beftrafung, wie Sie 
glauben, nicht neuerdings fehreiben wollen. Was mich in diefer Beſorg⸗ 
niß beftärkt, ift mein fchurkifcher Bebiente, den ich endlich wegen hundert 
lüverlihen und infamen Streihen zum Teufel jagen müſſen. Wie leicht 
kann er mir auch da infame Streiche gefpielt, und meine Briefe nicht 
bejorgt haben, um bie Kleinigkeit für das halbe Franco einzufteden. Wenn 
ich das wüßte, fo hätte er fo ohne Prügel gewiß nicht von mir kommen 
follen. — Sie glauben nicht, meine Xiebe, wie viel Aergerniß mir dieſer 
Kerl feit einiger Zeit gemacht Bat. Gott fey Dank, daß ich ihn num 
mehr nur [08 bin; und daß ich einen andern Menfchen babe, der aufer- 
ordentlich gut zu ſeyn fcheint. 

So bat ein jebes immer feine Plage. Und ich kann mir es einbil- 
ben, baß-e8 Ihnen für Ihr Theil am mwenigften baran fehlen wird. Doch 
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was thut ein wenig Plage, wenn man nur gefund if? Und daß Sie 
biefed find, das ift ein Punkt, weswegen ich Ihren Brief, ber mich deſſen 
verfihert, alle Tage einmal, immer mit neuem Bergnügen burchlefe. 
Wahrlich, wenn die Wiener Luft Ihnen fo wohl befömmt, fo wäre das 
allein eine binlängliche Urſache, alles anzuwenden, um immer ba bleiben 
zu können. Wo gute Luft ift, Können feine ganz böſen Leute ſeyn: Nar- 
ren aber und Ueberläftige finden fich überall. 

Es kömmt mir fonderbar vor, daß Sie von fo Verfchiebenen, von 
Geblern, von Margnot und andern, hören müffen: man babe mich nad) 
Bien verlangt, ich ſey aber zu flolz oder zu eigenfinnig gewefen, ben 
Beruf anzunehmen. An der Sache, wie id auch aus andern Dingen 
fliege, muß alfo gewiß etwas feyn: aber follte Sie wohl Leuten jeyn 
aufgetragen worben, bie mich lieber nicht in Wien hätten, die alfo vor- 
gegeben, daß fie desfalls an mich gefchrieben, ohne es gethan zu haben? 
Es verlohnte fih der Mühe, dahinter zu kommen. Wenigftens dünkt 
mich, meine Liebe, werben Sie wohl thun, wenn Sie, im Fall, daß 
man wieber dergleichen jagt, gerade zu verfihern, wie Sie gewiß wüßten, 
daß noch nie ein directer und beftimmter Antrag von Wien aus an mic 
gefchehen ſey. Selbft Das, mas über Berlin gejchehen ift, ift nur immer 
durch die britte Hand gegangen, wo ich weder gewußt, mit wen id) 
eigentlich zu thun babe, noch was man eigentlich von mir verlange. 

Bon dem Staatsrath G. habe ich geftern eine Antwort erhalten, 
die ſehr verbinvlich ift, ſonſt aber nichts enthält, was mir in nur gebadh- 
ter Sache Licht geben könnte. Das nächftemal will ich einen Brief an 
ihn wiederum bey Ihnen einfchließen, wenn ich nur erft die neue Ausgabe 
feiner dramatifchen Werke von der Meſſe werde erhalten, und ben mir 
desfalls gethanen Auftrag, ein Eremplar davon an unfern Herzog zu 
überliefern, werbe ausgerichtet haben. Er bat auch mir verfprochen, 
Ihnen bey allen vorfallenden Gelegenheiten, fo weit feine Kräfte nur 
immer reichen, zu bienen: und ih will hoffen, daß er Wort hal 
ten wird. 

Das Eremplar, welches ©. von meiner Emilie durch Sie erhalten 
bat, iſt das einzige, welches ich nach Wien geſchickt. Stephanie hat keins 
von mir erhalten; und ich müßte nicht, wie ich dazu kommen können, 
ihm ein Hochzeitgefchen! damit zu machen, da ich ihn kaum kenne. Aber 
ich babe wohl gehört, daß Wegner, den Sie kennen, ihm ein Eremplar 
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geſchickt, und das Tann er leicht früher erhalten haben, als jenes durch 
Sie hat können übergeben werben. 

Das fchredliche und grauſame Urtheil über Struenfee und Brand 
ift nunmehr doch vollzogen worden. Bon der Königinn heißt e8 bald, 
fie fol aus dem ande, bald wieberum nit. In der Görbe, einem 
Jagdſchloſſe bey Liineburg, ift wenigftens alles zu ihrem Aufenthalt da- 
felbft veranftaltet; und man erwartet fie alle Tage in Stade. — 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe. Gott gebe, daß ich bald 
einen Brief von Ihnen erhalte, und daß Site indeß meine Briefe bekom⸗ 
men haben! Meinen Empfehl an Ihren Herrn Schwager. Ic umarme 
Sie taufenbmal, und bin Zeitlebens 

ber Ihrige 
v. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, ven 27. Jun. 1772. 
Meine Liebe! 


Freylich hätte ich Ihnen öfter fchreiben follen: und wenn ich Ihnen 
fo oft gefchrieben hätte, als ich es thun wollen, fo hätte ich Ihnen 
auch wirklich fehr oft gefchrieben. Aber ich weiß felbft nicht, was bald 
biefen, bald jenen PBofttag, eben in dem Augenblide, da ich mich hinſetzen 
wollte zu fchreiben, mich leider daran verhindern müffen. Nur das weiß 
ich, daß die Urfache, warum es feit drey Wochen nicht gefchehen, ledig⸗ 
lich dieſe ift, weil ich eimen Brief an Geblern mit beufchließen wollte, 
und auf feine Komödien, wovon id ein Eremplar unferm Herzog über- 
reichen follen, von einer Zeit zur andern warten mußte. Ich babe fie 
auch nur vor einigen Tagen erft befommen, und fie nur erſt geftern 
überreicht; wovon ich ihm die gnädige Aufnahme in Beyliegendem mit 
mehrern melde. Denn auch ich fehe nun wohl, warum es dem guten 
Mann zu thım if. Er will Weihrauch, und es ift ihm gleichviel, wer 
ihm biefen ftreuet. Mir aber ift es nicht gleichviel, daß ich das wenig. 
tens im Namen eines Herzogs Ioben darf, was ich in meinem Namen 
weber loben kann noch mag. 

Inskunftige will ich es aber wohl bleiben laſſen, und mich durch 
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ſolche, und nichts angehente Dinge, um das Bergnügen Ihrer Briefe 
bringen. Denn wahrlich, meine Liebe, Sie mögen mir von ber Freube, 
bie Ihnen die meinigen machen, fagen, was Sie wollen, fo kömmt fie 
doch ficherlich nicht der Freude bey, die mir Ihre Briefe verurfachen. 
Wer hiernächſt von uns beyben ist am meiften aufgemuntert zu werben 
nöthig hat, das wäre noch eine große Frage. Sie haben doch weiter 
nichts als Sorgen,, deren Ende Sie abfehen können, auf eine ober bie 
andere Weile. Dir aber ift igt nicht felten das ganze Leben fo efel — 
fo etel! Ich verträume meine Tage mehr, als daß ich fie verlebe. Eine 
anhaltende Arbeit, die mich abmattet, ohne mich zu vergnügen; ein Aufs 
enthalt, der mir durch den gänzlihen Mangel alles Umganges — (denn 
den Umgang, welden ich haben Tönnte, den mag ich nicht haben) — 
unerträglich wird; eine Ausficht in das ewige, liebe Einerley — das alles 
find Dinge, die einen fo nachtheiligen Einfluß auf meine Seele, und von 
ber auf meinen Körper haben, daß ich nicht weiß, ob ich frank oder geſund 
bin. Wer mich fieht, der macht mir ein Kompliment wegen meines ge 
funden Ausſehens, und ich möchte dieſes Kompliment lieber immer mit 
einer Obrfeige beantworten. Denn mas hilft e8, daß ich nody fo gefund 
ausfehe, wenn ich mich zu allen Berrichtungen eines gefunden Menfchen 
unfähig fühle? Kaum, daß ich noch bie Feder führen Tann; wie Sie 
wohl felbft aus dem unleferlichen Briefe fehen werben, den ich mehr wie 
fünfmal abbrechen müflen. Mein Zroft ift, daß diefer Zuftand unmöglich 
anhalten kann, und daß er fich Hoffentlich bey dem Brunnen verlieren 
wird, den ich in einigen Tagen zu trinfen anfangen will. 

Aber was Mage ich Ihnen da vor? Sie müffen mich wirklich lieber 
fir hypochondriſch halten, als alles fo genau nach den Worten nehmen. 
Wenigftens bin ic) noch darüber fehr empfindlich und erfreuet, daß Sie, 
meine Siebe, ſich wohl befinden, und bie befte Hoffnung haben, in Ihren 
Angelegenheiten glüdlich zu ſeyn. Denn allerbings follte ich meinen, daß 
ber Borfchlag, den man Ihnen gethan, fehr annehmlich wäre; menigftens 
was die zwey erften Punlte anbelangt. Bey dem dritten, ben Sie mir 
verfchweigen, kann ich nur auf zweyerley denken, und ob mid, fchon das 
Eine nicht fo gleichgültig laſſen follte, fo will ih Ihnen doch geftehen, 
daß ich eben fo rubig baben bin, als wenn ed das Andre wäre. Denn 
ich bin gewiß verfichert, Daß Sie zu dem einen fo wenig fähig find, als 
zu dem Unbern. Doch allem Anfeben nad wird man auf dieſen britten 

Leffing, fammtl. Werke. XII. 98 
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Punkt auch nicht beftehen, wenn es mit den zwey erften mır einigermaßen 
ein Ernft if. — 

Daß Sie die Belanntfchaft von Madam Huberim gemacht, ift mir 
ſehr angenehm. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen fchon einmal erzählet, 
daß ich fie als Mademoiſell Rorenzinn gekannt; ich weiß auch nicht, ob 
fte jelbft fi) defien noch erinnert. Wenigftens find es nahe an füuf mb 
zwanzig Jahr, daß ich fie zuletzt gefehen, und in einer foldhen Zeit kann 
man, glaube ich, noch vertrautere Belanntfchaften vergeffen, als die unf- 
rige gewefen. Sie kann gar wohl noch eine ganz gute Frau feyn; aber 
fie muß auch dabey eine fehr eiferfüchtige Actrice fegn, vie Feine neben 
fih aufkommen laffen will. Wenn ihre Verdienſte ihr dazu einiges Recht 
geben, jo mag ed nody hingehen: aber man fagt, Daß auch dieſe nicht fo 
befonder® feyn follen. Ich vente auch noch immer, daß e8 bloße Kabale 
ft, wenn die Hänfelinn nicht in allen Stüden mehr Benfall erhält, ale 
fie. Daß diefe wieder hieher zurüdtomme, bat man für gewiß gefagt: 
und um fo viel weniger begreife ich, warum es lieber ald Madam Sexy 
lerin, und nicht als Madam Hänfelinn, gefchehen fol. 

Unfer 8. ift noch in Hamburg; aber mie weit e8 mit feiner Sache 
ift, weiß ih nicht. Nur fo viel weiß ich, daß er für fein Theil fi 
noch alle gute Hoffnung macht, und nur beswegen fo lange in Hamburg 
bleibt. In Samburg aber muß er fehr geheim zu Werke gehen; demn 
Sch. wenigftens wußte nicht® davon. Diefer if vorgeftern wieber bier 
durch nach Dresden gegangen, und wie er mich verfichert, fo ift er mit 
feiner dortigen Angelegenheit fo gut als zu Stande. Ich will es ihm fehr 
wünſchen; aud wear er ganz aufgeräumt, und ich habe ihm verfprochen, 
bey feiner Rüdreife im Auguft ihn nach Hamburg zu begleiten: verftcht 
fih, wenn Sie, meine Liebe, ſchon wieder allda zurüd find. 

Bon dortigen Neuigkeiten wüßte ich Ihnen fonft nichts zu melben, 
als daß Nicolini feine erfte Pantomime gegeben, und fehr großen Zulauf 
gehabt. Denn er bat über 900 Thaler, in dem großen Komöbien-Haufe, 
das er gänzlich umgemworfen, und geräumlicher und jchöner eingerichtet, 
eingenommen; wovon bie Adermannin die Hälfte bekömmt, fo wie ex 
wieber von Adermanns Borftellungen die Hälfte zieht. Es ift beyden zu 
gönnen, wenn bie Hamburger lange in biefem Geſchmacke aushalten wol: 
len. — Das Schidfal der übrigen Staatsgefangnen in Kopenhagen willen 
Sie ja wohl aud ſchon aus den Zeitungen. Sie find alle auf freuen 
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Fuß geſetzt, außer Falkeuſtiold, welcher auf Zeitlebens nah Monkholm 
gebracht worden. Der Juſtizrath Struenfee kömmt wieder als geheimer 
Kath in preufifche Dienſte. Sturz ift durch Hamburg gelommen, aber 
hat fi von feinem einzigen feiner Bekannten fprechen laſſen. Die Köni⸗ 
ginn ift endlich zur Görde angelangt, allwo fie in einigen Tagen ihre 
Schweſter, unfere Erbprinzeffinn, befuchen wird. Sie foll munter und 
unbefümmert feyn, und täglich außreiten. Unfere Erbpringefiin muß fie 
für völlig unſchuldig halten, fonft würde fie fie gewiß nicht befuchen. 

Aber ift es möglich, meine Liebe, daß ich Ihnen noch nicht den 
Empfang Ihres Portraits gemeldet hätte? Iſt e8 möglich, daß ich Ihnen 
noch nicht für das Vergnügen, das es mir täglih macht, follte gedankt 
baten? Unmöglih! Und wenn Sie in ben Briefen, die Sie von mir 
in den Händen haben, nicht3 davon finden, fo ift ganz gewiß einer ver- 
foren gegangen: benn ich erinnere mid, ed noch allzu genau, daß ich, 
und wie id) davon gefchrieben. Die Zahl meiner Briefe trifft ohnedem 
nicht ein; und ich habe Ihnen ſicherlich mehr als dreymal gefchrieben. Daß 
aber meine Briefe meiftentheild fpäter eingeben, als fte eingehen follten, 
kömmt vielleicht daher, daß ich fie erft nach Braunfchweig fenden, und da 
auf die Poſt geben muß. Wenn fie denn nicht gleich dafelbft abgegeben 
werben, fo bleiben Sie bis zum folgenden Pofttage liegen. 

Nun denn, meine Liebe, einer guten Sache kann man nicht zu viel 
tbun. Empfangen Sie nochmals meinen zärtlichften, aufrichtigften Dank 
für den zwar flummen und tobten, aber für mich doch fehr unterhaltenden 
beften, Liebften Gefellfchafter in meiner Wolfenbütteljchen Einſamkeit. Ad, 
wenn — Sie wiffen, was ich wünfhe! — 

Eben da id mid Hinfegen, und ben Brief an ©. fliegen will, 
werde ich auf bie unvermeidlichſte Art daran verhindert. Ich laffe ihn 
alfe bis auf den nächſten Pofttag, aber dieſen Brief fende ich ab. Um fo 
eher muß ih und will ich auch Ihnen wieder fchreiben. Entſchuldigen 
Sie mich indeß bey ihm, wenn er gelegentlid, meine Antwort jchon Längft 
erwartet zu haben äußern follte.e Was ich fonft wünſchte, daß Sie mei- 
netwegen mit ihm fprechen möchten, weiß ich felbft Faum. Denn von dem 
Manne, der Riedeln anbilft, möchte ich mich nicht gern empfohlen ober 
angebracht wiffen. — Iſt es wahr, daß der alte van Swieten, wo nicht 
ſchon tobt ift, doch auf den Tod liegt? Mich dünkt, daß fein Tvd and) 
bier unb da etwas verändern dürfte — 
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Apropos — bey Gelegenheit eines Abgehenden — Hat man Ihnen 
ſchon aus Hamburg gemelvet, daß die... nun einmal in allem Exnfte 
guter Hoffnung iſt? — 

Und das nenne ich doch einen Brief! lang, überflüſſig; aber freylich 
leider faum zu lefen. Ich will Sie mit Rathen und Buchſtabiren nicht 
länger martern und mich Ihnen empfehlen. Leben Sie recht wohl, meine 
Liebe. Möchten Sie doch barmherzig genug gegen mich geweſen ſeyn, und 
an mich gefchrieben haben, noch ehe diefer Brief in Ihre Hände kömmt! 
— Ich bin mit ganzer Seele auf immer 

ber Ihrige 
g, 


— — — 6 —— 


An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, den 29. Jul. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich habe es ſeit vierzehn Tagen mehr als einmal verſucht, an Sie 
zu ſchreiben: aber vergebens. Und es wird ein großes Glück ſeyn, wenn 
ich endlich doch dieſen Brief zu Stande bringe. So ſehr hat mich der 
Brunnen angegriffen, den ich geſtern geendet, und von dem ich mir 
mehr gute Wirkungen verſpreche, als ich noch zur Zeit empſinde. — 
Möchte es aber doch mit mir nur ſeyn, wie es wollte: wenn es nur 
mit Ihnen fo wäre, wie ich wünſche. Ihr letter Brief verfchiweigt mir 
fiherlih mehr, als er mir fagt; und ich muß mir alle Gewalt anthun, 
mir, vornehmlih in Betrachtung Ihrer Gefunbheit, nit das Aller- 
ſchlimmſte vorzuftellen. In diefer Furt beftärkt mich, daß ich keine 
Driefe von Ihnen, fondern nur immer Antworten erhalte. Ich weiß, 
daß Sie mir doch fonft ein paar Briefe geborgt haben, bis ich Ihnen 
meine Schuld mit Intereffen abtragen konnte. Und daß Sie es ist nicht 
thun, daran ift gewiß nicht Ihr bloßes Nichtwollen Schuld. Das ver- 
wänfchte Wien! Wenn e8 auch Ihnen leere Hoffnungen vorgefpiegelt 
bat, fo werde ich ihm auf Zeit meines Lebens gram werden. Könnte 
ich wenigſtens doch nur ist ablommen, um mid deſto gefchwinber in 
Ihrer Gefellichaft von der Neigung zu kuriren, die noch dann und wann 
für diefen betrügerifchen Ort bey mir fpricht. Ich käme Ihnen, ehe Sie 
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es fich verfähen, über ven Hals, möchte doch der Herr von Gebler da⸗ 
von denken, was er wollte Da Sie mir nicht melden, daß er eben 
etwas Befonbers fir Sie thut, und da er hingegen, fo viel für ben 
elenden Riedel thut: fo ift er mir herzlich elel, und es wirb mir bie 
äußerfte Ueberwindung Toften, wieder an ihn zu fchreiben. Beute thu' 
ich es ſchon gewiß nicht; wem ich gleih weiß, daß ich fo nach aud 
defto länger fein Kompliment über die Aufführung ber Emilie werbe ent- 
behren müffen. Wie gern will ich es ihm gauz ſchenken! Und wie gern 
hätte id auch bie ganze Aufführung dem Wienertheater erlaffen wollen. 
Nah allem, was Sie mir davon ſchreiben, muß fie ganz abſcheulich aus⸗ 
gefallen ſeyn. Der abicheuliche Kerl, der Stephanie! ' Und pas alles 
laſſen ſich die Wiener fo gefallen? Zwar die Wiener Zujchauer find 
mir ſchon längft eben fo verbädtig, als die Alters. Da fie indeß hier 
und da in meinem Stüde gelacht haben, ob e8 gleich eine Tragödie ſeyn 
fol, verbrießt mich mın wohl nicht: aber freylih, wenn die Alteurs alles 
Ihrige dazu beugetragen, daß die Zufchauer da laden müſſen, wo fie 
fiherlidh hier bey uns nicht gelacht haben, fo hat es ver Kaifer wohl 
fhwerlich zum Lobe des Stüdes gefagt, daß er in Feiner Tragödie mehr 
gelacht habe, al8 in dieſer. O meine Liebe, ich fürchte, ich würde ein 
noch weit ungebilbeter und noch weit unbankbarer Publikum vor mir 
baben, wenn das gefchähe, was Sie zu wänfchen fcheinen! Und doch 
wärbe ich e8 Darauf wagen, wenn — Sie wiſſen ja wohl. Aber welche 
ungewiße Ausfichten ! 

Bas Sie mir von Nieveln fehreiben, Haben wir hier wirklich zum 
Theil fchon gehört, und zum Theil ift es fogar ſchon gedruckt. Es 
fehlte noch, wenn Sie glauben, daß Gebler Sie leicht felbft in Verdacht 
haben könnte, wenn er erfährt, daß man feine faubere Kreatur auch 
bier kennet. Und doch glaube ich nicht, daß er e8 von R** weiß, was 
Sie vermuthen, daß er von unferer Freundſchaft wiſſe. Wenn davon 
etwas nah Wien gelommen ift, fo ift e8 ganz gewiß allein durch Wag- 
nern dahin gelommen. — — 


ı Ste ſchrieb am 15. Juli „Den Prinzen machte Gtephante ver Aeltere, ich möchte faft fagen: 
fo ſchlecht wie möglich, Die ſchoͤne Scene mit dem Mabler, die verliert bier ihren ganzen 
Werth. Denn die fpielt ver Prinz und der Mahler, beide zugleich fo abgefchmadt. daß man 
fie möchte mit Nafenftübern vom Theater fchiden. Stephanie wirt täglich affektirter und 
unerträglicher, befonrers in feinem ftummen Spiele. Bas thut er zulegt in ihrem Stücke? 
Gr reife fein ohnevem großes Maul bis an die Ohren auf, ſtreckt vie Zunge lang mächtig 
aus dem Halfe, und let das Blut von dem Dolce, womit Emilia erſtochen if. 
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Bald hätte ich Ihnen etwas nach Wien gefchidt, mas Sie als den 
Dank für das mir überfchidte Portrait von Klotzen hätten anfehen mögen. 
Und vielleicht thue ich es mit der nächſten Poft doch noch. Site wiffen 
ja, daß ih voriges Yahr in Berlin mid von Grafen mußte mahlen 
laſſen. Diefes Portrait ift igt von Baufen in Leipzig geftochen, fehr 
ſchön geftocden; ob aber auch ähnlich, und fo äußerft ähnlich, als mich 
bie Leute hereden wollen, das werde ich am beſten von Ihnen, meine 
Liebe, erfahren können. — 

Geftern hat mid, rathen Sie wer? aus Hamburg beſucht. Doktor 
Matſen; den ich in einem Ihrer Briefe einmal für D. Mumſen Ins. 
Er ift in Ungelegenheiten des Rathsherrn Rickert hier, welcher ein ziem- 
liches bey Toder Horſts zu fordern hat. Diefes Haus hat ſchon feit 
einiger Zeit aufgehöret zu bezahlen, und feine Gläubiger in Hamburg 
find mit dem Moratorio, das man ihm bier gegeben, fehr übel zufrie- 
den. Aber ich denke doch, daß es dabey bleiben wird, und daß D. 
Matfen wirb vergebens hier gemefen feyn. Neues hat er mir eben aus 
Hamburg nicht viel erzählet, was ich glauben könnte, was Sie nicht ſchou 
wüßten. Aber was ihn felbft betrifft, haben Site vielleiht noch nicht 
gehört: nemlich, daß man fagt, er werde die Mumfen heyrathen. Und 
nad dem zu urtheilen, wie er ſich über Sie äußert, möchte e8 wohl 
auch wahr werben. Wenigftens hat er mid verfidert, daß DB. die 
Mumſen gewiß nicht befömmt; denn auch mit der Mumſen hatte man 
D. ſchon in Gedanken verheiratbet; nicht allein mit der Mamſell Alberti. 
Sie wiffen doch, wen diefe num bekömmt? Nicht den reichen Por⸗ 
tugiefen, oder Spanier, den Sie ihr fo gern gegönnt hätten; fonbern 
einen jungen Doltor, Namens Häfeler, in Altona; ben Bruber bes 
dortigen Stabtphnfici. 

Ebert reifet mit Matſen in einigen Tagen zurüd nad) Hamburg, 
und er bat mir fehr angelegen, von ihrer Gefellichaft zu feyn. Aber was 
foll ich in Hamburg? Sie, meine Liebe, noch lebhafter vermiſſen? In 
jever von unfern gewöhnlichen Geſellſchaften würde mir eine Perſon feh- 
len; und mehr als eine würbe mir zu viel feyn. — K. iſt auch noch in 
Hamburg; und fein Gefhäfte geht fehr langfam; wenn es anders gar 
geht. — Daß Wutford als Gefandter nach Koppenhagen geht, werben 
Sie wohl in den Zeitungen gelefen haben? Unfere arme 3 —! das 
geht hart über fie her! Wenn fie alle8 verloren bat, wird fie endlich 
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doch auch das verlieren, was fie längft gern verloren hätte Zink ift 
wirklich fchon mehr tod als lebendig, — 

Nun leben Sie wohl, meine Liebe. Gott befchere mir bald ange- 
nehme Nachrichten von Ihnen. Ich umarme Sie taufenbmal; und bin 
Zeit Lebens ganz 

| ber Ihrige 
L. 


— — — — 


An Wieland.! 


Ich glaube einem Manne zu antworten, der es nicht erſt ſeit 
geſtern weiß, wie unendlich hoch ich ihn ſchätze. Aber eben das macht 
meine Antwort um ſo ſchwerer. 

Dieſer Mann, weit unter dem, in der vermeſſenſten Stunde meiner 
Eigenliebe, ich mich immer in allem gefühlt, worauf Schriftſteller ſtolz 
ſeyn können, — dieſer Mann verſichert mich, über eines meiner Werke, 
von dem ich nicht wünſchte, daß es mein beſtes bleiben möchte, ſeines 
Beyfalls auf eine Art — auf eine Art! Ironie kann es nicht ſeyn. Was 
fol ich diefem Manne antworten? Gänzliche Ablehnung feines Lobes, 
wäre Beleidigung. Gegenlob wäre eben fo große Beleidigung; und 
ſchaler. Er antworte ſich felbft, ftatt meiner. 

Aber wenn Emilia nicht völlig die Wirkung eines ungewohnten 
betriegerifhen Weines auf ihn gehabt bat, der unfere Geifter eben fo 
ſchnell wieder finten läßt, als fchnell er fie erhoben; wenn er izt in 
einer falten nüchternen Stunde — und ich babe leider meine Antwort 
bis auf biefe kalte Stunde verfchieben müſſen; — wenn er izt feinen 
Brief nicht bereuet: welche gefährliche Reizung fir mich! Iſt der voll» 
fommenfte Leſer den ich mir denken kann damit zufrieden: wohl gut — — 

Doch er beforge nit, daß ich fein Lob mißbrauchen werde. Sch 
will es nicht vergefien, daß ber volllommenfte Leſer auch zugleich der gut- 
berzigfte if. Was er felbft hinzudenkt; macht ihn wärmer, als was er 
lieſet: und doch Kat er die Gefälligkeit, feine ganze Empfindung bem 
Buche zu danken. 

Aber nun genug ben Autor reden laffen. — Ad, mein liebfter 


ı Aus: Der Genius der Zeit. Ein Journal herausgegeben von Auguſt 
Hennings. Altona bei 3. 8. Hammerich. By. Ill. Zwölftes St. December 
1794. ©. 635 — 637. 
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Wieland! — dem ſo habe ich Sie jeberzeit in Gedanken genennet. Sie 
glauben nur, daß wir Freunde werden könnten? Ich habe nie anders 
gewußt, als daß wir es längft find. Eine Kleinigkeit fehlt: uns gefehen 
zu haben. Eine wahre Sleinigleit; denn ich bin gewiß, mit dem erften 
Anblide werde ih Sie ſchon viele Jahre gejehen zu haben glauben. Und 
boch wünſchte ich fehr, daß auch dieſe Kleinigkeit umferer Freundſchaft 
nicht fehlte. 

Vielleicht daß Ihre gegenwärtige Veränderung uns bald einmal zu- 
fammen bringt. Diefe Veränderung — o daß Sie eben fo gut dabey 
fahren mögen, als der Prinz! 

Ih fage Ihnen, liebfter Wieland, wir find alte Yreunde, und Sie 
fehen, wie völlig ih Eie auf den Fuß eines alten Freundes genommen 
babe. Ich antworte Ihnen jo jpät: aber ich bin frank geweſen; und ich 
bin noch nicht gefund. Laſſen Sie mich diefen Zufall nicht entgelten. 
Ih antworte wenig Leuten gern; aber gewiſſen um fo viel lieber. Wollen 
Sie e8 noch einmal verfuhen? Mir wenigftens zu fagen, daß Sie 
meiner Entſchuldigung glauben. 

Bor einigen Tagen überrafchte mich Herr Seyler. Wer das dritte 
Wort unfers Gefprächs gewefen, mag er Ihnen felbft fagen. Der Dann 
ift gut; aber in gewiffen Umftänden können nur wenig Menſchen fo gut 
fheinen, al8 fie find. Wenn Sie fih feiner in Weimar annehmen kön⸗ 
nen, thun Sie e8 ja. Was foll der rechtichaffene Dann bey Hofe, wenn 
er Unglüdlichen nicht helfen will? Aber wem fage ich das? 

Leben Sie recht wohl, mein liebfter Wieland; und laffen Sie mid 
biefes ja vor vier Monaten gefchrieben haben. 

Wolfenbüttel, d. 2. Septbr. 1772. 

Leßing. 


An Nicolai. 


Braunſchweig, d. 22. Octob. 1772. 
Liebſter Freund, 


Ihr Brief iſt mir recht ſehr angenehm geweſen. Denn daß es 
mir nicht ganz gleichgültig ſeyn kann, wie die Vorſtellung meiner Emilia 
bey Ihnen ausgefallen, das verſteht ſich; und wenn ich es ſchon nicht 
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Wort haben wollte, fo würden Sie mir es doch nicht glauben. Aber 
das war mir freplich nicht angenehm zu erfehen, daß fie eben nicht zum 
beften ausgefallen feyn müfle. Denn, mit Ihrer Erlaubuiß, wenn bas 
Stüd, nad der Scene der Mutter mit dem Marinelli, ein wenig matt 
zu werben gefchienen bat, fo liegt es nothwendig an dem Spiele bes 
Vaters und ber Orſina. Denn daß das Intereſſe von jener Scene an 
nicht immer fliege: das wüßte ich doch wahrlich nit. Madame Starke 
fann auch wohl, bey allem ihrem vortrefflichen Spiele, zu vortrefflich ge- 
fpielt haben. Denn aud das ift ein Fehler: und ein verftändiger Schau⸗ 
fpieler muß nie feine Rolle, wo es nicht nöthig ift, zum Nachtheil aller 
andern heben. — Aber was mid noch mehr ald die Vorftellung meines 
Stücks interefjirt hat, war, Ihr eignes Urtheil darüber zu vernehmen. 
Ih will darauf fchwören, und wenn Sie wollen, auch wetten, daß Sie 
in ben meiften Stüden Ihrer Kritif Hecht haben mögen. Nur unter 
ſuchen mag ich es jeßt nicht. Ich danke Gott, daß ich den ganzen Plun- 
der nach und nach wieder aus den Gedanken verliere, und will mir ihn 
durch eine folche Unterfuchung nicht wieder auffrifchen. Ich habe in diefer 
Abficht wohl noch mehr gethan: ich habe der hiefigen Borftellung nicht 
ein einzigesmal beygewohnt. Che ich die bramatifche Arbeit nicht gänzlich 
wieder aus dem Kopfe babe, will feine andere hinein. Aber warum muß 
ich Sie denn aus dem Kopfe haben? 

Tragen Sie das? — Ich will nicht hoffen, !vaß Sie es in Ernft 
fragen. — Mir ift diefer Tage eingefallen: ob denn bie Fortfegung unfrer 
antiquarifchen Briefe nothwendig, und mit Klotzen abgeftorben ſeyn muß? 
Der Ton kann und muß freylich nicht mehr der nehmliche feyn: denn 
es ift eben fo unanftändig als unnützlich, fi mit einem Todten zu 
zanken, der ſich felbft weber mehr beffern, noch andre mehr verführen 
kann. Über die troduen Anmerkungen gegen fein Buch, und zwanzig 
andre Bücher des nehmlichen Inhalts, die ſich nach der Zeit bey meiner 
umfchweifenvden Lectüre fehr vermehrt haben, wären doch wohl der Mühe 
wertb, gefagt zu werben. Laffen Sie mich Ihre Gedanken einmal ba- 
rüber hören: umd leben Sie für jett recht wahl. 

”Dero 
ergebenfter Freund, 
Leffing. 
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An Eichenburg. ! 
P. P. 


Ich danke Ihnen, mein lieber Freund, für die überfchidten Theile 
der Allg. Bibliothef; und melde Ihnen nur in aller Eil, daß wir bie 
Nouveaux Essais sur I’Ent. h. des Leibnitz leider in ber Bibliothel 
noch nicht haben. Wir haben zwar befen fämmtliche Werte, aber in 
biefen finden fie fich nicht, fondern weil fie kurz vorher erſt à part ber- 
ausgelommen waren, fo bat man fie nicht mit eimüden wollen. Die 
Abhandlung von der allgemeinen Charafteriftif wird and wohl Hinter 
biefen Nouveaux Essais ftehen; denn in ben Werfen fteht fie nicht. 

Dero 
Den 23 Octbr 72. ergebenfter 
L. 


An den Staatsrath Freiherrn von Gebler in Wien. ? 
MWerthefter Freund! 


Em. Hochwohlgeboren werben mir erlauben, daß ih Dero Bey 
fpiele folge, ımb alle Formalitäten bey Seite feße, welche das Brief 
fchreiben unter Leuten fo edel und beſchwerlich machen, die eben nicht nöthig 
baben, fi nur von Seiten ihrer bürgerlichen Würben zu ſchätzen. 

Und doch bey aller diefer Erleichterung des Schreibens, antworte 
ih fo fpät. Ich muß um Verzeihung bitten; aber hinzufegen, daß ich 
biefe Verzeihung verdiene. Ich bin den ganzen verfloinen Sommer 
nicht® weniger als geſund gemwefen. Ich habe mich aller angreifenben 
Arbeiten entfchlagen müſſen, und ich weiß nicht, wie es kömmt, daß bey 
mir auch der leichte freunpfchaftlihe Brief mit unter bergleichen Ar⸗ 
beiten gehört. Deine ältern Freunde wiffen das recht gut. Zürnen 

ı Bisher ungedrudt v. M. 
2 Die vier Briefe an Gebler find aus ver Autographenfammlung Branz Bräffers in Wien 
herausgegeben von Br. Schlegel im veutfchen Mufeum, Auguft 1813, ©. 161; der erfte auf 


im Geſellſchafter 1836, ©. 13. Lachmann — Tobias Philipp von Gebler, 1726 geb. 
Rarb 1786. v. M. 
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Ew. Hochwohlgeboren nur nicht, daß Sie gleichfalls die Erfahrung da⸗ 
von machen. 

Nun denn alſo zuvörderſt meinen verbindlichſten Dank für das an⸗ 
genehme Geſchenk Ihrer theatraliſchen Werke. Das Exemplar an unſers 
Herzogs Durchlaucht habe ich ſogleich übergeben; und den Auftrag dagegen 
erhalten, dem Verfaſſer nicht bloß das Angenehme darüber zu ſagen, was 
man bey vergleichen Fällen zu ſagen gewohnt iſt, ſondern ihn ganz be⸗ 
fonder8 zu verfihern, wie viel Vergnügen fih Se. Durchlaucht davon 
verfpredhen, da Sie durch die Borftellung einiger Stüde daraus, bereits 
fo vortheilhaft darauf vorbereitet worben. 

Ich will mit diefem meinem Dante fogleid den zweyten verbinden: 
für die zwey neuen befondern GStüde, welche ih durch Herrn Seyler 
erhalten babe. Em. Hochwohlgeboren haben von meiner Emilie viel zu 
gütig geurtheilet, als daß ich es nunmehr wagen dürfte, mit Gegenlob 
meinen Brief zu füllen. Dazu habe ich nur einen einzigen Geſichtspunkt, 
aus welchem ich ein theatralifches Stüd beurtheile, nehmlih die Vor⸗ 
ftellung. Ich traue weber meiner Empfindung, nod meiner Kritik 
anders, als vor dem Theater. Nächſtens aber werbe ich das Ber- 
gnügen haben, wenigftene das eine Stüd, Leichtfinn und gutes 
Herz, aufführen zu fehen; indem bie Rollen bereits gelernt werben. 
Wenn Ew. Hochwohlgeboren mir fobann erlauben, ohne Wortgepränge, 
was ich empfunden babe, zu fagen: fo werde ich nicht bie Kritik umter 
das Lob, fondern das Lob unter die Kritif verfteden. 

Daß meine Emilie auch bey der Vorftellung in Wien nicht miß- 
fallen, ift mir fehr lieb gewefen. Aber über einen einzigen Umftanb da⸗ 
bey kann ich mich unmöglich enthalten, mein äußerſtes Befremben zu 
bezeigen. Wien hat jett die einzige Perfon, von welcher id) glaube, daß 
fie die Orfina würde gut gemacht haben; und biefe einzige Perſon bat 
gerade biefe Rolle nicht gemacht, und überhaupt feine Rolle in dem Stüde 
gemacht. Was foll ih davon denken? Entweder ift da® Wiener Theater 
auf einer Staffel der Vollkommenheit, von ber ich mir keinen Be⸗ 
griff machen Tann; oder auf einer Staffel der Mittelmäßigkeit, von 
ber ich mir feinen Begriff machen will. Ich bin fein perfönlicher Freund 
von Madame Hänfelinn; aber ich muß ihr die Geredhtigfeit wiberfah- 
ren lafien, daß ich noch feine Actrice gefunden, bie das, was fie zu 
fagen bat, mehr verfteht, und es mehr empfinden läßt, daß fie es 


444 


verſteht. Wo man dieſer Vollkommenheit, die ich für die höchſte eines 
Schaufpielers halte, ein wenig mehr Jugend und Schönheit, ein wenig 
mehr Anftand, ein wenig mehr von dem elenven Dinge, das man Yir 
der großen Welt nennt, vorziehen kann, da ift man ficherlich in ber 
Empfindung des Wahren noch fehr weit zurüd. Ich will nicht glauben, 
daß dieſes fo ganz der Fall in Wien ift, aber!.. . aber! des Herrn von 
Sonnenfels kritiſche Blätter über das Wiener Theater haben mid 
ſchon längſt fo etwas beforgen laſſen ... 

Doch ich enthalte mich, mich weiter darüber zu erkllären. Was 
in meiner Aeußerung Beleidigendes für pas Wiener Publitum feyn 
bürfte, will ich gar nicht, ober nur zu einem Freunde im Bertranen 
gefagt haben. 

Nur eines möchte ich, in Betreff ver Emilie, von Ew. Hochwohl⸗ 
geboren noch wiffen: ob und mit was für Beränderungen man fie auf- 
geführet ? Denn daß man ein Stüd von mir in Wien ohne Beränbe- 
rungen aufführen werde; das habe ich nach dem, mas meine Stüde be 
ftändig dafelbft erfahren, gar nicht zu erwarten. Selbſt aus dem einen 
Thenterfalender Yabe ich gefehen, daß man noch Fein einziges aufgeführt, 
ohne daß es nicht biefer ober jener Herr entweber überarbeitet, ober 
verfürzt, ober für das bafige Theater eingerichtet hätte. Ich er- 
innere mich, daß ich vor einigen Yahren, als ich einmal die Ehre hatte, 
dem Hrn. von Sonnenfel® zu antworten, mich nicht entbrechen Tonnte, 
ihm meine Empfindlichkeit über ein ſolches Berfahren zu bezeigen, dem 
auf feinem andern Theater auch nicht der geringfte Stümper ausgefett 
ift; ja dieſer auch felbft nicht auf dem Wiener Theater. Doc der Hr. 
von Sonnenfels fand für gut, Lieber feine Correſpondenz ganz aufzu- 
heben, als mir hierauf zu antworten. — 

Do bedenke ich auch an men ich fchreibe?... An einen Mann 
von wichtigen Gefchäften. Ich breche alfo ab, und bin mit aller erfinn- 
lichen Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
Wolfenbüttel, ven 25. Oftbr. gehorfamfter Diener, 
1772. Leſſing. 
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An Madame Aönig. 
Wolfenbüttel, d. 26. Oftob. 1772. 


Iſt es möglich, meine Liebe, ift es in aller Welt möglich, daß ich 
Ihnen in fo langer Zeit nicht gefchrieben habe? daß ich es habe aushal- 
ten können, in fo langer Zeit nichts von Ihnen zu fehen und zu hören? 
— Benn Sie argwöhnifc wären! Wenn ic) nicht glaubte, daß Sie mich 
zu wohl tennten! — Beforgt mögen Sie immer um mid geweſen ſeyn; 
aber wenn Sie je einen argen Gedanken der meiner und Ihrer unmwilr- 
dig wäre, von mir gehabt haben: wahrlich, fo verbiene ih, daß Sie 
mir es abbitten. — Nicht wahr, der Wendung hätten Sie fi nicht 
verfehen? Ich verlange Abbitte, und follte fie felhft thım. — Nun ja 
meine Liebe, ich bitte Sie taufenpmal um Berzeihung, wenn ich Ihnen 
einen einzigen mißvergnügten und befümmerten Augenblid gemacht habe. 
Gleichwohl wilrde ich untröftlih fen, wenn ich Ihnen auch ganz und 
gar feinen gemacht hätte. — Aber, werben Sie fragen, woran lag es 
benn nun? — An taufend und tanfend Dingen, die al fo Hein find, 
daß fie fich gar nicht erzehlen laſſen; vie aber doch zufammengenommen 
fo eine außerorbentlihe Wirkung auf mich gehabt haben, daß ih, um 
wenig zu fagen, bie ganze Zeit Über, die ich nichts von mir hören laffen, 
jo gut als gar nicht gelebt habe. Nicht, daß ich etwa krank gewefen; 
ob ich mich ſchon auch nicht gefund befunden. Ich bin fchlimmer als krank 
geweſen; mißvergnügt, ärgerlich, wild; wieder mich, und wider bie ganze 
Welt aufgebracht; Sie allein ausgenommen. Dazu kam, daß ich mich 
in eine Arbeit verwidelt hatte, die mir weit mehr Zeit und Anftrengung 
toftete, als ich voraus ſehen können. Seit ein Paar Tagen babe ich 
einen Heinen Stilftand mit diefer Arbeit machen müffen, und vielleicht 
fommt es eben daher, daß ich mich jett ein wenig ruhiger befinde. Ich 
will mir diefe Augenblide zu Nutze machen, die ohne Zweifel bald wieber 
verſchwinden dürften; und will mich wenigften® gegen eine PBerfon in der 
Welt ganz ausſchütten. Und wer köunte dieſe einzige Perfon anders fehn, 
ale Sie? — Sie wiſſen, meine Liebe, was ich Ihnen oft geftanden 
babe: daß ich es auf die Länge unmöglich hier aushalten kann. Ich 
werde in ber Einfamleit, in der ich bier leben muß, von Tag zu Tag 
bümmer und fchlimmer. Ich muß wieder unter Menfchen, von benen 


446 


ich bier fo gut als gänzlih abgeſondert bin. Denn was hilft es mir, 
daß ich hier und in Braunfchweig diefen und jenen befuden kann? Be 
ſuche find fein Umgang; und ich fühle es, daß id) nothwendig Umgang, 
und Umgang mit Leuten haben muß, die mir nicht gleichgültig find, 
wenn noch ein Funfen Gutes an mir bleiben fol. Ohne Umgang fchlafe 
ich ein, und erwache blos dann und wann, um eine Sottife zu begehen. 
— Alfo hören Sie, meine Liebe, was ich mir für einen Plan gemadt 
babe. Denn wie e8 mit Ihnen gehen bürfte, fehe ich nım wohl. Sie 
werben entweber nie, oder ſobald nicht von Wien wegkommen. Wenn 
ich alſo hier bleiben und bie Hände in den Schooß legen will, fo wirb 
aus allem nichts, was ich mir in glüdlichen YAugenbliden manchmal fo 
möglich und fo leicht vorgeftellt habe. Dieſes einzige folglih Tann mid 
noch retien, ober nichts. — Sie erinnern fid,, daß, als ich meine itzige 
Stelle annahm, ich mir ausbrüdlich vorbehielt, in einigen Yahren eine 
Reife nach Italien thun zn dürfen. Nun bin ich beynahe drey Jahre 
bier; und es barf niemanden befremden, wenn ich nım balb auf biefe 
Keife bringe. Daß ich fobann den Weg Über Wien nehme, das verfteht 
fih: theils aus der Urfadhe, die niemand beffer weiß, al® Sie; theils 
um mit meinen eigenen Augen da zu fehen, was für mid zu thun fern 
dürfte. Ich habe neuerlich durch den Grafen K., welcher mich hier m 
Wolfenbüttel befuchte, fehr dringende Beranlaffungen befommen, viefe 
Heife nach Wien doch ja einmal zu thun; mit ber Verficherung, daß fie 
unmöglich auders, als fehr zu meinem Güde ausfchlagen könne. Das 
will ich fehen, um mir felbft nichts vorzumerfen zu haben. Aber ich 
will e8 fo ſehen, daß ich nicht darauf rechne. Ich bin verfichert, daß 
unfer Herzog, wenn ich ihn auf Yahr und Tag um Urlaub bitte, mir 
ibn ohne Umftänve geben, und mir nicht allein meine Penfion fortfegen, 
fondern and meine Stelle, fo lange ich außenbleibe, offen laſſen wird. 
Ja es follte mich ein Wort koſten, fo wollte ich noch eine eigene Zulage 
zur Reife erhalten. Doch dieſes würbe mich zu fehr binden, und ich 
will mid) am jenem begnügen lafien. Finde ich ed nun in Wien fo, daß 
ih Wolfenbüttel darüber vergeffen kann: deſto beſſer. Finde ich es nicht, 
fo babe ich mich doch wieder mit Ihnen, meine Liebe, befprocdhen, und 
ih weiß, woran ih bin. — Das Schlimmfte Hierbey ift nur, daß ich 
nicht gleich morgen aufpaden kann. Uber daß ich e8 je eher je lieber 
können möge, das ift it mein einziges Beſtreben. Jene ganze Arbeit, 
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von ber ich Ihnen gefagt habe, zielt dahin ab; weil ich doch nicht gern 
bie Bibliothel in Unordnung und ohne ein Andenken von mir verlaffen 
möchte. Der Winter wird wohl wenigftens darauf gehen; und id) werbe 
mehr in biefem einen Winter arbeiten müfjen, als ich ſonſt nicht im breien 
gethan habe. Was ſchadet das? Eine einzige gute Ausfiht Tann mich 
alles etragen machen. — 

Doch, meine Liebe, habe ich auch Recht gethan, Ihnen alles das zu 
fchreiben? Sie fehen, wieviel ich von Ihrer Seite dabey voraus ſetze; 
wie fehr ich darauf rechne, daß Sie noch immer die nämliche find. 

Möchte Ihnen diefer Brief nur nicht zu einer gar zu unruhigen 
Stunde zu kommen. Möchten Sie wenigftend eine recht ruhige Stunde 
finden, mir darauf zu antworten. Das Herz bricht mıir, wenn ich daran 
denke, wie wenig Sie ruhige Stunden baben mögen. 

Hierbey liegt ein Brief an den St. R. Gebler. Ich traue bem 
Manne noch nicht recht, und daß er noch fo wenig für Sie gethan hat, 
macht mic, noch mißtrauifcher in ihn. Melden Sie mir doch, ob Ihnen 
vieleicht ſeitdem feine Belanntichaft etwas genutt hat. 

Neues Tann ih Ihnen nichts melden, außer daß vor einigen 
Wochen des Commiſſionsraths Sohn wieder hierdurch nad) Dresden ging, 
und mich verficherte, Daß er von Dresben nah Wien gehen werde. Ich 
böre aber, daß er ſchou wieder zurüd nad Hamburg feyn fol. Er war 
fo voller großer Projekte, daß, wenn aus keinem nichts geworben, ich 
ihn betaure. 

Leben Sie wohl, Liebe, und melden Sie mir e8 bald, daß Sie wohl 
leben. Ich bin mit ganzer Seele 

ber Ihrige 
Leffing. 


An Karl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, ven 28. Oct. 1772. 
Lieber Bruder, 


Du weißt es ja wohl ſchon längft, wie e8 mit mir fteht, wenn ich 
in langer Zeit von mir nichts hören laſſe, nehmlich daß ich fobann 
äußerft mißvergnügt bin. Wer wird durch Mittheilung und Freundſchaft 
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bie Sphäre feines Lebens auch zu erweitern fuchen, wenn ihm beunabe 
des ganzen Lebens ekelt? Oder, wer bat auch Luft, nad vergnügten 
Empfindungen in der Ferne umher zu jagen, wenn er in ber Nähe 
nicht8 um fich fieht, was ihm deren auch nur Eine gewähren könnte? 
Krank bin ich nun ſchon feit geraumer Zeit nicht mehr, unb bin daher 
auch fhon feit geraumer Zeit nicht müßig gewefen. Ich habe gearbeitet, 
mehr als ich fonft zu arbeiten gewohnt bin. Aber lauter Dinge, bie, 
ohne mich zu rühmen, auch wohl ein größerer Stümper eben fo gut 
hätte machen können. Eheſtens will ih bir den erſten Band von 
Beyträgen zur Gefhichte und Fitteratur, aus den Schäßen 
ber herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel zc. fchiden, womit ich 
fo lange ununterbrochen fortzufahren gebente, bis ich Luft und Sräfte 
wieder befomme, etwas Geſcheidteres zu arbeiten. Das dürfte aber fo 
bald fich nicht ereignen. Und in der That, ich weiß auch nicht einmal, 
ob ich es wünſche. Sole trodne Bibliothefar-Arbeit läßt ſich fo recht 
hübſch binfchreiben, ohne alle Theilnehmung, ohne die geringfte Anftren- 
gung bes Geiſtes. Dabey kann ih mich noch immer mit bem Trofte 
beruhigen, daß ic; meinem Amte Genüge thue, und manches babey lerne; 
geſetzt auch, daß nicht das Hundertſte von dieſem Manchen werth wäre, 
gelernt zu werden. — Doch warum ſchreibe ich Dir dieß alles, und 
mache Dich unrnhiger, als Du bey meinem gänzlichen Stillſchweigen 
nicht geweſen ſeyn würdeſt? — Ich wünſche, daß Du Deines Theile 
wirklich ſo vergnügt ſeyn magſt, als Du es in Deinem Briefe unge⸗ 
fähr ſcheinſt. Daß Du lange damit an Dich gehalten, in der Meynung, 
ich ſey verreiſt, thut mir leid. Ich bin den ganzen Sommer nicht weiter 
gekommen, als von Braunſchweig nach Wolfenbüttel, und von Wolfen⸗ 
büttel nach Braunſchweig. Und auch dieſe Veränderungen werde ich mir 
ſchlechterdings aufs künftige verſagen müſſen. Doch das ſoll mein gering⸗ 
ſter Kummer ſeyn, und ich will mich gern noch weit mehr aller Geſell⸗ 
ſchaft entziehen, um bier in der Einſamkeit zu kahlmäuſern und zu bif- 
feln, wenn ich nur fonft von einer andern Seite meine Ruhe wieber 
damit gewinnen kann. 

Was Dir Graf von der Drespner Agrippine gejagt hat, hatte ich 
auch bereitd von baher gehört. Über wenn auch nur dieſes wahr ift, 
daß ber Kopf nicht zu dem Körper paßt: iſt es dann nicht ſchlimm genug, 
daß Winkelmann und Caſanova von biefem Umſtand gänzlich geſchwiegen? 
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Ob der Kopf für fi genommen, endlich auch antif ober nicht antik ift, 
geht mich gar nichts an, und ich habe gar nicht nöthig, mich darauf 
einzulaffen. Er fey es immerhin. Genug, diefe Statue ift nicht nur 
ohne diefen, fondern ohne allen Kopf in ber erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts zu Nom ausgegraben worden; und biefes ift, was bie 
Dresbner großfprecherifhen Kenner entweder nicht wiffen, ober nicht 
wiffen wollen. Ich habe es bier in der Bibliothek von ungefähr ent- 
bedt, wo dieſe Statue ehedem, nicht allein ohne Kopf, ſondern auch 
ohne Arme, die ebenfalld neu find, geftanden. ber fage Du, Tieber 
Bruder, wenn Du von der Sache ſprechen mußt, dieſes eben nicht wei- 
ter. Denn wenn Sie in Dresden nachzuſuchen anfangen, fo könnten fie 
leicht dahinter fommen; und ich möchte gern einmal mit diefem Exempel 
bie windigen Künftler befhämen, die immer auf ihren untrüglichen Ge- 
fhmad pochen, und alle antiquarifche Gelehrfamteit, die man aus Büchern 
fhöpft, verachten. 

Murr ift en —, ber mir endlich einen Brief abgequält, und ber 
bloß mir zum Poſſen diefen Brief jet drucken laffen, und ben ganzen 
Quark von Klogens Leben gegen mich gefchrieben hat, weil ich ibm feit- 
dem nie wieder auf einen Brief geantwortet habe. 

Die Lippertſchen Abdrücke find allerdings ein fehr elendes Sammel- 
furium. Aber A propos biefer Abbrüde: ift ed benn wahr, daß Herr 
Meil die beyden Steine geftohen? Er foll mir die Platten ſchicken, over 
wenigftend einen Abbrud davon, und mir melben laflen, was ih ihm 
dafür ſchuldig bin, fo will ih das Geld an ihn einfenben. 

Ih wünſche fehr, daß es war ſeyn mag, baß ber König enblich 
für Kochen etwas thun will. Hier thut der Herzog für Döbbelin mehr, 
al8 er werth ift, ob es gleich dem ungeachtet nicht mit ihm geht. Er ift 
ein — —, ber zur wahren Aufnahme des Theaters eben jo wenig thun 
fann als will. 

Nun lebe wohl, und ſchreibe mir bald wieder. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


Leſſing, ſammtl. Werke. XI. 29 
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An Madame König. 


Draunfhweig, db. 15. Nov. 1772. 
Meine Liebe! 


Ich bin ſeit drey Tagen in Braunfchweig, wo id) allerfey zu thun habe, 
fo daß ich Ihnen fehwerli von hier aus fchreiben würde, wenn mir nicht 
etwa® auf dem Herzen brennte, das ich unmöglid, länger fir mich behalten 
kann, und das ich Ihnen nothwendig mit ein Paar Worten melden muf. 

Dean läßt fi, über Berlin, durch den Kanal des Pr. ©. und des 
jungen B. von Sch., welcher, wie Sie wiffen, Kaiferlicher Geſandte in 
Berlin ift, bey mir erkundigen, ob ich wohl geneigt wäre, unter vortheil- 
haften Bedingungen nad) Wien zu kommen. Näher will man ſich darüber 
nicht auslaffen, bis ich mich vorläufig erfläret, ob man überhaupt auf 
mich rechnen könne oder nicht. 

Ich antworte mit heutiger Poft, wenn ber Borfchlag nicht das Theater 
beträfe, fo könne man auf mid rechnen. Nur mit dem Theater möchte 
ich nicht8 zu thun haben, wenigften® fo lange nicht, ald es unter einem 
Impreffario ftehe, und nicht unmittelbar von dem Hofe abhange. Doch 
ih glaube auch nicht, daß ber Vorfchlag das Theater betrifft, ſondern 
daft etwas ganz anders im Werke ift. 

Habe ich recht geantwortet, meine Liebe? — Ich will es hoffen, 
und Sie begreifen leiht, mas meine liebſte Ausfiht dabey feyn kann. 
Was gefchehen fol, weiß die VBorficht am allerbeften zu lenken. — Wenig- 
ftens fehe ich doch aus dieſer Anfrage, daß man in Wien an mich benft 
— an dem Orte, von welchem Sie fo gern los feyn möchten, unb von 
welchem Sie vielleiht nie lostommen follen. — Wenn Sie doc biefer 
Gedanke nur im geringften aufheitern könnte! Sie glauben nicht wieviel 
ich leide, wenn id mir Sie niedergefchlagen denken muß. 

Näheftens, fobald ich wieder in Wolfenbüttel bin, ein mehreres. 
Seyn Sie indeß wenigftens gefund! Mit der VBerfiherung meiner innig- 
ften Liebe brauche ich hoffentlich Keine Zeit zu verlieren. Ich fchreibe 
Ihnen heute nur, um Ihnen etwas neues zu melden; nicht aber, um 
Ihnen etwas altes zu wieverhohlen. Ich bin, meine liebte, befte Freundinn, 

ganz der Ihrige 
!. 


— — — — — — 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 3. Dec. 1772. 
Meine Liebe! 


Am vorigen Freytage fiel Ihr Schwager, in boppeltem Berftanbe, 
für mid vom Himmel; weil er fo unerwartet kam, und weil er von 
Ihnen fam. Meine erfte Frage war: ob er allein fey? und meine zweyte: 
ob er keinen Brief habe? Allein, fagte er: und keinen Brief.” Er wollte 
fogleich durchreiſen; aber ich bat ihn, die Poſt nach Braunſchweig nur 
fahren zu Iaffen; ich wolle ihn gegen Abend felbft hinbringen. Das ge- 
ſchah; und des Morgens darauf ging er mit der Hamburger Poft wieder 
ab. Ich hörte die ganze Zeit unſers Beyſammenſeyns nicht auf, ihn zu 
fragen: aber warum denn feinen Brief? Madame König muß meinen 
legten Brief ja ſchon vor Ihrer Abreife empfangen gehabt haben. — Das, 
fagte er, wiffe er fo recht nicht; aber Sie wären die legten Tage vor 
feiner Abreife außerordentlich befchäftiget gewefen, und vermuthlich würde 
ein Brief unterweges feyn. Mit diefem Troſte kehrte ih, fobald er aus 
Braunfchweig war, nad Wolfenbüttel zurüd; und mit dieſem Troſt mußte 
ich mich ein, zweu, drey Tage hinhalten. Denn erft den zweyten biefes 
babe ich ihn endlich befommen, Ihren Brief vom 19. des vorigen. Auf 
dem Eouverte war Nürnberg audgeftrihen, und von einer fremben 
Hand Prag dafür gefchrieben. Vielleicht ift dieſes die Urſache, warum 
er fo fpät eingetroffen. Aber ich hätte ihn doch auch fonft ſchwerlich 
vor der Ankunft Ihres Schwager8 erhalten können; da Sie meinen 
Brief vor feiner Abreife noch nicht in Händen hatten. — Ich betaure 
e8 fehr, meine Liebe, wenn dieſer Umftand Urſache geweſen, daß Sie 
etwas gegen ihn geäußert, welches Sie lieber gegen ihn nicht möchten 
geäußert haben. Ich kann Ihnen aber verfidhern, daß er von biefer 
Entdedung, wenn es anders eine für ihn gewefen ift, gegen mich feinen 
fhlimmen Gebraud gemacht hat. Denn er bat gar keinen davon gemacht, 
und fi durchaus nichts merken laflen. Sie werben am beften wiſſen, 
wie Sie dieſes von ihm auslegen follen. Ich wünfchte fehr, daß Sie 
gut von ihm dächten; noch mehr, daß Sie es von ihm zu denken Urſache 
hätten. Das geftand er mir mit vieler Aufrichtigkeit, daß er Ihnen in 
Wien fo viel als nichts geholfen; daß es aber nicht an feinem Willen, 
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fondern an der Sache felbft gelegen; und fo wie er mir biefe vorftellte, 
mag es auch wohl wahr ſeyn. — Wie fehr habe ich Sie dabey beflagt! 
Und allerdings, es mag biegen ober bredhen, fo müffen Sie ein Ende 
damit zu machen ſuchen. Auf die rechtfchaffenfte Art; das verfteht ſich: 
aber nicht auf die ferupulöfefte. Freylich wäre e8 am beften, wenn Sie 
das Werk zu erhalten ſuchten. Es wäre in einigen Jahren doch immer 
eine Art von Etabliffement für Ihren älteften Sohn, der es vollends 
fhon aufs Reine bringen könnte, wenn er arbeitfam feyn wollte. Und 
ich fehe nidyt, warum e8 Ihnen Ihre Creditores fauer machen follten, 
es behalten zu können, wenn es gegenwärtig doch nicht ohne ben äußer⸗ 
ſten Berluft aufgegeben, oder verkauft werben könnte. Legten fie e8 aber 
durch ihre Strenge darauf an, fo wäre e8 auch nicht mehr, wie billig, 
als daß fie den Verluſt mit Ihnen theilten. Es gefchehe indeß das eine, 
oder das andere: fo hoffe ih, Sie doch noch gewiß in Wien zu fehen. 
Sie fragen mid, ob mein Plan auch in einer recht ruhigen Stunde ge- 
macht ſey? Ruhig oder nicht ruhig; genug, er ift gemacht, und ich bin 
noch in meinem Leben von einem Plane abgegangen. Freylich werben 
fi noch Schwierigkeiten dabey äußern; aber dieſe Schwierigfeiten felbft 
werben mid) befto hartnädiger machen, ihn burchzufegen. Wenn fie nur 
erft ſchon vorbey wären, dieſe ſechs Monate! Zwar bie Zeit wird ges 
ſchwind genug vergehen. Ich meyne, wenn nur ſchon auch alles das 
gemacht und gefchehen wäre, was in ber Zeit gefchehen muß. Genug, 
daß ich es an meinem Fleiße nicht will ermangeln laffen. Die beftän- 
bige Erinnerung der Abficht, die ich dabey habe, wirb mich und fann 
mid allein gefund und munter erhalten. — Und nun von etwas andern. 
— Sie kommen doch noch von Zeit zu Zeit zu dem Hrn. von Sonnen- 
fel8? Sagen Sie ihm doch, daß feine Correſpondenz mit Klogen ge- 
druckt worden; und daß ich es ihm melden ließe, wenn er es nicht etwa 
bereits wüßte. Vielleicht verfteht er, was ich damit fagen will, Sie 
können noch hinzufügen, wenn Sie wollen; daß ich mir über eine gewiſſe 
Stelle eine öffentlicde Erläuterung mit nächſten von ihm ausbitten würde. — 
Doch warum will id) Ihnen diefen Auftrag machen? ‘Der faljhe und nie 
berträchtige Dann könnte Leicht Ihnen felbft Darüber feind werden. Beſſer, 
daß ich mit nächften felbft an ihm fchreibe. Auch ift eine Stelle in feinen 
Briefen, wo er fehr nichtswürdig von ©. ſpricht. Es fol mid) wundern, 
was unter den beyben faubern Herren daraus entftehen wird. — 
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Riedel kömmt noch lange gut weg. Wenn er die taufend Ducaten 
nicht ſchon voraus verzehrt hat, fo kann er fi an einem andern Orte 
ein beſſer Schidfal damit machen, als wahrfcheinlicher Weife in Wien 
auf ihn gewartet hätte — Aber nun etwas recht Neues. Zwey von 
unfern Bekannten heyrathen. Rathen Sie, wer? Der eine ift 3. Und 
wen? das brauche ich Ihnen wohl nicht zu fagen. Bewundern Gie 
indeß feine Beftändigfeit. — Aber der andere? — damit ich Sie nicht 
lange rathen laſſe: E.! der göttlihe E.! Und wen? bie göttliche Dlabe- 
moifele ©. Hätten Sie fi fo etwas träumen laffen? 3. ift noch eher 
zu entſchuldigen; oder vielmehr, 3. thut auf alle Weife Recht, daß er 
einer alten eingewurzelten Neigung auf fein Alter mehr Bequemlichkeit 
und mehr Anftändigfeit verfchaffen will. Aber E.! Ein Mann, der we- 
nigftens zehn Yahr älter feyn muß, als ich! das unerträglichfte, nafe- 
weifefte junge Ding! Manchmal gönne id es ihm, daß ihm in dem 
Saufe, wo er fo lange Zeit ſchmarutzt bat, der Strick über die Hörner 
geworfen wird. Aber manchmal denke ich Doch auch, daß dieſe Strafe 
für ein fettes Maul zu arg ift. — So gewiß indeß das eine ſowohl ale 
das andere wahr ift, wird e8 Ihnen nicht befremden, wenn ich Ihnen 
fage, daß weder 3. noch E. mir zur Zeit das Geringfte davon merken 
loffien? — Doch wieder auf Dinge zu fommen, die und angehen. Wenn 
Sie in Wien bleiben, fo müſſen Sie wenigftens Malchen und meinen 
Pathen ſchlechterdings zu fih nehmen. Ich würde e8 Ihnen verdenfen, 
wenn Sie ganz ohne Ihre Kinder ſeyn wollten. Und warum follten 
Sie das? Es ift unmöglih, daß e8 in Wien an Gelegenheit fehlen 
follte, fie da fo gut als irgendwo erziehen zu können. Wenn ich mid 
den Winter auf acht Zage abmüßigen Tann, fo möchte ich doch wohl 
noch nach Hamburg reifen. Und daß Ihre Kinder nicht das Heinfte Ber- - 
gnügen find, auf dad ich mid, allda freue, verfteht fidh. 

Mit der nächften fahrenden Poft will ich Ihnen nun endlich ſchicken, 
was Sie, da Ihr Schwager nam weg ift, wenigftens ohne neugierige 
Nachfrage erhalten können. Und aldvenn ein Mehreres! Heute muß ich 
bier fchließen, damit ich nur bie Poſt nicht verſäume. — 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebe; und glauben Sie gewiß, 
daß es mir nicht möglich ift, anders zu ſeyn, als auf Zeitlebens 

der Ihrige 
Leſſing. 
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An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 5. December 1772. 
Mein lieber Bruder, 


Ih antworte Dir wieber fehr fpät, und meine Entſchuldigung tft 
wieder wie gewöhnlid. Ich wollte Div überhaupt nicht eher wieder 
fchreiben, als bis id Dir meine Beyträge x. mitjchiden könnte. Allein 
es möchte umter vierzehn Tagen noch nicht gefchehen können, weil plöglich 
mein Buchbruder hier geftorben ift, und ich noch in ben Geburtsfchmerzen 
ber Borrede barnieder liege. So lange aber darf ih es wohl nicht 
anftehen laffen, Dir über einen andern Punkt zu fchreiben, ben ich 
immer vergefien babe, zu berühren. Er betrifft ven englifchen Roman, 
den Du jegt überfegefl. Nicht zwar die Stelle, worüber Du meine 
Meynung verlangft, und in ber ich nicht wüßte, wie das rust anders 
zu überjegen wäre als buch Roſt, mag es doch Flingen, wie es will: 
fondern die Ueberfegung felbft. Du glaubft nicht, in welche Verlegenheit 
Du mid unwiffend dadurch ſetzeſt. — Kennſt Du den jungen S**? 
Hier lies einen Brief, den er ſchon vor länger als einem halben Jahre 
an mich gefchrieben. Mit viefem Briefe, oder Kurz vorher, hatte ich 
von ihm ein Eremplar von dem Man of feeling erhalten, von welchem 
er mein Urtheil zu wiffen verlangte. Dir die Wahrheit zu geftehen, ich 
babe ihm noch nicht geantwortet. Aber was er davon denken bikfte, 
ſollte mir gleich viel fegn; wenn er nur nicht denken könnte, daß ich be- 
fagtes Eremplar Dir gefchidt hätte, damit Du e8 für einen andern Ber: 
leger überfegen könnteſt. Du weißt, daß das nicht if. Thue mir alſo 
ven Gefallen, ihm das Verſtändniß darüber zu eröffnen, welches durch 
Borzeigung Deines Eremplars am beften gefchehen Tann. Das feinige 
will ich ihm nächſtens zurüdichiden. Ich babe es verleihen müſſen, und 
der e8 hat, ift jegt verreift. Diefe Kleinigkeit ift mir wirklich ärgerlich. 
Und ich möchte wohl wiffen, wie der Geyer Dich gerade auf einen Ro- 
man hat führen müffen, deſſen Heberfegung diefer junge S** auch ſchon 
längft in dem Meßkatalog angekündigt bat! Kennft Du ihn noch nicht, 
fo wird es eben fo gut ſeyn, wenn Du feine Belanntfchaft bey biefer 
Gelegenheit machſt. Es iſt vielleicht Fein unebener Menſch. 

Herr Voß hat mir noch nicht geantwortet. Wenn er böſe auf mich 
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ift, fo thut es mir leid. Gott weiß, daß es mir unmöglich geweſen, 
bisher mehr für ihn zu arbeiten. Die Beyträge mußten ſchlechterdings 
gemacht ſeim: dem ich will auch nicht umfonft Bibliotbefar beißen; unb 
e8 würbe mir am Ende fehr verpackt werben, wenn ich mich mit lauter 
fremden Arbeiten befchäftigtee Den zweyten Theil meiner vermifchten 
Schriften fol er auf Oſtern gewiß haben; was ich ihm aber fonft auf 
biefe Zeit verfprechen Könnte, wüßte ich nicht. Denn daß ich etwas 
wieder für das Theater machen follte, will ich wohl bleiben laſſen. Kein 
Menſch unterzieht fih gern Arbeiten, von welden er ganz und gar kei 
nen Bortheil bat, weder Geld, noch Ehre, noch Vergnügen. In ber 
Zeit, die mir ein Stüd von zehn Bogen koftet, könnte ich gut und gern 
mit weniger Mühe bundert andere Bogen fhreiben. Zwar habe ich, 
nah meinem legten Ueberfchlage, wenigſtens zwölf Städe, Komöbien 
und Tragödien zufammengerechnet, deren jebes ich innerhalb ſechs Wochen 
fertig machen könnte. Aber wozu mich, file nicht® und wieber für nichts, 
ſechs Wochen auf die Folter fpannen? Sie haben mir von Wien aus 
neuerdings hundert Dukaten für ein Stüd geboten: aber ich will hundert 
Louisd'or; und ein Schelm, ver jemals wieder eins macht, ohne biefe 
zu befommen! Du wirft fagen, daß dies fehr eigennügig gebacht ſey, 
geſetzt daß meine Stüde auch fo viel werth wären. Ich antworte Dir 
darauf: jeder Künftler fett fich feine Preife; jeder Künftler fucht fo ge- 
mächlich von feinen Werten zu leben, als möglih: mwarım denn nun 
nicht auch der Dichter? Wenn meine Stüde nit hundert Lonisd'or 
werth find; fo fagt mir lieber gar nichts mehr Davon: denn fie find fo 
dann gar nichts mehr wert. Für die Ehre meines lieben Baterlandes 
will ich Feine Feder anfegen; und wenn fie auch in diefem Stüde auf 
immer einzig und allein von meiner Feder abhangen follte Für meine 
Ehre aber ift ed mir genug, wenn man nur ungefähr fieht, daß ich allen- 
falls in diefem Face etwas zu thun im Stanbe gewefen wäre Alſo, 
Geld für die Fiſche — oder beköftigt euch noch lange mit Operetten. 
Es wäre auch närrifch, wenn ich den einzigen Weg, Gelb zu ver- 
dienen, mir wenigftens nicht offen halten, und das Publicum erft mit 
meinen Stüden fättigen wollte. ‘Das Gelb iſt gerade das, mas mir fehlt; 
und mir mehr fehlt, als e8 mir jemals gefehlt Hat. Ich will fehlechter- 
dings in Yahr und Tag feinem Menfchen mehr etwas ſchuldig feyn, und 
dazu gehört ein befjerer Gebrauch meiner Zeit, als für das Theater. — 
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Bon Herry Meil babe ich noch nichts gefehn. Erinnere ihn doch. 
— Kennſt Du denn den Rector Heynatz? Was er von ber Sprache 
meines Stüdes fagt, ift in vielen Stüden wahr. — A proposi Kannſt 
Du mir nit Dorats Fables fhaffen? Sie find vielleicht bey einem 
franzöftifhen Buchhändler in Berlin zu finden. Der Mann fol greulid 
auf mich geſchimpft haben; und das müßte ich ja wohl leſen. 

Lebe wohl und antworte mir bald. 


Gotthold. 
à Monsieur 
Monsieur Eschenbourg 
Gouverneur au College Carol. 
ä 
fr. Braunschweig. [1772.]' 


Ich danke Ihnen, mein lieber Ejchenburg, recht fehr für Ihr güti- 
ges Zutrauen, Gaben Sie aber auch überlegt, ob ich Ihnen gut rathen 
Tann, als Ste überzeugt feyn dürfen, daß ich Ihnen rathen wil? — 
Doch ohne weitere Komplimente, und fogleih zur Sache. So wie id 
den Antrag nunmehr einfehe, glaube ih, daß Sie auf alle Weife ver- 
bunden find, ja zu fagen. Die Beringungen find gut; und Sie haben 
mit einem Mann zu tbun, von dem ich glaube, daß er fein Wort hält. 
Aber wie wäre e8, wenn Sie no Ihr altes Projeft damit zu verbinden 
fuchten? Ich follte meinen, daß es nicht unmöglich wäre. Verlangen 
Sie, daß man Ihnen den Titel als Profeffor geben, und Sie hierher 
an die Bibliothek fegen fol. Wenn Sie auch nicht fogleih mit Ihrem 
Eleven berüber kommen könnten: fo könnten Sie es doch vielleicht in Jahr 
und Tag, wenn man ihn vors erfte anfangen wollte, von der Mutter zu 
entfernen. Sie könnten vorftellen, daß fogleich mit ihm in die Fremde 
zu gehen, Ihnen zu gefährlich ſchiene; daß Sie lieber noch die erften 
Jahre unter den Augen feiner Angehörigen bleiben wollten; und daß 
dieſes am beten bier gefchehen könnte, wo es auch nicht einmal heißen 
bürfte, daß die Aufficht über ihn Ihre einzige Beftimmung fey, wenn 
Sie auch noch eine andere bey der Bibliothek hätten, die fich mit jener 


I Diefer ungedruckte Brief IR von den Empfänger mit (1772) bezeichnet. v. IR. 
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ſehr wohl vertragen würde. Was meinen Sie? Wäre es nicht vor 
trefflih, wenn Sie hier feyu könnten, indeß ich reifete? und ich wieder 
bier wäre, wenn Sie reifen müßten? Am Ende könnten wir body alle 
beide einmal bier feyn; und ich dächte, Sie würden fi ſodann in ber 
Belt genug berumgefühlet haben, um fi in einer großen Bibliothek zur 
Ruhe zu fegen. Denn ich traue Ihrer Philofophie genng zu, daß Sie 
auch dann noch fein anders glänzenveres Glüd blenden wilde. Kurz, 
überlegen Sie dieſes; und verfuchen Sie es mwenigftens; in der Berfiche- 
rung daß über die Erfüllung dieſes Traumes fih niemand mehr freuen 
würde, als 
Ihr 
Den 7. Decmbr. Abends. ergebenfter zc. 
Leßing. 


An Madame RKönig. 


Wolfenbüttel, den 8. Yan. 1773. 
Meine Liebe! 


Sie fehen wohl, daß ich in meinen üblen Gewohnheiten unver- 
befferlih bin. Wenn es nicht etwa unter meine guten Gewohnheiten 
gehört, daß ich fchlechterdingd an Perfonen, die ich nur einigermaßen 
fiebe, nicht ſchreiben kann, wenn ich den Kopf voller Grillen, und das 
Herz voller Galle habe. Daß ich gegen meine befte Freundinn bierinn 
eine Ausnahme machen müßte, wird fie wielleicht verlangen. Aber fie 
wird e8 aus allzu großer Güte verlangen, bie ich Lieber nicht zu erkennen, 
als zu mißbrauchen fcheinen will. Genug, daß fie auch fo ſchon mehr 
von meiner Unzufriedenheit erfährt, als ich mir fchmeicheln darf, daß zu 
ihrer eignen Zufriedenheit gut if. — 

Wahrlich, meine Liebe, ich hätte Ihnen mehr Kummer gemacht, 
als erfpart, wenn ich Ihnen eher gefchrieben hätte, als jet. Denn nun 
fange ich eben wieder an, mich aufzubeitern; und noch vor acht Tagen 
würde Ihnen jedes Wort verrathen haben, im welder unglüdlichen Ge» 
mätbsnerfaffung ich mich befunden, Ich kann mir es leider nicht länger 
bergen, daß ich hypochondriſcher bin, als ich jemals zu werben geglaubt 
babe. Das Einzige, was mich noch tröftet, ift dieſes, daR ich aus ber 


458 


Erfahrung erkenne, daß meine Hypochondrie wenigſtens noch nicht fehr 
eingemurzelt feyn kann. Denn fobald ich ans dem verwänjchten Schloffe 
wieder unter Menfchen komme: fo geht es wieder eine Weile. Und baum 
fage ih mir: „Warum auch länger auf diefem verwünſchten Schloffe 
„bleiben ?” Wenn ich noch der alte Sperling auf dem Dache wäre, ic 
wäre ſchon hunbertmal wieber fort. — 

Und feit acht Tagen habe ich wehl müſſen unter Menfchen feyn. 
Zum neuen Jahre bin ich in Braunſchweig bey Hofe geweſen, und babe 
mit andern gethan, was zwar nichts hilft, wenn man es thut, aber doch 
wohl ſchaden kann, wenn man es beftänbig unterläßt: ich habe Büdlinge 
gemacht und das Maul bewegt. — Der einzige Wunſch, bey bem ich 
diefe Zeit über an etwas dachte, war — — Ah, Sie wiffen ihn ja wohl, 
meine Liebe! Sollte denn kein glüdliches Jahr mehr für Sie und für 
mich fommen? — 

Noch öfterer hatte ich dieſe Gedanken, als ich einige Tage darauf, 
den 6ten biefes, auf Zachariäs Hochzeit war. Es hielt fchwer, ehe ich 
Iuftig werden konnte. Über endlich riß mich das Beyſpiel fort; und ich 
warb es, meil es alle waren. Sie kennen 3.; aber doch würden Sie 
ſich ſchwerlich einbilden können, was das fir eine angenehme und in allem 
Betracht herrliche Hochzeit war. Es fehlte an nichts; und zwanzig Dinge 
waren ba, an bie fein Menfch gedacht hätte. Wer alles darauf gewefen, 
tönnen Sie aus dem. Bogen Verſe fehen, den ich um das Bewußte ge 
widelt, und geftern auf die fahrende Poft gegeben habe. Wir haben bie 
an ben andern Tag gefhwärmt; umb niemand tft zu Bette gegangen, 
ale Braut und Bräutigam. Daß fie auf dem Weghaufe war, die Hod- 
zeit, verfteht fih. Es bat ganz das Anſehen, daß aud die andern 
Schmeitern, ihre alten getreuen Liebhaber bewegen werben, ben nehm- 
lichen Schritt zu thun. Wenigſtens ift e8 mit der einen, bie feit vielen 
Sahren bey einem gewiffen O. C. im Haufe ift, ſchon fo gut al8 gewiß. — 

Ihr legter Brief, meine Liebe, ift vom 5ten vorigen Monats; aber 
es ift keine Antwort auf meinen legten. In biefem, fo viel ih mid 
erinnere, ließ ich fchon etwas von S. und feinen Briefen einfließen, 
noch ehe ih von Ihnen erfuhr, wie unglüdlicd er dadurch zu werben 
Gefahr laufe. Ohne Zweifel haben Sie diefe Briefe nun auch felbft ge- 
lefen; und Sie werben die Stellen hoffentlich nicht fo ganz gleichgültig 
überhüpft haben, worinn ber eitle Narr meiner gedenkt. Ich bin befonders 
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über eine nicht wenig aufgebracht geweſen; nemlich Über bie, wo er 
fagt, daß id den Ruhm eines guten Mannes weniger babe, als Kl., 
und nicht undeutlich zu verftehen gibt, daß ihm, ich weiß nicht was für 
Schandflecke meines moralifhen Charakters, befannt wären. Ich war 
eben im Begriff, einen fehr empfindlichen Brief desfalls an ihn zu fchrei- 
ben, ja gar diefen Brief pruden zu laffen, als ich den Ihrigen erhielt. 
Sie haben mich mitleidig gegen ihn gemacht, ohne es zu wollen. Auf 
wen alle zufchlagen, ver hat vor mir Friede. Wenn inbeß bie Sache 
doch noch beffer für ihn ausfällt, als e8 vor der Hand das Anfehen hat: 
fo wünſchte ich doch, daß Sie gelegentlich einmal ihn auf gedachte Stelle 
brachten, und ihm zu verftehen geben wollten, was verfchoben fey, fey 
darum nicht geſchenkt. Denn das habe ich mir allerdings noch vorbe- 
halten, ſobald er den Kopf wieder zu hoch trägt, und die Lehre vergißt, 
die er vielleicht von manchen andern jett erhalten wird, ihm fobann es 
doppelt empfinden zu laffen, wen er auf eine fo nichtöwärbige Art be 
leidiget bat. — 

Eben erhalte ich einen Brief von G. mit feinem neuen Stüde, bie 
Berföhnung. Haben Sie e8 denn wohl gefehen, meine Liebe? Es 
ift elenver als alles, was er noch gefchrieben. Und fol Zeug findet in 
Bien Beyfall? Er meldet mir zugleich, daß ihn der Vorfall mit den 
KL. Briefen veranlaßt habe, durch ein Gircularfchreiben an alle feine 
Freunde, feine ſämmtlichen an fie erlaffenen Briefe im Driginal zurüd 
zu fordern. Da er dieſes nun aud von mir verlangt, fo will id näch⸗ 
ftens alle feine Briefe zufammen geben, und fie ihm mit dem Anbeuten 
zufchiden, daß es wohl das Beſte jeyn dürfte, wenn wir einander ganz 
und gar nicht mehr fchrieben. Mit meinen Briefen Tann er machen, 
was er will. Denn ich bin mir nicht bewußt, an jemanden jemals eine 
Zeile gefchrieben zu haben, welche nicht die ganze Welt Iefen könnte. 
Gleichwohl verdrießt es mich indeß, daß, wie ich merke, er meine Briefe 
in Wien fogleich wieder ausplaudert. Denn es ift allerdings wahr, daß 
ih fo etwas, als Sie von der Jaquet gehört haben, wegen ber Hen⸗ 
felinn an ihn gefchrieben habe.‘ Und ich habe Recht, wenn fie mir auch 
alle einmal dafür die Augen auskragten. Wenn die H. noch auszu⸗ 
nehmen ift, jo kömmt es baher, weil fie als 2. ſchon eine ziemlich gute 


e „Entweder müßten die biefigen Schaufplelerinnen lauter Göttinnen, oder auch Kreuzer 
Epielerinnen ſeyn, weil eine H. nicht unter ihnen gefallen könne.” 
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Actrice in Sachſen war, und wenigftens aljo in Wien nicht geworben ift, 
was fie if. — 

Sie glaubten wohl gar, meine Liebe, weil ich fo lange nicht ge- 
fchrieben, ich fey in Hamburg? — Uber fo feit ich es faft Willens mar, 
auf ein Paar Wochen Hinzureifen: fo durfte nun doch wohl nichts daraus 
werden. Die Zeit geht mir fo ſchon allzufchnell vorbey: und ich habe 
noch fo viel zu thun! Neues von daher kann ich Ihnen nicht melden. 
Der Better hat mir zwar wieber einmal gefchrieben; aber ich bin ihm 
nun wenigftens auf ven achten Brief Antwort ſchuldig. Und fo made 
ich e8 mit allen freunden, theild aus obengemelveter Urfache, theils aus 
Geiz mit meiner Zeit. Ihnen allein darf ih und will ich biefe auf- 
opfern. Welch ein Opfer! werden Sie fagen. Größer, als Sie glauben. 
Ein Brief ift zwar bald gefchrieben; aber noch habe ich feinen an Sie 
gejchrieben, der mich nicht auf acht Tage unruhig, und mir alle Arbeit 
efel gemacht hätte. — 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe; denn fonft behalte ich kaum 
Platz, Ihnen zu fagen, was ich Ihnen zwar nicht mehr fagen follte: 
daß ich Sie Über alles liebe, und in Gebanten tauſendmal des Tages 
umarme, | 

Der Ihrige auf immer 
G. E. L. 


Mein lieber Ebert, 


Hier haben Sie einen ganzen Miftwagen voll Moo8 und Schwämme. ‘ 
— (ine Frage fällt mir dabey ein, bie Sie mir gelegentlid beantworten 
können. — Iſt es die Eiche, ober iſt e8 der Boden, worinn bie Eiche 
ftehet, welcher das Moo8 und bie Schwänme um unb an ber Eiche her- 
vorbringt ? — Iſt e8 der Boden: was kann die Eiche dafür, wenn enblich 
bes Moofes und der Schwämme fo viel wird, daß fie alle Nahrung an 
fi ziehen, und der Gipfel der Eiche darüber verborret? — Doch er 


I Diefer Auspruc bezieht fich auf ein Urtheil über Leſſings viel umfaffendes Genie in 
Eberts Epiſtel an C. A. Schmid 1772. 
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verborre immerhin! Die Eiche, fo lange fie lebt, lebt nicht durch ihren 
Gipfel, fondern durch ihre Wurzeln. 
Den 12 Jenner 1773. L. 


An Conrad Arnold Schmid. 


Hier ſchicke ich Ihnen endlich, was doch nur eigentlich für Sie und 
etwa noch für ein Dutzend andere Pedanten unſers Gleichen geſchrieben iſt. 
Leſen Sie es aber auch hübſch durch, und melden Sie mir, was Sie 
hier und da dabey anzumerken befunden. — 

Zugleich ſchicke ich Ihnen wieder etwas, was Sie mir abſchreiben 
ſollen. Denn Sie machen es gar zu gut; und hundert Dinge, die dazu 
nöthig ſind, ſind Ihnen geläufiger, als mir. Nehmlich in beygehendem 
Bande von ©. 183-197 den Erasmus Stella de populis priscis inter 
Albim et Salam. Sie müſſen aber bie vorftehende Debication an ben 
Churfürften von Sachen auch mitnehmen. Ich weiß gewiß, daß biefe 
Schrift noch nicht gebrudt ift, und daß fie Menke einmal in ganz Deutjch- 
fand mit Laternen fuchen ließ. 

Es verfteht fi aber, daß ich Ihnen dieſe Mühe nicht für einen 
bloßen Dank machen will. Sie müffen fordern, was ich Ihnen geben 
fol: ober wir find in diefem Punkte auf das weitere gefchiepne Leute. 

Dero ergebenfter 
Leffing. 


An Heyne. 
Wolfenbüttel, den 13. Ian. 1773, 


Ew. Wohlgeboren prophezeyten mir einmal, daß mir jener Fund 
des Berengarius theuer zu ftehen kommen werbe; indem er mir an folchen 
Unterfuhungen Gefhmad machen würde, bie mich um meine Zeit brächten, 
und ſich nur felten noch fo belohnen würben. Da haben Sie die Erfül- 
{ung diefer Prophezeyung! Wenn Sie fo gütig find, und glauben, daß 
ich wohl etwas Befjeres hätte fchreiben können: fo vergeffen Sie nicht, 
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daß ein Bibliothelar nichts Beſſeres fchreiben foll. Der bin ich einmal, 
und möchte es nicht gern bloß dem Namen nad) ſeyn. 
Ich bin mit der volllommenften Hochachtung ꝛc. 
Leffing. 


Mein lieber Ebert, 


Hier ift eine Gelegenheit, daß Sie ein gutes Werk beförbern können: 
und dafür keune ich Sie, daß Sie wollen, wenn Sie können. Die Su 
perintendur von Schöningen ift offen, und Häfeler will fi darum be- 
werben. Er fchreibt heute an den Erbprinzen, und es könnte kommen, 
daß der Erbprinz Sie fragte, ob Sie den Mann kennen. Er kennt ihn 
zwar ſchon felbft, wie ich glaube, von Feiner fchlechten Seite. Aber er 
dürfte doch hören wollen, ob er auch andern fo befannt ſey. Und id 
vente, das ift er Ihnen: wo nicht aus perfünlichen Umgange, doch aus 
meinen öftern Erwähnungen. Run mag ich freylich wohl ſchlecht urtheilen 
können, was für Salbung eigentlich zu einem Superintenventen gehört. 
Aber ich follte doch meinen, daß wenigſtens Gelehrſamkeit und Recht⸗ 
fchaffenheit dieſer Salbung nicht hinderlich find: und daß es der h. Geift 
nicht Übel nehmen kann, wenn man ihm einen folden Mann unterzu⸗ 
ſchieben ſucht. Er ift neulich von der Alabemie zu Göttingen zu ihrem 
Correfpondenten ernannt worden. Und fehen Sie: es ift doch eben auch 
nicht hübſch, wenn Leute, die außer dem Rande den meiften Ruf haben, 
in dem Sande das fchlechtefte Brod een. Alfo, und fo weiter — Leben 
Sie recht wohl, und nehmen Sie den Lohn dafiir von Gott. 

W. 


den 14 Jenner 73. L. 


An Beiske. 
Wolfenbüttel, den 22. Ian. 1773. 


Wenn Euer Wohlgebohrnen nicht ein fo gar gütiger Mann wären, 
fo müßten Sie wohl über mich und mein hartnädiges Stillſchweigen 
zümen. Wer weiß auch mas Sie thun, obue es ſich merken zu laſſen. 


463 


Bas fol ich aber zu meiner Entfchuldigung fagen? Ich denke ja, auch 
Sie wiffen es ſchon, daß wenn ich mißvergnügt bin, ich es lieber gar 
vergefien möchte, daß es noch Menſchen in der Welt gibt, bie ich 
füge und liebe. Und mißwergnügt bin ich die Zeit ber nicht wenig 
geweſen. 

Daher iſt es auch gekommen, daß der erſte Theil meines verſprochenen 
Werkes fo lange ausgeblieben. Hier iſt er endlich; und wenn er allzutief 
unter Ihrer Erwartung iſt, fo bitte ich, haben Sie mehr Mitleiden, als 
Beratung gegen den Verfaſſer. Bielleiht wird bie Fortfegung beffer: 
wenigftens fehlt e8 an Materie nicht. Sie werben finden, daß ich auch 
in der griechifchen Literatur gepfufcht habe, und was fagen Sie zu dem 
lãcherlichen Quid pro quo des Banbini? In dem Coder des Libanins, 
den Sie bey fi) gehabt haben, habe ich, mit Hülfe Ihres Verzeichniſſes 
über die Anthologie, doch noch fünf ungebrudte Stüde gefunden, bie in 
dem zweyten Beytrage erjcheinen follen. Nur Schade, daß fie eben nicht 
von den vorzäglichften find. Denn das eine ift ein arithmetifches Pro- 
blem, und bie andern viere find Näthfel, wovon ich zwey zu allem Un⸗ 
glück auch nicht einmal verftehe. 

Gedacht werden Euer Wohlgebohrnen Ihrer in biefem erften Theile 
mehr als einmal finden; und nun werden Sie auch wohl abnehmen 
innen, wie Sie im Stande find, der Fortfegung durch Ihre Theil 
nehmung einen befondern Werth zu geben. 3. E. wenn fi im bem 
Codice des Libanius etwas umgebrudtes gefunben hätte, ober ſich in 
beugehendem Codice der Briefe des Syneſius und Libanius finden follte; 
und Sie ließen ſich gefallen, ſolches vorläufig durch dieſen Canal befannt 
zn maden: ober wenn Sie fi fonft eines griechiſchen oder arabiichen 
Manuſcripts aus unferer Bibliothek erinnerten, woraus es ſich der Mühe 
verlohnte, der Welt etwas mitzutheilen. Es verfieht fi, daß Sie Ihre 
Arbeit nicht für die lange Weile thäten, fondern ſich die Bezahlung ge- 
fellen ließen, die ich felbft erhalte. 

Warum ich Euer Wohlgebohrnen den legtern Codex nicht ſchon längft 
geſchickt, hat feine Urfachen von Seiten der Bibliothek gehabt, die nur 
jetst erft gehoben find. Ich erbitte mir des nächſten einen Schein dar⸗ 
über, den Sie nad Ihrer Bequemlichkeit, auf einen felbft gefälligen 
Termin ftellen können. 

In dem überfandten Catalogo ſticht mir manches in die Augen, Das 
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ih gar zu gerne für mich oder für die Bibliothel haben möchte, wenn 
mir nicht auf alle Weife die Hände gebunden wären. Werm die Auction 
wenigften® doch nur erft gegen fünftige Johannis gehalten würbe! Weil 
fein Titel dabey gelegen, babe ich nicht fehen können, wenn fie angefekt 
ift. Und vielleicht ift fie ſchon längſt vorbey. Wie gefagt, wenn fie aber 
doch noch bis zu befagtem Termin, an welchem ich fobann bie dießjährigen 
Bibliothelgelver zu heben hätte, ausgefegt wäre: fo würde ich auf ver: 
ſchiedenes Anfpruch machen, und mir dabey Dero gütige Beforgung er- 
bitten. Für das verfloffene Jahr babe ich ohnedem fchon über bie 
Schnur gehauen, und mehr gelauft, als ich follte. Einen aufferorbent- 
lichen Beytrag aber von dem Herzog zu erbitten, darzu find leider bie 
Zeiten nicht. 

Daß Herr Gäbler die legte Meſſe nicht in Leipzig geweien, bat ge⸗ 
macht, daß ich mich auch noch in Euer Wohlgebohrnen Geldſchuld befinde. 
Und zwar bin ich nicht allein für die Pränumteration auf den neuen Theil 
der griechiſchen Redner noch in Reſt, fondern auh noch für die Ani- 
madversiones, und die übrigen Stüden Ihres eignen Verlages. Nicht 
zu gevenfen, daß durch das letztgeſandte Geld unmöglich ſchon auch der 
Bandini bezahlt feyn Tann. Wenn ich Fünftige Oftern alles biefes zu- 
fammen richtig made, fo verſpreche ich e8 zugleich fo einzurichten, daß 
ih auf das Weitere eher in Vorſchuß als in Schuld bey Euer Wohlge- 
bohrnen ftehe. Indeſſen Hoffe ich auch dieſer Nachläßigkeit wegen Ber: 
zeihung, und empfehle mich Dero fernern Freundſchaft, der ich mit ber 
vollfommenften Hochachtung verharre xc. 
Leffing. 


An Madame König. 


Braunfhweig, den 15. Febr. 1773. 
Meine liebe! 


Ich bin feit vierzehn Tagen in Braunſchweig, anf ausdrückliches 
Verlangen des Erbprinzen, und habe Ihnen von einem Tage zum andern 
von einer Sache Nachricht geben wollen, die für mich, und alfo auch für 
Sie, wie ich mir fchmeichle, fehr intereffant iſt. Nur, weil ich Ihnen 
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die volle Gewißheit gern fogleicdh davon melden wollte, babe ich es noch 
immer mäfjen anftehen laſſen. Da aber vor einigen Tagen der Erbprinz 
unvermuthet nach Potsdam verreifen müſſen, und indeß bie Betreibung 
der Sache ftille fteht: fo denke ich, ift e8 doch beffer, daß ich Ihnen nur 
vorläufig etwa® davon melde, als daß ich Sie gänzlich ohne Briefe von 
mir ließe, welches Sie ohnedem ſchon länger find, als e8 der Inhalt 
Ihres Letztern follte verftattet haben. “ 

Alſo mit wenig Worten: es ift hier vor Kurzem ein Hofrath ge- 
ftorben, den der Herzog vornehmlich in ſolchen Sachen brauchte, welche 
die Gefchichte und die Rechte des Haufes betrafen. Der Exrbprinz hat 
geglaubt, daß, wenn ich wollte, es mir nicht ſchwer werben könnte, in 
wenig Zeit die hierzu nöthige Kenntnig und Gefchidlichkeit zu erlangen. 
Er trug mir aljo diefe Stelle, mit Benbehaltung des Bibliothekariats, 
an, und verſicherte mich, daß er mich fo dabey fegen wollte, daß ich 
mit möglichfter Zufriebenbeit mich bier firiren könnte. 

Aber darauf, fagte er, kömmt es ſodann auch an! Sie müffen bey 
un® bleiben, und ihr Projelt, noch in der Welt viel herumzuſchwärmen, 
aufgeben. Ich weiß nicht, ob er Wind befommen haben mußte, was 
mein gegenwärtiger Plan ſey. Aber Sie können fi leicht einbilben, 
was ich ihm antwortete. Ich nahm feinen Antrag vorläufig an, ohne 
ihm jedoch zu verfchweigen, daß ich allerdings, ohne eine beffere Aus» 
ficht, nicht mehr fehr lange allhier dürfte ausgehalten haben. Durch diefe 
Stelle, fagte er, befommen Sie bey uns einen Fuß auf alles, und es 
wird nur auf Sie anlommen, ob Sie in ihrer gegenwärtigen Carriere 
bleiben, oder eine andere einfchlagen wollen. Kurz, bie Sache warb unter 
uns fo weit richtig, daß fie wielleicht ſchon völlig zu Stande wäre, wenn, 
wie gejagt, feine Reife nicht fo unvermuthet dazwifchen gelommen wäre. 
Er kömmt den 28ten biefes wieder zurüd, und ſodann, vente ich, Tann 
e8 nicht lange mehr dauern, daß ſich mein künftiges Schickſal nicht wahr- 
fcheinlicher Weife auf immer entſcheiden follte. 

Ih brauche nicht hinzuzufügen, warum ich Ihnen biefes fchreibe. 
Ich fchmeichle mir vielmehr, daß Sie dieſes für die vollftändigfte Antwort 
halten werben, die ich Ihnen beſonders auf bie eine Stelle in dem Briefe 
Ihres Herrn Bruders geben könnte. Defto beffer, wenn Sie es fobann 
jo einrichten können, daß Sie audy gar nicht mehr an Wien zu denken 
brauchen. Sch bin diefen ganzen Morgen von Befuchen belagert, und 
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muß fchliegen, wenn ich die Poſt nicht verfänmen will. Näcftens ein 
Mehreres. Ich umarme Sie taufenbmal, meine Liebe, und bin ewig 
ganz ber Ihrige 
8. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, ven 3. April 1773. 
Meine Liebe! 


Ih möchte rafend werben! Was werben Sie von mir denfen? Was 
müffen Sie von mir denfen? Ich fehrieb Ihnen vor länger als adıt 
Wochen, daß allhier etwas für mid im Werke jey, was mein Tünftiges 
Schidfal auf einmal beftimmen werbe, und hoffentlich fo beftimmen werde, 
wie ich es wünſche. Wie ich e8 aber wünfdhe, weiß niemand beffer als 
Sie. Ih glaubte gewiß, daß keine acht, Feine vierzehn Tage vergeben 
Könnten, ohne daß ich Ihnen die völlige Gewißheit von der Sache ſchrei⸗ 
ben konnte. Über diefe vierzehn Tage find viermal vergangen, und Sie 
haben feine Zeile von mir gefehen. Und wenn ich Ihnen nicht eher wie- 
ver fchreiben wollte, als bie ich es fo Tann, wie ich gerne wollte: fo 
fönnten leicht noch einmal acht Wochen darüber hingehen; unb wer 
weiß, ob ih Ihnen am Ende doch nicht fchreiben müßte, daß ich betrogen 
worden. 

Möchte ich nun nicht raſend werben! Ohne die geringſte Veranlaſ⸗ 
fung von meiner Seite, läßt man mid) ausbrüdfich fommen, thut, wer 
weiß wie fchön mit mir, fchmiert miv das Maul voll, und hernach thut 
man gar nicht, als ob jemals von etwas die Rede gewefen wäre. Ich 
bin zweymal jeitbem wieber in Braunfchweig geweſen, habe mich fehen 
laſſen, und verlangt zu wiffen, woran ich wäre. ber feine ober doch fo 
gut wie feine Antwort! Nun bin ich wieber bier, und babe es verſchwo⸗ 
ren, den Fuß nicht eher wieder nach Braunſchweig zu fegen, bis man 
eben fo von freyen Stüden die Sade zu Ende bringt, als man fie an⸗ 
gefangen hat. Bringt man fie aber nicht bald zu Ende, und läßt man 
mich erft bier in der Bibliothek und mit gewiffen Arbeiten fertig werben, 
mit welchen ich nicht anders als in Wolfenbüttel fertig werden kann und 
muß, wenn ich nicht alle meine bafelbft zugebrachte Zeit verlohren haben 
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will: fo fol mi ſodann auch nichts in der Welt bier zu halten vermö- 
gend feyn. Ich denke überall ſoviel wieber zu finden, al® ich hier ver- 
laſſe. Und wenn ich e8 auch nicht wieder fände. Lieber betteln gegangen 
als jo mit ſich handeln laſſen. 

Darf ih Sie, meine Fiebe, nun no fo viel bitten, daß Gie 
Mitleiven mit mir haben, und alle fchlechte Gedanken von mir, von fid 
entfernen wollen? Aber nothwendig müflen Sie deren haben, denn fonft 
hätten Sie mir längft mit ein paar Zeilen Nachricht von fich gegeben. 

Gott weiß, ich bin ſchlechterdings unfähig Ihnen mehr zu fchreiben: 
fo voll babe ich den Kopf, und fo voll von den verbrieglichften Dingen. 

Wenn Sie jemald, wie ich mir ſchmeicheln darf, Freundſchaft für 
mic empfunden haben: fo laſſen Sie mich es ja bald hören, daß Sie 
deren noch empfinden, und mid betauern. 

Möchte e8 Ihnen doch nur wenigftens wohl gehen! das ift der un. 
eigennägigfte Wunſch, fchmeichle ich mir, ben jemals ein Freund gethan 
bat. Es gehe mir, wie e8 gehe: ich werde nie aufhören können, Sie 
bochzufchägen und zu lieben. 

Dero 
ganz ergebenfter 


En 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, ven 8. April 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Du bift hoffentlich, ungeachtet meines abermaligen langen Stillfchwei- 
gend, überzeugt, daß ich Dich liebe, und an Deinem letzten Unfall recht 
fehr viel Theil genommen. Ich danke Dir von ganzem Herzen, daß Du 
mir nicht eher etwa® davon gemeldet, als bis Du Did, völlig außer Ge 
fahr befanbeft. Ich konnte doch alfo wenigſtens wieder einmal froh feyn; 
and auch das ift fhon Vergnügen für einen, ber fonft von feinem weiß. 

Dur fieheft nun wohl, daß mein Stillſchweigen nod immer die nehm- 
liche Urſache bat. Ich bin ärgerlich und arbeite, weil Arbeiten doch das 
einzige Mittel ift, um einmal aufzubören, jenes zu fenn. Aber Da und 
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Herr Boß, Ihr irret euch fehr, wenn Ihr glaubt, daß es mir bey ſolchen 
Umftänden ja wohl gleichgültig feyn könne, was ich arbeite. Nichts 
weniger: mweber in Anfehung der Arbeit, noch in Anfehung der vornehm⸗ 
ften Abfiht, warum ich arbeite. Ich bin in meinem Leben ſchon in fehr 
elenden Umſtänden gewefen, aber doch noch nie in folhen, wo ih im 
eigentlichen Berftande um Brodt gefchrieben hätte. Ich habe meine Bey 
träge bloß darum angefangen, weil diefe Arbeit fördert, indem ich nur 
einen Wifch nad) dem andern in bie Druckerey fchiden darf, und ich doch 
dafür von Zeit zu Zeit ein Paar Louisd'or bekomme, um von einem 
Tage zum anbern zu leben. Wenn Du nicht begreifen kannſt, wie ein 
Menfch, der doch jährlich 600 Thaler hat, in fo fümmerlihen Umftänden 
feyn Tann: jo muß ich Dir fagen, daß ich auf länger als anderthalb 
Jahre mein ganzes Salarium vor einiger Zeit aufnehmen müſſen, um 
nicht verflagt zu werden. Erlaube mir nur, daß id) Dir weiter uichts 
hierüber fchreibe; und wer nun noch daran zweifelt, daß es die abfolute 
Unmöglichkeit ift, warum ich gewiſſe Pflichten nicht erfülle, mein Verſpre⸗ 
hen in gewiffen Dingen nicht halte, den bin ich fehr geneigt eben fo fehr 
zu verfennen, als er mich vertennt. 

Bor einiger Zeit lie es ſich hier an, als ob man mir glüdlichere 
Ausfichten machen wollte. Es war ber Erbprinz felbft, der mir von 
freyen Stüden Borfchläge deswegen that. Aber ich fehe wohl, daß man 
mir nur das Maul fohmieren wollen; denn feit acht Wochen höre ich 
nichts weiter davon. Ich bin feit biefer Zeit auch nicht wieder in Braun- 
ſchweig gewefen, und feft entfchloffen, nicht eimen Fuß wieder dahin zu 
fegen, als bis man die Sache eben fo ohne alle mein Zuthun zu Stande 
bringt, als man fie angefangen bat. Denkt man aber gar nicht, ober 
nicht fo bald darauf, und läßt man mich erft mit meiner Arbeit in ber 
Bibliothek fertig werben, fo können fie fehr verfichert feyn, daß ich für 
nichts in der Welt mich hier halten lafje; und in Jahr und Tag läng- 
ftens fchreibe ih Dir aus einem andern Orte, als aus Wolfenbüttel. Es 
ift ohne dies zwar recht gut, eine Zeitlang in einer großen Bibliothel zu 
ftubieren ; aber fi darin vergraben, ift eine Raſerey. Ich merke es fo 
gut als Andere, daß die Arbeiten, bie ich jegt thue, mid flumpf machen. 
Aber daher will ich auch je eher je lieber mit ihnen fertig ſeyn, und 
meine Beyträge ununterbrochen, bis auf die lette Urmfeligfeit, die nach 
meinem erften Plan bineintommen fol, fortjegen und ausführen. Diefes 
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nicht thun, würbe heißen, die drey Jahre, die ich nun bier zugebradht, 
muthwillig verlieren wollen. 

Du fragft mi, wie e8 mit Wien ſey, und ob man da noch an- 
fiehe, ein Stüd von mir mit hundert Louisd'or zu bezahlen? Ich will 
doch nicht hoffen, daß Du Dir einbilveft, daß ich Anträge deswegen ge» 
macht, oder auch nur machen laffen. 

Bon dem Theater auf die Kanzel zu kommen. Wenn Herr Eber⸗ 
barb mich nicht beſſer verfteht, als Du mich zu verftehen fcheinft, fo Bat 
er mich jehr fehlecht verftanden. So babe ich wirklich, meynſt Du, mit 
meinen Gedanken über die ewigen Strafen ben Ortboboren die Cour 
machen wollen? Du mennft, ich babe e8 nicht bebacht, daß auch fie damit 
weder zufrieden ſeyn können noch werden? Was gehen mid, die Ortho- 
doren an? Ich verachte fie eben fo fehr, als Du; nur verachte ich un» 
fere neumodiſchen Geiftlihen noch mehr, die Theologen viel zu wenig, 
und Philoſophen lange nicht genug find. Ich bin von foldhen ſchalen 
Köpfen andy fehr überzeugt, daß, wenn man fie auffommen läßt, fie mit 
ber Zeit mehr tyrannifiren werden, als e8 die Orthoboren jemals ge: 
than haben. 

Aber fo fehr, als Du, verachte ich gewiſſe gelehrte Arbeiten nicht, 
die, bem erften Anfchein nach, mühfamer als nützlich find. Die eitle 
Arbeit des Kennicot, wie fie Dir vorkömmt, hat uns zufälliger Weife zu 
einem Stüd aus ben verlornen Büchern des Livius geholfen. 

Daß Eacault hier bey mir in Wolfenbüttel ift, wirft Du ohne Zweifel 
fhon gehört haben. Er ftubiert fehr fleißig deutſche Philoſophie; und da 
ih bier faft niemanden fehe, fo ift e8 mir eben nicht unangenehm, daß 
er mich alle Abende beſucht. 

Dein 
Gotthold. 


— — — — — 


An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, den 27. Yun. 1773. 
Meine Liebe! 


Wenn ich mich entjchuldigen fol, daß ich Ihnen fo lange nicht ge- 
ichrieben babe: jo muß ich Ihnen eine VBeichreibung von einem Leben 
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machen, das gewiß trauriger und elender gewefen, als Sie es immer bey 
Ihren zeitherigen Unruhen und Kränkungen können erfahren haben. Aber 
ih bitte Sie, erlafien Sie mir biefe Entfhuldigung und dieſe Beſchrei⸗ 
bung. Denn wenn ich damit anfangen muß: fo fehe ich voraus, koöͤmmt 
auch biefer Brief nicht zu Stande, welches wenigſtens ber zwanzigfte iſt, 
ben ich feit acht Wochen an Sie anfange. 

Nachdem ich drey Monate zu keinem Menſchen gelommen, und bie 
ganze Zeit auf der Stube ober ber Bibliothel zugebracht, we ich mehr 
fleißig fegn wollen, als fleißig geweſen: haben mich die Umſtände vorige 
Woche endlich, wieder einmal nach Braunfchweig genöthiget. Ich babe mich 
ſechs Tage da aufhalten müfjen, und bin geftern wieber gelommten. Hei⸗ 
terer ein wenig: aber um nichts gebeffert. Köunen Sie glauben, daß 
ich noch immer nicht weiß, woran ih bin? das Verfahren ift mir uner- 
träglih; und nichts geringeres als Ihr ausdrückliches Verbot hat mich 
abhalten können, einen unbejonnenen Schritt zu thun, ben ich demohn⸗ 
geachtet doch noch alle Augenblide in der Verſuchung bin zu thum. Werbe 
ich ihn auch nicht endlih tun müflen? denn, bey Gott, ich Tanı es 
nicht länger ausſtehen. Es muß brechen oder biegen. 

Ich kenne Sie, meine Liebe, und ich errathe fehr wohl, warum auch 
Sie mir in fo langer Zeit nichts von fi wiſſen laſſen, welches Sie ein 
andermal nicht würden gethan haben, wenn die Reihe zu fehreiben auch 
fchon eben fo wenig an Ihnen gewejen wäre. Erlauben Sie mir nur, 
daß ich mich mit einem einzigen dabey ſchmeichle: damit nehmlich, daß 
Sie mir wenigftens Ihre Abreife von Wien, und Ihr vermuthliches 
burchlommen diefer Gegend, würden gemelbet haben. Man fchreibt mir 
aus Hamburg, daß man Sie alle Tage bafelbft erwarte. Über das kann 
nicht feyn, und es ift unmöglich, daß Sie diefer Brief nicht noch in Wien 
treffen follte: Oder wenn es möglich ift — Ich mag mir den Gedanken nicht 
ausdenken. — Site werben unter unfern Yreunben allbier eine große Ver⸗ 
änderung finden. Daß 3. verheyrathet tft, Habe ich Ihnen ja wohl fhon 
gemeldet. Nun ift es auch E. und 8. Bon bes legtern Heyrath wer- 
den Sie aus Hamburg ohne Zweifel ſchon mehr gehört haben. Nicht 
fowohl die Neugierde, feine Frau zu fehen, als vielmehr bie Schulbig- 
feit, mich als feinen Freund, von ihr fehen zu laffen, war mit Urfache, 
warum ich nach Braunſchweig mußte Er ift ehegeftern mit ihr nad 
Pormont gereifet, und ich denke, er wird glücklich mit ihr fen. 
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werben. Was meynen Sie, meing Liebe? Sie glauben nicht, wie fehr 
ich mich nach ein Paar Zeilen von Ihnen fehne, und wie fehr ich fie be 
darf. Leben Sie fo glüdlih, als ich e8 wünſche. Ich bin ganz 
der Ihrige 
L. 


— — — — 


An Rarl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den 14ten Julius 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Ih braude Dir nicht zu fagen, wie angenehm mir ‘Deine Briefe 
allezeit find. Wenn Du Did aber dadurch, daß ich nicht auf jeben ge 
börig antworte, abhalten läffeft, mir fo oft, ale Div möglih, eine gute 
Stunde damit zu machen: fo ftrafft Du mich für etwas, wofür ich nicht 
kann. Denn Du glaubft nicht, wie fauer e8 mir wieder wirb, nur ein 
Baar Zeilen zu fchreiben, bie einen zufammenhangenden Verſtand haben 
follen. Unfer Freund Mofes hat mir viel Gutes von Dir gefagt. Du 
bift fleißig; aber ich Bitte Dich, ſey es ja fo, daß Du es auf bie Fänge 
ſeyn kannſt. Ich mache diefe Erinnerung, weil Du fie mir zu brauchen 
ſcheinſt. Du liefeft ſehr viel, und fchreibft fchr viel. Alle vie neuen 
Werte, über die Du mir Deine Gedanken mittheilft, habe ich noch kaum 
angefehen. Unb wenn ich in Jahr und Tag, wie Du, zwey Komödien 
gemacht haben follte, unb mit dem dritten Stüde ſchwanger ginge, fo 
wäre ich ficherlich, vor Entbindung mit biefem britten, entweder im Toll⸗ 
banfe oder im Grabe. 

Ich bin indeß fehr begierig, viefe Deine Kömödien zu fehen. Schide 
mir fie aljo; und zugleih den Blan, nad welchem Du Deinen Maffa- 
niello machen wilft. Bielleiht kann ih Dir in dieſem lebtern einige 
Winke geben; denn ich erinnere mich, daß auch mir dieſes Sujet einmal 
burch den Kopf gegangen iſt. Hiftorifche Quellen weiß ich Dir keine andre 
anzuzeigen, ald Du ſchon fennft. Aber weißt Du denn auch, daß Du fchon 
einen dramatifchen Vorgänger haft? und einen bramatifchen Vorgänger in 
Deutfhland ? Es ift kein geringerer, als Ehriftian Weiſe, veflen Trauer⸗ 
fpiel von dem Nenpolitanifchen Hauptrebellen Maſſaniello Du in feinem 
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Zittauifchen Theater finden wirft. Wenn Du es noch nicht gelefen haft, 
fo lie e8 ja. Es bat ganz den fregen Shalefpearihen Gang, ben ich 
Dir fehr zur Nachahmung empfehlen würde. Auch wirſt Du, des pe 
dantifhen Froſtes ungeachtet, der darin berrfcht, bin umb wieber Funken 
von Shakeſpearſchem Genie finden. — Wie Du Dir ben Charalter bes 
Aniello denkſt, kann ich freglic nicht willen. Aber ich glaube zu erra- 
then, was Dich für ihn eingenommen: die uneigennütige Entſchloſſenheit, 
zum Beten Anderer fein Leben zu wagen, in einem fo roben Menfchen; 
die großen Fähigkeiten, welche Umftände und Noth in einem fo rohen 
Menfchen erweden und fichtbar machen. Diefes ließ auch mich ihn ale 
einen ſehr fhidlichen tragifchen Helden erkennen; aber was mich mehr 
als alles dieſes hätte bewegen können, Hand an das Werk zu legen, war 
bie endliche Zerrüttung feines Berftandes, die ih mir aus ganz natür⸗ 
lichen Urſachen in ihm felbft erflären zu können glaubte, ohne fie zu 
einem unmittelbaren phyſiſchen Werke feiner Teinde zu machen. Ich 
glaubte ſonach den Mann in ihm zu finden, an weldem ſich ber alte 
raſende Herkules moderniſiren ließe, über deſſen aus ähnlichen Gründen 
entftandene Raſerey ich mich erinnere, einige Anmerkungen in ber thea- 
tralifhen Bibliothek gemacht zu haben; und die allmählihe Entwidlung 
einer ſolchen Raferen, die mir Seneca ganz verfehlt zu haben ſchien, war 
es, was ich) mir vornehmlich wollte angelegen jeyn laſſen. Es follte mich 
freuen, wenn das Deine Gedanken und Dein Borfag auch wären. 
Meinen Empfehl an Herrn Eberhard. Dan hatte mir Hoffnung ge 
macht, daß ich das Bergnügen haben würde, ihn mit Moſes hier zu fehen. 
Ih bin gewiß, daß wir mit einem Dutzend mündlichen Worten unferen 
ganzen Streit würden beugelegt haben. Bon bem, was mir Mofes bar» 
über gefagt bat, bin ich zum Xheil überzeugt, zum Theil nid. So 
gründlich aber auch beybes ift, ober feyn mag: fo würde es, Schwarz 
auf Weiß, mic) nur wenig treffen. Denn ich würde mid von ber 
Hauptſache gar nicht abbringen laſſen, nehmlich davon: bie Hölle, welche 
Herr Eberhard nicht ewig haben will, ift gar nicht, und bie, welche wirt. 
ch ift, ift ewig. Warum alfo nicht Lieber die abgefchmadten finnlofen 
Begriffe von ber Beichaffenheit diefer Hölle, fie ſey nun ewig oder nicht 
ewig, beftreiten, als wiber bie, nod immer eine gute Erklärung verftat- 
tende Dauer berfelben zu Felde ziehen? Doch ich erwarte hierüber feine 
eigne Aeußerung. Berfichere ihn nur, daß es mich unendlich ſchmerzen 
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würbe, wenn ich Durch meinen Wiberfpruch im geringften bie üble Be 
gegnung follte mit veranlaßt haben, ver er feitbem von feinen Amtsbrü- 
dern andgejeßt geweſen. ‘Doch ich denke, daß ihn bey dieſen mehr mein 
Lob, ald mein Widerſpruch könnte gefchabet haben. Dem Herrn Rector 
Heynatz kann ich mit dem Derlangten nicht dienen. Unſere Bibliothek hat 
weber Manufcripte bon dem puren eigentlihen Eutropius, noch auch von 
der Interpolation des Paulus Diaconus. Melde ihm diefes mit meinem 
vielfältigen Empfehl. 

Ich fehe, ich habe Dir mehr gefchrieben, als ich im Stande zu feyn 
glaubte. Lebe wohl. 

Gotthold. 


Mein lieber Nikolai,! 


Ihr Nothanker hat mir viel Vergnügen gemacht. Daß ich Ihnen aber 
meinen Dank dafür fo lange ſchuldig geblieben, kömmt daher, weil er pas 
legte Buch⸗Vergnügen war, das ich feitben genoßen. Noch ſoll ich 
feitvem ein andres neues Buch von letzter Meße leſen; noch fol id in 
einem alten bie erfte Seite wieder mit Vergnügen leſen. Ich weiß nicht 
ob ich wache, ober ob ich träume. Wenn das Lettere: fo fchreibe ich 
Ihnen; bey meiner nächſten Erwachung, alles das weitläuftig, was ich 
bey verfchiepnen Stellen gedacht habe; und ich vente, ich habe mancdher- 
ley dabey gedacht, wenn ich itt anders weiß, was Denten heißt. Die 
Anmerkung welde Ihnen Cacault in bengebenvem Briefe, den er 
mir offen hinterlaſſen — (nehmen Sie doch nicht übel, daß Sie ihn fo 
fpät erhalten. Cacault ift vorigen Monat von hier gereifet, befindet fich 
gegenwärtig in Pyrmont, und wird fi) einige Dfonate in Göttingen auf- 
halten) — die Anmerkung, will ich fagen, die er Ihnen über Ihren Jacobi 
(nad) dem Schlüßel, den er fich felbft gemacht) fehreibet, unterfchreibe ich 

ı Zn Nicolat’8 Antwort vom 13. Auguft auf diefen ungedruckten Brief fagt er: „daß 
Säugling mit Jacobi, und Rambold mit Riedeln wider meinen Willen eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
keit Hat, kommt noch von der erfien Anlage des Blans her. — — Alfo auch Sie wollen, daß ver 
arme Säugling Marianen nicht heyrathen foll? Mein liebſter Freund, die Madchen wählen für 
ſich ſelbſt, und laſſen fo wenig die Gelehrten als die Väter für fi wählen. Und wie, wenn 
das gute Geſchoͤpfchen Säugling unter allen ihren Liebhabern der einzige geweien wäre, 


ver es mit ihr ehrlich gemeint hätte? Die Mädchen] verzeihen für eine warme Liebe 
viel Thorheiten, und am erften die, daß ihr Liebhaber ſich pugt und Verſe auf fie macht.” 
v. M. 


474 


vors erſte. Machen Sie doch ja, wenn es anders noch möglich iſt, daß 
das arme Ding nicht einem ſolchen Geck in die Hände fällt! 

Und hiermit leben Sie wohl! Sie würden das wahre Gewirre eines 
Traumes zu lefen bekommen, wenn ich Ihnen it mehr fchreiben follte 
und müßte. 

Dero 
Wolfenbüttel den 18 Yulius 
1773. ergebenfter Freund 
Leßing. 


An Rarl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den 3. Auguft 1773. 
Mein lieber Bruder, 


Herr Mofes mag mir verzeihen, daß ich feinen Auffat nicht gleich 
bey der Hanb gehabt. Ich hatte ihn bey dem Umziehen in meine gegen- 
wärtige Wohnung verkramt, — aber boch nicht verloren. Haft Du eine 
freye Stunde übrig, und Du willft ihn für mich abfchreiben, fo thuft 
Du mir einen Gefallen. Es wäre denn, daß er felbft oder Herr Engel 
ihn nächſtens druden ließe. 

In meiner Sache befinde ich mich auf meine zwey Borftellungen 
noch ohne alle Antwort. Ich werde noch einige Zeit warten, nub fobann 
zum brittenmale eintommen, da benn ber Fuchs nothwendig aus dem 
Lohe muß. Wenn man mid) zwingt, meinen Abfchied zu fordern, fo 
werde ich freylich, für ben erften Augenblid, ein wenig verlegen ſeyn, 
was ih mit mir anfangen foll; aber ich hoffe gewiß, auch nur für den 
erften Augenblid. 

Auf mein Festes haft Du mir noch nicht geantwortet, und ich denle 
doch, daß Du es, nebft Einlage, richtig bekommen haft. Wenn Du die 
Einlage noch nicht abdrucken laſſen: fo mag es nur gar bleiben, weil ich 
alle Stunden einen Abdruck aus Hamburg erwarte. 

Dein 
Gotthold. 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 17. Sept. 1773. 
Meine Liebe! 


In lauter Hofnung, aus lauter leidiger Hofnung, verfchiebe ich es 
nım feit acht Wochen von einem Tage zum andern, Ihnen zu ſchrei⸗ 
ben. Warte noch morgen, denke ich alle Abende: morgen kömmt e8 viel 
leicht, wa® Dr ihr fo gerne melden möchtet. Denn ich weiß nicht, ob 
Sie e8 gehört, ober von ungefehr in den Zeitungen gelefen haben, daß 
vor acht Wochen ver einzige Mann in Braunfdhweig ftarb, durch den 
alles und jebes was gefchehen follte geſchah. Er war ber unglaublichfte 
Berzögrer und Trödler der je unter der Sonne gelebt, und ihm allein 
babe ich die Schuld gegeben, daß meine Sache fo auf die lange Bank ge 
fhoben werde. Der E. P. hatte ſich gegen jemand auch würklich ver- 
lauten lafien, daß e8 nur an ihm liege. Nun alfo, da er tobt war, 
glaubte ih um fo viel gewiffer, daß biefer alle8 beſchleunigen werbe; 
wäre es auch nur, um mid, von ber Wahrheit dieſes Vorwandes zu 
überzeugen. Allein, wie gejagt, jener ift nun ſchon feit acht Wochen 
tobt, und diefer ift vorgeftern auf vier Wochen nach Potsdam gereifet, 
in welchen ficherlich wieder nichts gejchieht. 

Und ich follte Ihnen auch in vier Wochen noch nicht fchreiben! Un⸗ 
möglich. Wenigftens follen Sie wiflen, wie es fteht, und hören daß ich 
gefund bin, bis auf die Gefahr, für Bitterkeit und Unwillen toll zu 
werben. 

Sie allein haben mid, bisher abgehalten, und halten mich noch ab, 
einen übereilten Schritt zu thun, von welchem ich die fchlinnmen Folgen 
alle vorausfehe, ben ich aber doch ganz unfehlbar fchon längft würde ge- 
tban haben, wenn ich nicht auch zugleich bie einzige ernſthafte Hofnung 
dadurch zu verfcherzen fürchten müßte, die ich noch Zeit meines Lebens 
gehabt. Sie wiffen, diefe Hofnung, meine Liebe, unb wenn Sie jemals 
daran Theil genommen haben: fo beſchwöre id Sie, verbannen Sie jeben. 
argmwöhnifchen Gedanken, ver ſich Ihnen von meiner Seite bagegen vor. 
ftellen will. Ich babe freulich höchſt unrecht, Sie fo oft und fo lange 
ohne Nachricht von mir zu laflen: aber fchelten Sie lieber auf meine 
Nachläſſigkeit, und auf meine Kahlmäuſerey, mit der ich mid, würklich 
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jest nur allzu fehr in Träumereyen und unnöthige Unterfuchhungen ver- 
fiere, die mich um alle meine Zeit, um alle meine Heiterkeit bringen. 
(Warum habe ich auch keinen Menfchen in der Welt, defien freundſchaft⸗ 
licher Umgang mich davon abzöge?) Schelten Sie, fage ich, lieber Darauf, 
als daß Sie ſich die geringfte quälende Einbildung mahen. Wollen Sie 
das wohl, meine Liebe? Doch ich verfpreche Ihnen, daß Sie e8 auf die 
Zuhmft nicht mehr nöthig haben follen. 

So lange Sie no in Wien find, fpreche ich noch immer fo gerne 
mit jebem, der von daher kömmt, ober dahin reife. Bor einigen Wochen 
war der junge Graf von Migazzi, ein Neffe des dortigen Erzbifchofs, 
mit einem Jeſuiten, der e8 aber nicht feyn wollte, wohl einige Stunden 
bey mir. Sie können ſich leicht einbilven, daß das Gefpräd auch auf 
©. fam, und daß ich mir nicht ben geringften Zwang anthat, meine 
Emwpfindlichkeit und Verachtung gegen ihn zu verbergen. Ich wilnfchte 
nur, daß ihm ein Theil von meinen Reben zu Ohren kommen möchte, 
damit er boch wüßte, weſſen er fi) zu mir zu verfehen hätte. 

Der Herr v. Gebler bat auch wieder an mich gefchrieben, und ich 
bin ihm num wohl auf drey Briefe eine Antwort ſchuldig. Was rathen 
Sie mir: ob ih auch ihm Lieber gar nicht antworte? denn ich fehe doch, 
daß dem Manne um nichts zu thun ift, als um Beyfall und Schmei- 
cheley, deren ich fchon zu viel an ihn verſchwendet babe. Ich hofte, daß 
feine Stüde beffer werben follten, aber fie werben immer fchlechter und 
fälter. Wenn nichts als folder Vettel in Wien gefpielt wird, fo haben 
Sie fehr recht, das Theater nicht zu befuchen. 

Was Sie mir von Ihren Angelegenheiten melden, meine Liebe, 
bavon weiß ich nicht, ob es mich vergnügter oder mißvergnlügter machen 
fol. Alfo noch den ganzen inftehenden Winter beforgen Sie aufgehalten 
zu werben? Wenn denn nur alles fo ausfällt, wie Sie e8 wimſchen! 
Der Zeitvertreib aber, ven Sie auf den Winter machen wollen, tft nicht 
weit ber. Doch will ih Ihnen darin nicht hinderlich ſeyn; und Cie 
follen das verlangte Maaß mit der nächſten fahrenden Poſt haben. Ich 
will e8 um Das wideln, was ich Ihnen fchon fo lange zu jchiden ver- 
fprochen, und nun ganz unfehlbar ſchicken will. 

Mit dem Theile von Ihnen, mit dem fie noch in Hamburg find, 
hoffe ih, fteht alles gut. Nächftens vente ich mehr davon zu hören. 
Denn 8... welcher feinen Karl nad Cellerfeld auf die Schule bringen 
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will, wird bier durch kommen. Bielleicht läßt er ihn auch hier in Wol⸗ 
fenbüttel auf der Schule. Es kommt mir vor, als ob er doch nicht 
Luft hätte, fi feine Söhne viel koſten zu laſſen. Genug er fammelt 
ja für fie. 

Laffen Sie fih das Format und die Züge dieſes Briefes nicht be- 
fremden. Er ift bey Lichte gefchrieben, wo ich ganz weitläuftig fchreiben 
muß, um noch fohreiben zu können; und in fo ſchmahlen Zeilen, als nur 
thunlich, um grade fchreiben zu können. Denn meine Augen! meine 
Augen! Und nun leben Sie wohl, meine Liebe. Melden Sie mir ja 
bald, daß Sie gefund find. Ich umarme Sie tauſendmal, und bin Zeit 
lebens 

ganz ber Ihrige 
L. 


Mein lieber Ebert, 


Hier iſt der zweyte Karren voll Moos und Schwämme. Nehmen 
Sie ſo vorlieb. 

Das Exemplar, welches ich durch Sie übergeben laßen wollte, Babe 
ich geraden Weges mit einer gleichgüftigen Zeile abgeſchickt. Ich weiß, 
daß er nicht an mich erinnert feyn will; und das war bie befte Weife, 
es am wenigften zu thun. Sie hätten es doch nicht ftillfchweigend auf 
ben Tiſch legen Können, und ich mußte fürditen, ne studio nostri pec- 
ces, opera vehementi minister, oder wie die Worte lauten. 

Ich jehe, daß Sie meine Commission wegen ber frz. Zeitung nicht 
vergefien haben. Ich wähle die wohlfeilſte. Gaben Sie alfo aud noch 
die Güte, und beftellen mir auf das vorberjfamfte den Cour. du bas- 
Rhin. Wenn praenumerirt werben muß, will ich das Gelb fogleich 
einfenben. 

Ihr 
Wolfb. ven 5 Octbr. 73. ergebenfter Fr. 
Leſſing. 
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An Heyne. 
Wolfenbüttel, den 30. Octob. 1773. 


Ich bin ſehr nadhläfjig, aber nicht gleich undienfifertig. Hätte ich in 
unfrer Bibliothel das geringfte gefumden, was Em. Wohlgeb. zum Pindar 
zu brauchen wünfchten: fo würde ich es gewiß ſogleich überſchickt haben, 
hätte e8 auch ohne Begleitung einer Sylbe geſchehen follen. Die einzige 
Handſchrift, die wir von ben Olymp. und Pyth. bier haben, und bie 
ehedem Car. Dati dem Nicol. Heinfius verehrt hat, hielt ich nicht 
einmal ber Erwähnung würbig, weil fie nur auf Papier und höchſt ne, 
das ift, offenbar aus der Zeit ift, da man gebrudte Pindare ſchon bie 
Menge hatte. Sollten Sie indeß, werthefter Freund, vermuthen, (wie 
der Name der Männer, durch deren Hände fie gegangen, auch wohl 
vermuthen laffen follte) daß fie gleichwohl die Abfchrift irgend eines alten 
guten Manuferipts ſeyn könnte: nun gut, fo fteht fie noch zu Ihrem 
Befehle. Das wäre der Meinfte Dank, den ich Ihnen für Ihren Binder 
(nicht bloß für das gefchenkte Eremplar befielben) abftatten könnte. Gegen 
mich hätten Sie e& nicht nöthig gehabt, Ihre daran gewanbte große Mühe 
fo zu verkleinern und zu verachten. Ich denke fogar von Kennicots 
Arbeit gut. Und muß ja wohl; wenn man audy von meinen Rahlmäu- 
fereyen nicht allzu verächtlich urtheilen fol, von welchen ich Ihnen hier⸗ 
bey das zweyte Stüd zu überreihen, mir bie Freyheit nehme. 

Und nun von allen gelehrten Armfeligfeiten weiter fein Wort. Ihr 
fegter gütiger Brief giebt mir einen befiern Stoff. Wie febr danke ich 
Ihnen für den vortrefjlihen Einfall, mich und unfere Bibliothel mit dem 
Herren Profeffor Dietze zu befuhen! Es bleibt dabey. Ich komme aufs 
Frühjahr nah Göttingen, um Sie felbft abzuholen. Wie fehr ich mich 
auf dieſes Vergnügen freue, will ich Ihnen nicht lange fagen. Aber ich 
verfpreche Ihnen beyden zu zeigen, daß ich e8 zu empfinden unb zu ge 
nießen weiß. Wenn doch nur fchon ber garftige Winter vorüber wäre, 
ber mir um fo trauriger werben wirb, ba ich, meiner Wugen wegen, bie 
langen Abende nicht nugen, und aus Mangel guter Gefellfchaft, fie nicht 
unbereuet verlieren kann. 

Ich bin mit der volllommenften Hochachtung x. 

Leffing. 


— — — — — 
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An Madame König. 


Wolfenbüttel, den 1. Dec. 1773. 
Meine Liebe! 


Was fol ich jagen, baß ich Ihnen abermals fo lange nicht ge 
fhrieben babe? Noch immer die alte Leyer: Ich bin mißvergnäügt, är⸗ 
gerlich, hypochondriſch, und in fo einem Grabe, daß mir nod nie das 
Leben fo zuwiber gewejen. Soll ich fortfahren, Ihnen das fo recht zu 
beichreiben? Ich bin feit vier Monaten fo gut, wie gar nicht, an 
Bolfenbüttel und aus meinem verwänfchten Schloffe gefommen. Ich bin 
mır zweymal auf ein paar Stunden in Braunfchweig gewefen; denn ich 
babe es verrebet, in meiner gegenwärtigen Sage niemald wieder eine 
Nacht in dem Braunfchweig zu bleiben, wo man fidh gegen mid (Sie 
wifjen wer) auf eine Art beträgt, bie mir unerträglich fällt; auf eine 
Art, die ich zu anderer Zeit, unter andern Umftänden, um alles in der 
Belt jo lange nicht ertragen hätte. Ich will ihm daher ſchlechterdings 
nicht in die Angen zu kommen Gefahr laufen. Wenn er mich bey ber 
Naſe geführt haben will, fo hab er es! Über ich werde e8 ihm in meinem 
Leben nicht vergefien. Künftigen Januar wirb e8 ein Jahr, daß er mir 
ben erften Antrag eigenhändig that. Eo lange warte ich nur no, um 
ihm alsdenn meine Meynung fo bitter zu fchreiben, als fie gewiß noch 
feinem Prinzen gefchrieben worden. 

Was kann ich aber indeß thun, als mich unter meine Bücher ver- 
graben, um unter ihnen, wo möglih, alle Ausfiht in die Zukunft zu 
vergefien? Ich habe auch num weit länger als an Sie, meine Liebe, an 
feinen Menichen in ver Welt gejchrieben; weder an meine Brüder, noch 
an meine Mutter, noch an fonft jemanden. Ich antworte auch feinem 
Menfchen, der in irgend einer aubern Sache an mid, fchreibt, als in 
Sachen ber Bibliothef. Daß meine Korrefpondenz nad Hamburg alfo 
auch völlig abgebrochen ift, verfteht fih. Doc ift dießmal K. mir eine 
Antwort ſchuldig, nicht ich ihm. Er wollte Michaelis nach dem Harze 
reifen, und feinen Sohn nad) Wolfenbüttel auf bie Schule bringen. Aber 
er ift nicht gelommen, und foll mir feit acht bis zehn Wochen auf meinen 
Brief antworten, in weldem ich ihm melbete, daß ich bey dem hiefigen 
Rector alles abgerevet hätte. Am beften würde ich thun, wenn ih an 
alle meine Bekannte, von beren vielen ich auch nicht einmal einen Brief 
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zu ſehen verlange, ein Circulare ergeben ließe, mich für tobt zu achten. 
Denn wahrlid), meine Liebe, es ift mir faft unmöglich zu fchreiben. Mehr 
al8 zehn Briefe habe ich felbft an Sie angefangen, und fie wieber zer- 
riffen. Wer weiß, was biefem noch gefchieht, ehe ich die Seite herunter 
bin? Doch, es fällt mir auch länger unmöglich, ohne Nachricht von 
Ihnen zu ſeyn. Und ein Brief muß doch einmal fertig werben, mag er 
doch werben, wie er will, Die einzige gute Nachricht Tann ich Ihnen 
ſchreiben, daß ich fehr gejund bin. Ich glaube, der Aerger hält mid 
gefund. Möchte ich ein Gleiches doch auch von Ihnen verfichert feyn. 
Nicht zwar, was den Werger- anbelangt; benn der, weiß ich, befömmt 
Ihnen nicht fo gut, als mir. Dieſes ärgerlihe Weſen verräth fi in 
jedem Worte, das ich fpreche ober fchreibe. Ich muß es alfo lieber dar⸗ 
auf ankommen laffen, ob der Hr. von Gebler Hein genug ift, e8 Ihnen 
empfinden zu laffen, daß ich mir fo wenig mit ihm zu thun made: als 
daß ich an ihn fhreibe, und ihm Dinge fchreibe, Die feiner Eitelkeit ganz 
gewiß nicht fhmeicheln würden, und bie er Ihnen wieder empfinden zu 
laſſen, fich wohl noch mehr bereitiget zu ſeyn glauben bürfte. 

Daß der Baron v. 3... aus Wien jetzt in biefigen Gegenden ift, 
werben Sie vielleicht wiſſen. Er war vor einiger Zeit in Braunſchweig, 
und kam nad Wolfenbüttel, wo er aud mich fpredjen wollte, aber ich 
ließ mich verläugnen. Endlich hat er fich hinter den Hru. von K.. ge 
ftedt, daß wir uns einander ein Rendesvous auf dem Wegbaufe gaben. 
Der Mann gefällt mir befier, als mir noch fonft ein Wiener gefallen bat. 
Jetzt ift er in Hannover, wo er, wie ich höre, den Winter bleiben wird. 

W., deſſen lächerlich traurige Geſchichte Sie mir in Ihrem Letzten 
ſchreiben, babe ich immer für einen dummen Kerl gehalten. Aber mun 
ſehe ih, daß er auch ein boshafter Schurfe if. Ein einziger Umſtand 
in feiner Klätſcherey ärgert mich; aber indem ich an biefen denke, werde 
ih fo wild, daß ich meinen Brief gleich fchließen muß. Sonft fchreibe 
ich noch gewiß Dinge, die mich ihm zu zerreißen nöthigen. 

Leben Sie recht wohl, meine Liebe; und feyen Sie lieber ein wenig 
gegen mich unmwillig, als daß Sie Mitleiven mit mir haben follten, wenn 
Ihnen dieſes Mitleid den geringften Kummer machen follte. Ich bin dennoch 

ganz ber Ihrige 
!. 


x“. 


et  Bolfenbättel, 1773. 


Ob ih oki deufe, meh fiber: Schmid, daß man nur urſochen 
haben Tann, ſich nach dem Alter der Pferde und Eſel, nicht aber ber 
Gelehrten zu erkundigen: fo bin ich doch fein Frauenzimmer, das feine 
Jahre lieber verſchweigen möchte. . Ich befenne Ihnen und Ihrem Namens⸗ 
vetter in Gießen alfo aufrichtig, daß ich 1729 gebohren bin, und zwar 
im Jenner. Wo? will er Br wohl nicht wien; mb ih wßte «8 vilel- 
leicht felbft nicht. . - 

Es wird mid herzlich freuen, Si⸗ vor den Feyertagen hier zu ſehen. 
Beſinnen Sie ſich ja nicht anders. Ich habe Ihnen ſo viel zu ſagen, 


daß ich ger nicht weiter fhreiben mag. - — 
Ders 
W ergebenſter 
en Leſſing. 
— — — y 


- 


D. 12. Decemb. 1778. 
Meintieber Sämid! . . ze 


Das ift mir freglih nun nicht recht lieb, daß unſet Stella ſchon 
gebrudt if. Ber Denker’ kann alle Sammlungen und Schmierereyen der 
Longoliorum lennen und im Kopfe haben? Indeß if mir ed doch auch 
nicht fo ganz unangenehm. "Denn gegen Sie, unter vier Augen; eirimal 
zu prablen, fo kann man aus benben Ausgaben nım fehen, was für ein 
Unterſchied es.ift, wenn ich ober Longolius fo einen Quark herausgebe. 
Mit allem Fleiße, den Longolius darauf verwendt, hat er doch den ein⸗ 
zigen wichtigen Gebrauch nicht geſehen, der davon zu machen "war. 
Nehmlich die daraus fließende Entdedung, daß das Tiegemannfde, 
Epitaphium in Leipzig” untergeſchoben, und von Stella untergefhoben ift. 
Hätte ih gewußt, daß die Schrift von Stella ſchon gedruckt ſey, ſo 
würde ich‘ fie nicht des Anſehns gemfirbigt haben, und ’'fö würde dieſe 
Entvedung vie lleicht mie ſeim gemacht worben. Aber wie gejagt, lieber 
Schmid, biefe Großfpreiheren unter una! Ich will es gewifſen Leuten 
gern gönnen, ſich damit groß zu machen, und zu fieln, daß fie fo etwas 
beffer gewußt, als ich. . Das wird hoffentlich auch der Fall des Herrn 
Schirach feyn, deſſen Zeitungsblatt ich noch nicht gelefen habe. Sie werben 

Reifting, ſammtl. Werke XII. 31 
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mir einen Gefallen thun, wenn Sie mit es gleich mit ber morgenden 
Poft. ſchicen. Maundlich mehr. Zr 


. Zu ergebenfter 
Leffing. 
Zugleich Bitte ich Sie, mein lieber Schmib, um eine Abſchrift Zhres 
neuen Gedichts. Ich will keinen ſchlimmen Gebrauch dabon machen. Aber 
eine Dame hat mich darum gebeten. 


. 
— — — — — 


à Monsieur 
Monsieur le Professeur 

Escheuburg u 
Nebſt einem Bat. Bücher Bronswik. 
in blau Pay. sig. M.E.. 


Liebſter Freund, 


I: Aus der neunten Novelle des Bandello ſoll, nach ber Zenor, 
Romeo und Juliet genommen ſeyn? Aber Bandello bat vdrey Theile. 
Und haben Cie fid) nicht etwa gar verichrieben ? - Wenigftens kann ich 
in unferm Bandello nichts finden. Sehen Sie doch no einmal nad; 
weil. ih Ihnen auf das Ungemwiße von einer vermuthlich noch ältern 
Duelle, gern nichts ſagen möchte. ' 

II. Die Muthmaßung des Johnſon, moher Sh[ati peaxe] feinen 
Sturm könne genommen haben; ift fe gut wie nichts, wenn er nicht 
näher angeben können, wo und bey wem biefe Novelle von Aurelio 
und H abella zu finden ſeyn fol. Wenn er blos aus dem Titel ge⸗ 
ſchloßen, und biefes wohl gar der Titel der hefannten Hifterie des Gio. 
di Fiori geweien: fo bat er ſich geirret. Dieje fenne ich zu gut, und 
habe fte in mehr als einer Sprache fonft. gelefen. 
er Dies mut die ältere italiänifche Novelle, deren ich im Anhange zum elften Baube des 
deutfhen Shakſpeare, © 525 f. erwähnt habe. Bandello hat allervings vie Erzählung 
von Nomeo und Yulle gleichfalls, mie Ich dort angeführt habe; und aus ihm Boifkcan In 
feinen Histoires Tragiques. Eſchen bur g. 

2 Die fpätern englifchen Ausleger des Sh. baben ſelbſt eingeſtanten, daß es mit diefer 


Vermuthung nicht feine Richtigkeit hatte; und man weiß vie eigentliche Quelle des Tempest noch 
immer nicht nachzune iſen. Eſch enburg. . 
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IN. Daß das Stiet des K.ſaufmann] v. B.[enedig] beym Gio, 
Fiorentino vorlömmt F zwar in-feinem fogenannten Pecorone, ben 
ich Ahnen hierbey ſende, Gior. IV. Nov. I. p. 32.) iſt nur die Hälfte 
meiner Entdedung, in welcher mir ber Engländer, ber. das Supplement 
zum Werke ‘ver Lenor gefchrieben, immer mag zuvor gefommen fen. 
Die andere Hälfte ift die wichtigere, und betrift die Quelle, ans welcher 
ſelbſt Fiorentino gefhöpft. hat. Dieſe nehmlich find die chebem fehr 
befannten Gesta Romanorum moralisata, bie zuverläßig im 18ten Jahr⸗ 
hunderte zufanımengefchrieben worben, ba Fioremtino erft-im. 14ten, 
gegen 1375 geſchrieben.“ Selbſt Boccaz hat diefe Gesta gebraucht, die 
ich in meiner Gefchichte ber Aeſopiſchen Fabel, die gegenwärtig in bem 
2ten Theile meiner vermifchten Schriften zn Berlin gebrudt: wird, weit 
[äuftig beſchreibe. Weil die verſchiedenen Iateinifchen Ausgaben fein Re⸗ 
giſter haben, und in der Ordnung ber erzehlten „Biftorien -alle von ein⸗ 
ander abgehen, fo fann ich in ihnen die Geſchichte, wovon die Rede iſt, 
nicht gleich finden, und muß Ihnen indeß nur eine alte beutjche Ueber: 
feßung ſchicken, in welcher fie auf dem eingeſchlagnen Blatte, unter der 
beygefchriebuen Zahl 66- ftehet. — ? . > 

Sie werden mir leicht lauten, daß mich das Feine: Zienter bei 
nach Braunſchweig Inden könnte, als das fo genannte große”: wenn ich 
mir wicht den Vorwurf zu machen hätte, baß- ich feit kurzem ſchon zu 
viel Zeit in Braunſchweig verfplittert.. Ich muß iieber einmal fleißig 
ſeyn, oder wenigſtens thun, als ob ich es wäre. 

Ä Dero 
Wolf. ven 4 Ian. 1774. | ergebenfter Fr. - 


e 


* 4 Man vergleiche hierüber meinen Anhang zu dem dben gedachten Schauſpiele. Daß die 
Gesta Romanorum tiefe Erzählung haben, iſt ven fpätern englifchen Auslegern des Sb. nicht 
entgangen; und Warton bat dem dritten Bande feiner Geſchichte der englifchen Poeſie eine 
eigene Abhandlung über jenes merfwärbige alte Buch vorangefigt, und in Glaseii Philologie 
Sacra ven Betnns Berchorius ald Sammler vefleiben entdeckt. Eſchenbur g. 

2 „Da nun die Gesta Koman: In Deutfchlahb vor Alters fehr befannt waren, und vielleicht " 
gat von einem deutſchen Mönche 'gefchrieben mworben, fo ift um fo begteiſſlicher wenn bie 
nemliche Hiftorie von uralten Zeiten ber au auf das beutiche Theater gekommen, ohne vom 
Shakeſpear genommen zu ſeyn. Rt] babe fie felpft unter dem Titel das Karneval von Venedig 
vor zehn Jahren beym ‚alten Schuch mehrmals aufführen fehen“ Dieſe Ergänzung iſt aus 
dem Toncept des Briefe unter den Bredlauifcden Papieren. v. M. 

5 Dies bezieht ſich auf .eine Einladung - zur Vorftellung ver Minne von  Baraptim 
auf einem Heinen gefellfchaftfichen Tester. Eſchendurg 
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. An Karl G. Leſſing 


. . - . \ 
- Wolfenbüttel, ven 2. ‚debrnar 1774. 
Lieber Bruder, 


Erwarte keine Sutfeutbigung. wegen meines langen Stiufätmeigent. 
Du wäürbeft nur die nehmliche Leyer ‚hören. Lieber kein Dort, was Dich 
meinetwegen unruhig ober. befümmert machen könnte. 
ch habe Dir auf zwey oder ger brey Briefe zu. anttworten und 
wenn ich. e8 nicht thäte, jo möchte ich einen wierten wohl nie befommen. 

Ic fange bey dem letzten an, in welhem Dur mich, ich weiß nicht, 
in welcher Arbeit vergraben glaubft: ‚Deine Nachrichten von mir müflen 
nicht die zuverfäfligften feyn. Ein deutſches Lexikon zuſammen zu fohreiben, 
biefen albernen Gedanken habe ich lange aufgegebeu; und ich würbe ihn 
nun wohl am menigften. wieber hervorſuchen, da ich ihn taliter qualiter 
von einem Andern ausgeführt ſehe. Aus dieſem taliter. qualiter -wirft 
Du indeß abnehmen, daß ich mit Adelungs Arbeit ‚nicht ganz zufrieden 
bin. Was ich daran auszuſetzen habe, folft. Du eheſtens weitläuftig zu 
leſen bekommen. Denn ic bin wirklich Willens etwas darüber drucken 
zu laſſen, und eine Heine Probe beyzufügen, wie ungefähr meine Arbeit 
in biefem Selbe ausgefehn.haben würde. Das ift es, was mich eigentfidy 
eine Zeit ber beſchäftigt bat; und ich müßte, meinem erfien Anfchlage 
nah, auch fhon damit fertig ſeyn, wenn es mir nicht ſchlechterdings 
unmöglich wäre, in einem Striche an der nehmlichen Sache zu arbeiten. 
Die öftere Abänderung ber Arbeit ift noch das Einzige, was mich erhält. 
Freylich wird fo viel angefangen und wenig vollendet. Aber mas ſchadet 
das? Wenn ich auch nichts in meinem Leben mehr vollendete, ja nie 
etwas vollendet hätte: wäre es nisht eben das? — Bielleiht wirft Du 
- uch dieſe Geſinnung ein. wenig miſanthropiſch finden, welches Du mid) 
in Anfehung ber Religion zu ſeyn im Verdacht haft. . Ohne nun aber 
ju unterſuchen, wie viel oder wie wenig. ich mit meinen Nebenmenfchen 
zufrieden zu jeyn Urjache habe, muß ic Dir doch fagen, daß Du Dir 
hierin: wahrlich eine ganz falſche Idee von mir machſt, und mein ganzes 
Beträgen in Anfehung der Orthodorie ſehr unrecht verſtehſt. Ich ſollte 
es der Welt mißgönnen, daß man ſie mehr aufzuflären juhe? Ich 
follte e8 nicht von Herzen wünfchen, daß ein jever Über die Religion 
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vernünftig benfen möge? Ich würde mich verabfchenen, wenn ich felbft 
bey meinen Sudeleyen einen andern Zweck hätte, als jene große Abfichten 
beförversr zu helfen. Laß mir aber doch Aur meine eigne Art, wie ich 
dieſes Thum zu Tönnen glaube. Und was ift ſimpler als dieſe Art? Nicht 
das unreine Waſſer, welches längſt nicht mehr zu brauchen, will ich 
beybehalten wiffen: ich will es nur. nicht eher weggegoffen wiſſen, als bis 
man weiß, woher reinere® zu nehmen; ich will nur nicht, daß man es 
ohne Bedenken weggteße, und jollte man auch das Kind hernad in Mift- 
iauche baden. Und was Mi fie anders, unfere neumodiſche Theologie, 
gegen die Orthodoxie, ale Miſtjauche gegen unreines Wafler? - " 

Mit der. Orthobogie war man, Gott ſey Dank, ziemlich zur Rande; 
man hatte zwiſchen ihr und der Philoſophie eine Scheidewand gezogen, 
hinter welcher eine jede ihren Weg fortgehen konnte, ohne die andere zu 
hindern. Aber was thut man nun? Man reift diefe Scheidewand nie 
der, und wacht uns unter dem Vorwande, uns zu vernünftigen Chriften 
zu machen, zu höchſt unvernnftigen Philofophen. Ich bitte Dich, licher 
Binder, erfundige Dich: doch nur nach diefem Punkte genauer, imd ſiehe 
etwas weniger auf das, was unſere neuen Theologen verwerfen, als auf 
das, was fie bafür in die Stelle feßen wollen. Darin find wir einig, 
daß unfer altes Religionsfufteni falfch. ift: aber das möchte ich nicht mit 
Dir fagen, daß e8 ein Flickwerk von Stümpern und Halbphilofophen fey. 
Ich weiß kein Ding in ver Welt, an welchen ſich ber menſchliche Scharf⸗ 
ſinn mehr gezeigt ind geübt hätte, als an-ihm. Flickwerk von Stüm- 
pern und Halbphiloſophen iſt das Neligionsfoftem, weldes man jegt an 
die Stelle des alten fegen will; und mit meit mehr Einfluß auf Ber- 
nunft und Philofophie, als ſich das alte anmaßt. Und doch verbenfft 
Du es mir, daß ich dieſes alte vertheidige? Meines Nachbars Haus 
drohet ihm ven Einſturz. Wenn e8 mein Nachbar abtragen will, fo will 
ich ihm veblich helfen. Aber er will es nicht abtragen, fundern er will 
es, mit gänzlichem Ruin meines Haufes, ſtützen und unterbauen. - Das 
fol er bleiben laffen, oder ich werde mich feines einftärgenben Haufes fo 
annehmen, al® meines eigenen. 

Bey viefen Gefinnungen kannſt Du Dir Teicht einbilden, daß ich 
auf einen Angriff von I * * ſehr gefaßt bin. Laß ihn nur kommen; 
wir wollen doch fehen, wer ven andern nach Haufe leuchtet, Sobald etwas 
zum Borfchein Kommt, ſchicke mir es ja. Aber ich vente — — — 
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So weit war biefer Brief feit vielen Tagen gefhrieben, als ich Dein 
letes burch den Herrn Großmann erhielt. Und fo könnte ih Dir mehr 
angefangene Briefe ſchicken. Du flebeft alfo wohl, daß Dein “Berbacht, 
als ob ih Dir darum fo lange nicht..gefchrieben, weil ih Div meine 
offenherzige Meynung von Deinen Komödien nicht fagen wolle, ganz un⸗ 
gegründet ift. Ich dächte, Du hätteft Beweiſe, daß ich gewohnt bin, im 
biefem Punkte gegen Dich "gar uicht hinter dem Berge zu halten. Die 
Sache ift ganz anders, und ich muß Dir die Wahrheit befennen, ob ich 
gleich wohl fühle,. daß ein unberer, als mein Bruder, mir dieſes Be⸗ 
kenntniß noch fibler nehmen könnte, als ſelbſt ein mißbilligendes Urtheil. 
Rh habe ‘Deine Stüde eigentlich noch nicht geleſen. Wenn Dich dieſes 
zu fehr befrembet, jo muß ich Dir ſagen, daß ich den Gh von Berli- 
hingen auch nur erft feit geſtern gelefen habe, und noch nicht einmal 
ganz. WS ih Di um Deine Stüde bat,” hatte ich wieder einen Kleinen 
Thenteranfall. ber eben fo gut, als dieſe Anfälle bey mit nicht lange 
bguern, und gewähnfich dei außerſte Ekel gegen alles; was Theater und 
theatraliſch ift und heißt, auf lange Zeit ‘darauf, folgt. Indeß habe ich 
Deine Stüde doch auch nicht ungeleſen un Döbbelin geben wollen, ob er 
mir fie gleih auf Großmanns Wort abforderte. Zu der zweydeutigen 
Ehre, von ihm aufgeführt zu werben, kömmſt Du immer noch zu früh. 
Laß mir ‚fie licher nur noch ehie-Weile; denn ich lefe fie gewiß ned), 
und will fie nur nicht eher leſen, als bis ich fo eimas mit rubiger und 
heiterer Seele leſen kann. — 

Und daraus ſiehſt Du, baß 1% wenigfens die „Sofftumg nit auf- 
gebe, wieder einmal ruhig und heiter zu werben. Das ift es, was ich 
Dir, von meinem Befinden melden Iann. — 

Wenn Ramlers Prolog gedruckt wirb, fo ſchicke mir ein doch zugleich 
mit dem Schreiben gegen Wielanden. Doch nein, das letzte ſchicke mir 
nur nicht. Sende. mir vielmehr Badenhaupts Katalog. Ich werde ver- 
ſchiedene alte Bekannte unter’ jenen "andern finden, die ich gern für bie 
Bibüvthet kaufen mochte: 


Gotthold. 
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> An Bleim. 


Wolfenbüttel, d. 6. Fehr. 1774. 
Liebſter Freund, | 0 
So fehr erfreut ich war, einen Brief ımb rin Manufeript von Ihnen 
zu erhalten, fo. vergnügt und erbaut mich diefes Hat: fo beftärzt und un» 
rubig bat mich jener gemacht. Sie find’ mißvergnügt, unb wiürben es, 
benfe ich, gewiß nicht ſeyn, wenn Sie nicht große Urfache dazu. hätte. 
Sie find noch dazu krank; und wenn ih auch indeß glauben will, daß 
Ihe Mißvergnägen, und Ihre Krankheit dem Grunde nach ein und daſ⸗ 
felbe Uebel find: fo darf ich nur mid, felbft fragen, ob e8 ein Troſt if, 
daß zwey Uebel, Die wir als zweye fühlen, im Grunde nur Eins find? Sie 


laſſen mich über die Urſache Ihres Mißvergnügens nur mathmaßen, wie über 


ein Räthfel Doch das Räthſelhafte darin ift mir wahrlich nicht biefes, 
daß die Tahle Ehre, die ein Großer Ihnen erwieſen hat, eine Gelegen- 
heit Dazu geweſen. Wann hätt’ auch, was ein Öroßer am beften zu machen 
meint, nicht üble Folgen? und unfer Großer, fürcht' ich, fo viel Gutes 
als audh, mir unbelannt, in ihm fteden mag, Ift eben fo wenig, als fie 
alle, ver Mann, der üble Folgen, bie er veranlaßt hat, wieder gut zu 
machen, ober einen ehrlichen Mann dafür ſchadlos zu halten geneigt wäre. 
Doch ohne Zweifel betrieg’ ich mich mit ihm, wie mit ven Großen 
allen. Sie find wohl alle weiter nichts als ganz gewöhnliche Menfchen, 
und ich babe eben fo fehr Unrecht, wenn ich fie für Tiger und Füchſe 
balte, als Andere, bie fie zu Engeln hadıen. Lieber wollen wir unferem 
Halladat folgen. 
’ „Der Seher Gottes ift ein Menſchenfreund; 
alfo auch ein Freund der Großen, in fo fern -fle Menſchen find; alfo 
auch ein Freund derjenigen Menfchen, vie ihn haſſen und verfolgen. Und follte 
das Letztere auch fi wohl ſchön fagen und hören, aber ſchwerer in Aus- 
Übung bringen laffen: fo laffen Sie und wenigſtens ja nicht ans. Verdruß 
über dieſe böfen Menſchen auf rafche Entfchliefungen fallen, deren Aus- 
gang zeigen könnte, daß wir felbft unfere größten Feinde geweſen. Defler 
ift eg, unter noch fo böfen Menſchen leben, als fern von allen Men- 
fen. Beſſer ift e8, fih vom Sturm in ben erften beften Safen werfen 
laſſen, als in einer Meerſtille mitten auf der See verſchmachten. 
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Doc wem fag’ ih da8? Dem Berfaffer des Halladat? Wär’ er aber 
auch nur fein Dolmetfcher! Man .volmetfchet aber jo ein Buch nicht, und 
bolmetfchet e8 nicht ſo, wenn man vom Juhalte nicht ganz durchdrun⸗ 
gen iſt 

Wahrlich, mein lieber Gleim, Sie hätten mich in ber Ungewißheit 
nicht: laſſen follen, ob Hallabat ganz, fo wie es da ift, ans Ihrem Kopfe 
allein gefommen, oder ob es ſich nicht fonft woher. ſchreibt. Ich bekenne 
meine Unwiffenbeit; aber fo viel ich auch Ihrem Kopfe zutrane, jo glaube 
ih doch wirklich Spuren zu finden, daß irgendwo, irgend einmal auch 
noch fonft, fo ein Kopf geweſen ift. Sagen Sie mir immer has Geheinmiß 
ganz, wenn id es wiflen darf. Sch habe die halbe Nacht aufgefefien, 
um Halladat zu lefen, um den Boten auch nicht einen Tag warten zu 
Iffen. Verzeihen Sie alfo, wenn ich nicht in allen Stüden fo antworte, 
als Sie es erwarten. Melden Sie mir, fobald es Ihnen möglich ift, 
daß Sie, mo nicht geſund und vergnügt, dennoch gefunder und vergnügter 
find, und Sie follen eine weitere Antwort gewiß unvorzüglich haben. Ich 
bin ganz — _ 

- der Ihrige 
Leſſing. 


An Bleim. 


Wolfenbüttel, d. 27. Februar 1774. 
Riebfler Freund, 


= 


Sie müfjen mir verzeihen, daß ich Ihren balladet a über bie ver 
gönnte Zeit behalten habe. Ich .befinde, mic, feit acht Zagen fo übel an 
Seele und Körper, (doch mehr am jener) daß ich die möthigften “Dinge 
verfäumen muß, weil mir Hand und Kopf ihre ‘Dienfte verweigern. Ich 
babe aber vor diefem Zufall das Manufeript nochmals mit vielem Ber- 
grügen gelefen; und mit um fo viel größer, weil idy verfichert war, m 
allem und jebem nur meinen Freund Gleim zu leſen. Was ih in 
meinem Borigen "von irgend einer Wehnlichleit mit irgend einem alten 
ausländifihen Werke geträumt, muß bloß aus einigen einzelnen Zügen 
entſtanden jeyu, bie mir aus einer fo eigenen orientalifchen- Bhilofophie 
zu fließen geſchienen, daß ich mehr als bloß angenommenen Ton barunter 
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vermutthete. Ich wiirde mich desfalls beſonders auf Nr. 10, der: Zweif- 
fer, berufen, wenn ich. mid) igt im Stande. fühlte, meine Gebanten 
verftänblich zu machen. — 

Ich freue mic fehr, daß Sie Übrigens ſich beffer befinden... Aber 
wenn ich den Halladat noch fo lange bey- mir behalten wollte, bis ich 
mich beffer befinde, und biefen Brief fo ansfchreiben wollte, wie .ich 
wänfchte: fo - möchte ich ‚jenen wohl noch lange behalten mäüflen, und 
biefen nicht fo bald ausſchreiben können. Erlauben Sie mir alfo, daß 
ich abbreche, und alles übrige anf die erfte gefunbe‘ und beitere Stunde 
verfpare. 

Ganz der Zhrige 
Leſſing. 


An Madame Mönig 
" Bolfenbättel, ben 8. April 1774. 


Meme Lieber 


Bey allem, was heilig ift! wenn ich Die ganzen langen vier Monate, 
in bene ich nicht an Sie geſchrieben, einen einzigen vergnügten ober nur 
ruhigen Tag gehabt hätte, ſo könnte mir ſelbſt mein Stillſchweigen nicht 
anders ale jehr ſchur kiſch vorkommen. Das wäre der wahre-Aushrud 
bafür! Und nun, wollen Sie mich noch für ſchulbig halten? Berwilnfcht 
ſey jedes Wort, das Ihnen in meinem legten Briefe gu dem geringften 
Berdachte Anlaf gegeben! Aber daraus jehen Sie-aud, wie dumm und 
unbefostnen ich in den Tag hinein fdjreibe und rede, wenn ich das Herz 
voll Verdruß und Galle habe. Was kann ich dem beffer thun, als daß 
ih meine Raſerey nur in der Stille abwarte, und keinem Menſchen 
damit bejchmerlich falle? Uber Ihnen follte ich es doch fagen. Sie? 
Gerade Ihnen am wenigften. Und wahrlich; ich fehriebe Ihnen noch 
nicht, wäre nicht ein einziger Umſtand in Ihrem Briefe, auf den ich zu 
jeder andern Zeit gewiß nicht geachtet hätte, Nehmlich der mit Heydelberg. 

Was Sie mir Davon melden, ift mir ganz nen; und ich wünfchte 
allerdings, daß man-mit auf mich einiges Abſehen haben wollte. ‘Denn 
bier ift e6- länger nicht auszuhalten... Es wird. von Tag zu Tag ſchlim⸗ 
mer, unb bie bereits feit anderthalb Jahren verfümmerten Salaria werben 
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es gewiß mit nächftem nocd mehr. werben. Von bem Erbprinzen, mie ich 
ihn munmehr kenne, wenn er heute oder morgen zur Regierung kommen 
follte, Tann ich mir gewiß verfpredhen, daß er die ganze Bibliothek mit 
famt dem Bibliothelar Lieber verfaufen wird, fobald fi) mır ein Käufer 
bazır findet Über, wie ift es anzufangen, daß man bort an einen Dann 
dentt, deſſen Namen man vielleicht niet anders, als in der Komödie ge 
hört. hat? Die verwünſchte Komödie! Zwar erimere ich mich des Prof. 
Meyers fehr wohl. Als er mich auf feiner Rückreiſe hier befuchte, äufferte 
er fogar, daß man mich zu Mannheim zu haben wünfchte oder gewänfcht 
hätte. Allein an ihn num zu fchreiben? - Mich anzubieten? Ich würbe 
mit mehrerer Freudigkeit in ben Tod gehen. Und zu was follte ich mid) 
and) anbieten? Ein Menſch, wie ich, wenn er fi anbietet, ſcheint überall 
ſehr überfläffig zu fenn; wenigftens mag man ihn nicht anders, als fo 
wohlfeil . haben wie möglih. Dieſes bey Seite gefegt, ift Ihr Einfall 
allerdings fehr gut. Und ich babe nicht barliber gelacht, meine Liebe. 
Ih würde mich im Ernſt darüber haben freuen. fünnen; wenn id) es 
nicht verſchworen hätte, mich jemals wieder auf Hofnung zu freuen. Willen 
Sie indeß unter der Hand etwas dabey zu thun: fo haben Sie alle 
Vollmacht; und ich bitte Sie recht fehr darum, mir es wenigfiens zu 
Schreiben, was Sie mehr von der Sache hören follten. 

Ihren Herrn Schwager babe ich ‚nicht gefehen. Denn Sie metmen 
doch, daß er hier burdhgereifet ſeyn blürfte? Wenn ex in Hamburg zu 
bleiben wänfchet, jo wünfchen ſich andere um fo mehr heraus, Wie es 
unferm Sch. geht, werben Sie vermuthlich ſchon wiffen. Das Herz will 
mie zerfpringen, wenn ich befonbers an fle unb bie Familie denke. Er 
mag freylich wohl nicht fo in allen Dingen. zu entfchulbigen ſeyn. Aber 8. 
hat auch an ihm gehandelt — wie — wie 8. Bas fan ih Schlim⸗ 
mers fagen? 

Der Staatsrath von Gebler it mir feine n nene Tragdbie nicht ges 
Kit Und vermuthlich wird er mir fie auch nicht ſchicken; weil ich ihm 
auf’ folhe Geſchenke ven Dank ſchuldig zu bleiben pflege. S. mag «8 
Immer wiſſen, mas ich von ihm denle; ja id habe Müllern fogar gebe 
ten, ed jebermann zu fagen, wie ih von. ihm bene. Es iſt mir fehr 
lieb, daß er es gethan bat. | 
Unſere neu verheyratheten freunde verhalten fich wie Sie wohl er⸗ 
rathen können. E. und 3. ſehr unthätig; aber ber 8.R .. . geht mit 
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feiner $ran, die guter Hofnung iſt, morgen auf feine Gitter nad) Sach⸗ 
fen, wo fie nieberfommen foll, unb er wenigſtens ſechs Monate bleiben 
wird. Auch diefes, daß ich ihn wicht mehr in Braunſchweig weiß, ift mir 
ſehr unangenehm. Ich verliere an ihm ben einzigen Freund ‚ gegen: ben 
ich mic) wenigftens auslaſſen Tonnte. 

Nun leben Sie reiht‘ wohl, meine Liebe; ud laſſen Sie mich es 
bald wieder wiſſen, daß doch wenigſtens noch eine Seele ect ber Belt 
lebt, der ich nicht gleichgültig Kin. Ich bin \ 


j . nganz ber Ihrige | 
BR 8. 


m 


An Aarl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, ben 20ften April 1774. 
Mein lieber Bruder, 


Du haft mir ein großes Bergnfgen y nur geiviefen. Es thut mir 
leid, und thut mir auch um Deinetioillen leid, wenn Du mir es mr 
weifen können. Aber fo ift es num .eimmal in der Welt! Das zahme 
Pferd wird im Stalle gefüttert, und muß dienen: das wilde in feiner 
Wuſte ift frey, verlömmt aber vor Hunger ımb Elend. 

Dazu muß ih Dir’ leiber fagen, - daß, wem ich. es nicht moglich 
machen kann, Dich dieſen Sommer in Berlin zu ſehen, Deine Hoffnung, 
mich künftigen Sommer bier zu. beſuchen, allem Anſchein nad; vergebens 
ft. Schledhterbings will ich, in der eleuden Lage, in ber ich mid; bier 
befinde, kein Zahr länger aushalten, e3 lomme "wohin es wolle. Der 
Unbeftändigfeit dirfen mich meine Frennde darum nicht beſchuldigen. Es 
iſt nie mein Wille geweſen, an einem Orte, wie Wolfenbüttel, von allem 
Umgange, wie ich ihn brauche, entfernt, Zelt meines Lebens Bucher zu 
hüten. Morgen thue ich das ſchon vier Jahre; und da ich es nur allzu 
fehr empfinde, wie viel trodner und ftumpfer ich an Geift und Sinnen 
biefe vier Jahre, trog aller meiner fonft erweiterten biftorifchen Kennt⸗ 
niß, geworben bin: fo möchte ich es um alles in ber Welt willen nicht 
noch vier Zahre thun. Aber ich muß es auch nicht Em Jahr mehr thun, 
wenn ich noch fonft etwas in der Welt thun will. Hier iſt e8 aus; bier 
kann ich nichts mehr thun. Du wirft dieſe Meſſe auch nichts von mir 
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leſen; denn ich. babe den ganzen Winter nichts gethan, und bin fehr zu- 
frieden, daß ich pur Das eine große Werk von Philofophie, (oder Polt- 
tonnerie) zu Stande gebracht, — daß ich noch lebe. Gott helfe wir in 
dieſem eblen Werke weiter, - weiches wohl wert) ift, Daß man. alle Tage 
barum ißt und trinkt. 

Aber von etwas anderm! Daß Gög von Berlichingen großen Bey 
fall in Berlin gefunden, ıft, fürchte ich, weder zur Ehre des Berfaflers, 
noch zur Ehre Berlins. Weil bat ohne Zweifel den größten Theil daran. 
Denn eine Stabt, die kahlen Tönen nachläuft, kann and hübſchen Klei⸗ 
dern-nachlaufen. Wenn Ramler indeß von biefem Stüde felbft franzöfifch 
urtheilt, fo geſchieht ihm ſchon recht, daß der König auch feine Oden 
mit den Augen eines Franzoſen betrachtet. Haſt du Göthens Farce wiber 
Wielanden gelefen ? 

Mir ift Baſedows Vermächtniß für die Gewiffen noch nicht zu Se 
fichte gefommen. Ich haſſe alle die Leite, welche Selten ftiften wollen 
von Grund meines Herzens. Denn nicht der Irrthum, fondern ber ſek⸗ 
tiriſche Irrthum, ja ſogar die ſektiriſche Wahrheit, machen das Unglüd 
ber Menfchen; ober mwärben es nahen, wenn bie Wahrheit eine Selte 
ftiften wollte. 

&8 freuet mi, daß es fi mit. Sufgenn beffert: feinetwegen , und 
ber Arzneykunſt wegen, die ihn aufgegeben hätte. Ich wäünfihe ehr, daß 
unfer Moſes ˖der: Arzneykunde eben biefen Streich fpielen wollte. Aber 
das Unglüd ift ohne Zweifel, daß fie ihn noch nicht aufgegeben bat, und 
er vielleicht zu viel an ſich -fliden läßt. Er gebt doch dieſen Sommer 
wieder nach Pyrmont? Sch wünſchte es voraus zu wiflen, wenn er durch 
Braunfhweig. zu gehen dent. Denn anfervem wäre es leicht möglich, 
daß ich ihm nicht fpräche, welches mir fehr -unangenehm fe würde. 

. Erkundige Dich doch, lieber Bruder, ob’ ein Herr’ von Haak, wel⸗ 
chem das Gut I bey Potsdam, gehört, ſich auf dieſem feinem Gute 
aufhält, ober wo fonft? Unb ſobald Du das Gewiffe davon etahren, fo 
melde es mir. u 

Lebe wohl, und ſchreibe mir © Sa wieder. 
Gotthold. 
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An Hofes Mendeloſohn. 
Wolfenbüttel, ben 1. May 1774. 


er danke Ihnen, mein befter Freund, für Ihre gütige Belehrung. 
Sie haben volllommen Recht; fo und nicht anders kann Leibnitz gefchrieben 
haben. Die Unſchicklichkeit des beygebrachten Erempels, omnis homo 
est albus, hat mich allein abgehalten, es fofort -einzufehen, und biefe 
Unfchidlichtett erkennen Sie felbft. — Über iſt e8 nicht ſonderbar, daß 
Sie die mahre Lesart in einer Schrift berftellen, die Ihnen von einem 
Ende zum andern fo kompletet Nojens fcheinen muß — und iſt? Auch 
mir if; auch ohne Zweifel Leibnigens felbft geweſen ift. Und democh 
bin ich überzeugt, daß Leibnitz auch hier noch als -Reibnig gebacht und 

gehandelt hat. Denn es ift-unftreitig beffer, eine unphiloſophiſche Sache 
ſehr philoſophiſch vertheidigen, als unphiloſophiſch verwerfen und refermiren 
wollen. Meiner ehmaligen Grillen über eben dieſen Gegenſtand erinnere 
ich mich noch wohl, und eben ſo wohl auch deſſen, was Sie mir damahls 
darauf antworteten, und wodurch ich auf einmahl abgebracht ward, weiter 
für mich ſelbſt im Ernſt daran zu denken. 

Der Inde gefällt mir auch itzt gleichwohl doch nicht, welcher kr bem 
GSeifte diefes Geheimniffes einen Dukaten für drey bezahlen wollte. Ich 
würde mir bein Juden loben, der fi von einem armen Teufel von 
Ehriften jo bezahlen ließe. — Ich bin bir, Freund, fagt der Chrift, 
drey Dufaten ſchuldig; hier. find fie! Sind das drey Dulaten? jagt ver 
Hude; das ift ja nur eiter.. Aber ſchon gut, gieb nur ber: du biſt mir 
and) nur einen ſchuldig, Freund — Der Jude ift bezahlt, und der Ehrift 
bat bezahlt: was follen fie noh um Ziffern zanten? 

Nicolais freundſchaftlichen Muthwillen beantworte ich ihm felbft. Ich 
will nicht hoffen, daß er mich wirklich fo verkennet, als es aus feinen 
Spöttereyen fcheinen könnte. 

Habe ih bald das Bergnügen, Sie zu fehen ? Laſſen Sie mir ja 
Ihre Ankunft voraus wiffen, damit ich keinen Augenblid, worinn ich 
Ihrer genießen könnte, verelire. Leben Sie recht wohl! 

Der Ihrige 
Leſſing. 





494 


P. P. 


Sie erhalten bierbey, mein lieber Herr Eſchenburg, eine ältere 
lateinifche Ausgabe von ben Gestis Romanorum. Zugleich eime alte 
franzöfifche Ueberfegung. Wenn Sie aber auch in diefen bie Geſchichte 
sicht finden follten: fo werben Sie doch mit aller Zuverficht fagen dürfen, 
daß fie ganz gewiß in einer von den alten Ausgaben ftehen müße, ba fie 
in der beutfchen Ueberſetzung ftehet, unb die Gesta Romanorum aud) in 
England zu Shakſpeares Zeiten fehr bekannt geweſen. Denn idh 
wei, daß noch andere jeitverwanbte Dichter ihre Sujets daraus ent- 
lehnt haben. - 

Degen des Clown habe ich mich nur in dem Namen reirret. Der 
Charakter iſt auf unſerm alten Theater ſehr gewöhnlich geweſen, und iſt 
es ‚unter den gemeinen Komödianten im Reiche noch. Aber er heißt nicht 
Tölpel, ſondern Rüpel. Beide Wörter bedeuten das Nehmliche; und 
wenn Ihnen das letztere etwa weniger bekannt ſeyn ſollte, ſo werden Sie 
es beym Spaten durch homo agrestis, stipes, erklärt finden, welches 
auch die eigentliche Bedeutung von Clown tft, unbefchabet- vaß der Clown, 
eben jo gut, wie der deutſche Rüpel, bey aller ihrer Plumpheit zugleich 
poßenhaft und fäelmifh find. Daß diefer Rüpel nicht au in ältern 
gedruckten Komödien vorkommen follte, ift fein Zweifel. Ich habe deren aber 
ist‘ zu wenig bey der Hand, um nachzufehen.' Ihr Beſuch mit Schmiden 
wird mir recht fehr willkommen ſeyn. Aber nur, bitte.ich, laſſen Sie 
mie es einen Zag vorher wißen. Bergeihen Sie meinem Schmieren. 
> bin | 

Ihr 


Wolf. | Ihr ergebenfter 
ben 12 May 1774. . v. 


— nn — — — 


1 Ich geſtehe jedoch, daß mir bis jetzt in alten beutfchen Luſtſpielen deren mir ziemlich viele 
durch die Hände gegangen find, viefer Eharakter unter vicfer Benennung noch nicht vorgefommen 
iR. Eſchenburg. 
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An Eſchenburg. 
| Den 21. October 1774. 


35 bin eine Zeit: ber fo frank, fo verdrießlich, fo beichäftigt ge 
wejen, daß ich es ganz vergefien habe, Ihnen zu antworten. Sie werben 
mir verzeihen. . 

Geſtern habe ich Ihnen aber mit unſerm Schmid die zwey ver⸗ 
langten Bücher geſchickt, woraus Sie ſelber ziehen werden, was Ihnen 
gut dimft. Mühe wird es Ihnen doch koſten, fih einen binlänglichen . 
uud bentlihen Begriff‘ (wenn Sie ihn nicht fchon Haben) daraus zu 
machen, was denn nun eigentlich ber Graal geweſen, welcher in allen 
alten Romanen Rormännifd)» Englifcher Erfindung, mehr oder weniger, 
vorlommt, indem ſich bie Thaten ihrer Helden faft immer auf Belhligung 
oder Eroberung des Graals beziehen. Was in dem griechifchen Helben- 
gebichten Ilion ift, das iſt in biefen ber Graal. Bon ber Abftam- 
mung des Worts St, Graal habe ich meine eigene Meynung. Ich glaube 
nehmlich, daß es ſo viel heißen folle, als Sanctus Cruor, und daß «8 
alfo das Blut ſelbſt, nicht das Gefäß bebeute, worin es Joſeph von 
Arimathin aufbewahrte. Die Abentheuer num mit dieſem Gefäße, feine 
Meberbringung beſonders nad) England, und ferne dafigen erften Schid- 
fole, find es, bie den Inhalt des eigentlihen Romans vom Grant 
ausmachen, und in einem alten franzöfifchen Gebichte verfaßt find, welches 
fi) noch in den Bibliotheken findet, und wovon der erfte Theil des über: 
faubten franzöſiſchen Werks nur ein proſaiſcher Auszug if. Der andere 
Theil deſſelben enthält die Gefchichte des Ranzellot und Parzival, bie ſich 
zum Romane vom Graal verhält, wie Quintus Calaber zum 
Homer. Um fo find auch die beutfhen Heldengebichte des Eſchilbach 
nicht eigentlich Roman vom Graal; fondern nur von Helden, bie e8 
fi um den Gral au einmal fauer werben laſſen, außerdem aber noch 
taufend andere Wbentheuer gehabt haben. — Wenn ich wüßte, mas 
Warburton von dem Graale fagt, fo könnte ich Ihnen. näher an⸗ 
zeigen, was barin etwa falſch wäre? — Leben Sie recht wohl, und 

» Das Original von viefem Briefe beſaß Hr. Dr. Karl Schiller in Braunſchweig. 
mM 


Bergl. meine Ueberſeyung dee Shakſ veaxe, B. Ul. ©. 460, we Ich ſchon ven größten, 
Theil dieſes Briefe mitgeteilt Habe. Eſchenburg. 
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erlauben Sie, daß ich Ihnen nöch Biere den neneften Theil meiner 
veytrůge überfchide, 


‚An den Suchhändter Chr. Sriedr. vos in Serlin. 1 
Liebſter Freund, 


Ich antworte Ihnen auf ber Stelle; um ghnen nur mit wenigem 
zu ſagen, wie ſehr mich Ihr Brief gerührt. hat. Rechnen Sie darauf, 
daß, wenn ich je Wort gehalten Babe, Sie fogleih nach Weyhnachten 
das Ms. zu dem zweyten Theile der vermiſchten Schriften unfehlbar er- 
halten follen. Auch will ih Ihnen etwas mitichiden, (menn ich es Ihnen 
nicht eher ſchicke) welches zwar nicht mieine Arbeit, aber befier als meine 
Arbeit ift, amd wovon ic mich auf dem Titel als Herausgeber nenne, 
wenn Ihnen baran gelegen ift. — Wollen Sie mir nun aber auch verzeihen, 
daß ich Sie vergeffen zu haben, gefchienen? Das hatte ich gewiß nicht. 
Aber ich wänfchte Sie könnten es wiffen, in welder unglücklichen Page 
ich mich befinde! Wie leicht würden Sie ſich daraus alles erklären, was 
Ihnen in meinem Betragen vielleicht befremblich und tabelhaft vorfömmt. 
In meinen verzweifelten Umſtänden follte aud wohl der befte Menſch 
als der nichtswürdigſte erſcheinen. Leben Sie recht wohl! Ich bin 


Wolfenbüttel, J ganz der Ihrige, 
ben 22 October eſſing. 
1774. en . 


Mein lieber Herr Eihenburg, 


Haben Sie taufend Dank für das Vergnügen, welches Sie mir 
durch Mitteilung des Göthifchen Romans gemacht‘ haben. Ich fchide 
ihn noch einen Tag früher zurück, damit auch andere biefes Vergnügen 
je eher je lieber genießen können. 

Wenn aber ein ſo warmes Produkt nicht mehr Unheil als. Gutes 


J 3m Befig des Herrn Saqhandiere ®. Berhae in Bein, und von demſelben in Abſchrift 
gefällig mitgetheilt. Rachmanu. 
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ftiften fell: meynen Sie nicht, daß es noch eine Heine kalte Schlußrede 
haben müßte? Ein Baar Winke hinterher, wie Werther zu einem -fo 
abentheuerlichen Charakter gelommen; wie ein anbrer Yüngling, dem bie 
Natur eine ähnliche Anlage gegeben, ſich baflir zu bewahren habe. Dem 
ein folcher bürfte bie poetifhe Schönheit leicht für die moralifche nehmen, 
und glauben, daß der gut geweſen feyn müſſe, der unfere Theilnehmung 
fo ftart beſchäftiget. Und das war er doch wahrlich nicht; ja, wenn 
unfers 3***8 Geift völlig in dieſer Lage geweſen wäre, ſo müßte ich 
ihn faſt — verachten. Glauben Sie wohl, daß je ein römiſcher ober 
griechiſcher Süngling fi fo, und Darum, das. Leben genommen ?. Gewiß 
nicht. Die wußten fi) vor der Schwärmeren ver. Liebe ganz auders zu 
fihern; und zu Sofrates Zeiten würde man eine foldhe dE äpwmrog 
xæroxſ, melhe rs Toluge Rap& pbcıw autreibt, nur kaum einem 
Mävdelchen verziehen haben. Solde kleingroße, verächtlich ſchätzbare 
Driginale hervor zu bringen, war nur ber chriſtlichen Erziehung vorbe- 
halten, die ein körperliches Bebürfnif fo ſchön in Eine geiftige Vollkom⸗ 
menheit zu verwandeln weiß. Alſo, lieber Göthe, noch ein Ropitelgen 
zum Schlufle; und je cmifcher, je beſſer! 

Das Ding über Götz von Berlichingen ift Wiſchiwaſchi.“ Wenn 
Sie fonft etwas neues haben, theilen Sie mir es doch wiederum mit. 

Dero 
Bolfenbittel, u ganz ergebeniter F. 

ben 26. October 1774. Leſſing. 


An Aarl ©, Seffing. 


Bolfenbüttel, ven 11. Nov. 1774. 
Liebſter Brupder, ' 


Es ift viel Liebe von Die, wenn Du über mein hartnädiges langes 
Stillſchweigen nicht zürnſt. Auch dieſen Brief fange ich an, ohne zu 


1 &o hat Eſchenburg drucken laffen. In einer Abfchrift, die der Herausgeber dem jegigen 
Beiger des Briefen, Heren Archivrach Kefiner in Hannover, verdankt, ſteht noch eine 
Andre Art Schlußrede Lachmann. 

2 Ueber Gotz von Berlichingen; eine dramaturgiſche Abhandlung. Leipz 174. 8. (vom 
Hrn Regierungsrat Schmid in Gießen) Eſchenburg. 

Leſſing, ſammtl. Werke. XII. 32 
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wifien, ob ich ihn enden werde. Und folder Anfänge von Briefen an 
Dich liegen in meinem Schreibtifehe mehr als Einer. - 

36 freue mich, daß Du Di wohl befinbeft, und daß bie hypo⸗ 
chondriſche Laune, in welcher Du einen von Deinen legten Briefen 
ſchriebſt, nur ein Uebergang gewefen. Die meinige ift etwas hartnädiger, 
und das einzige Mittel fie zu betäuben ift, mich aus einer nichtöwilrbigen 
Iitterarifchen Unterfuhung in die andere zu flirgen. Daher tommt es, 
daß meine Beyträge noch das einzige finb, was id; fortfege. Und bodh 
fürchte ich, daß ich auch diefe nicht mehr lange werde fortfegen können. 
Ich fee meinen Untergang bier vor Augen, und ergebe mich enblid) rein. 

Schwerlich werde id; Dir auf bad viel zu antworten haben, was Du 
mir von gelehrten oder thentralifchen Borurtheilen gefchrieben. Ich Bin 
meiftentgeil® Deiner Meinung. Die legteren haben längft aufgehört, 
mich zu intereffiren, und nicht felten gereichen fie mir zu bem äußerſten 
Elel. Recht gut; fonft Tiefe ich wirklich Gefahr, über das theatraliſche 
Unwefen, (denn wahrlich fängt es nun an-in dieſes anszuarten) Krgerlid, 
zu werben, und mit Göthen, trotz feinem Genie, worauf ex fo bodht, 
anzubinden. 

Aber davor bewahre mid ja der Himmel! Lieber wollte ich mir mit 
den Theologen eine Heine Komödie nmachen, wenn id Komödie brauchte. 
Dabin bezieht ſich gemwiffermaßen audi das, mas ih Herrn Voß ver 
ſprochen zu fchiden. Aber vielleicht iſt es ihm gerade bieferwegen aud) 
nicht einmal angenehm, ba er vielleiht S** und T** zu ſchonen hat. 
Bon eben demſelben Verfaſſer nehmlich; von welchem das Fragment über 
die Duldung der.Deiften ift, wollte ich ihm ein anderes über den Canon 
ſchicken, das ich mit meiner Vorrede herauszugeben Willens wäre, unter 
dem Titel: Eine noch freyere Unterfudung des Canons alten 
und neueu Teſtaments x. Diefe noch freyere, ſiehſt Du wohl, 
geht auf Semlers freye Unterfuhung. Voß mag fih die Sache über- 
legen. Wenn er das Manuſcript druden will, fo lann er e8 haben fo 
bald. er will. Gott weiß ohnebieß, wie ed mit dem zweyten Theile der 
vermifchten Schriften werben wird, zu welcher Arbeit ich ungerner gebe, 
ald «der Dieb zum Galgen. Indeß muß id) daran doch aud; und find 
nicht ſchon die erften Bogen des zwenten Theils gebrudt? Ich Tann fie 
bier unter meinen Papieren nicht finden. Er fol alfo fo gut feyn, und 
fie mir. mit erfter Poſt überfchiden; zugleich wit ven gebrudten Bogen 
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meines Sophofles, mit welchen ich ebenfalls etwas vorhabe, damit ich 
heute ober morgen wenigftens reinen Tiſch verlafie. 

Dein Einfall mit Adam Neufern ift nicht unredt. Aber haft Du 
denn fchon den Mafaniells aufgegeben? Wenn Du an viefen noch denkſt, 
fo kann ich Dir nun ein Paar italiänifche Schriften ſchicken, die aus⸗ 
brüdliher von dieſem Tumulte handeln, und die Du fchwerlich bürfteft 
gefehen haben. Diefes erinnert mich an Deine Komödien. Werbe aber - 
nur nicht böfe, werm ich fie Dir noch nicht fchide, und Dich überhaupt 
bitte, fie nicht druden, auch nicht fpielen zu laſſen. Es ift manches Gute 
barin, das Du aber aus Eilfertigfeit felber nicht geltend machen wollen. 

Ich erinnere mich, daß mir Herr Moſes einmal eine befondere An- 
mertung über die Proselytas portae gemacht, auf welche ich mich aber 
gar nicht befinnen Tann. Frage ihn dech darum, mit meinem beften 
Gruße an ihn. Mit feiner Beflerung hat es doch Beftand ? 

Noch muß ich Dich fragen: ob denn Büfching die Schriften von 
Ihre drucken laſſen, bie er angekündigt? Wenn es geſchehen, und fie 
in Berlin zu haben find, ımd nicht allzuviel koſten, fo fey fo gut und 
ſchicke fie mir. 

- Gottholb. 


An Bamler. 


Wolfenbüttel, den 12. Nov. 1774. 
Liebſter Freund! 


Haben Sie taufend Dank für Ihre fchöne Blumenlefe! Faſt könnte 
ih Sie beneiden, daß Sie noch Blumen leſen, da ich verdammt bin, 
nichts als Dornen zu, ſammeln. Das iſt Ihre Schuld! werben fie ſagen. 
Ich ſollte nicht meynen. Ich ſehe auf meinem ganzen Felde nichts als 
Dornen; und einmal iſt es nun mein Feld. Umſonſt erinnern Sie mich 
unſerer gemeinſchaftlichen Entſchlüſſe, ein blumenreicheres anzubauen. Es 
hat nicht ſeyn ſollen! Mit mir iſt es aus; und jeder dichteriſche Funken, 
deren ich ohnedies nicht viel hatte, iſt in mir erloſchen. Aber Ihr Feuer 
iſt noch in vollem Brande. Was kümmern Sie die Jahre? Die jugend⸗ 
lichen Xheile, welche zum dramatiſchen Dichter gehören, find nod dazu 
die wenigften und entbehrlichften. Leiſten Sie allein, was wir zufammen 
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leiſten wollten. Ein Meiſterſtück von Ihnen wird noch eben zu recht 
tommen, unfer Theater von einem neuen VBerberben zu retten. — 
Wie fehr wänfchte ih, Sie einmal,wieber zu fehen! Möchte es doch 
Ihr recht ernftlicher Vorſatz feyn, mich zu befuchen. Sie reifen ja body 
ohnedies alle Jahre. Warum nicht auch einmal nach Braunfchweig, wo 
Sie noch nicht gewefen find, und wo Sie fo viele Freunde haben? Ich, 
ber die ganze Welt ausreifen wollte, werde, allem Anfehen nad, in dem 
Heinen Wolfenbüttel unter Schwarteu vermodern, und wohl auch Berlin 
nie wieder fehen. Bedenken Sie das, und beftärfen Sie mich wenigftens 
in einer fo füßen Hoffnung; einer von den wenigen, mit deren Hälfe ich 
den mowelancheliſchen Winter, ber mir bevorſtehet, zu ertragen hoffe! 
ganz der Ihrige, 
Leffing. 


» 


ıDiefes, mein lieber Ebert, um Imen zu melden, daß Sie morgen 
um 11° Uhr einen Bejud von dem Herr Rector Heufinger befommen 
werben. Ich weiß, daß Sie den Mann fchägen, und babe ulfo nicht 
nöthig, Ste zu bitten ober zu ermuntern, ihm in feiner Angelegenheit, 
fo weit Sie fönuen, behülflich zu ſeyn. Er ſucht den Erbprinzen zu 
fprechen, und bat fi) von feinen hiefigen Freunden endlich bereden laßen, 
ſich zu der erlevigten Probftey in Schöningen zu melven. "Ich glaube 
nicht, daß er hiemit etwa unferm Schmib in den Weg kommen wird, 
indem biefe Stelle doch Fein Aequivalent für Das ſeyn könnte, was man 
ihin neuerlich zugelegt. Wenn affo wohl Schmid fhwerlic einen Anſpruch 
darauf machen möchte: wer wäre in ben braunſchweigiſchen Landen wür- 
biger, in feinem- Alter eine fo Heine Belohnung einzuernten, als Heu⸗ 
ſinger, der ſonſt noch nie um etwas gebeten, auch gewiß noch nicht bitten 
würde, wenn ihn nicht feine Familie gewißermaßen dazu nöthigte? Ich habe 
Sie, mein lieber Ehert, ihn fit das befchrieben, was Sie find: erlauben 
Sie alfo, daß et anf Ihre Freundſchaft und guten Rath rechnet. Sie 
tbun fchon viel für ihn, wenn Sie nur den Erbprinzen in ber guten 
Meynung von’ ihm zu beftärten fuchen, Die er, wie ich weiß, ſchon 
von ihm bat. —. 


‚1 Biber Iingenrudt. v. M. 
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Kun bitte ich Sie noch, lieber Ebert, mir die Streitfchriften des 
Bentley und Bayle über den Phalaris nod anf eine acht Tage zu leihen; 
veögleichen aber auch den Reiskiſchen Theokrit, wenn Sie ihn haben. 
Herr Heufinger wird fo gut feyn, und mir ihn mitbringen, 


Dero 
ergebenfter Freund 
Wolfenbl. Leßing. 
den 25 November \ | " - 
1774. 


x 


An ECheophilus Sefing.! 
Liebfter Bruder! 


Ich habe vielmehr geglaubt, Dich beleiviget zu haben. Durch mein 
bartnädiges Stillfchweigen nehmlich, und durch die anfcheinende Bernad;- 
läffigung unferer Mutter. Aber Gott weiß, wie unſchuldig idy bin, wenn 
Du mich wegen der Iegtern in Verdacht haſt. Ich Fan es Carln kaum 
vergeben, wenn er Dir nicht längft Maren Wein eingefchentt hat.’ Ich 
befinde mid; feit zwei Jahren in ben allerverwirrteften kümmerlichſten 
Umftänden, und verfinfe immer tiefer. Was fol ich alfo der Muitter 
antworten? Sol ich ihr wirklich fagen, wie e8 mit mir fteht? Soll id) 
ihr Hoffnungen machen, die idy feine Möglichkeit fehe, zu erfüllen? Ich 
kann ist fo wenig jemanden belffen, daß wenn mir Gott nicht bald hilft, 
ich ſchlechterdings bier zu Grunde gehen muß. Ich habe längft. alles, 
bis auf den legten Heller, verloren, was ich beſaß. Ih habe mein 
Schalt auf Jahr und Tag vorausnehmen miffen, um mic keiner Pro- 
ſtitution auszufegen. Und ist Iebe ih von Borg und von dem feinen 
Berbienfte, was meine Schreiberey abwirft. Alles dieſes fchreihe ich Dir 
nicht, lieber Bruder, um Dich für mich beforgt zu machen. Sey ohne 
Sorgen fir mid. Ih kann für mich allerley Umftände aushalten: nur 
Berdadıt, Geringſchätzung und Haß von denen nicht, für bie ich gern in 
einer beffern Lage alles thun wollte. Sichre mid, in Auſehung unferer 

ı Nas) viefen Brief verdankt der Herausgeber Herrn Belle Menvelsfohn, ver Ihn mit dem 


eben vorher IS. 442: An den Gtaatörath von Gebler] mitgetheilten zugleich erhalten Bat. 
kachmann. 
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Mutter, une biervor, und Du haft mir den größten Dienft gethan, ben 
mir ist nur ein Menſch leiften fan. Über genug hiervon — 

. Ich komme auf den Inhalt Deines Briefe, und freue mich, Dich 
fo ganz tief. in Deinen alten Studien zu finden. Schade, daß idy wegen 
des ‚Wesley und Bentley Dir keine Auskunft geben kann! Beyder Werte 
find in der Bibliothek nicht, in welcher überhaupt nur fehr wenige nene 
Schriften find. Der Bladwall allein ift da; nach der Inteinifchen Ueber⸗ 
fegung des jüngft verſtorbnen Ayrer nehmlich, welche zu Leipzig 1753 
in 8° unter dem Zitel Ant. Blackwallii de Praestantia classicorum 
auctorum Commentatio berausgelommen. Das VIII. Cap. darinn handelt: 
quid Auctorum classicorum usus ad lectionem scripturae sacrae 
conducat; und hier haft Du alles, was er vom Theocrit und feiner 
Nachahmung des Salomo fagt: 

»Theocritus Idyllia sua variis dietis ex divino Salomonis cantico, 
»exofnavit. Ex multis pauca solum .hic notare juvat: 

"48V tı zo söur Tor, wa dplusgog,.o Aapsı, pomd 

Ko&oogqv. usArnouevo TU dxodenen, 7) ufhı Aslysıw 
Idyll. VII. 82. 83. 
»Quid magis donsentaneum est verbis septuaginta Interpretum: 
»Kyotov. arootdgovo r& zeiln cov, Nöupy, nähe xal yaka 
wnrö.rnv yAmccdv cov. (Cant. IV. 11.) 

»In Idyllio, de amatore, sive perdite amante, cujus adfectus 
»vel sola imago cunctis Theocriti poematibus vetustatis laudem 
»conciliavit, hæc verba lesimu- 

du To Laos 

Aaiæ ve) Av Bor. aurö — , rori neilog auffo, 

Ovös xe rag ofdoco röy duöv n6Fov. 
»Quis non videt, ad. verbum fere hic reddi illud Salomonis: 
»Ydwo RoAV 00 Övviosra ofdoaı ryv aydrny, xl Rorayol 
»oV ovyaAdoovcw atrıjv. Das ift es alles. Wenn Wesley nım 
nicht mehrere und beflere Stellen anführt, fo ift es mit ber vermeinten 
Nachahmung nicht weit her, welche anzunehmen mir ſchon an unb für 
fi felbft ein Kleiner Unfinn fcheinet.. 

Weil ich aber hieraus fehe, daß Dich noch das hohe Lied beichäftiget, 
fo muß ih Dir doch etwas fchiden, was. mir bier unter den Sand» 
ſchriften ber Bibliothek vor kurzen in die Hände gefommen. Ich dachte 
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dabey fogleih an Did. Es ift nehmlich eine ‚nngebrudte Ueberſetzung 
und Auslegung des Hohenliedes von dem alten wanderlichen Hardt, 
von beffen Hand wenigftens der Titel if. Wegen ber dramatifchen Form 
bes Hohenliedes ift er. Deiner Meinung: aber wegen ber Auslegung wirft 
Du ſchwerlich feiner feyn wollen. Er macht es zu einer bloſſen Allegorie, 
unter welcher Vota reipublicae pro regno -judaico per Hyrcanum 
instaurando eingefleivet wären. Wenn Du Deinen Commentar einmal 
drucken laͤſſeſt, ſo kanſt Du dieſe Haredtſch Grille, wenn Du es der 
Mühe. werth Halte, mit anhängen. Nur mußt Du wir bey Gelegenheit 
das Ms, ſelbſt wiederſchicken. 

Auch habe ich ſonſt ſeit einiger Zeit ſehr oft elegeneit gehabt ‘an 
Di zu denken. Du wirft nehmlich wifſen, daß ber jüngft verftorbne 
Prof. Reiske in Leipzig mein fehr guter Freund war. Dieſes bat ihn 
und feine Wittwe bewogen, alle feine Sanbfchriften der Bolfenbüttelfhen 
Bibliothek zu vermachen. Du glaubft nicht, was Darunter für ein Schatz 
von Arabiſcher Gelehrfamfeit ift. Denn er hat ehemals in ber Bibliothek 
zu Leinen mehr ala, 20 ber beften arabiſchen Dichter und Gefchichtfchreiber 
mit eigner Hand abgejchrieben, unb zum’ Theil Überfegt. Ich werde, 
fobald ich nur andre Wrbeiten aus den Händen habe, ein Verzeichniß 
davon drucken laſſen. Er hat desgleichen einen völlig fertigen Commentar 
über den Hiob hinterlaſſen, in welchem er das Hebräiſche aus dem 
Arabiſchen erläutert. Willſt Din dieſen einmal leſen: fo will ich Dir ihn 
ſchicken. Es fol Die auch frey ſtehen, ihn herauszugeben. 

Daß Du mit dem G. ©. Jacobi in Zelle Bekanntſchaft gemacht, 
ift mir ſehr lieb. Ich kenne ihm zwar nicht felbft: aber ich weiß nichts 
als gutes von ihm. Der Dichter diefes Namens ift feined Bruders 
Sohn, und dieſen kenne ich fehr wohl. 

Und nun, lieber Bruder, lebe recht wohl. Wie ſehr beklage ic, 
daß fich noch feine Gelegenheit finden wollen, Dich näher bier um mir 
zu baben! Leider ift es her andy nieht mehr, wie ehebem. 

| ‚ Dein 
Wolfenbüttel, oo. | treufter Bruder 
den 8. December 1774. ' Gottholt. 
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Mein lieber Herr Eſchenburg, 


‘Hier haben Sie ſchon hente das Journ. Encyel. mit dem’ beften 
Dante zurüd, Was die Herren von Mir ımb meihem Stücke darim 
fogen, hat mich weder gefreuet noch geärgert. Aber, wen bas Fran⸗ 
zöftfche- gedruckt werben ſollte, will ich mir die Luft machen, es felbf zu 
überfegen. Wie. mir der Gr. von Marfhallgefagt hat, foll es auch 
ſchon gedruckt ſeyn, umb der Hr. v. Fer once ein Cremplar bavon Haben. 
Wenn das ift, fo haben. Sie doch bie Güte, mir durch Ihren Canal ein 
eigen Eremplar kommen zu. laßen. &8&..mag Toflen, was es will: — 
Da ich ist fo viel alte dentſche Fabelbücher um mid) habe, ſo Tann id, 
mich nicht gleich befinnen, in welchem ich jene Hiftorie gelefen habe. Sie 
wird mir aber fehon wieder vorkommen, und ſodann ſchicke ich Ihnen das 
Buch gleich. Brauchen Sie die. deutſchen Gesta ‚Romanorum noch, ober 
was Sie ſonſt noch für Auegeben davon haben? Ih bin | 

Dero 

Bolt. oo ergehenher 5 drean 

ben 16 Decmbr 1774. \ N Reßing. 


. An Madame Aönig. 
Wolfenbüttel, den 10. Ian. 1775. 


Ja wohl, meine Liebe, wärbe ich felbft wicht begreifen, wie es 
möglich geweien, daß ich in fo Iamger Zeit nicht an Sie fhreiben können, 
wenn ich nicht von einem Lage zum andern mid gar wohl zurüd erinnern 
könnte, wie es unterblieben. Vorigen .ganzen Sommer babe ich mich mit 
dem Fieber geichleppt: aber doch hatte das Fieber nur werig Schul. 
Hätte ich Ihnen eine einzige Heine, eben nicht angenehme, nur nicht eben 
ſehr unangenehme Nachricht von mir geben können: fo würde ich gerabe 
währen dem Fieber bie befte Zeit gehabt haben, es zu thun. Wber 
Ionen,‘ meine Befte, den Kopf od willter zu machen, mit - Dingen, 
bie ich felbft gerne aus meinem Kopfe hätte, und an bie ich doch noth⸗ 
wendig benfen muß, wenn ich an Sie denke: wenn ich das and im ber 


1 &8 war darin ein Auszug der Amans gendreus befindlich, einer ſehr ſchwachen Nach 
ahmung der Minna von Barnhelm, von Rochon de Chabannes Eſchenburg 
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größten Hitze des Fiebers gefonnt hätte, ich würde mich felbft verachten, 
Wollte ich mid; noch jet nur einigermaßen weiter barliber erklären: fo 
fäme ficherlich auch dieſer Brief nicht zu Stande; und ber foll doch zu 
Stande fommen. Gott fey Dank, daß ih Ste alfo allmählig wieder auf 
dem Wege zur Ruhe weiß. Diefe drey Jahre waren ein garfliger Traum 
für Sie; aber würklich, man muß felbft fo gut ſeyn als Sie, und eben 
fo guten Leuten angehören als Sie: wenn das Schlimmfte endlich doch 
"nur ein Traum geweſen ſeyn fol. Wie fehr fürdte ich, daß dieſes gar 
nicht der Ball. von unfrer armen Sch. ift; denn wenn. es ihr für ihre 
Perſon auch fhon an Entfchloffenheit und Standhaftigkeit nicht fehlen 
möchte: fo hat fie fi) doch von ben Ihrigen nur ſehr ſchlechte Hülfe zu 
verſprechen. Hülfe höchſtens; aber Hülfe ohne Mitleiven. Und was ift 
das für eine umerträgliche Hülfel Noch ift fie m Hamburg, und benft 
gegen Dftern nad 8. zu gehen, wo fi ihr Mann aufhält, und feiner 
Art nah Projecte macht, denen er nicht gewachſen ift. Indeſſen fieht 
er, wie ex ſich durchhilft; und er bat Gelegenheit gehabt, auch mich in 
nicht geringe Berlegenheiten zu verwideln. Ob ex fo ſchlecht ift, als ihn 
8. befchreibt, daran will ich lieber noch zweifeln. Unglüd kann zu vielem 
bringen: und wer von ihnen Beyden ohne feinen Nachtheil großmäthig 
hätte handeln können, das weiß ih. — 

Den 8. v. 8. werden Sie mit feiner Frau bier finden. Er ift 
glücklich, da feine Frau ein jehr gutes Kind iſt, das ihn herzlich liebt. 
Zachariã hat ein großes Haug angelegt, und nimmt junge Ruſſen mit 
ihren Hofmeifteen bey ſich in Penfton. Ich bene, daß ex ſich bey biefer 
Lebensart nicht übel befinden foll: denn feine Frau verſteht wenigſtes alles 
was dazu gehört. Um die Poffen zwifchen Angelino und Nuverre be 
mähen Sie fi nur gar nidt.. Die Programmes des legtern zu feinen 
Balleten babe ih wohl einmal zu haben gewünſcht: aber‘ was fonft 
zwifchen ihnen vorgefallen,; geht mich gar nichts an. — 

Sie wollen es felbft nicht, meine Liebe, daß ich es Yen mit 
Worten viel bethenern fol, wie fehr ich mich freuen werde, Sie wieber 
zu fehen. Wenn ich anders noch weiß, was fich freuen heißt! Geſund 
werben Sie mich finden, und geſunder, als ich leider! vermuthen barf, 
Sie zu finden: ich ſcheine alfo auch meinen Belannten fo vergnügt, als 
man nur fen kann. Wber Gott gebe, daß fie nicht einmal jagen mögen: 
wir haben. uns ſchrecklich mit ihm betrogen. So weit bin id ſchon, daß 
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ich fehe, alle mein Summer, alle meine Bemühuug, mid aus den ver- 
wünfchten Umftänben zu fegen, ift vergebens. So geichehe denn, was 
geichehen fol! Entziehen Sie mir nur, meine Liebe, Ihre gute Meynung 
nicht: und wenn. ich das nehmliche auch noch. von einigen anbern Per- 
fouen, die ich ſchätze und liebe, hoffen barf: fo bin id zu allem Ic 
gefaßt. — 

Num leben Sie von einem Tage zum andern immer vergnügter und 
gefünder. Das ſchlimmſte ift überfianden. Aber Sie ‚melden es wir 
doch noch, wenn Sie hier durchzukommen gedenken! fonft Fönnte es leicht 
kommen, daß ich abweienb wäre. 

Ihr 
ganz gcdeufer 


An Karl ©. Seffing. 


Braunfhweig, den 14. Jan. 1775. 
Mein lieber Bruder, 


Ich ſchreibe dieſes, um Dir voraus zu melden, daß ich bald das 
Vergnügen haben werde, Dich zu ſehen. — Ich befinde mich ſeit vierzehn 
Tagen in Braunſchweig, in einer höchſt unangenehmen Lage, ſo daß ich 
mir durchaus Durch irgend einen gewaltſamen Schritt anderwärts Luft 


“ machen muß, wenn ich bier im Schlamme nicht erftiden fol. — Längftens 


in vierzehn Tagen reife ich alfo von hier, nach Leipzig; ob ich von ba 
aus erft nach Dresven gebe, ober erft nad; Berlin komme, Mann ich ned 
nicht jagen. — Über in vier Wochen haben wir uns gewiß gefprocen. 
Sage Herrn Boß, daß ich ihm das Verſprochene zum Theil mitbringe, 
und felbft die Einritung von dem Drude machen will. — Uebrigens 
“ fürdite nicht, lieber Bruder, daß id Dir auf irgend eine Weiſe lange 
überläftig feyn werde. — Nur in einem Wirthöhaufe möchte ich nicht gern 
logiren. Beforge mir alfo-auf acht. ober zwölf Tage ein kleines Logik. 
Bis dahin lebe wohl! - 

| Gotthold. 

Du tannſt mir noch nach Wolfenbüttel antworten. 
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An Wieland. '! 


Da ic morgen über Leipzig nach Berlin verreiſen muß: fo iſt es 
mir fehr lieb, daß ich Ihren Brief, Tiebfter Wieland, noch eben erhalten, 
um den Auftrag Ihres Freundes beforgen zu Fönnen. Hier ift meine 
Antwort an ihn. 

Auf alles übrige erlauben Sie mir, Ihnen von Berlin aus zu ant⸗ 
worten, wo ich mich einige Wochen aufzuhalten, und eine ruhige und 
beitere Stunde‘ zu finden gebenfe, die mir bier jeit langer Zeit abge⸗ 
gangen. Bor izt nur fo viel. 

Hecht gut, daß es Ihnen von Zeit zu Zeit ein Dritter fagt, wie 
fehr ih Sie verehrte. Ganz gewiß fehlt. zur vertrauteflen Freundfchaft 
unter uns, nichts als perfönlicher Umgang. Blos ſchriftlicher will es 
nit thun, welcher audy kaum zu ber nähern Berbinbung zureichen bürfte, 
zu welcher Sie mic, einladen. 

Aber, liebfter Wieland, haben Sie es aud bedacht Ich an Ihrem 
Merkur Antheil nehmen? Je zufriedener ich damit bin, deſto weniger 
kann ich mich dazu verſtehen, ohne ihn in meinen eigenen Augen herab 
zu ſetzen. Was für Beiträge erwarten Sie von mir? Arbeiten des 
Genies? Alles Genie haben izt gewiſſe Lente in Beſchlag genommen, 
mit weldyen ich mich nicht gern anf einem Wege möchte finden laſſen. 
Litterariſche Beiträge? Wer wird die leſen wollen? 

Wie geſagt, aus Berlin ein Mehreres! — Bleiben Sie mein Freund, 
liebſter Wieland. Ich kann nie aufhören, der Ihrige zu ſeyn. 

Wolfenbüttel den 8. Febr. 1775. - Leßing. 


An Madame Rönig. 
Berlin, d. 7. März 1775. 
Meine Liebe! 


Die Nachricht von Ihrer Krankheit würde mich unendlich beunrubiget 
haben, wenn Sie mir nicht zugleih Ihre Hofnung gemeldet hätten. Hat 


ı Aus ven Genius ver Zeit, herandg. von Aus denningt, 3». III (Altona, Desemb. 1709), 
©. 638. 
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es aljo mit biefer feine Richtigkeit: fo iſt es ein Glück für mid, daß 
jene fich eben jest eingeftellt hat. “Denn wenn Sie bey völliget Gefunb- 
heit Ihre Nüdreife bereitS angetreten hätten: fo würde ich Sie, allem 
Anfehen nach, verfehlt haben, welches mir nun wohl nicht arriviren fol. 
Wie Site fehen, fehreibe ich Ihnen dieſes nehmlich aus Berlin, wo id 
nur noch einige Tage bleibe, um von da nad) Dreßden zu gehen, wo id 
mich ebenfalls höchſtens acht Tage aufhalten werde. Und wo meunen 
Sie, daß ich alsdenn hinzugehen gedenke? Wenn Sie nur noch vier 
MWocen-in Wien bleiben: fo habe ich das Vergnügen, Sie in Wien zu 
feben. Ober vielmehr: ich bitte Sie, meine Liebe, da Sie ſich fo lange 
in Wien aufgehalten haben, daß Sie ſich mir zu Liebe, auch noch dieſe 
furze Zeit daſelbſt verweilen wollen. — Indeß fchreibe ih Ihnen, — 
um Sie völlig von meiner Seite zu beruhigen — von dieſer abentheuer- 
lichen Reife jetzt nur foviel, daß ich eigentlich noch immer in Wolfen 
büttel bin, und auch würflich wieber dahin zurüd zu kehren gebenfe, und 
daß ich alfo in Wien nichts fuche, was Sie im geringften meinehvegen 
verlegen machen könnte, Ich bringe von dem hiefigen Faiferlichen Ge⸗ 
fanbten, dem Herrn von Swieten, zwar eine Menge Empfehlungsfchreiben 
mit: aber ich babe es ihm auch ſchon felbft erfläret, daß ich einen mur 
ganz gemeinen Gebrauch Davon zu machen’gebächte, indem er verſichert 
fegn Könnte, daß mich nicht® als meine particulären Angelegenheiten dahin 
zögen. — Und nun habe ich Feine Zeit, Ihnen auch nur ein Wort mehr 
zu ſchreiben. Über von Dresden aus, fchreibe ich Ihnen zuverläffig noch 
einmal, und will allda noch eine Antwort von Ihnen erwarten, bie id 
Sie in die Waltberfche Buchhandlung zu adreſſiren bitte. In vierzehn 
Tagen, weyne ih, Tann dieſe Ihre Antwort dort feyn, und fo lange 
wenigſtens wird e8 doch noch wohl dauern, ehe ich mich auf ven Weg 
nah Wien machen faın. Wie fehr ich mich frene, Sie endlich wieber 
zu fehn, meine Liebe, brauche ich. Ihnen nicht zu fagen. Gott gebe um, 
baß ich Sie recht gefund finde! Ich umarme Sie auf das inuigfte, und 
bin Zeitlebens, wie es aud; immer mit mir werben mag, einzig 
der Ihrige 
L. 


& Monsieur 
Monsieur Bode 
Maitre imprimeyr etc. 
Franco ä 
Auf dem Holzdamm. Hambourg. ' 


| Berlin d. 9 März. 75. 
Mein lieber Bode, 


Ich Tann Ihnen auf Ihren legtern Antrag itzt nur kaum mit einem 
orte antworten. Denn ich bin, wo Sie mid) freylich nicht fuchen werben, 
und ſtehe auf dem Sprunge, auch von hier weiter zu geben; fo daß ich 
fchwerlich unter zwey Monaten wieder in Wolfenbüttel ſeyn dürfte — 
Das Eine Wort ift alfo: Daß ich feit entfchloffen bin, auf feine Weife 
etwa® weiter für das Theater zu arbeiten. Wenn ich zwar dieſes und 
jenes ſchon fo völlig fertig hätte, wie ich es zu probuciren wünſchte: fo 
wüũrden freylich 100 Rihlr. ſchon mitzunehmen fen. Allem das ift nicht: 
und folcher Geftalt verlohnen fih 100 Rthlr. nicht der Mühe, Dinge 
wieber hervorzufuchen, bie ich beynahe ſchon vergeffen habe. 

Tauſend Dank für Ihren Triſtram! Alles was ich darinn anmerken 
Könnte, wird Ihnen die geringfte eigne Aufmerkfamteit entveden. Genug, 
daß ich fehr unbillig feyn würde, wenn ich Ihnen nicht fagte, daß ich 
im Ganzen fo fehr damit zufrieden bin, als ich mit einem beutfchen 
Zriftram nimmermehr zu ſeyn hoffen durfte. 

Und nun leben Sie recht wohl, mein lieber Bobe, und Spaten 
mich lieb. 

Dero 
ganz ergebenfter 
Leſſing. 


Einſchluß an unſern Claudius haben Sie doch die Güte ſofort be⸗ 
ſtellen zu laſſen. 


- 


& Diefen Brief befigt Herr Hofrat} Dr. Falkeuſtein in Dresven, der für gegenwärtige 
Ausgabe eine Abfchrift zuvotkommend mitgetheilt hat. Lachmann. 
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An Madame Aönig. 


Dresden, d. 24. März 1775. 
Meine Liebe! 


Ich danke Ihnen, daß Sie mich alfo noch in Wien erwarten wollen, 
Und wenn ich doch num fliegen könnte! Aber fo kann ich auf keine Weife 
eher, als übermorgen früh (den 26ten) von hier nad Prag abgehen. In 
Brag will ih nur einen einzigen Mann fpredden, und brauche mich alfo 
über einen Tag nicht daſelbſt aufzuhalten. Wie gejchwind ich aber von 
Prag aus, mit der allergefchtvindeften Gelegenheit ober Poft, in Wien 
ſeyn Tann, werden Sie beffer wiflen, als ih. Wenigftens glaube ich 
doch wohl, wo nicht mit Ablauf des Monats dennoch den erften cber 
zweyten bes künftigen Monats eintreffen zu können. — Bon den Abſichten 
meiner Reife, die nicht ſowohl meine Abſichten als vielmehr Andrer Ab⸗ 
fihten mit mir find: von diefen mündlih. Genug, wenn ich Sie ver- 
gnügt und gefund gefunden babe: jo ift mein vornehmfter Wunfch erfüllt; 
und ich ſehe nicht, was mid abhalten könnte, die Rückreiſe mit Ihnen 
zu maden, wenn Sie nur nicht ſchlechterdings vor den Feyertagen in 
Hamburg feyn muſſen. 

Wenn Sie es nun beſſer und ſchidlicher finben, daß ich auf bie 
14. Tage, welche ich längſtens in Wien zu bleiben gebente, nicht in dem 
Gaſthofe Iogiere, fondern ein beſonderes Zimmer habe: fo haben Sie. die 
Güte, mir eines miethen zu laflen. Vors erfte werbe ich doch inner im 
Ochſen abtreten, aber Ihnen meine Ankunft fogleich willen laffen. — 
Nun leben Sie bis dahin recht wohl, meine Liebe, und fdhlieffen von 
meinem Berlangen, Sie zu umarmen, aus dem Ihrigen. 

Ganz der Ihre 
L. 


An Karl G. ſeſſing. 


Dresden, den 26. März 1775. 
Lieber Bruder, 


Diefen Wugenblid, da ich im Begriff bin, nad) Prag abzugeben, 
erhalte ich Deine beyden Briefe. Wie fehr lieb wäre es mir gewefen, 
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wenn bie gebrudten Bogen von Yerufalem, und unfers! Mofes Urtheil 
Darüber, dabey geweſen wären. Ich kann die Vorrede nicht: eher machen, 
als bis ich beyves habe. Erinnere alfo Herrn Moſes. Mache ihm bie 
Sade fo dringend als möglich, und fehide mir alles fo fort nad Wien, 
unter Adreſſe ver Gräfferfhen Buchhandlung. 

Dem Herrn von St. haft Du ganz recht geantwortet, daß das 
Profefforiren - meine Sache nit ift. Der andere Vorſchlag würde für 
mich wohl acceptabler feyn, damit ich mein Brodt, nicht als Gelehrter, 
fondern al8 ein anderer bummer Teufel verbienen könnte. 

Wie es in Wien gehen wird, muß fich zeigen. Nächſtens von baber 
ein Mehreres. Lebe indeß recht wohl, und grüße alle unjere Freunde. 

Gotthold. 


— — 6 — — nn 


An Madame König. 


| D. 31. März 1775. 
Meine Liebe! 


Ich hoffe, daß ich noch eher eingetroffen, als Sie mich erwartet. 
Urtheilen Sie daraus auf meine Sehnſucht, Sie zu umarmen. 

Idhrer Anweiſung nach, bin ich in dem Ochſen abgetreten, aber es 
iſt der goldne Ochſe, und ohne Zweifel nicht der rechte. Haben Sie ein 
Zimmer für mich beſtellen laſſen, ſo haben Sie die Güte, mir es anzu⸗ 
weiſen. Vor allen Dingen aber laſſen Sie mich mit einem Worte wiſſen, 
wenn ich Ihnen nach Tiſche am gelegenſten komme. Denn zu Ihnen 
muß doch nothiwenbig mein erfter Gang ſeyn, den ich in Wien mache. 


Dero - 
ergebenfter 


L. 


An den. Staatsrath von Gebler. ! 
Wertheſter Freund! 


Wenn es mir anders, nad) einem fo langen unziemenden, höchſt 
altfinnig fcheinenden Stillfhweigen, noch erlaubt ift, Sie alfo zu nennen. 


1 ©, Gelte 442, vie Anmerkung. v. M. 
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— Aber erlauben Sie mir, daß ich meinen Fehler einigermaßen baburd 
wieder gut zu machen fuche, daß Sie der erfte find, dem ich meine An- 
funft melde; ber erſte, den ich zu ſprechen begierig bin, um ihn zu bitten, 
mich, währenn meines kurzen Hierſeyns, feines Umganges fo oft. geniehen 
zu laflen, als es feine wichtigern Gefchäfte erlauben. Haben Sie alfo 
die Güte, mir wiffen zu laflen, welche Stunde Ihnen Morgen Bor: 
mittag am gefegenflen ift, die mündliche Verfiherung meiner Hochachtung 
und Ergebenbeit anzunehmen. 
| Dr 
Wien, den 31. März gehorfamfter Diener, 
1775. Leffing. 

P. S. Hierbey ‚vorläufig ein Brief von unferm gemeinfchaftlichen 

Freunde, dem Hrn. Ramler. 


An Karl ©. Seffing. 


| Mayland, ben 7. May 1775. 
Mein lieber Bruder, — 


Mußt Du Dich nicht verwundern, daß ich Dir nicht ein einziges 
Mal aus Wien gefchrieben babe, und daß ih Dir nun aus Stalien 
ſchreibe? Ich kann mid ſelbſt nicht genug darüber wundern. Aber 
höre nur. 

Als ich ungefähr zehn Tage in Wien war (wo ich überall die aller⸗ 
beſte Aufnahme erhalten, auch gleich die erſten Tage den Kayſer und bie 
Kayſerin geſprochen Hatte:) langte ber jüngfte Prinz von Braunſchweig 
bafelbft an, welcher in feinen Angelegenheiten eine Reiſe nach Benebig 
machen wollte. Weil er mir nun fehr anlag, ihn dahin zu begleiten, 
mit der Berficherung, bey feinem Vater alles gut zu machen, fo habe ich 
es endlich gethan, in Betrachtung, daß meine Umſtände dadurch nicht 
ſchlimmer werden können, und ich auf dieſe Weiſe (geſetzt, daß wir auch 
nicht weiter reiſen, als Venedig) dennoch wenigſtens einen Vorſchmack 
von Stalien bekomme. 

Diefer Vorſchmack — will ih Dir nur mit wenigem ſagen, bat 
meinen alten Gedanken, in Italien zu leben und zu fterben, auch ſchon 
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wieder ganz erneuert: To ſehr gefällt mir noch alles, was ich in dieſer 
Gegend Höre und ſehe. Doch darüber kann ich Div itzt nichts mehr 
ſagen. Warum ich Dich vornehmlich bitter muß, iſt dieſes, dem Seren 
Abt Blarer und durch ihn dem Herrn Baron non Swieten vorläufig 
meinen verburblihften Dank abzuftatten,. für die ſo vorzäglic, gute Auf- 
nahme, die ich in Wien gefufiden und vornehmlich ihren Empfehlungen 
zu verdanken babe: Was fonft- für Ausſichten daſelbſt für mich ſeyn 
bürften, will ih Dir ein anbermal bey befferer Muße fchreiben. - . 
Aus Venedig will ich Dir gewiß. melden, ‚wenn und welden Weg 
ich wieder zurückkomme. Indeß bleibt es bey ‚meinem Entſchluſſe, auf 
bem biöherigen. Fuß in Wolfenbüttel nicht zu bleiben, welches ich Dir 
bloß in Anfehung des Herrn von &** bier wieberhole. — Wenn feine 
Vorſchläge nur. einigermaßen annehmlic ſeyn follten, fo wiirde ich fie 
koch immer lieber annehmen, ald Wiener Vorſchläge. 
Hiermit Aebe recht wohl, mein lieber Bruder, und grüße alle unfere 
Freunde. W 
— G otthold. 


2 
— — — — — 


An aledame Rönig 


| Mahyland, d. 8. Mah 1775: 
Meine Liebe! - - 


Berzeihen Sie mir, daß ich Ihnen weder aus Salzburg noch aus 
Brescia habe fehreiben können. Nur an. biefen beyden Orten haben wir 
und einen einzigen Tag aufgehalten," welcher mit Befuchen bingegangen. 
Geftern find wir hier in Mayland angelarigt, und id, befinde mid uod) 
recht wohl, außer daß meine Augen von der Sonne und dem Stanbe, 
die wir fo häufig unterwegens gehabt, ſehr gelitten haben. Den 12ten 
gehen wir nach Benebig nb, wo wir beim 20ten einzutreffen gebenfen. 
Daß unfre Reiſe von da wieder zurück geht, iſt vors erſte jo gut, ale 
ausgemacht. Und fo viel von mir! 

Wenn ich. body nun, fo bald als möglich, verfichert ſeyn könnte, daß 
Sie ſich, meine Liebe, recht wohl, recht ſehr wohl befinden. Es gehet 
faſt keine Stunde hin, wo ich nicht einmal Gelegenheit finde, es zu be⸗ 
tauern, daß ich nicht lieber mit Ihnen reife Denn Rugen werbe ich 

Leffing, ſammtl. Werke. XII. 33 
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nur ſehr wenig von meiner Reiſe haben, da id; überall mit dem Prinzen 
gebeten werde, und fo alle meine Zeit- mit Beſuchen und am Tiſche ver- 
geht. Heute haben wir bey bem Erzherzoge geſpeiſet. Nur ber Vortheil, 
ven ich vielleicht von biefer Reife künftig in Wolfenbüttel. haben bürfte, 
kann mir eine ſolche Lebensart erträglich machen. 

Ob, wenn und wie Sie abgereißt ſind, meine Liebe, hoffe ich nädy 
ſtens durch ein Paar Zeifen- von Ihnen zu erfahren. Ich werte nicht 
eher rubig werben, bis ic Ste gefuns an Ort und Stelle weiß. Alles 
übrige hoffe ich, fell fich zu unfrer beyden Vergnügen wohl geben, es 
fen nım ba ober dort. Behalten Sie mir. nur Ihre Liebe, ald woran 
ich micht fowohl zweifle, als warum ich. vielmehe nicht aufhören muß, 
Sie zu bitten, weil biefe Ihre Liebe mein einiges Glück 'in ‚ber Welt 
machen fann. ' 

Hiermit umarme ih Sie tauſendmal. Ich erwarte mit Sehnſucht 
Ihre Briefe, die Sie, wenn Sie noch in Wien ſeyn ſollten, nur rekta 
an Bodelten ſchicken dürfen, außerhem aber nach Wien unter dem Con- 
verte bes Staatsraths Geblers. Auch hoffe ich eine weitläuftigere Be⸗ 
fchreibung Ihrer Reife von Ihnen zu srhelten, als ih Ihnen von ber 
meinigen geben kann. Wenn meine Augen mir wieder beſſer werben, fo 
ift alles gut. Ich kuͤſſe Sie nochmals taufenb und taufendmal in Ge 
banken, und bin Zeitlebens 
nn ganz ber Ihrige 

L. 


An Madame ünig. 
Benedig,! den 2. Imi 1775. 
Meine Liebe! . 


Wir find den 23ten vorigen Monats glädlich allhier angelommen. 
Wenn ich -Ihnen aber erft heute fchreibe, fo ift bie Schuld nicht ſowohl 
an ben Zerſtreuungen, bie ich täglich und ſtündlich gehabt, als vielmehr 
daran, baß ich mich, Die ganze Zeit hier in Venedig nichts weniger als 
wohl befunden Babe. Endlich habe ‘ich vorgeftern zur Über gelafien 
(welches, wie Ste fi erimmern werben, ich ſchon in Wien thun wollte) 
und mm ift mir geftern uud heute wieder fo ziemlich wohl. Ich hoffe 
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auch, daß fich alles wieder völlig geben wird, ba wir morgen Venedig 
verfaffen, und wieder ‘im eine befire Luft kommen. — Uber nun Iaffen 
Sie ih das Schlimmfte klagen, meine Liebe. Wir kehren nicht gleich 
‚ wieder nach Wien zurüd, fondern gehen noch erft nad) Florenz: fo daß, 
wenn ich alles auf das Färzefte überfchlage, wir ſchwerlich eher als in 
der Mitte des Julius wieder, in Wien: ſehn können. Der Prinz kann 
und will ſich nicht eher wieder In Wien fehen laſſen, als bis alles daſelbſt 
feinethalben reguliret iſt. Und bas bat man nun davon, wenn man fid- 
mit Prinzen abgiebt! Man kann niemals. auf etwas gewiſſes mit ihnen 
rechnen; und wenn fie einen einmal in ihren Klauen haben, fo muß man 
wohl aushalten, man mag tollen: oder nicht. 

Wenn Sie alfo nicht länger in Heidelberg bleiben wollen, als Sie 
mir ſchreiben — (Ihren Brief vom 2. Aprü habe ich erft hier in Bes 
nedig erhalten) fo bleibt mir nichts übrig, als daß ich Sie gleich nach 
meiner Zurüdtunft in Hamburg wieder auffuche. Gott gebe -nur, daß 
fi) alles andre fo, ſchickt, als ich es zu unfrer beyder Beſten wünſche! 

Darin haben Sie volllommen recht, daß auf die Ränge Wolfenbüt- 
tel-mehr mein Ort ift, als jeber anbrer, und daß mittelmäßige Umftände 
in Wolfenbüttel für uns beyde vortheifhafter ſehn werden, als noch fo 
glänzende im Wien, ober anderwärts. Ganz gewiß werbe ich auch alfo-alles 
darauf anlegen, um in Wolfenbüttel zu bleiben. Nur auf ven Fuß, wie 
ich bisher geweſen, kann ich e8 unmöglich. Daher ich deun auch, blos in 
biefer Rüdficht, nicht alles jo gar weit von mir werfen werde, was man 
etwa in Wien mir antragen möchte. Antragen fage ich; denn anbieten 
werde ich mich gewiß nicht, ſondern in allen Stüden mi fo daſelbſt zu 
betragen fortfahren, als ich einmal angefangen. 

Daß ih den rechtſchaffnen Haen nicht noch befucht, babe ich mir 
ſchon mehr als einmal vorgeworfen. Ich will e8 aber gewiß wieder gut 
zu machen fuchen, und bey meiner Zurückkunft mir feine Bekanntſchaft an- 
gelegen ſeyn laſſen. Auch dem Baron D. will ich mich durch feinen Schwa- 
ger aufführen laſſen, va Sie ihm Verbinblichkeiten zu haben verfichern. 

Einer von meinen erften Gängen: hier in Venedig iſt nach Sit. Chri⸗ 
ftoforo gewefen, um zu fehn, wo unfer Freund ruht, unb feinem Anden⸗ 
fen auf feinem Grabe, eine aufrichtige Thräne zu ſchenken. “Der nehm- 
fihe Mann, in deffen Armen er geftorben, bat mid; herausgbradit, ven 
welchem ich dann auch bie gewiffe Verficherung erhalten, daß es mit feinem 
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Tode jehr natürlich zugegangen, Ich weiß, daß Sie einmal nicht ohne 
Argwohn waren, und deßfalls ruhig zu ſeyn wünſchten. Das können Sie 
nun. Wegen eines Heinen Denkmals, das Sie auf fein Grab noch müffen 
ſetzen laſſen, mümdlich ein mehreres. 

Meinen Brief aus Mayland, hoffe ich, werden Sie erhalten haben, 
und vermuthlich noch in Wien. Gott gebe, daß Sie dieſer nirgend an⸗ 
ders, als in Hamburg findet, in Geſundheit und Ruhe unter Ihren Kin⸗ 
dern! Wie Ihre Reiſe abgelaufen iſt, bin ich äußerſt begierig zu erfah⸗ 
ren. Ich bin den ganzen Weg mehr mit Ihnen gefahren, als mit dem 
Br.; das glauben Sie mir’ doch wohl? Wenn mir dad Opfer, dad ich dem 
Br. gemacht babe, nicht auf eine andere Weife wieder erfeßt wird, fo 
werbe ich es Zeitlebens. betauern. Denn wahrlich von ber. Reife ſelbſt 
babe ich weder viel Vergnügen, noch viel Nutzen. 

Ih hoffe, daß ein Brief von Ihnen an mich unter Wehens iſt. 
Auch ſchreibe ich Ihnen noch gewiß einmal aus Italien. Und nun, meine 
Liebe, laſſen Sie ſich tauſendmal von mir in Gedanken umarmen, und 
erhalten Sie mir Ihr Herz, deſſen ganzen Werth ich kenne, und in deſſen 
Beſitze allein ich noch auf den Reſt meines Lebens glüdlich zu ſeyn hoffen 
barf. Leben Sie wohl, leben Sie recht wohl und küſſen Sie. Ihre Kin⸗ 
ber für mich in meiner Seele. 

- Der Ihrige 
G. € 2. 


An Madame König. 


Florenz, db. 10. Sun. 1775. 
Meine Liebe! -- 0 u 


Ih bin in der äußerſten Verlegenheit, daß ich bis auf. den heutigen 
Tag keinen andern Brief von Ihnen babe, als den vom 29. April aus 
Wien.. Sch weiß alfo nit, ‚ob und wie Ste -abgereifet ſiund, unb barf 
gar nicht daran denken, daß Sie wohl gar eine Krankheit an der Abreiſe 
und am Schreiben bisher gehindert. Meine beyden Briefe, ven einen 
aus Mayland, und den andern aus Venedig, werben Sie doch wohl er- 
halten haben. Jenen habe ih an ben jungen. Herrn von Lutz eingefchlof- 
jen, und den anbern, unter ber alten Addreſſe von Künerts abgehen 
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lafſen. Dieſen dritten fchreibe ich bloß, um Ihnen zu melden, daß ich 
endlich wieder anf ber Rückreiſe zu fen glaube. Denn wir gehen noch 
heute von bier nach Turin ab. Sollte es das Unglüd wollen, daß wir 
une da eine Zeitlang aufhalten müßten: fo ſchreibe ich Ihnen noch einmal 
von da aus, um Ihnen zuverläffig zu melden, wer id; wieder in Wien 
zu fen Hoffen darf. Wahrhaftig, ich fehne- mich herzlich "wieder" nad} 
Deutfchland. Denn im biefer Hige in Italien herum reifen, um ſich zu 
befehen, welches man an Ort und Stelle doch wenigftend die Nacht nicht 
thun ann, iſt eine Sache, bie. mic gewaltig mitnimmt. Gefunb-bin ich 
zwar noch fo ziemlich, aber es iſt mir bed) immer, als ob das ſo Jange 
nicht mehr dauern koͤnnte. Ich babe es unzãhligemal bereut, daß ich mich 
auf eine ungewiſſe Ausſicht wieder anf einmal fo weit von Ihnen trennen 
laſſen. ‚Und wenn es num vollends auch wit dieſer Ausſicht nichts wäre 
— Merten Sie es, daß idy Ihnen in einer hypochondriſchen Stunde 
jgreibe? Gott gebe nur, daß ich von Ihnen Feine unangenehme Nachricht 
erhalte, wenn ich endlich welche erhalte. Jetzt tröfte ich mich bloß noch 
damit, daß Sie vielleicht Ahren Brief an mich an Geblern und nicht an 
Bokelten gegeben, ımb daß ihn- jener in Stalien berumlanfen läßt, ohne 
zu wiſſen wo ich bin. Denn daß Sie mir vor Ihrer Abreiſe gar: nicht 
ſollten geſchrieben haben, kann ich mir taum einbilden. Wäre es indeß 
doch, nun ſo haben Sie gewiß andre Urſachen dazu gehabt, als Unwillen 
wider mich. Nicht wahr? Aber ſo komme ich auch immer wieder auf 
den ſchrecllichen Gedanken zurück, daß Sie Trank find, und ſehr krauk. 
Er verwirrt, mich fo, dieſer Gedanke, daß ich kein Wort weiter hinzu⸗ 
fegen Tann. Ich umarme Sie tauſendwal; und wenn ich mid Ihrer 
Liebe jemals ſchmeicheln dürfen: ſo machen Ste, daß ich wenigſtens in 
Wien Nachricht vou Ihnen finde. 
L. 


An Madame König. - 


Wien, ven 26. Dec. 1775. 
Meine Liebe! 


Ich betheure Ihnen bei allem, was heilig. iR, daß ich fit Ihrem 
Briefe vom 29ten April, den ich. in Benedig erhielt, während meines 
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ganzen Aufenthalts in- Italien, weiter feinen Buchflaben von Ihnen ge- 
jehen habe. Was konnte ich, was burfte ich alſo anders glauben, ohne 
Ihnen Unrecht zu thun, als daß Sie tobt, ober wenigſtens fo Trank ſeyn 
mäßten, daß Sie mir. unmöglich einige Nachricht von fi zufommen 
laſſen könnten? Mit dieſen fchwarzen Gedanken habe ich. mich gefihleppt 
bis den Tien dieſes Monats, da ich auf unfrer Rüdreife in Bologna 
einen Brief von dem K. v. K. fand, aus welchem ich erfehe, daß Sie, 
ich ‚weiß nicht wenn, Braunſchweig gejund und; wohl paflieret wären. 
Sogleich beſchloß ich von Miknchen aus, wo ich ohnedem ˖ nicht weiter mit 
dem Prinzen gehen Tonnte, geraden Weges nach Wien zu. gehn, wo 
fchlechterbing®, fagte ich mir, Briefe von Ihnem liegen mäffen. Borge- 
ſtern Abends bin ich hier angelommen, imb babe es würklich, Gott ſey 
Danf gefunden, daß man mir Ihre Briefe mit der unverantiwortlichften 
Nacläffigfeit bloß vorbehalten hat. Zwey Briefe einer vom 5. Junius 
und der anbere vom 2ten Julins Ingen bey dem Staatsrath Gebler, und 
ein- Britter "vom 3. Anguſt. bey dem 5. v. 2. Es ſind nur fahle Em⸗ 
ſchuldigimgen diefer Herren, daß. fie. niemals gewußt, wo ich recht wäre. 
Ste hätten die Briefe nur an BVolelten ſchiten, und ben für bie weitere 
Beftellung forgen laſſen dürfen. 

- Mein letzter Brief an Sie, meine Liebe, wo ich mich recht befinne, 
war aus Livorno, in welchem, ih "Ihnen meldete, daß, gewiſſer Umſtände 
wegen, ‚ber "Prinz noch nicht zurückgehen könne, und daß wir indeß eine 
Reife nach Korſika machen, und von Korfila über Genua nach Turin 
gehen witrben. Als wir nach Turin kamen, war das Schidfal des Prinzen 
noch : nicht entfchieben ; wir gingen alfo von Turin über Bologna und 
Loretto nad Rom; von Kom nad) Neapel, und von Neapel wieder zurüd 
nad) Rom, wo endlich der Prinz Befehl. von feinem Vater erhielt, fc 
ſchleunig als möglich zuräd zu kommen. Wie. alles dieſes zufammenhängt, 
kann ich Ihnen nur mündlich erflären, und ich habe ohnedem, um mit 
der heutigen Poft zu ſchreiben, nur no kaum fo viel Zeit, ein Paar 
Worte Über Dinge, bie und näher angeben, hinzuzufügen. Ich werde 
nur wenige Tage in Wien bleiben, und um gewiffen Fragen und Yıus- 
bolungen zu vermeiden, zu niemanden von bem großen Gefchmeiße kom⸗ 
men, fonbern mich lebiglich auf die Bekannten meines Gleichen einfchrän- 
ten. Auch Hieraus werben Sie ſchon abnehuten, daß ich von allen Pro- 
jelten, auf bier abſtrahire, beſonders da man mir von Braunfchweig aus 
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bie beften Berfierungen machen Isfien, und wenigſtens ber alte Herzog 
mir gewiß wohl will. Ein pis-aller will ich. mir inbeß immer ausſpa⸗ 
ren, wozu ich nenerbingd aus Dresden einen fehr. guten Aulaß erhalfen 
babe. Denn auf ben bisherigen Fuß kann ich weiter in Wolfenbüttel 
ſchlechterdings nicht bleiben, fo gern ich auch immer daſelbſt bleiben zu 
Können winfcdte, und aus ben nehmlichen Urſachen es wünſchte, aus 
welchen Ihnen, meine Siehe biefer Ort vor allen anbern gefällt: ' 

Ich gehe längftens den 1: Ian. von‘ hier über Prag und Dresden 
nad Berlin, und denke vor Ablauf des Monat® gewiß wieder in Wol- 
fenbüttel zu ſeyn. Schreiben Sie. mir mittlerweile, meine Liebe, ich be 
ſchwöre Sie, nad. Berlin, und abbrefiren Sie Ihren Brief mr in- die 
Boflische Buchhandlung. Ich brenne vor Verlangen, es von Ihnen felbft 
zu erfahren, daß Sie ſich geſund und mehl befinden, und mir Ihre Kiebe, 
troß ber fatalen Reiſe, nach wie vor ſchenken. Ihre Freundinnen, an 
die Sie hier ſchreiben, wiſſen nicht anders, als daß Sie geſümd find, 
aber Malchen ſoll krank ſeyn? — Arme Mutter! wie ſehr betaure ich 
Sie; mit der nächſten Poſt ſchreibe ich Ihnen gewiß, ganz gewiß 
wieder. Ich umarme Sie tauſendmal, und bin Zeitlebens 

— — ber Ihrige 

L. 


An Madame König. 
“ Dresden, den 23. Ian. 1776. 


Meine Liebe! 


Je heiliger ich verſpreche zu ſchreiben, deſto gewiffer werde ich daran 
verhindert. Ich hatte den erſten Januar einen Brief mit den beſten 
Bünfhen an Sie angefangen: aber da liegt der Anfang no, und, nun 
foum ich ihn doch nicht fü ausfchreiben, als ich ihn angefangen habe. 
Alſo nur das Wichtigfte: Ich blieb in Wien bey meinem Gntfchluffe, 
von meinen großen und vornehmen Bekannten dieſesmal feinen einzigen 
zu fprechen, als ich unvermuthet erfuhr, daß ber B. v. Sch. aus Berlin 
angelonmen fey. Mit diefem war bie Ausnahme unvermeidlich; ich ging 
alfo zu ibm, unb er überrevete mich, mit ihm wenigftens. zum Fürſt K. 
zu geben. Des Tages darauf ließ mich der Fürft zum Effen bitten: und 
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um da nicht erfcheinen zu bilrfen, mas that ich? Ich ließ mich entfchul- 
bigen, weil ich ben nehmlichen Tag noch ſchlechterdings abreifen müßte, 
und reifte wirflih.ab, fo gern ich auch noch einige Tage geblieben wäre. 

Es war der Ste, da ich von Wien abreifte, und ben 10ten bin ich 
über Prag allhier in “Drespen angelommen. Weil ich das Borigemal, 
und fchon ſeit eilf Jahren, meine alte Mutter nicht gefehen hatte, fo 
konnte ich biefesmal unmöglich fo wieder bey ihr vorbepreifen. Aus bem 
einen Tage, auf welchen ich fie. befuchen wollte, wurben viere; und fo 
bat fi mein.Aufenthalt in Dresden wohl bis heute verziehen müffen. 
Ich habe indeß alle Urfache, fehr damit zufrieden zu ſeyn. Ich habe ben 
Ehnrfürften ſelbſt veſprochen, und dem Miniſter, Grafen v. S., habe ich 
verſ prechen müſſen, wenn ich jemals Volfenbüttel verließe, nirgends an⸗ 
ders, als nach Dresden zu kommen. Der Churfürft bat mir die Stelle 
des Hrn. von Hagedorn, die 1800 Rthlr. einträgt, und welcher blind und 
krank ift, zugedacht, und bis dahin, wenn ich eher kaͤme, ſollte ſchon 
auch für mid) Rath werben, 

Diejes nun ift recht gut, um in Braunſchweig auf Etwas fußen zu 
können, wenn man das nicht für mich thun will, was man gegenwärtig 
vielleicht zu thun gefonnen, und was mir immer unter allen das Siebfte 
feyn würde. Unb damit Sie fehen, daß ich nicht eitle Schlöffer in bie 
Luft baue; ſo lege ich Ihnen hier einem Brief von K. mit bey, über ben 
ich mir ‚zugleich Ihren Rath ausbitte. Was Er mir darin vorſchlägt, ift 
freylich das Kürzeſte ‚um: ans allen meinen Verlegenheiten auf einmal 
zu kommen: nur ift mir dabey unerträglich, daß ich, jo lange ber Abzug 
bauerte, gebunden ſeyn würde, nnd anbre vortheilhafte Gelegeriheiten aus 
den Hänben laffen müßte, | 

Aus biefem Briefe von K. werden Sie, meine. Liebe, „zugleich er⸗ 
ſehen, daß ich-Ihren letzten Brief nicht anders, als ſehr fpät muß erhalten 
baden. Cr ift zweymal in Wien gewefen, von wannen er das letztemal 
mir enblich bier in Dresden zu Händen gelommen ifl. Rechnen Sie mir 
e8 alſo nicht zu, wenn ich feinen einzigen von allen Ihren Aufträgen für 
Wien ausrichten können. Ihre hinterlaſſene Kleidung konnte ich ummög- 
lich alle mitbringen; und was Sie am liebſten davon gehabt hätten, 
wußte ich nicht. Hr. v. L. wird fie Ihnen nächftend ſämtlich überſchicken. 

Der Einfall Ihres älteften Sohnes ift fo unrecht gar nicht, wenn er 
nur erſt völlig und fiher kurirt iſt. Wenn er biefes ſchon jeßt wäre: 
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jo könnte ich vielleicht in B. jet für ihn thun, was Sie in Wien 'ge- 
than haben wollten. Denn Sie werben es wobl wiſſen, da". 4000 
Mann. in englifchen Sole gibt. 

Morgen, als den 2aten, gehe ich unfehlbar von hier nach Berlin 
ab, wo ich bereits eine Antwort von Ihnen auf mein Letztes zu finden 
hoffe, und vermutblich fo lange bleiben werde, daß ich auch auf biefen 
Brief Ihre Antwort dahin befommen Tann. Addreßiren Sie nur alles 
in die Voſſiſche Buchhandlung, weil ich nicht weiß, wo mein Bruber, bey. 
bem ich logiren will, jegt wohnt. 

Ich babe den feften Boriag, Ihnen fogleich nach meiner Ankunft in 
Berlin zu fegreiben. “Gott gebe, daß ich ihn erfülle! In einem andern 
Ton will id nun gar wicht mehr an meine Freunde zu ſchreiben ver⸗ 
ſprechen. 
Leben Sie recht wohl, meine Beſte, und erhalten Sie mir. Ihre 
Liebe, die würklich dad größte Gut, meine Glüchſeligkeit allein ausmachen 
lann. ‚34 umarme Sie taufendmal in’ Gebanten, und bin auf immer 
ganz. ber Shrige 

L. 


An Madame Aönig. 
. Berlin, ben 11. Febr. 1776. 

Meine Liebe! - . 
Ih bin Über 14 Tage in Berlin, ohne Ihren zu fehreiben — im- 
mer noch der alte Fehler, ben ich wohl ſchwerlich ablegen werde, als bie 
ich Ihnen nicht mehr zu fehreiben brauche. — Wenn aber üble Laıme, 
Unentfchloffenheit und Ekel gegen Alles, was um ums ifl, - Krankheiten 
find: fo bin ich die ganze Zeit Über recht gefährlich krank gewefen, und 
Sie mäüflen mir dießmal fhon wieder verzeihen. Hierzu kam, daß ich 
mich Anfangs nur drey ober vier Tage aufhalten. zu wollen Dachte: ich 
wollte bloß die Kälte ein wenig abſchlagen laffen, die mich von Dresden 
aus fo ſchrecklich mitgenommen Hatte, daß mich am warmen Ofen fchau- 
derte, wenn ich nur daran bachte, daß ich in eben ber Kälte weiter reifen 
ſollte. Und jett ftel auf einmal das jeige nafle mir noch unerträglichere 
Better ein! Ein Tag verging nach dem andern; bis ich nun endlich fo 
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weit Bin, daß ich, trog Weg und ‚Wetter, dennoch in ein Paar Tagen 
abreiien muß und will. — Das ift, meine Liebe, das Bornuehmfte, mas 
ich Ihnen zu melden babe; jegt zu melden habe. Das eigentlich Wid- 
tige für uns, muß / ſich bie erften Tage in Braunfchweig entfcheiven. 
Und dann.trauen Sie mir doch zu, meine Liebe, daß ich keinen Augen- 
bli verfäumen werde, Ihnen davon Nachricht zu geben? Wenn ich banm, 
wenn ich eigentlich) weiß, was und wie ich Ihnen fchreiben kann, Ihnen 
zu fchreiben verfchiebe, wenn ich dann nachläßig bin: fo follen Sie mir 
es nie vergeben — fo will ich, mir ſelbſt es "nie vergeben — fo will ich 
mich felbft verachten — was ich wahrlich jetzt noch nicht thun Farm, 
weil ich es doch am beften wiflen muß, wie viel es mich koſtet, wie nabe 
es mir geht, wenn ich fchlechter feheinen muß, als ich Bin. 

Freylich wären noch zwanzig Dinge in Ihren Briefe, auf bie ich 
Ihnen antworten müßte — aber ‚wenn ih jet bamit anfangen foll: fo 
kömmt ficherlich diefer Brief auch diefen Bofktag nicht for. Man läßt 
mich fo wenig zu Haufe, und wenn ich zu Hanſe bin, fo bin ich wenig 
allein — Gott! wenn wirb biefes ‘Leben einmal aufhören! Wenn werbe 
ich einmal in Ruhe und Einſamkeit Ihnen und mir felbft leben können! 

Ganz ver Ihre 
2. 


Än Madame König. 
Braunfhiweig, den 26. Febr. 1776. 


Enblich , meine. Liebe, bin ich am 23ten dieſes glücklich wiederum in 
Braunſchweig angelangt. Ich ſage glücklich; das heißt, ohne auf der 
Reife bis dahin Schaden genommen zu haben. Ob ich ſonſt zur glück 
lichen oder "unglüdlichen Stunde wieder gelommen, davon weiß ich noch 
nichts, die nächften Tage werben es Iehren. Denn noch habe ich mich 
bey dem Berzöge und ber. Familie faum-melven Können, und ben Erb⸗ 
prinzen habe ich eigentlich noch gar nicht geſprochen. Außer biefem haben 
fie. ſich alle ſehr gefremet, mich wieber zu ſehen, auch alle fehr gnädig em- 
pfangen: aber Sie begreifen wohl, wie wenig das Alles noch fagen will. 
Meiner Seits bin ich feft entfchloffen, mir den Vorſchlag des Hrn. v. K. 
ben Sie felbft gebilliget haben, gefallen zu Inffen. Nur kömmt es baranf 
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an, die Sade fo einzuleiten, daß ich mich yicht dabey wegwerfe. Ich 
werde alfo, wenn mir Fein anderer Anlaß vorlömmt, noch acht ober vier- 
zehn Tage ruhig warten, und fobann dem Herzoge gerade heraus fchrei- 
ben, daß mic) das gänzliche Derangement meiner Affairen nöthige, eine 
Berbefferung zu fuchen, ımb da ich diefe in Braunſchweig nicht abzufehen 
wife, ich genöthigt fey, um meinen Abfchied zu bitten. Will man etwas 
für mid) thım, fo wird man es auf dieſe Erflärung gewiß thim. Will 
man nicht — ja mun freylich,.fo werde ich meinen Abſchied bekommen. — 
Ya, meine Liebe, an biefe Zukunft kann ich nicht benfen, ohne bie 
Teer wegzuwerfen. Gott gebe, daß diefe Zeilen Sie mit den Ihrigen 
gefund und vergnügt finden mögen. Ich fchreibe Ihnen, wo nicht poſt⸗ 
täglich, doch wöchentlich gewiß: oder ich habe Sie nie geliebt. 
no . Ganz ber Wrige 
L. 


N 


An Madame abnig 
Braunſchweig, den 2.. März 1776. 


Können Sie glauben, meine Liebe, daß ich nad in Braunſchweig 
bin? Und daß ich noch in nichts, auch nur den Meinften Schritt weiter 
bin? Vorgeftern Abends traf ich den E. P. auf der Gaffe. Er bezeigte 
ſich fehr freundlich, mich wieder zu fehen, er verficherte, es ſey ihm nichts 
gefagt worben, daß ich bey ihm geweſen; und fette hinzu, daß er mich 
nothwendig zu fprechen babe, und daß er mic .unfehlbar rufen laffen 
wollte, wenn ich noch einige Tage Hier bliebe. Ich antwortete ihn, daß 
ich bis Sountag bliebe. . Aber noch hat er nicht gefchidt, und wirb wohl 
auch nicht ſchicken. Indeß will ich doch mein Wort halten, und erſt 
Montag: früh nad Wolfenbüttel abgehen.. Schidt er no, fo foll er 
alles hören, was ich auf dem Herzen habe: ſchickt er nicht, jo bat er 
längftend' anf, die Mittwoche einen Brief von mir, bergleidhen er wohl 
nicht oft dürfte befonmen haben. 

Ich fchreibe Ihnen viefes bio, meine Xiebe, nur um Ihnen - zu 
fchreiben. Sie werben unruhig ſeyn, aber lange kann biefe Unruhe nun 
doch nicht mehr dauern. Meinen vorigen Brief haben Sie doch erhalten ? 
Da ich fchon Antwort darauf haben könnte, und ich weiß, wie pünktlich 
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Sie im Antworten find: fo bin ich für Ihre Gefunpheit beforgt. Nur 
ein Wort, daß Sie ſich mit den Shrigen wohl Befinden! - — Ib umarme 
Sie, unb bin 
Zn ewig ber Wrige 
3. L. 


— 


An Aarl G. Seffing. 


Braunſchweig, ven 3. März 1776. 
Mein lieber‘ Bruber, 


Ich danke Dir recht fehr, vaß Du mich ſob bald aus ver — 
wegen Deiner. Zurucklunft nach Berlin haſt reißen wollen. Aber ich hätte 
ein gleiches wegen meiner Ankunft allhier thun ſollen? Freylich wohl. 
Wenn ich, nach meiner Art zu denken und zu handeln, nur gekonnt hätte! 
So mancherley verdrießliche Dinge haben mich tagtäglich verfolgt, und 
verfolgen mich noch! Dazu wußte ich ja, daß Du ſchon durch meinen 
Reiſegefährten erfahren würdeſt, daß wir alleſammt glücklich atıge- 
kommen. 

Gegemwärtig, lieber Bruber, darf mir nichts angelegener feım, als 
Dir Inliegendes zu übermachen. Es ift frewlich weiter nichts, als das, 
was Dur mir baar vorgeſchoſſen; und alles Übrige, was Du fonft für 
mic ausgelegt, und den Aufwand, ven id Dir über das alles gemacht 
— wirſt Du mir ichon noch borgen müffen. Es ſteht fett gar zu Film- 
merlich mit mie,-und ich fürchte, ich fürchte, daß es nächſter Tage noch 
ſchlechter ſtehen wird. Die gehoffte Verbeſſerung allhier iſt in ſo weitem 
Felde, daß ih nicht einmal darum anſuchen kann, ohne mich weg zu 
werfen. Ich kann alſo keinen andern Weg einſchlagen, als dieſen, daß 
ich um meinen Abſchied bitte, . und bie Urfachen gerade heraus fage, bie 
mich dazu bringen. Will man auf diefe ſodann Rückſicht nehmen, fo ift 
es gut. Will man nicht, num fo gehe ich, und tröfte mich fürs erſte 
damit, daß noch alle Veränderungen, zu welchen mich bie Noth gebracht, 
mehr glüdtich als unglüdlich für. mich ausgeſchlagen find. 

In einigen Tagen werbe id Dir mehr ſchreiben tzunen; denn in 
einigen Tagen muß es ſich zeigen. 

Und nun noch eine ‚Meine Commiffion, mein lieber Bruder, für ben 
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Kammerherrn von Auntzſch , ber m mir in meiner Abweſenheit fo viel Freund⸗ 
ſchaft erwiefen hat, und bem ich alfo gar zu gern darunter dienen möchte. 
Du wirft. fie auf bengelegtem Papiere finden. Sey fo gut und Taufe bie 
Gebern ohne alle Umſtände, und ſchicke ſie mit der nächſten Poſt wohl 
eingepackt an mich. Das ausgelegte Gelb dafür ſollſt Du ſogleich wieder 
haben. Aber fie müſſen alle fo groß ſeyn, als das bengelegte Map, 
welches ich wieder zurück erbitte. 

Indeß Iebe recht wohl! Wenn ich Zeit babe, fee ich noch ein Paar 
Worte an den Bruder mit bey, dem ich gleichfalls noch eine Kleinigkeit 
zu bezahlen habe, 
Gotthold. 


— — 
- 


‚An Heyne.  _ 
. Bolfenbüttel, d. 4. März 1778. 


Ich weiß nicht gewiß, wer von uns dem andern einen Brief ſchuldig 
iſt. Ich möchte aber doch nicht darauf ſchwören, daß ich es nicht wäre. 
Wetten darauf möchte ich num vollends gar nicht. 

Denn wie kam es denn fonft, - daß ich bey meiner Zuräcffunft ein 
Paket, an bes Herrn Hofraths Käftner- Wohlgeb. überfchrieben, noch 
fo wieber fand, als ich e8 hatte abfchiden wollen? Ich babe mit meinem 
Bedienten weiblich darüber gezanft, dag er. nicht von felbft errathen 
fönnen, was ich ihm zu fagen vergeffen. Die Heringe find indeß fo alt 
geworben, daß ich fie nun wohl ganz zurüd behalten könnte. Doch es 
werben öfter alte für neue abgejchict; genug, wenn in dem Fäßchen nur 
Ein neuer ift, Und den kann ich dazu legen. Ich will e8 darauf an- 
kommen lafien, ob ver Hofrath Käſtner erräth, warum ich bie Auffäge 
des jungen Jeruſalem doc herausgegeben hätte, wenn fie ed auch 
noch weniger verbienten. | 

Wenn ich wüßte, ob ich bürfte, würde ich ihm auch noch itzt eine 
Drage vorlegen, die mir bey bem Fragmente des Firmicus (im Zten 
Beytrage) eingefallen iſt, und wobey es vielleicht mehr zu rechnen geben 
dürfte, als ſich berechnen läßt. 

Reffing. 
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a Monsieur 
Monsieur le Professeur 
. Eschenburg 
a 
Hierbey ein Palet Büher  Bronswik. 
sienirt M. E. 


Mein lieber Herr Eschenburg, 


Sie würden das Heldenbuch eher befommen haben, wenn ich 
nicht gleich den’ Tag nach meiner Ankunft Frank geworden wäre. Es fiel 
mir auf einmal fo ſchwarz vor bie Augen, baß ich noch fpät an bem 
Abende zur Aber laßen mußte. It befinde ich mich wieder fo ziemlich 
wohl, und lege ben erften Theil des Gozzi mit bey. Die Abhandlung 
bes Mattei über die Philofophie der Muſik habe jch nicht. einzeln. Ich 
denke aber, fie ift irgend einem Bande feiner Ueberfegung ber Pſalmen 
beugefügt, die ich in einer Kifte habe, die noch zurüd if. 

Darf ich fo frey feyn, Ihnen wegen bes Heldenbuchs nody eine 
* Heine Erinnerung zu machen? — Leber diefes Buch habe ich vor zwanzig 
Jahren zu einem ganzen Folianten compilirt, um die Meynungen bes 
Goldaft und Grabener zu beftreiten. Was diefer letztre in einer 
Folge von Programmen darüber gefchrieben: das kennen Sie voch? Wo 
nicht, fo rathe ich Ihnen, ſich über das Hiftorifche Des Buchs, oder 
vielmehr ber vier verſchie ven en Heldengedichte, die es enthält, gar 
nicht einzulaßen, falls Sie etwa Nachricht davon ertheilen wollten; fon- 
dern Sich blos an die Sprache und das Poetiſche derfelben zu halten. 

Wolf. ven 10 März 1776. Dero 
| — ganz ergebenſter 

Leßing. 


— — — — — — 


An Madame Anig 


| Wolfenbüttel, ven 10. März 1776. 
Meine Liebe! | 


Ich will feinen Augenblid anftehen, Sie meinetwegen ganz aus aller 
Unruhe zu ziehen. Ich habe ihn doch gethan, den Schritt, den Sie fo 
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ſehr befürchteten. Aber freylich Habe ich ihn mit mehr Behutſamkeit ge⸗ 
tban, als Sie ans meinem Schreiben: urtbeilen Tonnten, daß ich e8 thun 
würde. Denn vor allen Dingen babe ich mich an den E. P. gemanbt, 
und dieſem fein Betragen gegen mich, feit drey Jahren, fo haubgreiflich 
vorgelegt, daß e8 ihn äußert piquiren müſſen. Das würden Ste mir, 
meine Liebe, vielleicht nun gerabe abgerathen haben. Aber es hat feine 
Wirkung gethan. Meine Aeußerung, "daß ich bey dem regierenden Herzog 
meinen Abſchied fordern wolle, ift ihm fehr unerwartet geweſen, und er 
ſcheint im Ernſt alles thun zu wollen, um es nicht dahin kommen zu 
laſſen. Ich fthide Ihnen mit künftiger Poft die Abſchrift meines Briefes, 
und das Original des Prinzen, welches ich geftern an 8... gewifler 
Urfachen wegen, gefchidt habe. Sie werben daraus fehen, daß ich mid 
nur noch bis zu feiner Rückkunft von Halberflabt gebulden, und unterbeß 
feinen Schritt weiter thun fol. Dieſe erfolgt aber erft den 27ten dieſes. 
So lange kann ich auch wohl noch warten. — 

Für Ihr gütiges Anerbieten, meine Liebe, mir mit guter Art Gelb 
zu überſchicken, danke ich Ihnen herzlich. Aber ich werde keinen Gebrauch 
davon machen. Ich hätte ſchon behutſamer in diefem Punkte mit Ihnen 
fegn ſollen. Diefes fage ich nicht aus Mißtrauen in Sie, fonbern bloß 
in Abficht meiner eignen Beruhigung. Auch können Sie gewiß verfichert 
feyn, daß ich auch nicht einmal 1000 Rthlr. ſchuldig bin. Wenn ich den 
Sh....Wecyiel vom Halfe Hätte, fo könnte ich mich fr fo gut als ganz 
rein halten. 

Nächftens ein Mehreres. se amarıne Sie taufenbmal, und bin 
wg - ganz ber Ihrige 

L. 


An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, den 22. März 1776. 
Meine Liebe! oo 


Eine nothwendige Reife nad Braunfchweig ie mich verhindert, 
Ihnen eher wieder zu ſchreiben. Der Oberfte W....' war von Frank⸗ 
furt wieder gelommen, Wohin er ben Prinzen ‚u feinem Regimente 


ı von Warnfädt. v. M. 


528 


begleitet hatte, und mit biefem hatte ich noch verfchiehne ‘Dinge, von ünfrer 
Reiſe ber, im Nichtigkeit zu bringen. Chegeftern bin ich erſt wieder ge⸗ 
fommen, und ob ich gleich kein Briefchen von Ihnen vorgefunden; fo 
jchreibe ich Ihnen doch, und Din ganz nid, wenn ich. nur glauben darf, 
daß Sie gefund find — 

Hier find fie aljo, bie verſprochenen Briefe, ſie fiegen alle drey im 
dem Couverte bes Br. ., mb Sie müffen- fie lefen, wie fie nımmnerirt 
find. Es foll mich verlangen, was Sie zu dem Briefe des Pr. fagen 
werben. Er ift. noch fehr auf Schrauben geftellt, aber - gleichwohl .ver- 
‚fihern mich ale, die ihn gelefen, und den Pr. feinen, daß er mic 
nimmermehr gehen laflen werde, und baß ich meine Saiten nunmehr 
immer fo body fpannen könne, als id wolle. Es wird ßch zeigen. Der 
27te iſt ja nicht mehr ſo weit. 

Madame Sch. hat an mich wegen des Raflen geichrieben. Wenn ich 
doch nur in Hamburg jemanden wüßte, ber alles, was darinn ift, (dam 
voll ift er nicht) in einen - Meinern Kaſten paden ließe, und mir biefen 
mit dem erſten beften Fuhrmann hieher ſendeie. Sie möchte ich, nicht 
gern, meine Liebe, mit fo Etwas beſchweren. ‚Gleichwohl find mir bie 
Schwarten. etwas werth, und ich würde fie ungern verlieren. Aber ent- 
ſchuldigen Sie mih bey M. Sch., daß ic. ih heute nicht antworte; es 
fol das nächſtemal gewiß gefchehn. 

Jetzt ſehe ich erft, daß ich Ihnen in Wien doch Eine Kommiffion 
ausgerichtet habe. Die nehmlih, mit den Hanbſchuhen. Ich gebe fie 
unter. Ihrer Addreſſe heute zugleich mit auf ‚die Poſt. Wenn fie allzu- 
troden geworben ſeyn follten, fo bat man mir fhon in Wien gejagt, 
daß Sie diefelden nur mit Mandelöl wieder einfchmieren laſſen bürften. 

Leben Sie wohl, meine Liebe. Ich umarme Sie taufendmal. Küffen 
Sie ftatt meiner, meinen Pathen. 
Der Ihrige 
v. 





| Mein lieber Herr Eschenburg, 


IH habe bie überfandten Bücher richtig erhalten, und Sie können 
wegen ber darüber etwa ausgeftellten Zettel ganz ruhig fehn: 
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Weil ich wohl ſchwerlich vor Ihrer Abreife' noch das Vergnügen 
haben dürfte, Sie zu Sprechen: ſo überfende ich "Ihren hiermit das eine 
von den alten deutfchen Gebichten, von welchen ih glaube, daß eine 
nähere Belanntmadung angeriehm und nüglich feyn dürfte Es ift ber 
Ritter Wigamur, defen Alter Sie aber ja nicht aus dem Alter ber 
Hanbfchrift beurfheilen dürfen. Er ift ficher meit älter als biefe, weil 
der Tanhufer feiner ſchon gedenkt. Ich will Ihnen die Stelle in der 
Sammlung der Minnefinger ein andermal nachweiſen. 

Ixt bitte ih Sie nur noch, mir von den räsftänbigen Biden ı aus 
ber Bibliothef annoch die neue Ausgabe.der Dramaturgie des Allacci zu 
überfenden, ober bey Zachariä zurückzulaßen: auch ihr allenfalls noch 
em Paar Theile von Johnſons Shakſpeare beyzuflgen. 

- Empfehlen. Sie mid gllen m Hamburg, die fich meiner freund- 
ſchaftlich erinnern, vergnügen Sie ſich recht wohl, und kommen Sie 
geſund wieder. 

B olfenbüttel den 29 März 76. . 
Der Yhrige, 
Leßing. 


| An Madame König. 


- Wolfenbüttel, d. 11. April 1776. 
Meine Liebe! ü 


Würde ich Ihnen wohl fo lange wicht geichrieben haben, wenn ich 
Ihnen was Gewiſſes zu fchreiben gewußt hätte? Ich hofte von einem 
Tage zum andern, daß ich es endlich können würde, — und doch kann 
ih e8 noch nicht weiter, als daß ich wohl fehe, daß mich der Pr. durch⸗ 
ans nicht laffen wird; und daß er bloß ungewiß ift, wie er am beiten 
mit mix fertig werben fol. 

Gleich nad) feiner Zurückkunft ſchickte er ben Hrn. von Kuntzſch an 
mi, um mid) von meinem Entſchluſſe abzubringen, und mir Borfchläge 
zu machen. Kuntzfch fchlug mir -vor, 1) 200 Thaler Zulage. 2) Be- 
freyimg von ‚allem Abzuge, und Zurückgabe des bisherigen erlittnen Ab⸗ 
zugeö, welches doch auch Über 300 Thlr. beträgt. 3) Borfhuß von 800 
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Bis 1000 Thle. auf die Zulage. 4) Ein anderes Logis, oder Entfchä- 
digung am Gelve. Ich fagte ihm, daß das alles: recht gut fey, aber 
daß es mir.der Pr. nothwendig felbft anbieten mäffe, weil ich fchlechter- 
dings nicht die geringfte Bitte darum verlieren wollte; daß ich auch nicht 
länger dadurch gebunden feyn wollte, als e8 meine Umftäube etwa er- 
laubten, weil das doch die Berbefierung noch nicht wäre, bie mich bes 
wegen könnte, auf. alle-anbere Verzicht zu thım. 

Dieſes alles: Hat ihm der Herr v. Kuntzſch haarklein wieder gefagt, 
und faft, erzählte mir dieſer, wäre er ärgerlich darüber gemorben. . Enblich 
erfärt er fi doch, daß er an mich fchreiben, mich kommen laffen, und 
mündlich die Sache mit mir in Richtigkeit bringen wolle, 

Nım denken Sie, mas gefhieht! Am Sonnabenbe, als am fiebenten, 
„befomme ich einen Brief von ihm, der am fünften gefchrieben war, in 
welchem er mich auf den fechften des Morgens zu fich beftellt, weil er 
ben achten, al8 den Sonntag, nothwendig wieder verreifen müffe. Diefen 
Brief, wie gefagt, befomme ich erft den ftebenten, und war den fechften 
und fiebenten ſelbſt in Braunfchmeig geweſen, von wannen ich des Abends 
zurückkam, und den Brief fand, der erft vor ein Paar Stunden auge 
kommen war. Sollte id nun nicht leicht glauben, daß er meine Anwe⸗ 
fenheit in Braunfhweig gar wohl gewußt, und daß er mir erft den 
fiebenten unter falſchem Dato gejchrieben, damit ich gar nicht mehr- Zeit 
haben könne, ihn zu ſprechen? Denn den Sonntag ift er würklich wieber 
nach Halberſtadt abgereifet, und man fagt, daß er ſobald nicht wieder 
kömmt. Der Brief indeß, den er mir fchrieb, ift äußerſt verbindlich, 
und ich habe ihm noch des Sonnabends Abends. mit einer Staffette darauf 
geantwortet. Ich fchide Ihnen das nächſtemal die ganze Correſpondenz, 
bie jegt der Herr v. Kuntzſch noch bey fi hat, und vielleicht, daß indeß 
eine Antwort von ihm einläuft, im der er’ fi näher erflärt. — 

Machen Sie doch an Madame K. mein recht großes Kompliment, 
und ihm, dem Better, ber enblid einmol wieder an mid gefchrieben 
hat, fagen Sie, daß ich ihm gewiß den nädhften Poſttag antworten würde. 

Sie glauben nicht, meine Liebe, wie ärgerlich, verdrießlich und un⸗ 
ruhig ich jetzt bin. Ich habe ſo viel zu arbeiten, und kann nichts machen. 
Ich muß auch jetzt nun abbrechen, wenn ich dieſen Poſttag noch ſchreiben 
will. 

Aber Sie befinden ſich doch recht wohl wieder, meine Liebe? Und 
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was macht Malchen, von der Sie mir. gar nichtE fchreiben? Ich umarıne 
Sie tanfendmal, unb bin Zeitlebens 
ganz der Ihrige 
L. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, d. 14. April 1776, 
Meine. Liebe! \ 


Bloß um Ihnen nicht wieber Unrube zu machen, ſchreibe ich Sun 
heute. Denn in der That. habe ich jet kurz vor der Meſſe nod alle 
Hände voll zu thun, weil ich verfchiedene Dinge. fertig machen muß, bie 
vor dem Jahrmarkte unvollendet geblieben waren. Auch babe ich Ihnen 
weiter nichts Neues zu melden; denn der Pr. hat nicht geantwortet. Hier 
haben Sie indeß fein Schreiben, welches. ich mir mit dem’ Nächften wieder 
ausbitte. Es ift mir lieb, daß Sie ihm noch fo viel gute Gefinnung 
gegen mich zutrauen. Und beynahe dürfte ich ſelbſt nicht mehr daran 
zweifeln, weil er noch vor feiner Abreiſe ven geheimen Kath von F. über 
meine Angelegenheit gefprochen ‚bat. Die Zeit, bis das Ding zur Reife 
fömmt, wird mir nun auch verzweifelt lang werben, und inbeß werde ich 
noch manchen Heinen Berbruß haben. — Die Bücherkifte ift noch nicht 
angefommen. Die gefhnittenen Steine dürfen Sie mir nur ſchicken, weil 
ich bereit8 weiß, wo des Mannes Frau in Braunfchweig anzufreffen ift.- 

Sie befinden ſich mit den Ihrigen doch noch wohl? Ich umarme 
Sie tauſendmal, und bin ganz 

J der Ihrige 

v. 


An Rarl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 28. April 1776. 
Lieber Bruder, 


Du würdeſt wegen meines fo langen Stillſchweigens gewiß nicht un⸗ 
willig ſeyn, wenn Dir-meine gegenwärtige Lage bekannt wäre. Ich habe 
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Dir nichts Davon fchreiben. mögen, weil fie viel zır ärgerlich if, als daß 
ich fie noch in ‚Briefen an Andere wieberfäuen follte. Kurz, id; babe 
Schon feit fieben Wochen dem Erbprinzen um meinen Abſchied gefchrieben, 
und ihm feine von den Urſachen verhalten, die mich dazu bewegen. Er 
bat mir darauf geantwortet, daß ihn biefer Entfchluß ſehr befrembe, und 
daß er im Stande zu feyn wänfche, ihn hintertreiben zu können. Diefes 
bat Hin⸗ und Herfchreibens die Menge gemacht, woraus aber bis jet 
noch nichts Rechts geworben, weil der Prinz ben feinem Regiment im 
Halberſtadt iſt. Ich lebe alſo in der allerunangenehmſten Ungewißheit, 
und kann ſchlechterdings meine Zeit zu nichts anderm anwenden, als daß 
ich mich auf alle Fälle gefaßt mache. Ich muß meine Bibliothekrechnungen 
in Ordnung bringen, ih muß meine Beyträge fertig machen, die ich 
mit dem 6ten Stück ſodann ſchließen will; id) muß mir noch fo manderley 
aus Manufcripten ausziehen, daß ich wahrlich feinen Augenblid mäßig 
feyn müßte; wenn mir gleichwohl meine Gefunbheit nicht wiber meinen 
Willen fo matıhen mäßigen Augenblid machte. Und daß ich folcye mäßige 
Augenblide doch auch nicht zum Brieffchreiben anwenden kann, das be 
greift Du wohl. 

Wie gern hätte id Dir fonft Schon geantwortet, beſonders da ich 
ſehe, daß Dir Dein Project mit dem Italiäniſchen Theater am Herzen 
liegt. Das Projeet an und für ſich ſelbſt iſt auch ſehr gut: Aber, lieber 
Bruder, nimmſt Du das Ding nicht ein wenig allzu fehr auf bie leichte 
Achſel? Ich ſchmeichle mir jet, doch gewiß ziemlich viel Italiänifch zu 
willen, und mit allen Scriftftellern von cinquecento fertig werben zu 
innen; aber gleichwohl, wenn ich eine folche Arbeit unternehmen follte, 
. mir würde babey übel zu Muthe werben. Ich kann mir es unterbefien 
leicht einbilven, was Dich. verführt Haben wird, Du haft Dir alle neue 
Raliäniſche Stücke fo vorgeftellt, wie die, die ich Dir geſchickt habe, 
welche ſämmtlich yon dem Marchefe Albergatti find. Allein biefer, und 
etwa noch die wenigen, die um ben Preis. in Parma concurriren, find 
die einzigen, welche jo leicht überjegbar fchreiben. Denn fie jchreiben ein 
Franzöſiſche Ttaliänifch, welches von ben meilten andern, Schriftftellern 
noch fehr gemißbilligt wird. Zudem brauchen alle Anderen, bie jetzt in 
Stalien Komödien ſchreiben, zugleich ihren Provincial-Dialect, in welchem 
fie den niedern Theil ihrer Perfonen fprechen laffen: z. E. Gozzi ben 
Benetionifhen, und Carloni den Neapolitanifhen. Wie Du nun mit 
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auch nicht, daß bie fämmtlichen theatraliſchen Werte des Carlo Gozzi in 
der · Schweiz überfegt werden? Gie find in der Gothaiſchen gelehrten 
Zeitung angekündigt. Ein neues italianiſches Theater, ohne biefe, würbe 
eine fehr ſchlechte Figur machen. — 

Und alfo, lieber Bruder, wäre mein Rath: das Project in dem 
ganzen Umfange gieb nur. lieber auf! Und wenn Du’ ja efma6 in biefer 
Art thun willſt, fo ſchränke Dich bloß auf das Theater Albergatti ein, 
wovon id; Dir die zwey erſten Bänbe, fo weit es heraus ift, fenben 
will, wenn Du fie verlangft. — “ | 

Ih traue Dir zu, daß Du mir es nicht Übel nimmft, wenn id 
Dir meine Meynung fo gerabe heraueſage. Wenigſtens iſt es meine 
Schuldigkeit geweſen. — 

Ih kann mir übrigens. leicht einbitben, daß auch Andere in Berlin 
über mein Stillfchweigen ungehalten find. Befonbers Herr D. Herz. 
Ich Inffe ihn aber recht fehr Bitten, fi nur noch ein wenig zu gebulben. 
Bielleiht zwar fchreibe ich doch noch felbft heute ein paar "Worte an ihn. 

Aber wie fteht es denn, lieber Brüder, mit meinen zurückgelaſſenen 
Bühern? Haft Du fie denn ſchon abgefhidt? Wenn es noch nicht ge- 
fchehen,- fo thue e8 doch ja bald. Vergiß auch nicht, Herrn Voß wegen 
einer Kifte zu erinnern, bie ihm Walther. aus Dresden gegeben haben 
will, Ich würbe untröftlich fern, wenn die verloren wäre. _ 

Endlich verzeihe mir mein Geſudele. Ich habe Dir doch einmal 
lieber fo, als ger nicht ſchreiben wollen. 

Sobald es mir möglich it, e ein Mehreres. Lebe indeß recht wohl. 

Gotthold. 


rw ©. Ih muß Dir aber body wohl aud) ein Eremplar von Jeru⸗ 
jalems Auffägen fchiden. Das zweyte iſt für Herrn Moſes, nebft meinem 
Empfehl. Ein drittes iR an Herrn D. Herz eingefchloffen an «den id) 
jelbft zu ſhreiben noch Zeit gefunden. 
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Mein lieber Ebert! 


.Mit beygehender hatte ih mir einmal große Dinge vorgefebt, als 
e8 aber zur That kam, fah ich mid auf einen, zu allen Operationen 
fo’ unbequemen Felde, daß ich fehr zufrieben bin, wenn mein Rüdsug 
nur noch fo jo ausgefallen iſt. 

oo. Der 

Wolfenbüttel, — Ihrige 
den 29. April 1776. Lefſing. 


An Madame Asnig. 


Wolfenbüttel, ben 2. Do 1776. 
Meine Liebe! 


Ich will voch biefe Woche nit ganz vorbey „gehen laſen, ohne 
Ihnen wenigſtens ein Paar Worte zu ſchreiben. 

Endlich habe ich die Bücherkiſte erhalten, und ich danke Ihnen recht 
ſehr für alle Mühe und Koſten, die Sie dabey gehabt haben. 

Auch habe ich die Schachtel mit den geſchnittenen Steinen und dem 
Ringe richtig erhalten. Letzterer iſt allerdings ein wenig plump ausge⸗ 
fallen, und gleichwohl werden Sie genug dafür haben bezahlen müſſen. 
Mit den erftern will ih nach Vorſchrift verfahren, ſobald ich nad 
Braunſchweig Tomme. Wüßte ich, daß die Sache bringenb wäre, fo 
wollte ich gerne auch ausbrädlich darum herüber. 

Der E. P. ift noch nicht wieder gefommen, bat auch noch nicht 
wieder gefchrieben. Etwas Näheres in dieſer Sache kann id Ihnen alfo 
nicht melden. Inzwiſchen, wenn Sie doch ſelbſt aus feinem Briefe ge 
urtheilt haben, baf fie nicht ganz übel für mich ausfallen ann: fo bächte 
ih, Mönnten Sie auch fehon Ihrem Geſchwiſter mit aller Zuverläffigfeit 
ſchreiben. Auch in Manheim, dächte ich, könnten Sie fih nım wohl 
erflären. Aber mir ift hierbey eingefallen, ob Sie nicht alles, was Sie 
von daher zu ‚ziehen hätten, als das Vermögen Ihrer Kinder, im Lande 
laſſen, and ſich fo noch den Abzug erfparen könnten. Wenigſtens, meine 
Liebe, muß ich fehr darauf dringen, daß Sie das Kapital, welches ber 
Onkel Ihren Kindern gefchentt bat, nie wieder an ſich nehmen, fondern 
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ſich ſchlechterdings aller Anſprüche durauf begeben. Hierüber, und noch 
über manches Andre, hätte ich Ihnen allerdings noch viel zu ſagen, 
welches fi) mändlich am beften fagen ließe. Ich fage alfo zu dem 
Borſchlage, Sie in Hamburg zu Überrafchen, gar nicht Nein. Vielmehr 
ift e8 mein Einfall ſchon vorher geweſen. Nur fehen Sie wohl, daß es 
diefen Monat nicht geichehen kann; daß es nicht eher gefchehen kaun, als 
bi8 ich mit dem E. P. völlig zu Stande bin. Ich wünſche mir bald 
gute Nachricht von Ihe Geſnndhei, und umarme Sie tauſendmal. 
| Der Ihrige 
L. 





An Heyne. 
Wolfenbüttel, ben 4 Mey 1776. 


Ih war eben darauf bedacht, nach meiner. Zurüctunft den Faden 
unfrer etwanigen Correfpondenz wieder anzukulipfen, als ich Ihren Brief 
vom 2dften April erhielt. 

Das Schickſal der Reiskliſchen Manufcripte iſt allerbinge noch nicht 
entfchieven. Es mag aber entfchieven werben, wenn und wie es will: fo 
ſteht einem Manne wie Sie, alles daraus zu Dienften, was er verlangt. 
Wer in biefem falle eine‘ andere Antwort von mir bekömmt, ver mag 
es fich felbft zufchreiben, daß ich dieſes wie Sie gegen ihn-nicht auch 
brauchen kann. Uebrigens möchte ich nicht gern, daß mir das fo bald 
aus, den Händen käme, was ich. noch fo nothwendig brauche. Denn 
Ihnen kann ich es wohl fagen, daß ich an dem Leben ihres: Urhebers 
arbeite, dem ich ein genaues Verzeichni eines jeben von ihm hinterlaſſenen 
Papieres, das fi nur einigermaßen der Mühe lohnt, beufügen will. 
Menn biefe® in der Welt ift: fo mag es mit den Sachen jelbſt gehen, 
wie es kann. Sie mögen hinkommen, wohin fie wollen: nur ein Paar 
Orte ausgenommen, wiber bie ic den Verſtorbnen aus dem Grabe pro- 
teftiren höre. Sierunter gehört Einer, fo lange Einer lebt. Ich 
wänfchte fehr, daß Sie nicht bloß in Gedanken mich durch Italien be- 
gleitet Hätten; wenn es in Perfon geweſen wäre, mwürbe ich meine Reiſe 
erft haben nugen können, zu der ich fo ganz ohne die allergeringfte Bor- 
bereitung kam. Denn was ich längft wieber vergefien hatte, das war doch 
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feine Vorbereitung. Wie eilend es damit zuging, können Ste unter 
andern daraus abnehnten, daß ich vergaß, Beygehendes an Sie auf die 
Bot geben zu laſſen, jo eingepadt und mit einem Paar Worten begleitet 
es auch ſchon war: Jet lege ich eine neuere Kleinigkeit mit bey, von 
welcher Sie den wahren Gefihtöpuntt wohl bald finden werben. 

Wäre es denn nicht müglih, dak-wir einmal mit einander recht 
ausplauberten? Unſer ſchönes ehemaliges Projekt! 

Ich habe durch ganz Italien ein Buch geſucht, und nicht gefunden 
Gli Apologhi di. Bernasdino Baldi, die Crescimbeni.1702 in Rom 
herausgegeben. Und nod eins: Gli Opuscoli morali di L. B. Alberti, 
Ven. 1568. Wenn ſich diefe beyden Bücher in Ihrer Bibliothel befinden: 
dürfte ich mir ſie wohl auf kurze Zeit ausbitten? 

Ich bin mit der volllonmenften Hochachtung x. _ 


Leſſing. 


An Madame König. 
| . Wotienbättet, da den 16..Mai 1776. 
Meine Liebe! 


Ich kin Ihres Befinbens wegen äußerft beforgt. Gott gebe, daß 
Sie völlig wieber hergeftellt fern mögen: Nehmen Sie aber body ja 
um fo viel mehr den Antrag des Herren Schubals an, Ihren Brummen 
in aller Ruhe und Gemächlichkeit zu trinken. Ich kann es noch nicht 
fügen, wenn ich eigentlich nad) Hamburg kommen kann. Lieber komme 
ich ſodann einige Wochen fpäter. Wer weiß wie lange es fich ohnedem 
verziehen wirb. ‘Denn wenn ber Pr. nicht bald wieder könrmt, und wich 
nicht bald aus meinen Wiegen Berlegenheiten reißt, jo halte ich es nicht 
länger and. 

"Ic gehe heute nach Braunſchweig, wo ich Ihr Geſchäfte mit ber 
Fbinn nicht vergefien werde. Ich ſchreibe Ihnen von ba aus, wenn 
mid) alle bie Verdrießlichleiten , die mich erwarten, nicht verhindern. 

| Der dhrige auf immer 
Letfing. 
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An Madame Aönig. 
Braunſchweig, d. 5. Jun. 1776. 
Meine Liebe! . 


Ihr letztes, das wit fo guter Geſundheit anfängt, und mit fo 
fchlechter fidy endet, verurfacht mir nicht wenig Kummer. Gott gebe, daß 
bie Beſſerung angehalten, und Sie ſich jet wieder uöllig hergeftellt be⸗ 
finden mögen. Sie find fo beforgt um mich, daß ich es für Sie, ſchon 
ans bloßer Dankbarkeit, nicht genug feyn Tann. Uber beruhigen Sie fid 
nur weinetwegen. Mein Berdruß befällt mich immer am lebhafteften, 
wenn ih an Sie fchreibe; und ba.entfahren mir denn manchmal Aus—⸗ 
brüde, die die Sache Ärger zu machen fcheinen, als fie ift. — Er Ihre 
Bedenklichkeiten, mir das Gelb zu übermachen, bin ich Ihnen mehr ver- 
bunden, als ich Ihnen fir das Geld felbft feyn würde. Ich glaube auch 
in der That, es num nicht nöthig zu haben. ‘Denn endlich habe ich ben 
E. Pr. nun geſprochen, und kann mit ihm zufrieben feyn. Eigentlich 
zwar hat er nichts mehr gethan, als was er mir gleich Anfangs durch 
ben Herrn von K. antragen ließ; allein feine übrigen Aeußerungen fchienen 
doch fo aufrichtig zu feyn, daß ich nicht müßte, warım er mich zum 
Beften haben, und mit leeren Hofnungen binhalten ſollte. ‘Der alte 
Herzog ift feit einigen Tagen gefährlich franl. Der Schlag hat ihn auf 
der rechten Seite gerühret, :und wenn biefer Zufall wiederkommen follte, 
wie er denn gemeiniglich wiederzukommen pflegt, je ift e8, allen Anfehen 
nach, mit ihm aus. ‘Der Pr. gab mir dieſe Ausficht deutlich genug zu 
verftehen, und ließ‘ noch merken, zu wie mandherleh er mic, ſodann zu 
brauchen gedächte. Das glaube ich ihm benn wohl au, und allenfalls 
if} es freilich einerley, ob ich nid) hier oder anderswo mit Berfprechuigen 
fpeifen laſſe. Bor einigen Zagen bat ſich bazu ein Fall ereignet, ber 
mir auch nicht gleichgiktig if. Eine alte Frau von Börner, die gleich 
neben dem Schloſſe ein Herzogliches Haus bemohnete, ift geftorben. Das 
Dans ift alfo leer, unb das foll denn nun wohl niemand anders be⸗ 
kommen, als ich. 

Das Schlimmſte bey allem dem, aber in dieſes, Daß ih nun doch 
noch in meiner gegenwärtigen Sage bis zu Johannis. warten muß. Denn 
mit Zohannis fängt das Rammerjahe an, und cher können feine neue 
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Arrangements gemacht werben. Ich kann aljo auch nicht eher meinen 
Vorſchuß erhalten, nicht eher bezahlen und reifen. Doc biefe drey 
Wochen werben andy noch zu verleben ſeyn. Sobal ich hier fortfommen 
kann, ſeyn Sie verfihert, meine Liebe, daß ich nicht einen Augenblid 
zaubern werde, wid) auf ben Weg zu Ihnen zu machen. 

Idhre Bruunenlur ift nun wohl auch berangixt worden? Wenn Sie 
indeß nur noch anfangen, fo haben Sie bis zu meiner Ueberfunft Zeit 
genug. Ich felbft bin nicht Übel Willens, noch den Brunnen zu trinken, 
wid zwar auf einem Garten bey Braunſchweig, wo ich jet faft öfterer 
bin, als in. Wolfenbüttel. Ich made gewöhnlich meinen Weg zu Fuße 
bin und ber, unb wenn ich dabey nichts effe, befinde, ich mich- aufer- 
ordentlich wohl. Solde Kur ift .wenigftens ſehr wohlfeil. 

- Leben Sie wohl, meine Liebe. Ich wünſche, daB Sie biefer Brief 
recht geſund treffen. möge, und umarme Sie tauſendmal. 

Ä Der Ihrige 
8, 
P. 8. Schwerlid wohl form Sch. in Braunſchweig ſeyn. Wenigſtens 
hat er ſich von mir nicht ſehen laſſen. 


An Banler. 


Braunſchweig, v. 16. Jun. 1776. 
Liebſter Freund, u 


Ihr lieber Milchbruder bat es zwar fihon auf. fi genenunen, ben 
Ueberreicher dieſes, Herrn Leifewig, bey Ihnen aufzuführen, wie man 
in Wien zu-veden pflegt. Ich kann es aber: doch nicht umterlaffen, ihm 

gleichfalls mit ein Paar Worten zu begleiten: wenn ed auch hur wäre, 
um dad Vergnügen mit. Ihnen zu theilen, welches Sie gewiß, fo gut 
wie ich, über ein ſolches erſtes Stüd eines foldhen jungen Mannes werben 
gehabt Haben. Ich hoffe, daß er von Ihnen und unfern Freunden im 
Berlin ermuntert zuräd kommen fol; und verfprede mir. von biefer 
Ermunterung recht viel. Er ift zugleich ein großer Liebhaber von Ge 
mälden, fo daß Sie ihn ſich Auferft verbinden werben, wenn: Sie ihn 
mit zu Herrn Robe and Mad, Therbufch nehmen wollen, welchen ich 
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mich zu empfehlen. bitte. Sch hoffe, daß er Sie wohl finden Toll, und 
daß es mit Ihrer Geſundheit igt recht gut, gehet. Fahren Sie nur fo 
damit fort, wie ich mir Sie denke, und behalten Sie mich lieb. Ich bin 


Ihr 
ergebenſter 
Leſſing. 


‚An nicolai. 
Liebſter Frennd, 


Ich bin Ihnen noch meinen dant für den Zten Cheil Ihres Noth⸗ 
ankers ſchuldig. Aber haben Sie nur Geduld. Bald. werde ich ein all⸗ 
gemeines Dankfchreiben an alle die Berfaffer drucken laßen, die mir ihre 
Werte geihidt: und alsdann befommen Sie au ein Exemplar. Meinen 
Gruß und meinen Befall, bis auf die Geelenverfäufferey, wirb Ihnen 
indeß Hr. Gülcher ſchon überbraht haben. Der Aldorisi iſt in unfrer 
Bibliothek nicht. Aber wohl ein älterer Schriftfteller über die nehmliche 
Srage, nehmlich Camillo Baldi. Ih fage Trage: denn was können 
Sie, z. E. aus meiner Hand, fo wie fie hier iſt, fließen, als daß ich 
eine ſchlechte Feder habe, und daß ich in Eil bin. . Ich habe auch wirklich 
noch kaum Zeit binzufegen, daß ber. Ueberbringer dieſes H. Leiſewitz, 
der Berfaßer des. Julius von Tarent ift; und daß er kömmt, fi) Ihrer 
allgemeinen Bibliothet zu empfehlen. Leben Sie recht wohl. Ich bin 

Ihr eigebeufter ꝛc. Leßing. . 
Braanſchweig den 16 dinine 1776. 


An Rarl ©. Leſſing. 


Braunſchweig, den 16. Iunins 1776. 
Liebſter Bruder, 


Der Dir dieſes aberbringt, if Herr Leifewig, oder, wenn Du biefen 
Namen noch nicht gehört haft, der Verfaffer bes Zulins von Tarent. 


1 Bisher ungedruckt. G. Leſſing's Brief v. 9 Julius 1776. v. M. 
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Diefes Stück Wirk Du ohne Zweifel gelefen haben; uns wenn e8 Dir 
eben fo fehr gefallen, abs mir, fo kann e8 Dix ‚nicht anders als ange 
nehm feyn, den Urheber perfönlich Tennen zu lernen. Ein foldher junger 
Mann, und ein ſolches erfted Stüd, find gewiß aller Aufmerffamfeit 
werth. Er wird ſich einige Tage in Berlin aufhalten, und wünſcht durch 
Dich unfere dortigen Freunde kennen zu lernen. Begleite ihm alfo, fo 
viel e8 Deine Zeit erlaubt, und fchreibe mir doch, wie fein Städ m 
Berlin gefällt, und ob man es aufführen wird. 

Die traurige Gefchichte mit meiner Kifte ans Dresden, Hatte ich 
ſchon von dem biefigen Buchhändler Gebler vernommen. Allem Anfcheine 
nach ift fie verloren, und mit ihr zugleich eine Menge Dinge, die mir 
unerſetzlich find. Zugleich die Städe von Tieiner Wäſche, die Du mir 
auf allen Fall mitgabft. Bitte doch ja den jungen Herrn Voß, ſich zu 
verwenden, ob vielleicht noch etwas davon zu retten if. Denn daß fie 
nicht längſt ſchon' ſollte qufgefchlagen und fpolürt feyn, "Darf ich kaum 
erwarten. Erkundige Dich doch auch zugleich bey ihn, ob er feinen Ballen 
aus Dtalien erhalten?‘ Ich babe eine Kifte darunter, bie nun noch bie 
einzige ift, bie mir fehlt. 

- Aber mas macht Voß der Vater? Ich bin fehr betnnmert um ihn, 
und der Verluft der Kifte ift mir um feinehvillen vorzüglich imangenehm. 
Es waren an die vierzig nene Fabeln darin, von beiten ich Teine einzige 
wieber herſtellen kann. Auch war meine faft völlig fertige Abhandlung 
von Einrichtung eines deutſchen Wörterbuch barin. Nicht zu gebenten 
eines Manufcripts aus ber hiefigen Bibliothek, das id) in Dresden col- 
lationiren wollen. Denn wenn ich an das denke, möchte ich vollends aus 
ber Haut fahren. 

Die Kifte aus Italien, welche meinen Einfauf von Rom und Reapel 
enthält, tft bereits in Hamburg. Sobald ich fie hier habe, fchide ich Dir 
einige dramatiſche Stüde von Neapolitaniſchen Schriftftellern. Thue mir 
ben Gefallen, und verſuche Dich daran. Alsdann wollen wir mehr da⸗ 
von ſprechen. 

Die Stelle in meiner Vorrede zu Hernſalems Auffãtzen ſcheinſt Du 
ganz mißverſtanden zu haben. Der Sinn foll im geringſten nicht ſeyn, 
wie Du mennft: „daß ber Maler Fein großer Colorift werben. könne, 


1 Sefling and ex hatten einander unvermuther in Turin getroffen Kari @, Lefiing. 
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wenn er das Stubium des menfchlidhen Gerippes verfäume.“ Grabe um- 
gelehrt; ich will jagen: ber Maler, ber biefes Studium verfäumt, Tann 
höchſtens nichts, ald ein erträglicher Colorift werben. 

Neoch muß ich Dir doch em Paar Worte von meinen. Umfänden 
fhreiben. Sie fcheinen beffer anszufallen, als ich hoffen durfte. Sch 
kamn gewiß fen, nächſtens fo.gefeßt zu werben, daß ich doch nodh-ein- 
mal wieder in Ruhe kommen kann. Ich will ſodann Dich auch redlich, 
in. Anjehung unferer Mutter und Schwefter, wieder ablöfen, weil ich mir 
leicht einbilven Tann, daß Du fhon mehr gethan, als Deine Kräfte er- 
lauben wollen. Ich babe auch bereits einen Meinen Anfang damit gemacht, 
und dem Bruder in Pirne jüugft etwas überfchidt. 

” Deine Kritik Über bie neue Arria ift recht gut. Über, wenn id 
Dir rathen fol, gieb "Did; nicht mehr mit diefen Leuten ab. . Sie 
wollen nun nicht anders. 

Lebe recht wohl. 

Gotthold. 


— — — — — 


Mein lieber Engel, ' 


Ich ſchicke Ihnen mit dieſem Briefchen einen jungen Mann, ver 
Ihnen Lieb feyn wird. Oder anbers:.ich ſchicke Ihnen mit dieſem jungen 
Manne ein Briefhen, das Ihnen vielleicht auch nicht unlieb feyn würde, 
wenn es fo wäre, wie es feyn follte. Aber leider; laum weiß ic es 
mehr, was und worüber ich Ihnen zu fchreiben verfprochen. Daß ich fo 
was verfprochen, weiß ich wohl: weil es mir um Ihre Antwort 
zu thun war. Dorum ift mir es aud noch recht fehr zu thun; 
und id) dächte, Sie wären großmüthig, und ſchickten mir bie Antwort, 
ehe Sie den Brief hätten. — Schreiben Sie mir doch auch, wie Ihnen 
Julius von Tarent gefallen, deſſen Verfaſſer eben der Ueberbrin⸗ 
ger it — — Eben erinnere ih mic noch, daß ich Ihnen von bes 

ı Diefen biöher üngebrudten Brief befigt Herr B Friedlaend er, dem ihn die Leſer 
verdanken. Lachmann. 

Bei dieſer Gelegenheit kann ver Herausgeber nicht unterlaſſen die Benachrichtigung zu 
geben, daß ihm „nie Originalbanpfchriften zum Laokoone ‚©. die Anmerkungen 
Br. XI. Abth. 1. &. 149 u ©. 197), im Beſitz des Hrn. Benoni Friedlaender in Berlin, 


nachtraglich zur Einficht geſendet wurden, und wird bei einer zweiten Auflage ver 
Schriften Leffing's nach viefen Papieren einiges nachzutragen ſeyn. v. M. 
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Bonafede Hiftsrie der Philoſophie geſprochen, aber vergefien habe, 
Ihnen den Titel zu laſſen. Sie heißt: Della Istoria e dell’ Indole di 
ogni Filosophia ; befteht bereit3 aus 5 Bänden, und ift zn Lucca, unter 
dem Alabemifchen Namen bes Verfaßers Agatopisto Cromanziano, ge- 
druckt. Eheſtens werbe ich fie felbft haben, und wenn Sie es verlangen, 
will ich fie Ihnen zu näherer Einficht fchiden. 
Leben Sie ref. wohl. Ich bin 
Ir 


Braunfhweig den 16 Junius ergebenfter x. 
1776. - 0 Leſſfing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Braunſchweig, den 16. Jul. Jun.] 1776. 
Befter Freund! 


Der Ihnen dieſes überreicht, iſt ein fo guter junger Dann, daß ich 
eiferfüchtig darauf fern würde, wenn er eine anbere Adreſſe an Sie’ von 
bier aus mitnähme, als meine. Er bat eine Tragödie gefchrieben, bie 
Sie vielleicht noch nicht gelefen haben, von ber id; aber doch wünſchte, 
daß Ste fie lefen möchten, um zu hören, ob mein Urtheil mit dem Ihri⸗ 
gen übereinftimme. Ich glaube nicht, daß viel erfte Stüde jemahls beſſer 
geweſen. 

Mein Bruder wird hnen ein Eremplar von ben Heruſalemiſchen 
Auffägen gegeben haben, und ich wünſchte, daß Sie mit bem, was ih 
dabey gethan babe, zufrieden ſeyn könnten. Aber fo ift bie einzige Ab⸗ 
fit, die ich dabey gehabt, immer noch das Befte dabey. — Ob ich Ihre 
Anmerkung über den erften Auffat recht gefaßt babe, werden Sie wohl 
fehen; fonft mir e8 hoffentlich aber nicht übel deuten, daß ich feinen an- 
dern Gebrauch davon geinacht habe. Es wäre unpolitifch gemwefen, menn 
ih auf alle Blößen meines Verfaſſers fo deutlich gewiefen hätte. Laſſen 
Sie mich befter. Freund, durch .diefe Gelegenheit angenehme Nachricht von 
Ihrer Geſundheit und Ihrer fortbauernben Freundſchaft gegen mich hören. 


Ich bin 
ganz der. Ihrige 


Leſſing. 
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An den Staatsrat von Gebler. 
Braunſchweig, den 20. Junius 1776. 


Was muß der Mann von mir denken, der mich mit ſo vieler Freund⸗ 
ſchaft in Wien, aufgenommen bat, und dem ich nun ſchon in ben vierten 
Monath such mit Feiner Sylbe danke? Aber er weiß ja mohl, daß man 
mit guten Lenten immer bie wenigſten Umſtände macht, und ſich mit 
ihnen das meiſte erlaubt. Wenn er nur von meiner Ergebenheit, wie 
ich hoffe ımb glaube überzeugt ift, fo wirb er mir das anbere ihon - 
verzeihen. 

In der That, mein oitcdigfter Freund, ich habe nad) meiner Zuräd- 
kunft fo viele Geſchäfte, Verwirrung und Aergerniß gefunden, die zum 
Theil noch dauern, daß ich an nichts weiter denken können, und amt me- 
nigften an bad benfen mögen, was mir meine Reiſe fo angenehm und 
nittzlich gemacht hat. Um mich bald wieder einzugewöhnen, hätte ich ge⸗ 
wiſſe Kenntniſſe lieber gar nicht bekommen ſollen. 

Aber einen Mann nad Wien fhiden, ohne ihn wenigſtens mit ein 
Baar Zeilen an Sie zu begleiten, wäre mir doch ganz unmöglih. Er ift 
für das Haus des Hrn. Baron v. Fried beftimmt, und ich babe ihm ge⸗ 
fagt, wenn ihm etwas vorkommen follte, worin er bie Hülfe und den 
Rath eines ehrlichen Mannes brauche, an wen er fich wenden müſſe. 

Hiermit will ich unfern Briefwechfel nun wiederum eröffnet haben. 
Berfihern Sie mich bald, daß Sie mich Ihrer Freundſchaft werth halten, 
und empfehlen Sie mid allen in Wien, die mid) mit fo vieler vorkom⸗ 
menben Güte überhäuft haben. 

Dero 
ganz ergebenfter Freund und Diener 
Leffing. 


t ©. Seite 42. v. M. 
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. An Madame König. 
‚Bolfenbätter, 6. 23. Jun 1776, 
Meine Liebe! 


. Ihren Brief vom 15ten dieſes habe ih erſt geſtern fpãt erhalten. 
Morgen iſi ſchon Johannis, und Sie erwarten vor Johannis doch von 
mir Antwort. Da dieſes unmöglich iſt, möchte es Ihnen body von ſelbſt 
eingefallen ſeyn, was ich Ihnen ſo ſehr rathen möchte. Nehmlich noch 
eiſiige Tage. bey Ihrer Freundin auf dem Lande zu bleiben, da Ihnen 
der Brunnen und die freye Luft ſo gut anſchlagen. Meine Sache iſt 
zwar nun ſo · völlig regulirt, als fie es Bat werden können, aber nuu 
babe i ih noch fo viel zu thun und voraus zu beforgen, wenn ich vierzehn 
Tage ruhig will abweſend fen können, daß es mir unmöglich iſt, den 
Tag meiner Abreife fchon feftzufegen. Worüber Sie fih vielleidt am 
meiften wundern werben, tft dieſes, daß ih nicht umbin gekonnt, ben 
Hofrathstitel mit, anzunehmen. Daß ich ihn nicht gefucht, find Sie wohl 
von mir Übergeugt; daß ich es fehr beutſch herausgeſagt, wie wenig 
ich’ mir daraus made, können Sie, mir aud glauben. Wber ich mußte 
endlich beforgen, den Alten zu, beleidigen. Ich fchreibe Ihnen gewiß, 
ehe ich abreife, und werde Ihnen vielleicht wahl, noch mehr, ‚ als einmal 
fchreiben können. Bis dahin werde ich nichts jehnlicher wünfchen, ale 
Sie recht gefund und wohl zu finden. Ich umarme Sie taufendmal- in 
Öebanten auf Abſchlag und Bin auf immer 


der Ihrige 
i 8. 
‚„ A Monsieur 
Monsieur Nicolai 
a Libraire ’ 
Nebft einem Paket gebr. a 


Sachen in blau Papiersig.M.N. Berlin. ' 
Liebſter Fr eunb, 


Bier baben Sie, wornad Sie fo begierig ſind: den Camillo Baldi, 
come da una lettera missiva si conoscano la natura e la quali 


ı Bisher ungebrudt. S Nicolat’$ Brief vom 3 Auguf. v. M. 
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dello Serittore. Aber ſchon aus dem Titel werden Sie ‚bald merken, 
da der Mann wohl fo abgefhmadt nicht iſt,als Ste ihn gern hätten. 
Denn das wirklich Fratzenhafte darinn, ift nur das einzige 6te Kapitel. 

Wenn Sie aber fonft gelefen, daß biefer Baldi’ eier ver beften 
Phyſiognomiſchen Schriftfteller ſey, fo bezieht fih das auf feinen Com⸗ 
mentar über das Buch des Ariftoteles, ven wir leider nicht haben. Ge- 
genwärtige feine Schrift ift blos ein Auszug and jenen: Borlefungen, 
ben er nicht einmml felbft herausgegeben. 

Ich hatte ohnlängft-alles auf einen Hauffen getragen, was ſich von 
phyfiogn. Büchern in der Bibliothek finde. Welh ein Wuft! Mit 
leichter Mühe hätte ich eine litterarifche Gefchichte der ganzen vermeinten 
Wißenſchaft daraus zufammenfhreiben wollen, wenn ich geglaubt hätte, 
daß es fich der. Mühe verlohne. Bon drey Punkten babe ich mich indeß 
bey Durdblätterung aller dieſer Schwarten feft überzeugt. J. Das Ari 
ftotele8 immer noch der erſte und beſte Schriffteller auch in dieſem Fache 
ift; unb von zuverläßigen Bemerkungen nach ihm wenig oder nichts hin» 
zugelommen. II. Daf unter den Reuern bie ‘einzige Art de connoitre 
les hommes vom de la Chambre gelefen zu werben verbienet. Dieſes 
Bud) "wäre noch itzt werth überfegt zu werben, wenn wir nicht fchon 
längft eine Ueberfegung davon hätten. Lavater hat ihm ficherlich mehr 
zu danken, als er noch bis ietzt Gelegenheit gehabt hat, zu bekennen. 
I. Daß Lavater die Phyſiognomik in einer Ausbehnung genommen, in 
welcher ihr diefer Name gar nicht zu. kömmt; in welcher kein einziger 
Scriftfteller vor. ihm fie behandelt hat; in welcher vielmehr. vorlängft fie 
Mehrern, unter dem Namen der Moraliihen Semiotil, von der. eigent 
lichen Phyfiognomikunterfchieben haben. . Und. nur daher kömmt es, Daß 
Lavater das eigentlich Phyſiognomiſche, welches in alle Ewigkeit höchſt uns 
zuverläßig bleiben wird, mit fo viel andern weniger ftreitigen ober völlig 
ausgemachten Dingen, bat fo verkleiden und beſchönigen können, daß ber 
Berächter der Phyſiognomik bey ihm ein fo unvernünftiges Anfehen gewinnt. 

Ast transeant haec cum ceteris — Sie erhalten hierbei) zugleich ein 
Eremplar von der Bibelüberfegung bed Saubertus, fo weit fie gebrudt 
ift, welches Ihnen die Bibliothek für das Eremplar ber Litteraturbriefe 
ſchuldig iſt. Nur findet ſich in biefem eine Irrung, die ich gut zu machen 
bitte. Der dritte Theil fehlt, und ber zweyte iſt dafür doppelt, welcher 
einmal hierbey zurück folgt. 

Leſſing, ſammtl. Werke. XII. 98 
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Auch muß ih Ihnen Hagen, daß mir die Allgemeine. Bihfiothef 
theils defect geworben, theil® in meiner Abweſenheit wohl nicht alle Stüde 
hierher gefommen. Es fehlt. mir nehmlich des XI Bandes Ites nebft 
des XXU und XXIU ebenfalls erften Stüden. Ich bitte Sie aljd mir 
mit nächftem biefe drey erften Stüde zu fenben; zugleich aber auch eine 
Daittung auf das ganze Wert, foweit es ist heraus iſt, beuzulegen. 
Denn ich muß Ihnen nur die Wahrheit geftehen, daß ih Ihr Geſchenk 
wieder in die Bibliothek gebe, der Bibliothek aber nicht? ſchenken will. 
Auch möchte ich.gerne alles haben, was H. Thede‘ bey Ihnen bruden 
laßen. 

Bon alten Kedern will ich Ihnen ein anbermal etwas aufjuchen; igt 
will mir gleich nichts in bie Hände fallen., Leben Sie wohl! 

Wolfenbüttel Ihr ergebenfler Freund, 
den 9 Yulind 1776. . i Lefing. 


An Madame König. 


Braunſchweig, d. 11. Sul. 1776. 
J Meine Liebe! 1 


Endlich hat mich Ihre Antwort beruhiget, und ich freue mich, daß 
Ihre Geſundheitsumſtände an der Verzögerung derſelben nicht Schuld ge⸗ 
weſen. Fahren Sie nur fort, ſich auch in der Stadt eben ſo wohl zu 
befinden, damit ich Sie fo treffe, wie ich wünſche. Schwerlich aber wird 
mir e8 eher möglich feyn, als vor Anfang Auguft abzureifen. Den britten 
veffelben gefchieht es indeß ganz gewiß. Und zwar komme ich in Gefell- 
ſchaft des Herren Profeſſor Eſchenburgs. Wo meynen Sie, daß ich [o- 
giren fol? in meinem alten ſchwarzen Wbler? ober auf Kayſershof? 

Die Sache mit der Jüdinn babe ich nicht vergeffen gehabt. Es war 
mir bey meinem letzten Schreiben bloß entfallen, Ihnen bavon zu melden, 
wie Sie aus ber Beylage fehen werben, der Ouittung ber Frau, bie 
ſelbſt nicht ſchreiben kann, und einem Briefe derſelben an ihren Mann, 
den fle ihn mit zu überſchicken bittet. Die Frau hat alles felbft von mir 

ı Johann Chriſt. Anton Theden geb 1714 zu Steinbed (in Mecklenburg) Königl. 


Preuß erfier General Chirurgus, feierte 1787 fein fünfzigjähriges Amtsjublläum. ©. 
Soh Chr Andre. Mayer, Thedens Jubelfeyer. Berlin, 1789. v. M. 
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in Empfang genommen, unb bie Onittung het ein fichrer Mann, den id 
kenne, für fie unterfchrieben. 

Ich. werbe abgehalten dieſesmal mehr zu fchreiben. Nädkfiens. aber 
ein Mehreres; befonders wenn Sie mid, nicht lange auf Ihre Antwort 
warten lafien. Morgen ſchreibe ich ohnfehlbar an den Vetter. Ich um⸗ 
arme Sie und bin auf immer 

der Ihrige 
u OR 


— — — — — 


Meine liebe Mutter, 


Ich hoffe, daß Sie fih von Ihrer Unbäßlichkeit völlig wieder er⸗ 
bohlt haben, und wunſche, daß Sie diefe Zeilen recht wohl und ver- 
gnügt finden nrögen. Ich würbe Ihnen eher gefchrieben haben, wenn ich 
eher im Stande gewefen wäre, das Gegenmwärtige' beylegen zu können. 
Endlich Bin ih, Gott ſey Dank, fo ziemlich wieder aufs Keine, und in 
meinen Umſtänden fo weit verbeffert worden, daß ich aufs Finftige feine 
Entſchuldigung babe, wenn ich meine Pflicht nicht beffer beobachte. Aber 
ih hoffe auch, Sie trauen mir zu, daß ich fie gern beobachte, und 
daß mich mein bisheriges Unvermögen genug -gefräntt hat. Wenn bie 
Schwefter eben fo unbillig gegen mid; geweien, als Sie es gegenwär- 
tig gegen Carln ift, fo mag es manchmal artig Über mich hergegan⸗ 
gen feyn. Im Ernſt, meine liebe Mutter, verweifen Sie ihr doch dieſe 
Lieblofigkeit! Weil der arme Junge jegt nicht fann, muß er ben darum 
fihlechter denken, als er ſonſt gedacht bat? Er will heyrathen und da 
thut er recht daran. Aber was erforbert eine ſolche Veränderung nicht? 
Sein Einkommen ift für Berlin fo mäffig, als es nur immer feyn kann; 
und nur durch gute Wirtbfchaft, bie ihm eine Frau führen hilft, Tann er 
wieber in ben Stand kommen, feine Pflicht beffer zu erfüllen. Wenn er 
num tobt wäre? Ober will ihn bie Schwefter lieber zu Tode kränken, 
weil er doch nicht helffen kann? Doch das will Sie gewiß nicht; und fo 
böfe meint fie es nicht. Aber was will Sie denn mit ihrem När« 
geln und Schmähen? Carl meint e8 fo gut, als emer von uns, 
und es ift wicht wahr, daß ber Bruber in Pirna ihn fo verhöhnt 


ı „10 2.v’or® am Rande. 
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bat. Das fleht dem Bruder in Pirna nicht aähnlich. — Aber gemug davon. 
Die Schwefter mag mir dieſen Auspuger nicht übel nehmen. Sch habe 
manchen auch von ihr vertragen müſſen. Wemi fie an Theophilus 
fhreibet, foll fle ihn won mir grüffen, und verfidern, daß die ver- 
ſprochne Kifte mit inflehenber Braunſchweiger · Meſſe gewiß nach Leipzig 
abgehen ſoll. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebe Mutter, und entziehen Sie 
mir nie Ihren Segen. — Auch Du, liebe Schweſter, lebe recht wohl, 
unb wir wollen bir alle Zeit Lebens verbunden feyn, wenn Du Dir ferner 
das Wohl unferer Mutter To angelegen ſeyn läßeſt. 

Deree — 
Bolfenbättel den 15 Julius 
1776. gehorjamer Sohn 
Gotthold. 


An Madame König. 


Wolfenbüttel, d; 16. Iuly 1776. 
Meine Liebe! — 


Eher zu kommen iſt mir num nicht möglich. Aber ich komme auch 
zuverläſſig nicht fpäter. Denn wenn id auch für meine Perfon nun ſchon 
einige Tage eher kommen könnte, fo. kann ic es doch nicht Herrn 
Eichenbnrgs wegen, mit bem id) es fchon zu gewiß gemacht babe, daß 
wir zufemmen veifen wollen. Die Anmahnung aus Heidelberg wirb benn 
nun aud noch fo lange zurück bleiben. Und wenn fie auch kommt, ſo 
iſt die Antwort ja wohl ein Paar Tage noch zu verſchieben. 

Wegen bes Logis werde ih Ihrem Rathe folgen. Aber da Herr 
Eſchenburg noch feine Mutter in Hamburg hat, be der er nothwendig 
logiren muß, fo werden Sie nicht nöthig haben, mehr als Stube und 
Kammer für mich zu beftellen; verfteht ſich nicht eher, als auf ben Tag 
unferer Ankunft, die ich Ihnen vorher noch einmal melde. Daß Sie fi 
in Hamburg vieler Geſellſchaft entzogen daben, ift auch für mid; eben fo 
gut, weil ich nicht Luft habe, viel unter Leute zu fommen. Wert ich 
nicht nothwendig werbe bejuchen mäffen, der fol vor mir wohl Friebe 
haben. 
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Dem Better babe ich biefen Augenblid num endlich geichrieben. Denn 
vermuthlich wird er e8 doch wohl feyn, bey dem wir am öfterften zuſam⸗ 
men kommen dürften. Unb damit ich auch nicht vergeffe ben Brief ab⸗ 
zufchiden, will ich ihn nur gleich mit einfchlieflen. 

IH umarme Sie: meine Liebe und Ihre Kinder, und bin 

i der Ihrige 
v. 


— —2 


Nun, mein lieber Eſchenburg, es iſt doch noch alles, ſo wie es ſeyn 
ſoll? Heute fange ich an, einzupacken; und wenn ich nicht Morgen Abend 
in Braunſchweig bin: fo ift.e8 doch keine 24 Stunden ſpäter. Aber wir 
wollen ja noch verfuchen, ob ich bey Ihnen etwas in ber Lotferie gewin- 
nen können? Und dazu iſt es nun woht die höchfte ‘Zeit. Seyn Sie 
alfo fo gut, und ſetzen Site für mich folgende drey Billets 

11. 3. 1° 
22. 7. 87. 
14. 33. 87. 

Ert. zu 8 gar. Aube zu 8 ggr. und Terne zu 4 ggr. Macht auf 
jedes Billet 2 Rtblr. 4 ggr. auf alle drey folglich 6 Nthle. 12 ggr. 
Befinnen Sie fi aber ja wohl, ob Sie auch für Sich auf diefe Num⸗ 
mern was wagen wollen. Ich traue Ihnen, eben nicht recht viel. 

Wolf. den 31 Yul. 1776. ' 

Leßing. 


— — — — 


— 


An Madame Mönig. 


Srannſchweig, Freytags d. 2. Aug. 1776. 
Meine Liebe! 


Dieſes bloß Ihnen zu melden vaß ih Morgen, Sonnabenb den 
3. Auguft unfehlhar ven hier abreife. Nur kann ich Fhmen nicht fagen, 
ob früh ober gegen Abend. Auch weiß ich nicht, ob es Herr Ejchenburg, 
der krank gewefen ift, wird aushalten können bed Rachts zu reifen. 
Freylich kann ich die Zeit meiner Ankunft nicht fo genau beftimmen. 


I Mungebrudt. v. M 
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Wenn alles gut gehet, bin ich wenigſtens längſtens den Montag Abend 
in Hamburg. Für dieſe Zeit laſſen Sie nur das Quartier beſtellen; 
und bleiben wenigftens hübſch zu Hanfe, damit mein erfler Gang in 
Hamburg kein Fehlgang wird: Daß ih Sie mit den Vhrigen nicht an- 
ders als recht geſund und vergnfigt finden merbe, daran will ich num 
einmal gar nicht mehr zweifeln. Auch daran nicht, daß Sie mich lieben. 
Der Ihrige 
L. 


An Ebert. 
Liebſter Freund, 


Daß man nicht in Hamburg ſeyn kann, ohne des Tages wenigſtens 
zweymahl an Sie zu denken, das verſteht ſich. Daß ich aber auch ſonſt 
an Sie denke, davon ſey Ihnen folgendes ein Beweis — aber ein lä⸗ 
figer. Ich erſuche Ste nemlich, .beyliegenden Brief dem Erbprinzen nu- 
verzüglich in eigne Hände zu übergeben. Er if von dem Stiftsamtmann 
Deber; und von dem Inhalte einmal mündlich. Sollte der Erbprinz 
aber noch nit zurüd ſeyn: fo behalten Sie ihn nur fo lange bey Sich, 
bis ich felbft zurückkomme. Ich komme aber. zuverläßig den 26. dieſes. 
Leben Sie indeß mit Ihrer lieben Frau recht wohl. 

Der Ihrige 
Hamburg ben 23. Auguft 76. Leßing. 


— — — — 


An Madame König. 


Brannf ch weig, Freytags Abends 
-. nn um neun Uhr. 
Meine Liebe! 


Eben biefen Augenblid find wir glüdli & gelangt. Diefes will ich 
Ihnen doch Tieber mit zwey Worten melben, als gar niht. Denn noch 
biefen Abend muß der Brief auf die Poſt, und ich bin herzlich müde, ob 
ſchon Übrigens gefund. Wie ſehr fehne ich mich, auch von Ihnen bald 
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gute Nachricht zu erhalten. Schwan iſt noch nicht da, aber er ift unter 
weges, und muß nädfter Tage eintreffen. Der. E. Pr. hat das Fieber, 
und ich werbe ihn ſchwerlich Morgen zu fprechen belommen. — Auf den 
Montag ein Mehreres; denn ih dente noch Morgen nach Wolfenbüttel 
zu gehen. 
“ Leben Sie wohl, meine Liebe. Ich umarme Sie mit Ihren Kin» 
bern larſeudmal. 
Der Ihrige 
8 


— — —— ® 


An Madame Mönig. 


Wolfenbüttel, d. 2. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Die Paar Worte, die ich noch en Beit hatte, Ihnen am Freytage 
Abends zu fchreiben, werden Sie hoffentlich erhalten, und meine glädliche 
Ueberkunft daraus erfehen haben. Da ich weder den H. noch ben E. Pr. 
fahe, und mich daher bey jenem nur. fchriftlich melden konnte: fo eilte ich 
fo fort nah Wolfenbüttel. Des Haus ift noch nicht leer; benn bie 
Auction iſt noch nicht gehalten. Ich will mich auch jegt weiter nicht 
darum bekimmern, fondern fobald ich Schwanen geſprochen, das bewußte 
andere Hans miethen. 

Schwan iſt geſtern in Göttingen angelommen, und wird vermuth⸗ 
lich Morgen oder Uebermorgen bier ſeyn. Längftens alſo auf künftigen 
Donnerſtag kann ich Ihnen mehr von der Sache ſchreiben. Dörings find 
noch nicht wieder züräd, fondern find nach Paris gegangen. Ich Habe 
alfo die Doktorinn Topp gebeten, mir eine Köchinn zu miethen. — Zrauen 
Sie mir zu, meine Liebe, vaß ich alles auf das -Möglichfte beſchleunigen 
werde. Es liegt mir felbft viel daran. Laſſen Sie mich nur bald er- 
fahren, daß Sie fi) mit Ihren Kindern recht wohl befinden. Ich um⸗ 
arme Sie taufenbmal, meine Tiebfte, befte ran, und bin ewig. 

| ber Ihrige 

2. 
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An Madame Aönig. 


Bolfenbättel, Dienftag b. 3, Sept. 1776. 
Meine: Liebe, 


Ich babe Ihnen am Freytage und geſtern ein Paar Worte geſchrie- 
ben. Dieſen Augenblick erhalte ich Ihre drey Briefe mit ben Einfchläffen, 
und diefen Augenblid will ich audy nadı Braunfchweig: Ich werde Ihnen 
alfo wiederum nur ein paar Worte fehreiben können. Schwan ift noch 
nicht da; wenn aber feine Anträge die nehmlichen find, welde Ihre 
Herren Brüder wiſſen wollen: fo werde ich im einer Berlegenheit ſeyn, 
aus der Sie allein, meine Liebe, mich ziehen können und müſſen. Auf 
Ihre Entſcheidung fol fehlechterbings alles anfommen. Darauf machen 
Sie fih nur alfo gefaßt. — Ich Kann kein Wort mehr hinzufeken, als 
daß ih Sie taufendmal umarme. Malchen mit eingefchlofien. 

Der Ihrige 

L. 


An Madame Mönig. 


Ze Freytags, d. 6. Eept. 1776. 
Meine Liebe! | 


Geftern endlich iſt Schwan angelommen; und um Ihnen mit weni- 
gen alles zu jagen — (denn To lange er bier bleibt, dürfte ich Ihnen 
ſchwerlich umſtändlich ſchreiben können, Und in einer Stunde fahre ich 
mit ihm berüber nad) Wolfenbüttel) — fo wird bie Sache gerade fo 
gehen, als Sie es am liebften gewünſcht haben, und mie es daher aud) 
mir am angenehmften if. Man bat es nehmlich felhft wohl eingefehen, 
daß ed Schwierigkeit haben würde, mich fogleich völlig aus hiefigen Dien- 
ften, in bortige zu ziehen: und begnügt fi aljo mich zum orbentlichen 
Mitgkieve der Alapemie zu machen, und mir eine jährliche Penfion von 
100 Louisd'or anzutragen, wenn ih an -ben. Arbeiten der Akademie 
Theil nehmen und jährlich einmal oder wenigftend alle zwey Jahre ein- 
mal, den öäffentlihen Berfammlungen in Mannheim perſöhnlich bey⸗ 
wohnen wolle; mit jebesmaliger Entſchädigung der Reiſekoſten und 
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dortiger Auslsfung. Alles, mozu mich biefes verpflichten würde, 
wäre eine einzige Abhanblımg des Jahrs für die Akademie, die ich ent 
weder einſchiden ober felbft bringen könne. Bon Aufficht über oder von 
Arbeiten für das Theater, ift gar nicht die Rede geweſen; und man 
denkt bioß, wenn ich einmal nach Mannheim käme, daß ich mich wohl 
von felbft würde reizen laſſen, meinen guten Nath zu ihren nenen Then- 
teranflalten zu geben. Und das verfteht fi. Nicht wahr, -meine Liebe, 
ich babe alfa wohl gethan, und Sie billigen es, daß ich den Yutrag anf 
diefen Fuß, ohne alles weiteres Bedenken, angenommen habe? Die hun⸗ 
dert Lonisd'or machen mit dem, was ich hier habe, auch ja mohl 2000 
Gulden pfältziſch Geld, und auf Das, mas es dort wohlfeiler ift, muf 
ich meine völlige Freyheit rechnen, in ber ich bier bleibe. Das alademifche 
Diploma babe ich bereits in Händen, und das übrige wird ber Baron 
von Hompeſch nächſtens einrichten: Da dieſer zugleich erfter Finauzmini⸗ 
fter ift, fo hat mid Schwan verfichert, daß es Teine Schwierigleit haben 
werbe, Ihnen, fobald Sie meine Fran wären, die Decimation zu erlafien, 
indem ich als ein orbentliches Mitglied ver Alademie angefehen werben 
müßte, das bie meifte Zeit nur außer Landes zu feyn die Erlaubniß 
habe. Daß mir biefer Umflanb befonbers lieb ift, können. Ste glauben, 
da er Ihnen eine Aufopferung.erfpart, bie Sie doch wur "mir. zu Liebe 
machten, und wofür ich Sie ſchwerlich fogleich ſchadlos halten Tönnte. 
Soviel alfo vorläufig. hiervon. Morgen geht Schwan wieder fort, 
und alsdenn will ich mit Ernſte an unſer vornehmites Gefchäfte denken. 
Diefe erften acht Tage find in Erwartung ber Dinge mit Nichtsthun ver» 
gangen. Der Brief von Ihrem Herrn Bruder aus Leyden folgt anbey 
zurück. Empfehlen Sie mic ihm, bis ich fünftige Woche ro am ihm 


ſchreibe. 
Ih umarme Sie taufenbmal, meine Liebe, und bin auf immer 
der Ihrige 
L. 


P. S. Apropos! Da babe ich noch den legten Tag in Hämburg ein 
Villet auf die Wansbeder Ziehung genommen. Hier ift es. ‚taffen Sie 
doch nachfehen, ob etwas darauf gewonnen worben. 
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An Madame Asnig. 


Wolfenbüttel, den 10. Sept. 1776. 
Meine Liebe! . 


Meinen Brief vom Freytage haben Sie hoffentlich erhalten, und ich 
wänfche nochmals, daß die Sache ſo nad; Ihrem Vergnügen ausgefallen 
ſeyn möge. Je meht ich ihr wenigſtens nachbenfe, deſto mehr werbe ich 
"überzeugt, daß ich mich fo ber wenigften Unruhe ausfege, und alles hier 
mit Geduld aufehen kann. Ein einziges, glaube ich, habe ich Ihnen 
dabey zu melden vergeflen, daß ich nehmlich werfprechen müflen, fchon in- 
ftehenden Winter, etwa im Januar, oder Februar kommenden Jahres, 
auf. kurze Zeit nad Mannheim zu kommen. Und auch das habe ich zu⸗ 
gefagt, in der Hofnung, daß Sig diefe Reife gerne mit machen würden, 
follte es auch) nur um Theodors wegen ſeyn, von dem ich aus dem Briefe 
Ihres zwenten Herrn Bruders mit Vergnügen erjehen, daß es fidy mit 
feiner Beflerung recht wohl anläßt, und er entfchlofien ift, fie in Landan 
abzuwarten. . 

Meinem jeigen Ueberſchlage zu folge, hoffe ich längftens den 6. Ol⸗ 
tober bey Ihnen zu feyn: und wenn Sie, meine Liebe, weiter nichte 
varwider haben, und Sie überzeugt find, daß es Madam Sch. ein mahrer 
Ernſt ift, fo nehme ich ihr freundfchaftliches Anerbieten um fo viel lieber 
an, da ich mich auf bem Rückwege von Hamburg ein wenig erkunbiget 
babe, wo wir fonft unfere Verbindung vollziehen Tünnten, und fo erfahren 
babe, daß, da es doch auf. Braumfchweigifchen Grund und Boden ge- 
ſchehen müßte, (weil anberwärts. die herzogliche Erlaubniß nichts helfen 
würbe,) es nicht eher als zwey Stationen nor Braunſchweig gefchehen 
könnte. Wenn Sie alfo Ihre Zimmer auch den 2bten dieſes räumen 
müſſen: fo. bleibt ja mohl Madame Sc. fo Iange auf dem Port, zumal, 
wenn, wie ich hoffe, wir gut Wetter behalten. 

Warum ich aber ſchwerlich eher kommen können, ift das die Urſache. 
Mein angewieſnes Haus wird nur erſt vor Michaelis leer, und alles 
wohl überlegt, habe ich für das Vefte befunden gleich dahinein zu ziehen, 
als fich erft in einem fremden Haufe herum zu fielen. Im Ordnung, 
fo bald es Ieer ift, ſoll es balb ſeyn. Denn da es jet auch fehr gut 
meublixt und mit Hausgeräthe verfehen ift, fo. ift meine Meinung alles, 
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was wir ohngefähe nöthig haben, aus ber Auktion zu erſtehen: Spiegel, 
Stühle, Schränke, kurz alles was gut und nicht eben theurer ift, als 
wenn may es neu anfchafte. 

Auf eine gute Köchinn ftelle ich überall aus, und geftern ift mir 
eine vorgefchlagen worden, die fehr gut feyn foll, aber 30 Thaler ver- 
langt. Wenn ich nicht bald eine eben fo gute wohlfeiler finde, fo miethe 
ich fie. Einem Mävchen pflegt mar bier 10 bis 12 Thaler und 4 bis 
5 Thaler Biergelb, auch, wenn fie fich gut aufführt, einen heiligen Ehrift 
zu geben. An Ihre Herren Brübder und den Ontel fchreibe ich ohn⸗ 
fehlbar. nächfter Tage. Des Briefichreibens hat jetzt bey mir fein Ende, 
und immer bleiben freylich darüber bie nothwendigſten Liegen. Die abge 
fandten Saden, fen Sie. ohne Sorgen, will ich gewiß in gute Verwah⸗ 
rung nehmen. Ich breche ab, nm die Poft nicht zu verfäumen, und 
nãächſtens ein mehreres! Ich umarnie Sie taufenbmal, und meine beiten 
Gräfe an Malthen. 

Oanz der Mrige 
v. 


An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, d. 13. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Es fehlt nicht viel, fo müßte ich meinen ganzen legten ‚Brief wider⸗ 
rufen. Doch werben Sie nur nicht unruhig; in der Hauptſache wider 
rufe ich nichts. Ich bin den Gten höchſtens den Sten künftigen Monats 
gewiß bey Ihnen: nur das Uebrige muß benn fo gut gehen, als es kann, 
und Sie mäffen nicht verbrießlich werben, wenn es ein wenig konfus geht. 
Die Urfache davon ift, weil die Auktion in bem mir angewieſenen Hauſe 
erſt auf den 26ten dieſes angefetzt iſt, und leicht 14 Tage dauern könnte. 
Das Haus iſt folglich um jene Zeit noch nicht leer, vielweniger bewohn⸗ 
bar. Ich habe alſo auf meinen erſten Gedanken zurückkommen müſſen, 
und habe würklich in dem benachbarten Hauſe, wovon ich Ihnen geſagt, 
die ganze erſte Etage monatsweife gemiethet. Sie iſt völlig und gut 
meublirt, und auch genugfame reinliche Betten follen Sie finden, wenn 
die Ihrigen nicht zu gehöriger Zeit eintreffen fönnten, daß Gebrauch davon 
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zu machen wäre. Nur freylich würde ich felbft ba ſchwerlich mit wohnen 
fönnen, und ich müßte in meinem jegigen Logis fo lange bleiben. Ueber⸗ 
haupt bin ich mit dem angewiefenen Haufe, nachdem ich e8 genauer in 
Augenfchein genommen, nicht fehr zufrieen. . Doch auch dem ift abzubel- 
fen, und alles ſoll auf Sie anfommen, weine Liebe. I es Ihnen zu 
Hein und zu altoätrifh; num gut, fo ziehen wir ih die Stabt, wo fehr 
gute und ſchöne Hänfer um ein billige® zu miethen find. 

Was fagen Sie zu der Manheimer Reife? Deun auf meine beiden 
legten und wichtigften Briefe, bin ich noch bis jegt ganz ohne Ihre Aut⸗ 
wort, nach der mich recht fehr verlange. Mit der nächſten Poſt ſchicke 
ih Ihnen bie Briefe an Ihre Herren Brüder ganz obufehlbar. Ich will 
fodann aud die Antwort des Herzogs beylegen, bem ich die Manheimer 
Geſchichte doch. melden mußte, und bie eines Umſtandes wegen merf- 
würbig ift. Um Erlaubniß zu unſerer Verheyrathung habe ich ihm noch 
nicht geichrieben, er wirb aber hoffentlich fchon etwas davon willen. Der 
Syndiens Sylm -ift jetzt bier, der es an alle erzählt, bie es von ihm 
hören. wollen, daß unfere Hochzeit ganz ohufehlbar, fehr bald, und zwar. 
auf dem York feyn werde. Dieſen legten Umftanb kann er doch unmög- 
lich anders woher, als aus dem Schubachkſchen Haufe felbft wifien. 

Ich hoffe meine Liebe, dag Sie fich recht wohl und geſund befinden. Sch 
umarme Sie mit Ihren Kindern auf das herzlichfte, und bin auf immer 

ganz ber Yorige 
L. 


An Aarl 6. Seffing. 


"Wölfenbüttel, ven 15. Septbr. 1776. 
Mein lieber Bruder, " 


3 babe mir. allerbings. Bormärfe zu machen, daß ich Dir in ſo 
langer Zeit nicht geſchrieben, und daß bu alſo verſchiedene Dinge von 
mir durch anbre Leute’ erft erfahren -mäflen, die ich Dir hätte melden 
jollen. Denn daß Du fie fo weder halb noch ganz erfahren, das hat wohl 
‚nicht anders feyn können. Was ich verfäumt, will ich jegt gut machen. 

- Zuerft iſt e8 eine große Unwahrbeit, daß ich mich, der Heinen Ver⸗ 
befferung wegen, die man mir bier gemacht, hätte verpflichten müſſen, 
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niemal® von bier wieder wegzugehen. Um zehnmal fo viel würde ich eine 
ſolche Berpflihtung nicht eingegangen feyn. So weit follteft Du mid) 
och mehl femme. ° | Ä 

Bielmehr bin ih nur kürzlich gerade auf dem Punkte geweſen, aller 
der neuen Berbeffernsigen ungeachtet, bie ich nım bedingungsweiſe ange- 
nommen hatte, ganz von hier wegzugehen. Der Kuhrfürſt von: ver Pfalz 
ließ mir feine Dienfte mit einem Gehalte von’ 2000 Gulden und felbft 
zu wählendem Titel antragen; and 2000 Gulden find -in ber Pfah, fo 
gut; wie hier 4000 Thaler. Indeß, da man fi in Manheim leicht vor- 
ftelfen können, daß ich die biefigen Dienfte doch nicht fo plötzlich mit den 
dortigen vertaufchen würbe, jo hat mid; der Kuhrfürſt fürs exfte nur unter 
die ordentlichen. Mitgliever feiner Alademie aufnehmen Iaffen, unb mir 
eine. jährliche Penſion von 100 Louisd'or außgefegt. Das, verfteht fich, 
habe ich angenommen, und kann nunmehr ruhig abwarten, ob man bier 
weiter etwas für mich thun will, ober nicht. Zaudert man zu lange, fo 
weiß ih wohn. Und das geftehe ich Dir nun gern: nirgends anders 
bin, als nad der Pfalz. Doc dieſes kann leicht noch fehr lange nicht, 
ja auch wohl gar nie, geſchehen. Denn die gänzliche Freyheit in der ich 
bier lebe, und die Bibliothek, werden mich gewiß fo lange halten, ala es 
ſich mit meinen übrigen Umftänden mır vertragen Tann. 

Was nun das ziveyte anbelangt, wonach Du chne Zweifel am neu⸗ 
gierigften bift, fo wirft Du Did doch erinnern, daß ich Dir ſchon vor 
fünf Jahren gefagt und gefchrieben, daß ich mich, aller Wahrfcheinlichkeit 
nach, uoch gewiß verheirathen würde. Nun ift e8 fonberbar, daß jene 
Sonnerion, die ich in ber Pfalz erhalten habe, mir die Sache fo erleich- 
tert, daß ich vermuthlich num nicht lange mehr zaubern dürfte. Die Per- 
fon nehmlich, außer der ich nun fchlechterbings feine haben mag, ift eine 
geborne Pfälzerin, die von ihrem Bermögen, (von dem, das fie leider 
gehabt, und von dem, das fie noch hat) ein Beträchtliches hätte decimi- 
miren möüffen, wenn fle nicht wieder in ihr Baterland hätte zurückkommen 
wollen. Diefe Decimation fällt nun hoffentlich weg, und fobalb ich die 
Berfiherung davon habe, ift alles auf eimmal. richtig. 

" Du wirft alſo kaum Zeit haben, weder Deinen noch einen: fremden 
Begafus zu fatteln, deſſen befte Sprünge mir bey bergleichen Gelegenheit 
ohnedies höchſt zuwieder find. Erſpare mir immer, was ich Dir auch 
erfparen-will. Genng, daß einer vom dem andern verſichert iſt, wie ſehr 
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es ihn demungeachtet freuet, den Andern glüdlich zu wiſſen. Sogar 
Deinen Beſuch muß ich mir fürs erfle verbitten. ‘Denn im December 
reife ih fchon nah Manheim, wohin ich mich auheiſchig machen müfſen, 
alle Jahre einmal, zu kommen. Wenn alfo andy ſchon meine Berheira- 
thung vorher geſchehen follte, (was doch noch ſehr ungewiß iſt) fo, märbe 
ich doch noch gar nicht auf Deinen Empfang eingerichtet ſeyn können. 

Es iſt mir herzlich lieb, daß endlich meine Turiniſche Kiſte ange⸗ 
kommen iſt. Laß mir fie ja fo bald als möglich ſchicken, zugleich aber 
mir auch bie Transportloften melden, die ich Herrn Voß fofort erfintten 
will. Es geht mir fehr nahe, daß ich höre, daß er ſich uoch nicht wieder 
vollkommen beffer befindet. | 

Mein Compliment an Herrn D, Herz. Nur noch ein paar Wochen 
foll ex mit mir Geduld haben, und alsdann fol mir gewiß nichts ange: 
legener feyn, als feine Correſpondenz. 

Sobald. Eberhards Schrift geprudt ift, fo ſchide mir ſie ja. 

Gotthold. 


An Madame Rönig. 


Braunſchweig, d. 17. Sept. 1776. 
Meine Liebe! u 


. Ein unvermutheter Befud von ©... . aus H. hat mi um brep 
volle Tage gebracht, in welchen ich doch auch gar nichts in unferer Sache 
tun Tönnen. Daß mir der Mann doc immer fo ungelegen kommen 
muß! Sie erinnern fih, als Sie mit Ihrem Herm Bruder in Braun- 
ſchweig waren, kam er mir eben fo unerwartet über den Hals. Damals 
hatte er einen Maler mit, und dieſesmal hat er gar feine Nichte bey ſich. 

-&8 ift mir alfo unmöglich, die Briefe an Ihren Onfel und Ihre 
Brüber, die fchon jo gut ale fertig find, noch heute beyzufchliefien, umb 
ih antworte Ihnen bloß, um durch die Ueberſchlagung des Pofltages Sie 
wicht noch etwas fchlimmeres argmohnen zu laſſen. Denn wohl und gefund 
befinde ich mich, welches ich auch von Ihnen und den Shrigen hoffe. 

Daß Ihnen die Entfheidung der Manheimer Sache fo. am liebften 
geweien, bat mid, ſehr gefreut. Es iſt auch wohl gewiß, daß ich fo am 
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‚ beiten fahre, und daß man es bier im Ernſte meinet, mich) game zu be- 
halten, werden Sie ans beyliegender Antwort des Herzogs fehen; nehm- 
Ih aus dem Zufage feiner ihm, dermaleins no zu beflimmen- 
ben Geſchäfte: welchen Zuſatz aller Wahrſcheinlichkeit nach der €. Br. 
mit veranlaßt hat, um mir zu verftehen zu geben, mich jene Conmerion 
nicht zu weit verbinden zu laſſen. Dem allen nad, vente ich, find meine 
Ausfihten fo, daß, ich ruhig feyn kann, wenn ich noch ein paar Jahre lebe. 
Ohne das würde id) Sie, meine Liebe, jetzt freylich in Unruhe und Küften 
jegen, die Sie eimmal bereuen müßten. Dieſerwegen bin ich auch wahrlich 
jet um ein biöchen längeres Leben fo bekümmert, als ich es noch nie ge- 
weien. Doch etwa muß man bey allen Unternehmungen in ver Welt wagen. 

Was ich von Theodoren aus Ihrem und feinem Briefe erfehe, if mir 
herzlich lieb, und berin- bin ich aud völlig Ihrer Meinung, daß es fehr 
nöthig ift, ihn unter ber Auffiht de Wundarztes noch einige Monate 
zu laſſen, um gewiß zu ſeyn, daß feine Heilung von Dauer iſt. Unſere 
Reiſe nach Manheim, von der ic) Ihnen in meinem vorlegten gefchrieben, 
würde fih ſodann auch 'hierein gut paflen. Aber womit beſchäftiget er ſich 
indeß? und wemit ‚hat er ſich bisher befchäftiget? Wenn er noch gefonnen 
ift, das Militär zu ergreifen, fo rathen Sie ihm doch, Mathematik und- 
Zeichnung zu flubieren, wozu er in Landbau vielleiht Gelegenheit haben 
bürfte. In Wolfenbüttel foll e8 ihm ſodann an Gelegenheit nicht fehlen, 
fi noch fefter darinnen zu fegen, und ein Bürgerlicher kann mit foldyen 
Lenntniſſen im Kriegsſtande noch immer am ficherften fein Glück machen. 

Auch iſt Ihr Einfall, meine Liebe, mit dem Wiener⸗Wagen recht gut. 
Nur die Reife anhero könnten Sie darin dod nicht thun? Wenn ich in- 
deß ohne eigenen Wagen bis anf ven Bollenfpieler käme, fo könnten wir 
zwey in dem Wiener-Wagen zurlid reifen, und Ihre Kinder mit bem 
Mädchen müßten in einem andern folgen, welchen anbern ich Ihnen aud) 
unr bis Zelle zu verbingen rathen wollte, weil-ich e8 fo einrichten könnte, 
daß man und grade von Zelle aus nad Wolfenbüttel abbolte, um 
Braunfchweig auf biefer Tour zu vermeiden. Doch hierliber wiſſen Sie 
vielleicht befiere Einrichtungen, die Sie mir nur aber bald melden müſſen. 

Näcftens mehr! Ich umarme Sie tauſendmal und bin 

auf immer ber Ihrige 
L. 
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An Madame Aönig. 


Wolfenbüttel, d. 20. Sept. 1776. 
Meine Liebe! “ 

Hier kommen endlich zwey von den verfprochenen Briefen. Daß fie 
nicht alle viere kommen, ift die Urſache, daß ich leider ben Zettel verwor⸗ 
fen habe, worauf ihre Addreſſe ſteht. Wenn ich ihn nicht wieder finde, 
fo. ſchreibe ih Ihnen entweder die Briefe das nächſtemal ohme -Auf- 
fhrift, ober Sie find wohl fo gut und fchreiben mir die Aobreffe noch 
einmal. —— 

Es iſt mir lieb, wenn Sie verſichert ſeyn können, daß Madame Sch. 
unfere Annahme ihres Anerbietens im Ernſte angenehm ift. Aber ich 
verlaffe mid; nım auch völlig darauf, daß fie Feine Umftände machen, 
und ſchlechterdings keine Gäfte und Zeugen dazu bitten wirb, außer ihren 
bortigen Anverwandten und Herrn König. Nach gefchebener Verbindung 
mäflen wir uns fo kurz als möglich aufhalten: eder, went Sie, meine 
Liebe, noch ein paar Tage dort bleiben können ımb wollen, fo gebe ich 
allein wieder voraus, und komme Ihnen bis Zelle wiederum entgegen, 
welches beynahe das Befte jeyn würde, weil es fenft mit unferm biefigen 
Empfange ein wenig confus hergeben möchte. Veberhaupt ift es nım hohe 
Zeit, und Über die Reife zu vergleichen. Ich weiß nicht einmal mo der 
Dort Liegt, und ob ich über den Zollenfpiefer muß oder nicht. - 

Ihre Sachen find geſtern troden und wohlbehaften angelommen, und 
ftehen in guter und ficherer Verwahrung, 

Sie find mir, meine Liebe, immer noch auf meinen zweyten legten 
Brief Antwort ſchuldig; und ich weiß alfo jegt nichts mehr hinzuzufeßen 
— (au find mir bie Finger ganz verflommen, fo kalt ift e8 ſchon auf 
meinem Zimmers) ald daß ih Sie tauſendmal in Gedanken umarme, und 
bie Zeit nicht erwarten kann, ta ih Ihnen gar nicht mehr zu fchreiben 
brauhe. , 

on Ban; der Ihrige 
v. 
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An Madame Känig. | 
Wolfenbüttel, d. 23. Sept. 1776. 


Nun wohl, meine Liebe, fo will ich denn den éten gewiß bey Ihnen 
feyn, und auch alle das Uebrige follen Sie einrichten, wie Sie wollen. 
Aber wahrlih wegen unferer Anberkunft kat mich Ihr letzter Brief ein 
wenig in Berlegenheit geſetzt. Ich habe wirklich geglaubt, daß Sie fehr 
leicht einen Kutſcher in Hamburg fänden, ver Sie bis Zelle brächte, wo⸗ 
bin dieſen Leuten die Wege ja wohl befannt feyn müſſen. Freylich will 
ich bier wohl einen vierfitigen Wagen, eniweder zu kaufen oder geliehen 
befommen; ‚allein einen vierfigigen Wagen, wenn ich auch mur alleine bin, 
läßt Bein Poftmeifter ‚unter vier Tferden fahren. Hierher aber würben 
wir wohl fechfe nehmen müſſen, wenn wir alle in. einem Wagen fahren. 
wollten. Wenigftens: ntähten Sie alsdenn tıuch noch Ihren Wiener- Wagen 
mitbringen, in welchem wir allein führen, ober ich wieder allem vorauß- 
ginge. Denn ich rechne darauf, Daß Sie Ihr Mädchen mitbringen, (und 
rathe e8 Ihnen’ recht fehr, wenn Sie fih etwa anders befinnen wollten,) 
und fo wären wir 6 Perfonen, die unmöglich alle in einem Wagen Raum 
haben. Haben Sie ja die Güte mir bieramf mit erfter Poft ganz pofitiv 
zu antworten, weil ich nicht gerne. in Ungewißheit abreifen möchte — 
Könnten Sie in Hamburg ihren Wiener Wagen gegen einem leidyten. vier» 
fipigen ‚gut vertaufchen, fo würde das vielleicht auch nicht Abel feyn, und 
ich dürfte fo nad) bloß im einer Halbchaiſe zu Ihnen kommen, 

Auch verlafie ih mich darauf, daß Ste Aufangs nieht. ungebulbig 
werben wollen, und ich unferer Abrede nad, Heine fremde Gefellichaft 
auf dem York finde. Denn ich muß Ihnen beiennen, daß ich mir auch 
nicht einmal einen neuen Rod machen Infje: Ich fonıme gerabe, wie Sie 
mich in Hamburg gejeben haben. 

Uebermorgen erft habe ich mir vorgenommen, an den Herzog wegen 
ber Erlaubniß zu ſchreiben, die ich zuverläſſig den andern Tag darauf zu 
erhalten hoffe: Sobald ich fie habe, will ich fie Ihnen ſchicken, ımb Sie 
fönnen davon Gebrauch machen, wie Sie wollen. 

Der Brief Ihres Herrn Bruders bat aud mid reiht ſehr gefreuet, 
und es iſt mir lieb, daß er gleichfalls mit meiner Wahl zufrieden iſt. Ich 
ſchließe ihn hier wieder mit beh. Meinen Brie an ihn und den Onfel 

Leffing, ſammtl. Werke. XII. 36 
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werden Sie nun wohl erhalten haben. Ich umarme Sie taufenbmal und 
bin auf immer 


ber See 


An Malden meinen beſten Gruß, das verſteht fich, wenn ich fie auch 
nicht nenne. 


. An Madame fönig. 
Braunſchweig, d. 26. Sept. 1776. 
Meine Liebe! 


Ich ſehe aus Ihrem letzten, deß wir wegen unferer Anherreiſe ziem⸗ 
(id zuſammen kommen. Freylich wird es das Beſte feyn, wenn Gie 
dorten eine gute nicht allzu ſchwere vierfigige Kutſche kaufen, die uns anf 
unfern Reifen nad Manheim dienen kann. Db Sie aber fo noch auch 
den Wienerwagen behalten wollen, ftehet bey Ihnen. Wenn Sie ihn nicht 
behalten wollen: fo muß ich eine zweyſitzige Chaife mübringen. Behalten 
Sie ihn aber, fo komme ich ohne eignen Wagen, und wir fahren darin 
ʒiſammen anher. Das alfo ſeyn Sie nur fo gut, in Ihrem Nächſten zu 
beftinmen. Bis nad, Zelle werde ich wohl von Wolfenbüttel aus, uns 
Pferde müffen laſſen entgegen kommen, weil fie von Zelle aus die Poſt⸗ 
ftation in Braunſchweig ſchwerlich werben überfahren dirrfen. 

Geftern habe ish einen Brief von dem Baron von Hompeſch aus 
Manheim -erhalten, worin er mich ſehr bittet, ſobald ald möglich zu 
fommen. Ich möge aber aus hundert Urfaden nicht gerne eher ald im 
Januar. 

Ihren Auftrag an den Hofrath Spies, will ich, wo mir c möglich, 
heute noch beſorgen. Jetzo muß ich nur eilen biefen Brief zu fchließen, 
weil ich fonft in Gefahr bin die Poft zu verfänmen. 

Ih umarme Sie, und bin auf immer oo. 

. ganz ber Ihrige 
L . 
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An Karl ©. Seffing, 


u Wolfenbüttel, den 26. Set. 1776. 
Mein Fieber Bruder, 


36 hoffe, vaß Du meinen letzten Brief wirft 1 enfoien haben, und 

ich fehe Deiner Autwort, nebft ber Turiner Kifte, mit Verlangen entgegen. 
Jetzt muß ich im einer, Theaterſache an Dich fihreiben, deren ich mich 
durch die jüngft in Manheim erhaltene Connexion nicht wohl entziehen 
können. Dan bat dort nun ein fchönes neues Theater; aber noch keine 
Acteurs. Mon fucht befonderd einen Bater, eine Mutter, einer Liebha⸗ 
ber, eine Liebhaberin, einen Bebienten und ein Mäbchen. Dir bifk unter 
dieſen Leuten ja fo. befannt: weißt. Dis gute Perfonen dazu? wenn fie 
auch ſchon die allerbeften nicht. find, wenn fie fi nur ein wenig über 
des Mittelmäßige erheben. Ich will nicht, daß Du Döbbelinen feine 
Leute abfpänftig machen follft; aber es ſtnd doch immer bey einer Truppe 
welche, die. micht gern bleiben wollen. Sie müßten indeß zu Anfange 
des. künftigen Septemberd in Mauheim feyn können. Antworte mir mit 
erfter rüdgehender Pol. 
en Gotthold. 


— — · — —— — — 


An den Churtfuůrſtl. Sächſ Bibliothekar Daßdorf in Dresden. 
Lieb ſter Freunbd. | 


Rach aller‘ der zuvorkommenden Freundſchaſt, mit der Sie mich in 
Dresden beehrt haben, hätte ich Ihnen wohl eher einmal ſchreiben und 
Sie. meiner herzlichen Ergebenheit verſichern ſollen. 

Ich Hätte dazu auch noch eine andere Urſache gehabt. Ich hätte 
Ihnen nehmlich vorlängft melden können, daß ih endlich Winkelmanns 
ganze Correſpondenz mit dem Hru. von.Stofh in Händen habe. Dieſer 
hat mir ſie ſelbſt, ſo wie ſie iſt, mit dem Bedinge anvertraut, daß man 


1 Im VReſitz des Seren Hofrathe Faltenſtein in Dresden. Lachmann. 
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nur daraus befannt mache, was bie Welt wirklich intereffiren Fünnte, 
mit Hinweglaffung alles individuellen ımd aller der kleinen Nachrichten, 
wovon in feinen Werfen dag Wusführfiere und Richtigere vorfönmt. 
Diefen Auszug zu machen, habe ih noch nicht Zeit gehabt. Es wird 
mir aber ficherlic, eine-zu angenehme Arbeit fern, ale daß ich nicht die 
erſten ruhigen Tage dazu beftimmen follte. Und daß alles ſodann ganz 
zu Ihren Dienften ift, das verſteht ſich. Borläufig kann ich Ihnen ſchon 
fagen, daß verfchiebeneß darinn vorkommen wird, was Riedel gar nicht, 
oder doch fehr unrichtig gewußt hat. Was jagen Sie Aberhaupt zu Diefer 
Vorrede. 

Ohne Zweifel werden Sie, nad) t dem, was Sie in Händen haben, 
noch weit mehr barinn zu berichtigen gefunden haben. Men Borfag, 
wegen ber Ausgabe ver färnmtlichen Winkelmannſchen Werte, iſt noch 
immer fefl. Gaben Sie bie Güte, dem Hru. Walther das zu verſichern. 
Ich habe alles erhalten, was er mir dazu. geſchickt bat, und werbe ihen 
nächſtens ſelbſt ſchreiben. 

Behyliegenden Brief nah Rom, feöfter Fremnd, haben Sie die Güte 
dem Hrn. Bad) einzuhändigen, der auf dem Wege dahin ift, und näch⸗ 
ſtens durch Dresden kommen wird. Er wünſcht nichts eifriger, als ein- 
mal bey ber Alademie zu Dresden einen Play zu finden. Wie fehr er 
ihn ſchon itzt verdient, und ficherlich bald noch mehr verdienen wird, brauch 
ich Ihnen nicht zu fagen. ber e8 würde ganz gewiß feinen Eifer per- 
boppeln, wenn man ihn ist fchon im. Voraus einige Hoffnung dazu ma- 
hen könnte; wozu Sie, wie er glaubt. vielleicht nicht wenig beyzutragen 
im Stande feyn dürften. Wenn Sie es find, weiß ich, werben Sie es 
gewiß thun, und Sachſen einen Mann zu verfichern ſuchen, der gewiß 
einen eben fo großen und originellen Mahler verfpricht, als feine Bor- 
fahren Tonkünftler geweſen find. — 

- Het mein Bruder noch dann und wann: bie Ehre, Sie m Dresden 
zu fehen? Ich wünſche es, und um ihre beyder Belamtichaft, wenn fie 
ſchon wiebet erloſchen fegn follte, einigermaffen- zu ernenen, nehme ich 
mir gleichſam bie Freyheit, einen Brief an ihm beyzäfegen. 

Ih bin mit volllommener Hochachtung 

Dero u 

Wolfenbüttel ganz ergebenfter Ir. u. D. 

den 26 Sept. 76. — Leſſing. 
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P. 8. Ih will nicht hoffen, daß Herr Bach ſchon wieder aus Dres 
den fort ſeyn follfe. Aber dech auf dieſen Ball, babe ich den Brief nad) 
Kom in einen Brief an ihn jelbft eingefälsften, ben ih ihm uachzufen- 
ben bitte. 


— — — — — 


An Madame Rönig. 


Wolfenbüttel, d. 30. Sen. 1776. 
“ Meine Fiehe! 


Wenn ich Ihnen heute nicht zum letztenmal überhaupt freie, fo 
wirb es doch wahrfcheinlich fo zum legtenmale-feun, daß ich keine Aut⸗ 
wort mehr von Ihnen darauf erhalten kanm. Und gleichwohl bin ich doch 
noch über fo viele. Punkte ungewiß! Doc; ich werke ja wohl noch heute 
oder Morgen Briefe von. Ihnen erhalten, und was ich wiſſen will und 
muß, endlid Daraus erfahren. 

Bor allen Dingen num — bier ift bie Bergogliche Erlaubniß! Mar 
hen Sie damit was Sie wollen, - oder laſſen Sie Herr Sch. damit ma⸗ 
hen was er will. Weitere Atteſtate von dem biefigen Conſiſtorio wirb 
ber Prediger in York Hoffentlich nicht verlangen. 

Die benben Briefe an Ihre Herren Brüder folgen nunmehro des⸗ 
gleichen. Es ift ein wenig jeltfam, daß fie über Hamburg gehen follen: 
aber ic, feße voraus, daß Sie felbfi ein Wort darzu fchreiben. 

Da ich einmal Briefe mit beyſchließe, fo will ich gleich noch ein paar 
beylegen. Den Brief des Herrn von demveſch und des Spaſſes wegen, 
einen Brief vom Herrn von K. 

Geſtern ift der zweyte Transport von Ihren Sachen wohl behalten 
angefommen. Wenn dieſe beyde Kiften nichts ald Bücher enthalten, fo 
hätte ich Ihnen eine, fo große Bibliothek nicht zugetraut; und es wäre 
wohl eben fo gut geivefen, wenn Sie fie in Hamburg in die Anftion ges 
geben hätten. Denn Bücher follen Sie hier genug finden. Ob ber britte 
Transport nod; während: meines Hierſeyns anlangen wird, ift bie Frage. 
Aber der Kaufmann, an den er bier in Wolfenbüttel abbrefiirt wird, ſoll 
ihn ſchon indeß in gute Verwahrung nehmen. Die Abfendung alles Lebri- 
gen thun Sie allerdings beffer, nocd zu verjparen. Ueberhaupt wundert 
fih der Kiefige Kaufmann, daß Sie die Saden nicht zu Wafler über 
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Lüneburg geben laſſen, welches nicht halb fo viel würde geloſtet haben. 
Doch Sie haben ohne Zweifel hierzu Ihre Urſachen gehabt. Daß indeß 
auch alles. gut: verwahret bleiben fol, befür ſeyn Cie ganz nube- 
forgt. — 

Wegen meiner Abreife endlich werde ich taum etwas ändern können. 
Mein Vorſatz iſt Sonnabends den Sten Oktober erſt von bier abzugehen, 
da ich den Gten bet guter Zeit in Buxtehude zu fegn gedächte. Wenn 
ih num aber aud; den vierten Abends abreifen wollte, fo könnte ich doch 
jchwerlich eher als in der Nacht vor dem fechſten anlangen, und ich hätte 
mir zwey fchlaflofe Nächte gemacht, die ich mir jegt eben nicht bieten 
möchte, ‘weil ich mich fo ganz vollkommen wohl nicht befinde. Mein Ge- 
danke wäre, e8 bliebe dabey, daß ich erſt den fechften Abends käme, umb 
gleich den “andern Tag, den ſiebenten, liefen wir uns in aller Geſchwin⸗ 
digkeit trauen, follte e8 auch im Haufe des Prebigers ſeyn, ohne alle die 
Säfte abzuwarten, die Herr Sch. gebeten. Uber viefes müßte fo lange 
unter uns bleiben, damit es das völlige Anſehn eines Impromptu 
hätte, - - W 
Bekomme ich heute noch von Ihnen einen Brief, ſo ſchreibe ich Ihnen 
auch gewiß noch Morgen. Wenigſtens ſchreibe ich zuverläſſig noch ver 
meiner Abreiſe, beſonders wenn es mir möglich ſeyn ſollte, fie 24 Stun⸗ 
den eher anzuſtellen. Daß ich es ſehr gerne thäte, weil es Ihnen und 
Herrn Sch. ſo angenehmer ſeyn würde, das verſteht ſich. Nach dem 
erſten Eutwurfe, daß wir ben Sten erſt getrauet würden, böfte ich ge- 
glaubt, daß wir längftend den 10ten abreifen Könnten, da ich ben den 
13ten Pferde von Wolfenbüttel ans, auf bie lebte. Station Beftellte, bie 
und bey Braunfchweig vorbey und gerades Weges anhero brädhten. 
Wenn id; daher body noch aud auf biefen Brief Antwort von Ihnen 
haben könnte! 

Melden Sie mir aber ja auch darin, wie es mit Ihrer Geſundheit 
ftehet. Ihr letter Brief macht mir viel Beforgnik! doch vielleiht waren 
das auch nur uberhingehende Wallungen. Ich umarme Sie und bin 
ewig 

der Ihrige 
L. 


— nm on. an 
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Mein Lieber Herr Eſchenbürg,“ 


Ih muß. mich ſchämen, daß ich Sie itzt immer zwey und dreymal 
um das Nehmliche ſchreiben laße. Aber ſo gehts im Eheſtande; man 
vergißt über Einem Punkt alle andern. Hier kömmt er endlich, der 
Dryden, und Ihr Shakeſpear, und das Stück des Merkurs, und alles, 
was Sie verlangt haben — (bis auf Klingers Tragödie, die Hr. von 
Döring bey ſich hat, die aber auch morgen oder Übermorgen folgen ſoll) 
und qud was Sie nicht verlangt haben, bie zwey Hamletd. Ob ich vor 
den Feyertagen noch felbft herüber fommen werde, ift ungewiß: aber vor 
meiner Abreife komme ich noch gewiß mit meiner Frau auf em Paar 
Tage. Ceit dem beßern Wege haben wir Ihnen alle Tage entgegenge- 
fehn, und ich hätte fo mancherley zu fragen, was man hier einander in 
bie Ohren fagt,; und mas Sie ohne Zweifel errathen werben. Wenn Sie 
mich verfteben, fo melden Sie mir nur mit einem Worte, daß alle biefer 
Deitel auf Ihre Zufriedenheit feinen Einfluß haben kann; und im Grunde 
auch auf die Umftände unfers Kleinen nicht. Seyn Ste mit ihm von 
ung allen recht fehr gegrüßt; ımb wenn Sie vor ben Feyertagen abkom⸗ 
men können — Ein Meiner Mitt würde Ihnen recht wohl bekommen. 

Den 20 &r. 6. Dero ergebenſter F. 
L 


P. S. Haben Sie ſchon Lenzens Kindermörderin? Aber nicht bie 
eorrigirte Ausgabe, die bey Himburgen in Berlin gedruckt iſt. Wenn Sie 
die rechte Ausgabe haben: ſo möchte ich Sie wohl auf ein Post Tage 
darum bitten. 


Mein lieber Herr Eſchenb urg,’ 


Hier. ift das Buch für Herrn Feifewig, mworliber id mir feinen oder 
Ihren Zettel erbitte. 

Aber ift e8 denn wahr, was mir ber Wiener Müller, ber geftern 
bey mir war, von Zachariä gefagt? daf er fo äußerſt ſchlecht ſey, daß 


t Ungerude Der Berfafler ter Kindermiörterin war deint ich veopold Wag⸗ 
ner. v. M. 
2 Ungedruckt. v. M. 
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ibm der Doftor feine brey Tage mehr zur leben gebe? Beruhigen Sie mid 
body, menu es feyn kann, noch heute hierüber. 
Wolf. den 25 Oft. 1776. Ganz der Ihrige 
. RR, 


mn — — — — 


Mein lieber Herr Eſchenburg, 


Sie muüßen mix verzeihen. Ich bin ſeit einigen Tagen nicht wohl 
gewefen. Und hiernächſt hat mir der verzweifelte Guido de Columna 
fo viel Suchens gemacht. Ich hatte vergehen, daß er mit Lestis Roma- 
norum zufammengekunben ift, wovon ich alle Ausgaben feit geraumer 
Zeit auf Einen Winkel getragen hatte. — Von den Übrigen Büchern 
haben wir nichts, als den Girol. della Corte,. der mit dem Guido und 
Ihrem Warton anbehy folget. 

Ih danke Ihnen recht fehr, daß Sie meine Commißionen um ſo 
viel genauer und ſchleuniger beſorgt haben. Ich will es ein andermal 
wieder gut machen. Der Fußlorb iſt meiner Frau zu theuer: alſo mag 
es damit nur Anſtand haben — 

Daß es ſich mit Zachariä beßert iſt mir ſehr erfreulich geweſen von 
Ihnen zu hören. Grüßen Sie ihn doch ja von uns. 

Ob ich oder wir ſobald herüber kommen möchten, daran zweifle ich 
faſt. Ich habe vor meiner Reiſe noch fo viel zu thun, und bin dech ſo 
ſelten aufgelegt etwas zu machen. 

Leben Sie recht wohl. Wenn nur das Wetter befer wäre, würde 
ih Cie bitten, uns bald zu beſuchen. Zwar, da e8 bald noch ſchlechter 
werben muß: fo bitte ich Sie doch. Ich bin 

| ganz der Ihrige, 
MWolfenb. den 19 Novembr Leßing. 
1776. 


e Ungevrude. v M. 
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Meine liebe Schweiter, 


. Dein Britf hat mich in die äußerſte Unruhe geſetzt. Gebe doch 
Gott, daß dieſer Brief umfere liche Mutter nicht nur noch am Leben, 
fondern auch, foviel als bey ihren Umftänden nöthig, wieberbergeftellt 
finden möge! Daß ich’ nicht längſt gefchrieben, daran ift nicht allein meine 
Verheyrathung ſchuld, fondern aud eine gleich daranf erfolgte Unbäßlich⸗ 
feit. Die liebe Mutter wird es mir verzeihen, wenn ich ihre außbrüd- 
liche Einwilligung zu meiner Verheyrathung nicht vorher eingehohlt habe. 
Sie würde mir fie doch nicht ‚verweigert haben, und nach: dem, was ic 
an Xheophilns davon gefchrieben, hielt ich mich ihrer Vergebung .einer 
verfäumten Formalität verfigert. Ihr Segen, den Du mir überjchrieben, 
boffe ich ſoll begfeiben. Denn meine frau iſt in allen Stüden fo, wie 
ih mir fie längft gewänfcht habe. ben fo herzlich gut und rechfchaffen, 
als wir um immer -unfere Mutter: gegen unfern Vater gefannt haben. 
Sie empfiehlt fi ihr und Dir vielfältig, und es IM eine von unferu an⸗ 
genehmften Hoffnungen, Guch Minftigen Sonmer zu beſuchen. Ein an⸗ 
bermal mehr von ihr. — Itzt eile ih nur, Dir in ber Gelchwindigfeit 
fo viel zu ſchicken, als ich gleich bey der Hand babe. Ich reife nächſter 
Tage nad Mannheim, wo ich einige Wochen bleibe. . Sobald ich wieder⸗ 
komme, und meine Penfion bafelbft erhoben babe, ſchicke ich gewiß ein 
mebhrered. 

Küfle unfre lebe Mutter für mich taufennmal, und ermangele ja - 
nieht, mir bald von ihr wieder Nachricht zu geben. Ich bis 
Dein 
Wolfenbüttel, ben 27. Norb. trener Briuder 
1776. Gotthold. 


An Karl ©. Seffing. 
Wolfenbüttel, den 1. Dec. 1776. 
"Mein lieber Bruder, 


Erſt vorgeftern habe ich die Kifte mit Büchern erhalten, auf bie ich 
fo lange und fo ſehnlich gewartet. Ich fehe frehlich, daß werer Du noch 
Herr Voß an diefer Verzögerung Schuld bat, weil ber Frachtbrief 
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bereits zu. Anfange des vorigen Monaths batirt iſt. Indeß iſt fie bed 
zum Theil die Urfahe, warum id) Dir nicht längft geantwortet. Zum 
Theil, fage id; denn id) babe noch zwey andre fehr wichtige Verhinde⸗ 
zungen gehabt: ich habe mich verheirathet, und bin Trank gewefen. 

Bon meiner Krankheit brauche ih Dir nicht- viel zu fagen; denn fie 
ift vorbey, und ich bin wieber jo gefund, als ich feyn kann. 

Über von meiner Verheirathung hätte ich Dir reiht viel zu fagen, 
und follte auch wohl. Meine Frau kennſt Du, ob Du gleich ihrer Did) 
wohl ſchwerlich erinnern wirft, weil fie Dich nur ein einzigeömal gefehen, 
und fle mir es noch oft vorwirft, daß ich Dich damals nicht im ihr Haus 
gebracht. Wenn ich Dich verfichere, daß ich fle immer für die einzige 
Frau in der Welt gehalten, mit welcher ich mich zu leben getraute: jo 
wirft Du wohl glauben, daß fie alles hat, was ich an einer‘ Frau fuck. 
Wenn ih alfo nicht glüdti mit ihr bin, fo würde ich gewiß mit. jeber 
andern noch unglüdlicher geworben feyn. Kurz, komm auf den Sommer 
zu uns, und ſieh. Sie läßt fi indeß Dir vielmald empfehlen, und 
wünfcht, daß Du Deinem Bruder, mit eben fo vieler Bärtlichteit auf 
beyden Seiten, bald nachfolgen mögeft. 

Und nun von Deinem Herrn Chrift. Ich wänfchte wohl, daß Du 
mir etwas: Anderes und etwas /Beſſeres hätteſt ˖vorſchlagen können. Be 
ſonders wären mir ein Alter und ein Mäbchen, die aber beyde gut feyn 
müßten, fehr angenehm gewefen. Denn die Rollen von Chriſt find ge- 
wiſſermaßen ſchon befegt, und feine Kinder fommen in gar feine Betrach⸗ 
tung, da man in Manheim Kinder genug bat, die man dem Theater be- 
ſtimmt, Indeß will ich doch auch noch nicht Nein zu feinem Antrage 
fagen. In einigen Wochen reife ich jelbft nad) Manheim, und will Dir 
von da aus Das Nähere antworten. Erkundige Dich doch indeß, wer 
die Mad. Frank in Prag ift. Sollte e8 etwa bie ehemalige Mad. Til 
ſeyn! — Wegen Deines jüdiſchen Candidaten des Theaters, will ich Dir 
gleichfalls ans Manheim fchreiben, ob allda für ihn etwas zu thun if. 

Nächſtens ganz gewiß.ein Miehreres. Lebe recht wohl. Herr D. Herz 
befümmt nächftens gewiß einen großen Brief. von mir. 

Gotthold. 


An Berl ©. Seffing. 
Wolfenbüttel, ven 9. Dec. 1776. 
Mein lieber Bruder; | 


4 


- 3b hatte in meinem vorigen vergeffen, Dir wieder eine Heine Com⸗ 
miffion zu geben, dergleichen ich Dir ſchon einmal gegeben, und weswegen 
ih, wie ich nicht vergeffen, ſogar noch in Deiner Schuld bin. Sch werbe 
fie gewiß auch ubtragen, fobald ich wieder von- Manheim komme. Sept 
fey fo gut und ſchicke mir fir einliegenden Louisd'or vier Frauenzimmer⸗ 
federn von der Art der legt Überfandten, nehmlich fo groß fie zu haben, 
und zwar 1) eine Lille, 2) eine Couleur de Roſe, ganz blaß, 3) eine 
bloßgelbe, und 4) eine weiße. Sen fo gut, wieder ein Meines Käſtchen 
dazu zu nehmen, und ſende fie nur mit der erfien Poſt unfranfirt an 
mich ab. Ich fage mit der erften Boft, weil ich fie gern noch zu Weyhnachten 
baben möchte. Sie find, wie Du leicht denken kannſt, filr meine Fran 
und Tochter, die Dich auch beyde recht fchön grüßen laſſen. 

Lebe wohl, mein lieber Bruder, und fchreib mir doch zugleich, was 
Du von Hanfe hörſt. Weil mir die Schwefter gefchrieben, daß die Mutter 
fehr krank ift, fo habe ich ihr unvorzüglich wieder etwas gefhilt, daß fle 
alfo keinen Mangel baben Tann; und ſobald ih von Manheim wieber 
zurüd bin, fol mehr 'erfolgen. 

Go tth old. 


Wolfenbüttel, ven 17 December 1776. 
Mein lieber Herr Großmann, ' 


Ih habe geftern einen Brief von unferm Seyler aus Dresden er⸗ 
halten, aus welchem ich erfehen, im welcher Abſicht Sie fi) gegenwärtig 
in Frankfurt befinden. Ich ſchmeichle mir auch, daß ich ihm in feinen 
Abſichten auf Mannheim wirklich werde nützlich feyu Können, (ob e& ſchon 
freylich nicht mehr fo völlig res- integra it) und fchide Ihnen daher 
unter vorgejchriebener Adreſſe beygehende zwey Briefe. Einen an ben 


ı Auß der Sammlung des Gern Archivrathe Kefiner in Hannaver dem Gerausgeber 
gefällig urltgetheilt. Lachmann. 
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erften Finanz Minifter- Barın om Hompeſch, auf welchen die ganze Sache 
ankönunt; und ben andern an den Buchhanvler Hrn. Schwan, welches 
ein fehr rechtſchaffener Mann jft, der Ihnen alle fonft nöthige Aus- 
fäufte mit Bergnügen ertheifen wird. Wenn mir Hr. Seyler non feinen An⸗ 
trägen etwas Näheres hätte wollen wiflen laffen: fo könnte ich Ihnen 
fhon mit Wahrfcheinlichteit vorausfogen, ob unb wie fie angenommen 
werben könnten. Der Ausgang indeß fen, wie er wolle: fo Tünnen Sie 
doch ga verfichert fern, daß für einen ermänfchten alles beytragen 
werde, wes im meinem Bermögen ick, als wornach der Brief an ben 
Miniſter auch völlig eingerichtet iſt. 

Ich komme ſelbſt in Kurzem nad Mantheim Da ich aber doch ſchwer⸗ 
lich vor den letzten Tagen dieſes Zahres werde abreiſen können, fo Tann 
- ih gar wohl no eine Heine vorläuffige Antiwert von men erwarten, 
wie Sie von dem Miniſter aufgenommen -worben. 

Ich bin mit aller Hochachtung 


. ganz ergebeufter Diener 
” Leſſing 

P. 8. Auch bitte ih mir noch den richtigen Empfang diefer Briefe 

aus Grantturth Le melben. 


"Mein lieber Herr Eſchenburg,“ 


Biel Öle zum Neuen Jahre; Ihnen und unferm lieben Meinen 
Grafen! 

' Und damit id meinem Mechte, Ihre Freundſchaft in allen Fällen 
brauchen und mißbrauchen zu bürffen, nichts vergebe, fo fege ich gleich 
mit dem Neuen Jahre mid wieder in ben Befig beffelben. - 

3 möchte gern für bie SM! ans ber habriciuoſchen Auction 


p. 134. No. 1384 Scioppüi slementa phflosophiae Stoicae, 
und 42 No. 2665 Ciceronis oſſicia ‘opera Anemoecii. 
Beide Schnuven find fehr var, und ich wollte gern für jede Ein 


‘ 8 Ungeorudt. 9 M. 
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oder ein Baar Thaler geben: mehr-aber auch nicht. Wollen Sie wohl 
fo gut feyn, und Ihrem Eommißienär hierüber beerdern; and ihm zu⸗ 
gleid, beuliegenden Zettel witgiden, den ich einmal zur Beforgung mit | 
übernommen babe? 

Bald wird gute Schlittenbahn fern: und Eie . fahren doch auf dem 
Schlitten? Ich frage Ste das, weil ich auf den Monbtag Über acht Tage 
gewiff reife: 

Wolf. den Sten Jan. 1777. Der Hhrige 
—— Leßing. 


. An Johann Sheophilus ſeſſing. 
Mein lieber Bruder, — 


Deinen Brief vom 26. Nov. habe id zwar zu feiner Zeit erhalten; 
aber den vorhergehenden, weldhen Du Herrn Dafborfen zum Benfchlieflen 
gegeben, ſoll ich noch bekommen. Denn Hr. Daßborf bat mir noch nicht 
geantwortet. oder feine Antwort ift verloren gegangen. Ich habe an Hrn. 
Lippert,. durch deßen Beyſchluß Du biefen Brief erhältft, geſchrieben; um 
zu hören, welches von beyden wahr if. Denn es iſt mir wirklich an 
ber Antwort gelegen, und was Du mis in Deinem Briefe von fehlge- 
ſchlagenen Hoffnungen meldeſt, möchte ich auch gern wiſſen, ohne Dir 
die Mühe zu machen, verdrüßliche Dinge zweymal zu fdreiben. 

Daß unfre gute Mutter noch nicht völlig wieder hergeftellt ift, hat 
mir bie Schwefter gefrhrieben. Ich habe in ber Gefchwinbigkeit fo viel 
gethan, als mir möglich war. Ich hoffe aber es nächſtens verbefiern zu 
lönnen. Denn ich reife. in einigen Tagen nad) Mannheim, wo ich meine 
erfte Penfion zu heben hoffe; ich bürfte aber doch wohl einen Monat und 
drũber andbleiben. Sieh nur zu, daß fo lange Rath geſchafft wird, damit 
fie ja an nichts Mangel leivet; umb ich will gewiß fobanı mit meiner 
Unterfiügung nicht fünmen. Weine Heyrath (bie, wie Du von ber 
Säpoefter wohl wirſt gchort haben, nun vollzogen iR) hat mir alwiel 


t Zuerft miegethenit (aber ungenau) von H Grave im a Neuen Laufigifgen Mu 
gazin. Jahrgang 1834, Heft Il. S. 231-283 Der obige Abdruck if nach einer von dem 
Eigenthumer des Originals, Seren Hofrath Dr. Falkenſtein in Dresven, an Lachmann 
zugefanbten Abſchrift. v. M. 
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getoßet, und meine. Einrichtung koſtet mir noch faft mehr, als ich auf- 
bringen Tann. Aber genug, daß ich in ber Folge orbentlicher und ver⸗ 
nünftiger zu leben, und auch mas übrig zu haben, "rechnen kaum, wel» 
ches. ich wohl nimmermehe würbe gehabt haben, wenn ich Io fortge- 
lebt hätte. 

Daß der 4. Theil der griechiſchen Rebner gefehlt bat, wundert wich. 
Wenn Du ihn noch nicht haſt, ſo melde mir es, und ich will Dir im 
von Mad. Reiske aus Leipzig ſchicken Lafien. 

Nun lebe recht wohl, lieber Bruder, und fehaffe mir entiweber ben 
vorlegten Brief, oder melbe mir bald nochmals, was ich gern daraus 
wiſſen möchte. Es thut mir. leid, wenn man Dir nicht Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen. Aber babe nur noch eine Meine Geduld, und das 
Beffere wird endlich doch kommen. Ich und meine Frau wieberhohlen 
unfere Einladung auf fünftigen Sommer und fie empfiehlt fih Dir recht 
herzlich. 

Wolfenb. d. 4 Ian: 1777. Dein treuer Bruber 
Gotthold. 
à Monsieur 
_ Monsieur Lessing 
Conrecteur- de l’Eooie de et - 
a Pin.  . 0 .- . 


An Aorl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 8. Im. 1777. 
Mein lieber Bruber, | 


Du bift m den’ Heinften Gonmmüffionen, bie ih Div aufteoge, fo ge 
ſchwind und půnktlich „ daß ich mich meiner Nachlaͤfſſigkeit gegen Dich in 
allem Ernſte fhäme. Ich könnte Dir wohl fagen, daß id) Dich in dem 
erften Genufje Deiner lieben jungen Frau mit Glückwünſchen, bie ſich 
auch unabgelegt verftehen, nicht unterbrechen wollen. Aber Das ſähe einem 
Complimente eben fo ähnlih als eimer Lüge. Alſo lieber nur. gerade 
heraus geftanben, daß ich Dir von einem Poſttage zum andern Schreiben 
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wollen, weil ic} aber das Briefſchreiben immer bis auf ven letzten Augen 
büd verfpare, beftänbig auf die umnvermeiblichfte Art daran verhindert 
worben. 

IH weiß, jo vergiebft Du mir meine alten Nüden noch am erften. 
"Denn bey bem allen biſt Du doch auch überzeugt, daß ich Dir in Ges 
banken tauſend Gluͤck zu Deiner ‘Veränderung gewünfdt, und ben Tag 
Deiner Hochzeit gewiß mit meiner Familie würde gefeyert haben, wenn 
Du mich ihm hätteft wollen wiſſen laſſen. Empfiehl mich Deiner Tieben 
ran auf das herzfichfte, und fage ihr, fie ſolle ja nicht vergeffen, warum 
ich fie bey meinem Abfchiebe gebeten babe. Ich will hoffen, daß Du 
ihr Die Sache nicht fauer machen wirft. Es ift nichts Geringered, ale 
Dich zu einem guten orbentlihen Hausvater zu machen, welches Leute, 
wie wir, doch nicht eher erben, als bis wir es jemanben zu gefallen 
werden. 

Deine Kindermörberin babe ich mit Vergnügen gelefen, und es ift 
unftreitig, daß fie nur fo auf das Theater gebracht werben kann. Wenn 
nır bie erften Acte nicht dabey gelitten und ein ‚wenig leer geworben 
wären! Ich dächte, Du hätteft früher anfangen und im erften Acte beu 
Hausſtand des ehrlichen Metzgers, nebft dem gutherzigen Betragen feiner 
ganzen Familie gegen den Lieutenant zeigen follen, fo daß das Verbrechen 
erft zwiſchen bem etſten und zweyten Acte vorgegangen wäre. ꝛc — — 

Uebrigens find viele gute Sachen in der Vorrede gefagt, die doch 
auch von Dir ift? Lenz ift immer nod ein ganz andrer Kopf, als Klin⸗ 
ger, befien letztes Stück ich unmöglich habe auslefen können. 

Künftige Woche reife ih nah Manheim, und ich wollte wohl wün⸗ 
chen, daß ich fchon wieder hier‘ wäre. Denn mid, fhaubert, wenn id 
nur daran denke, daß ich mich wieder werde mit dem Thenter bemengen 
müuſſen. 

Das vierte Stüd von meinen Beytrügen iſt eben fertig geworben, 
welches Du durch Einfluß an Herrn Voß erhalte ſollſt. Es iſt ganz 
theologiſch, und ich bin begierig zu vernehmen, pb die Orthoboren mit 
meiner ober bes Ungenannten Arbeit zufriebner feyn werben. 

Lebe recht wohl. Meine Drau empfichlt ſich Dir und der Deinigen. 

- 0.5 Gottholb. 
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Meine liebe Schweſter, 


Wie fehr mich die Nachricht in Deinem letzten Briefe gerührt bat, 
brauche ich Dir nicht zu fagen. Denn fo gar ſchlecht Bin ich bey Dir 
nicht angefdirieben, daß Du von meiner Liebe gegen mufere ſeel. Mutter, 
nur erfi durch meine Magen über ihren Tod fiberzeugt mefden müßteft. 
Die befte Art über fie zu Hagen, glaube ich, iſt, Dich nicht zu vergeffen, 
bie Du ihr die legten Jahre ihres Lebens fo erträglich gemacht haſt, 
indem Du Die) für uns alle Deiner Pflicht aufgeopfert. Raum indeß 
gegenwärtige Kleinigkeit, ‘die Du vielleicht zu ben Koflen ber Leichenbe⸗ 
ſtattung noch wirft aöthig haben, nud ſey verföhert, baß bald mehr fol⸗ 
gen foll. 

Was macht Theophilus? Er bat an meine Fran in meiner Ab- 
weſenheit gefchrieben, und Hoffnung gemacht, uns diefe Oftern zu be- 
fuchen. Er bält doch uch Wortꝰ Zr erwarten in alle Zuge mit 


Ungebulb. 
Belt dren get Dich Defkens, un Kin entlang 
in 
Wolfenbüttzl ' treuer Bruder 
- ben 20 März 1777. | Gotthold. 


An Karl ©. Seffing. 


MWolfenbättel, ven 20. März 1777. 
Lietſter Bruder, 


Dein Brief iſt mir einer von den engenehmflen gewelen, die ich 
nad) meiner Rückkunft von Manheim erhalten. — Aber ich fange an, 
Dir von meiner Rückkunft zu fagen, ehe ich Dix noch von meinem Aufent- 
halte bafelbft geſprochen. Das gefhieht, weil von gewiſſen Dingen fich 
gar nicht ſprechen läßt. Sprechen zwar wohl, aber nicht ſchreiben. Man 
fchreibt immer zu wenig ober zu viel, wenn man bey ſich felbft noch. fein 
Reſultat gezogen. Im Sprechen aber kann man fih alle Augenblide 
corrigiren, welches im Schreiben nicht angeht. So viel bürfte ih Dir 
im Vertrauen doch faft fagen: daß andy die Manheimer Reife noch bis 
jet unter dic Erfahrungen gehört, daß das dentſche Theater‘ mir immer 
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fatal iſt; daß ich mich nie mit ihm, es ſey auch noch fo wenig, bemen- 
gen kann, ohne Verdruß und Unkoften davon zu haben. 

Und Du verbenfft es mir noch, daß Ah mich dafilr lieber in bie 
Theologie werfe? — Freylich, werm mir anı Ente die Theologie ehen 
jo. lohnt, als das Theater! — Es ſey! Darüber würde ich mich weit 
weniger beſchweren; weil e8 im Grunde allerdings wahr ift, daß es mir 
bey meinen theologifche — wie Du e8 nennen willft — Nedereyen over 
Stänfereyen, mehr um den gefunden Menſchenverſtand, ald um bie Theo⸗ 
logie zu thun ift, und ich mar darum bie alte orthodoxe (im Grunde tole⸗ 
vante) Theologie, der neuern (im Grunde intoleranten) worziehe, weil 
jene mit dem gefunden Menſchenverſtande offenbar ftreitet, und biefe ihn 
lieber beftechen möchte. Ich vertrage mid, mit meinen offenbaren Feinden, 
um gegen: meine heimlichen beito befier anf meiner Hut feyn zu können. 

Deine Einwürfe gegen meine Hypotheſe von dem Durchgange der 
Ifraeliten durch das rothe Meer find nicht unbeautwortlich — Wenn es 
gleich in der Schrift heißt: zund Pharao und fein Heer gingen auch 
herüber; ;“ was benn? muß biefes nicht offenbar heißen: Pharao und fein 
Heer wollten auch herübergehen. Sie wollten den Ifraeliten nur folgen, 
ohne zu wiffen, daß fie durch einen audgetrodneten Arm bes rothen 
Meeres gegangen waren. — Deine Borftellung, daß Gott das Bett des 
rothen Meeres in vie Höhe gehoben, welches ungefähr auch Lilienthals 
Vorſtellung iſt, erflärt auch nur, wie das Meer troden geworden, nicht 
aber, wie ſo viele Menſchen in ſo kurzer Zeit hinüber kommen können. 
Und das iſt bier die Hauptſache. 

Doch mit was für Kleinigkeiten unterhafte ich Dich jegt, da ich Dir 
von dem Tode unferer guten Mutter ſchreiben folltet — Daß auch Du 
fie geliebt Haft, wirft Du nicht beffer zeigen können, ald wenn Du die 
Schweſter nicht vergißt, die ſich wirklich für ung Alle ihrer Pflicht aufs 
geopfert.hat. Ich habe ihr. fchon geantwortet, und fürs erfte fo viel bey⸗ 
gelegt, als ich in der Eil thun können. 

Weißt Du aber auch, daß wir Theophilus hier erwarten? Wenn 
Du doch nur auch bald einmal die Zeit beſtimmen wollteſt, da Du mich 
beſuchen kannſt! Empfiehl mich Deiner lieben Frau, und empfanget Beyde 
den herzlichen Empfehl von meiner. Lebe wohl! 

Gotthold. 


Left ing, ſammtl. Werte. XI. . 97 
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Ich danke Ihnen, mein lieber Eſchenburg, daß Sie mir den Brief vom 
Hofrat Käftner ſogleich ſchicken wollen. Hier haben Sie dafür auch einen, 
der Ihnen nicht ımangenehm- feyn wird, weil Bücher vabey find. Bein 
Bruder, der Conrector ans Pirna, welcher geftern mich zu befuchen ge 
tommen, bat beides mitgebracht. Ich ſchicke Ihnen aber mm ven Brief; 
die Bücher mögen Sie felbft abhohlen. Und vielleicht bewegt Sie pas, 
uns je eher jerlieber. zu befuchen. Thuen Sie es ja, mit oder ohne ven 
Heinen Grafen, mit ober ohne unfern Schmid. Ich fage mit oder 
obne: nicht aber ald ob mir mit nicht lieber wäre ala ohne 

Sonnabend den — — März . Ihr ergebenfter 
- 1777.%. j Leßing. 


Meinen Auszug den Waldis betreffend ſollen Sie auch mit haben, 
wenn Sie kommen. 


Mein lieber. Efhenburg,? 


. Sie haben nicht gewollt, daß ich mich geftern für genoßene Höflich⸗ 
feit mündüch bey Ihnen bedanken follte; fonft wären Sie mit nach An- 
gotts gefommen. Ich thue alfo ſchriftlich, was ich mündlich nicht thun 
tönnen. — Doch ift biefes wohl nicht bie Hauptabficht meines Briefes, 
ſondern dieſe vielmehr ift, bie Güte zu haben, unvorzüglid; beyliegendes 
Promemoria an unfern gemeinfchaftlihen Schneider — auf deßen Na- 
men ich mich nicht befinnen kann — zu fenden, damit ich nicht Schelte 
von meiner Frau bekomme. — Und Schelte von Ihr und von mir ifl 
auch Ihnen zugedacht, wenn Sie ung nicht bald beſuchen. 

Wolfenbüttel den 4 April | Der Ihrige 
17T: ' Ä Leßing. 


1 Ungedruckt v. M. 
2 Ungedruckt. v. M. 


379 


- 





An ben churpfälzifchen Minifter Freiherrn von Hompefch. 1 


Ich darf Ewr. Erxcellenz meine Antwort auf Dero Letztes voni 7ten 
April nicht Länger ſchuldig bleiben, da id) doch mer vergebens auf eine 
nähere Auskunft über die Seylerſche Angelegenheit warte; welches viel» 
keicht einiges Licht über meine eigene verbreiten könnte. - 

Wahrlich bebürfte ich auch eines ſolchen Fichts recht fehr, um weder 
gegen Ew. Ercellenz ungerecht zu werden, noch mir den Vorwurf zuzu⸗ 
ziehen, daß ih mid muthwillig durch Vorſpiegelung und Intrigue als 
ein Kind behandeln laſſe. 

Denn nur einem Kinde, dem man ein gethanes Verſprechen nicht 
gern halten möchte, drehet man das Wort im Munde um, um es glau⸗ 
ben zu machen, daß es uns nunmehr ja ſelbſt freywillig von dieſem Ver⸗ 
ſprechen losſage. Das Kind fühlt das Unrecht wohl; allein weil es ein 
Kind ift, weiß es Das Unrecht nicht auseinander zu fegen. 

Wenn mich denn aber Ew. Excellenz nur für fein ſolches Kind 
halten: fo bin ich ſchon zufrieden. Ich werde mich andy wohl hüten, mit 
Auseinanderfegung eined fo geringfügigen Handels jemanden bejchwerlich 
zu follen. Nur eins muß ich mir dabey vorbehalten. 

Ih bin nicht ohne Vorwiſſen des Herzogs von Braunſchweig, in 
deſſen Dienſten ich ſtehe, nach Manheim gereiſet. Ich habe ihm ſagen 
möffen, was für Verſprechungen mir von dort aus gemacht worden, bie 
ich anzunehmen fein Bedenken tragen pürfen. — Wenn er nıin erfährt, 
daß aus dieſen Verfprechungen nichts geworben, was foll ih jagen? — 

Ihm Schritt für Schritt erzählen, mie die Sache gelaufen? — ihm 
Schwans, Ewr. Ereellenz, und alle anderen gewechſelten Briefe vorlegen 
— und. ihn urtheilen laſſen mas er will? 

Doch fo neugierig wird der Herzog ſchwerlich feyn; und ich beforge 
ganz ein anderes. — Da zur Zeit fo manches von dem Deutſchen Thea⸗ 
ter gefchrieben wird; da in Kalendern und Yournalen der neuen Ein» 
rihtung des Manheimiſchen Theaters, ohne mid, dabey zu vergelien, _ 
bereits gebacht worben: jo kann es nicht fehlen, daß man ber Fortſetzung 
derſelben nicht ferner gedenken und mich dabey ins Spiel bringen bürfte. 

Hier muß ih Ewr. Excellenz meine Schwäche geftehen. Ich vergebe 

. 
" sRefiinge Leben I, &. 377-380; nach dem Goncepte mitgeteilt vo. M, 
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taufend geſprochene Worte, ehe ich Ein gebrudtes nergebe: Auf bie erfte 
Sylbe, die ſich jemand Über meinen Antheil an dem Manheimer Theater 
gebrudt und anders entfallen läßt, als es fi in ver Wahrheit 
verhält, fage ich ‘dem Publico alles rein heraus. 

Denn darin belieben Ew. Excellenz doch wohl nur mit mir zu 
fhergen: daß ich demohngeachtet die Manhelmer Bühne nidt 
ganz ihrem Schidfale überlaffen und von Zeit zu Zeit be 
ſuchen würde. Ich bränge mich zu nichts; und mich Leuten, bie, un⸗ 
geachtet fie mich zuerſt gefucht, wir dennoch nicht zum beften begegnen 
wollen cder können, — mid) ſolchen Leuten wieder an ben Korf zu werfen, 
würbe mir ganz unmöglich ſeyn. 

Berzeiben Ew. reellen; meine Freymůthigteit Er verbarre in 
allem Uebrigen mit der vollfommenften Verehrung 

Exr. Erellem 


x. X. 


m 


An den Schaufpieler Joh. Heine. Fried. Müller. ! 


Mein lieber Müller! “ 
N 


Wie? Sie wißen, was der Minifter mir-in feinen Letzten gefchrie- 
ben und können mit mir fo fprecyen? Doc Sie ſprechen im Namen des 
Minifterd und Sie würben in Ihrem eigenen Namen gewiß anders 
fpredyen; in Ihrer eigenen Perſon gewiß anders handeln, als Sie zu 
wollen jcheinen, daß ich handeln möchte. Wie? ich follte in Rückſicht der 
Penſion, mit welcher man mir das Maul: gefchmieret, das Geringfte für 
bie Academie oder für bie deutſche Gefellihaft oder für das Theater 
thun? Die Verbindung, in die ih zu Mannheim mit fo manchem braven 
gelehrten Manne gelommen, wird mir immer heilig bleiben. Ich werde 
mir immer eine Ehre bargus machen, in Ihrer. Genoßenſchaft an. bem 
zu arbeiten, woran ich, nach meinen Kräften, auch unbezahlt zu arbeiten 
gewohnt bin. Aber jest in Rüdficht auf bie Penfon, follte ich das 

ı& G. Grdtauer, Leſſing'e geben Hi. Band 2te a0, Anmerkungen ©. 40. Ben 


Lach mann dem Dr. Danzel mitgetheiit — Zoh. Seine Brtedrid Müller geb. zu 
Aderſtadt im Halberfläptfchen 1738. v.M. . 
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Geringſte von dieſer Art thunꝰ Nimmermehr , mein lieber Müller, fragen 
Sie ſich ſelbſt. 

Mögen doch Wieland und Klopſtock, um in Mannheim Fuß zu 
befonngen, thum was fie wollen. Ihr Exrempel muß bier auf mich nichts 
wirken. Ob mein Erempel, wenn fie hören, wie man in Mannheim mir 
begegnet, nicht anf Ste wirken wird, ifl eine andere Frage. — Und was 
fagen Sie nun vollends dazu, was man mit dem ehrlichen Wanne 
machen will, der Ihnen Dies Übergiebt? Ich empfehle: ihn Ihnen, wenn 
ein ebrliher Mamt einem ehrlichen Manne empfohlen zu fern braucht. — 
Leben Sie recht wohl und lernen Sie das Wort ber Großen für b das 
zu halten, was es ift, 

Wolfenbüttel, Der hrige 
den 15.. April 1777. —Leßing. 


An Karl G. Seffing. 


Bolfenbüttel, ben 23. April 1777. - 
Mein lieber Bruder, 


neberreicher dieſes iſt Herr Mag. Spittler, welcher ſich einige 
Wochen in, Wolfenbüttel‘ aufgehalten, um die Bibliothel zu nutzen. Da 
ih ihn nun als einen eben fo gelehrten als befeheibenen Mann habe 
tennen lernen, fo trage ich Fein Bedenken, ihn, ba er nach Berlin reifen 
will, wo er ganz und gar feine Belanntichaft hat, Dir auf das Beſte zu 
empfehlet. Er wird Deine Güte nicht mißbrauchen; und wenn Du ihn 
nur zu einigen. unferer freunde führft, und ihm fonft die nöthige An- 
weifung giebft, ſich ben borfigen Aufenthalt zu Nutze zu machen: fo haft 
Du alles gethan, was er von Dir erwartet. Thue das alfo i immer, auch 
meineitvegen — unb nãchſtens ein Mehreres. 
| G aith old. 
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An den -Schaufpieler Ich. Heinr. Friedr. Müller. 


Sehr gern, mein lieber Müller, will ich thun, was Sie verlangen. 
Ich will an ven Churfürften ſchreiben, und ber Churfürſt joll wahrlich 
noch wenig Briefe von der Art erhalten haben. — ber wird er meinen 
andy wirklich erhalten? — Da wir eine fo große Kabale wider uns 
haben: wird man ben Brief uicht unterſchlagen? Er iſt ja wohl ber 
Maun nicht, gegen ben man fo etwas wicht wagen bürfte! — Alfo auf 
freyer Poſt darf ich es doch nicht thun? — Soll ich Ihnen ober Seylern 
den Brief ſchilen? Doc, wenn Seyler fein Memoria) nicht einmal anbringen 
fönnen, wie will er einen Brief von mir anbringen? Ihm aber bie 
Uebergebung veffelben zuzumuthen, wäre unfreundſchaftlich. — Folglich 
ein. Wort über dieſe Schwierigkeit, und mein Brief ift fertig. In integ- 
rum wird er Seylern freylich nicht restituiren, wenn er auch noch fo gute 
Wirkung bat. Uber vielleicht Hilft er doch eine Schabloshaltung für ihn 
auspreßen, welches ihm bey fothaner Lage der Dinge angenehmer ſeyn 
muß, als die völlige Haltung des Contracts, | 
Daß Sie mir, mein lieber Müller, übrigens verfichern, daß Hom⸗ 
peſch an allen dieſen Dingen unſchuldig iſt, iſt mir zum Theil lieb, weil 
ich doch noch nicht alle Achtung gegen diefen Dann verloren habe. An 
Seylers Unglüd kamn er auch wirklich unfchufpig fern. Aber gegen mid 
bat er doch von Anfang an, als ein Heiner Eriechenber Minifter agirt, und 
berüber foll. er bie Wahrheit von mir noch hören. Und wenn er fie 
nicht gejchrieben leſen will, fo ſoll er fie gebrutdt lefen. — Das Düßel- 
dorfer Blatt babe ich noch nicht gelefen; aber warum legen Sie mir es 
nicht fogleich bey? Ich bitte Sie recht fehr, ſchicken Sie mir es ja mit 
erfter Poſt. — Dahin wollte ih die Sache nur erft gern haben, daß 
die Herren Pfälzer zuerſt gebru dt ausfhläügen! — Ich habe nie fo 
gutes Spiel gehabt, und ich will es gewiß nicht verpaßen! Auch habe ich 
jo wenig von dem Meinigen dabey aufzufegen, daß es thöricht wäre, 
werm ich die Schanze nicht wagen wollte. 
. Aber Sie, lieber Müller, gehen ja fachte und behutſam zu Werke! 
Was konnen Sie befür, daß Sie ein geborner Pfälzer find? Sie find 


ı Bon biefem bisher ungedruckten Briefe mar -ver verſt. Generallieutenant Joſeph 
von Radomig fo gütig den 7 Auguft 1853 eine gename Abſchrift nach dem Originale aus 
feiner großen Handfgriftenfammiung, an den Herausgeber zu fenven. v. M. 


583 
es doch eimmal, ımdb Haben tauſend Dinge zu bebenfen. — Leben Gie indeß 
wohl; tröften Sie Seylern fo wi Sie können; uud grüßen Sie Klingern. 
Bolfenbüttel Der Ihrige 
den 6 Mai 1777. | Leßing. 


- u... — 


Wolfenbüttel, . 17. May 1777. 
Mein lieber Schmid! 


Ich habe Ihnen ſchon Längft melden wollen, Bat bie Epistola Pacis 
H. de Hassia gar ein rechter Fund iſt. Sie ift noch nicht gebrudt, und 
Hardt hat fie in feinem Concilio Constant. wollen druden Taffen. Daß 
es nicht gefchehen, haben Fabricius und‘ andere fehr betauert. Ich fchreibe 
fie alfo Aber Hals über Kopf ab, um fie in meinem nächſten Beytrage 
zu brauchen. Weil die Sache Eile hat, wollte id Sie nicht Damit quälen. 
Dazu Babe ih aud noch eine andere Arbeit für Sie. Denn nun 
babe id) andy das Volumen majus aufgefunden, welches einem an- 
dern Manufcripte beugebunden war, mit dem es gar nichts zu fchaffen 
bat. In diefem ift etwas, welches ich auch gern bald abgefchrieben 
haben möchte. Denken Sie, daß das Sommerarbeit ift, fo fchreiben 
Sie mir, ober beſuchen ich dieſe Feyertage mit Herrn Eſchenburg. 
‘Ganz ber Ihrige 
Reffing 


— — — — —— 


An Nicolai. 


Wolfenbüttel, d. 25. May 1777. 
Liebfter Freund, 


Eine Dame aus Wolfenbüttel, bie Frau von Döring, möchte gern 
ven berühmten Verfaſſer des Nothanfer von Antlig zu Untlig kennen 
lernen. Sie reifet alfo expreß deswegen — fo wie aller übrigen Wun- 
berbinge wegen, bie halter in Berlin ſeyn follen, — nad dem großen 
Berlin; und ich gebe ihr ein Briefen an Hrn. Nicolai mit, dem ich ohne⸗ 
bie® zu antworten babe, und fo wird fi das Ding wohl machen laffen. 

IH danke Ihnen, mein lieber.Ricolai, für die übermachte Nachricht 
aus Paris. Sie ift gerade fo, wie ih mir fie von daher vermuthete; 
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fo höflich, als Tabl. Ich will aber. doch wahrlich nicht glanben, daß Sie 
daburd verführt, oder auch nur irre gemacht find, und daß Sie in Ernſt 
glauben, daß ich nummehr nur noch zu erweiſen hätte, das mein Theo—⸗ 
philus ver Johann von Eyd gelebt babe? Es wäre eben, als wenn Sie 
in Ihrer Beichreibung von Berlin noch erft beweifen müßten, baß bie 
Nicolaifiche wirklich älter ſey, als ber jegige Dom Können Ihre Lefer 
nicht die Augen auffperren? 

Bon megen ber Nationalfhaubühne hätte Ihnen einfallen follen, 
was.Chriftus von den falſchen Propheten jagt, die fi am Cube ber 
Toge für ihn ansgeben würden: „So alsdaun jemand zu euch fagt, hier 
„iſt Chriſtus oder da, fo follt ihr es nicht glauben. Werber fie zu euch 
„jagen, ſiehe er ift in Wien, fo glaubt es nicht! ſiehe er ift im ber 
„Bialz, fo gehet nicht hinaus!“ Wenigftens, wenn mir biefer Spruch 
zur rechten Zeit beugefallen wäre, fo follte ih neh nach Mauheim 
tommen. Dieſes ift alles, was ich Ihnen von der Sache fagen kann 
und mag, mit der ich mich Lieber gar nicht abgegeben hätte. 

Ihr Almanach von VolfBliedern hat in meinen Augen einer großen 
Fehler: biefen, Daß. Sie nicht bey jeben Liebe angegeben haben, woher 
es genommen; ob aus einer Handſchrift, oder, aus einem gedrudten Buche, 
oder aus mimdlicher Ueberlieferung. Zu der ernfthaften Abficht, die diefe 
Schnurre haben fol, hätte dieſes nothwendig gefchehen müffen; und mir 
thun Sie einen Gefallen, wenn Sie mir ein Eremplar fchiden wollen, 
dem die Quellen beygefchrieben find. Sodanu will ih fehen, was id) für 
Sie thun kann. Nur die franzöſiſche und itafiänife Strophe von Yung» 
fer Lishens Knie, iſt au mir "entfallen. Der Anfang ber Teut- 
chen heißt aber eigentlich: ' 


ı Gelehrten Liederforfchern zu gefalten, will ich diefes deutſche Shlemperlier, mir Leſſings 
Ueberfegung in verfehledene Sprachen mittheiten, fo weit fie noch vorbanven find. Das veutfche 
Original lautet alio nach Leffinge kritiſcher Verbeſſerung folgenvergefalt: 

Schauteſt du denn nie. 
Jungfer Lieschens Rute? 
Sungfer Lieschens Fingerhat 
. .. IR zu allen Dingen gut! 
Mun folgen tie Uebrrfegungen: 
" " 1) Griechiſch. 
- 'Ouæx #ßinpn ou 
‚Tlag9evos yovu; _ 
Ilag9evoi dastulırgor 
’Esı'ngos nayra xalor. 
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Schauteſt du denn nie 
Jungfer Lieschens inte? x. 

Die englifhe Strophe, bitte ich nicht zu vergefien, babe ich auch 
felbft gemacht — damit Sie nicht glauben, daß Sie und Schlofler die 
einzigen Deutfchen find, die englifche Verſe gemacht haben! 

Was Sie mir von unferm Mofes fehreiben, freut mich von Herzen. 
Ich münfchte über fo viel Dinge von ihm belehrt zu feyn, über Die ich 
ihm bisher nicht fehreiben mögen. Borlänfig möchte ich ihm doch nur 
eine Frage tun. Nehmlich: was Meschowef Netiwohl heißt, und was 
es für ein Buch ift, Das diefen Titel führet?- Er fell die Antwort auf 
einem Zettel nur meinem Bruber geben: 

Dad Sie mir fonft von der guten Meynung fchreiben, in welcher 
ich bey den dortigen Therlogen und Frengeiftern ftehe, erinnert mid, 
baß ich gleicher Geftalt im vorigen Kriege: zu Leipzig für einen. Er. 
preußen, unb in Berlin für einen Erzſachſen bin gehalten werben, weil 
ich feines von beyden war, und feines von beyben feyn mußte — we⸗ 
nigftens um die Minna zu machen. — Das Ding war zu feinen Beiten 
recht gut. Was geht e8 mich an, woburd es jet von dem Theater 
verbrängt wird. - 

Leben Sie recht wohl! Der 
. \ - Ihre ⸗ 
oo .® Leſſing. 


2) Lateinifc. 
.Non vidisti tu 
Virkinis genu? 
Virginis dactylitrum 
Est od omnia bonum. 
3) Englänpisc. 
Did you never see ' V 
Mistris Betty's knee? 
‘What you Betty's thimble call 
Thet is very good for all. 


Die feanzöffche und itauaniſche Ueberfegung find, wie man aus dem Briefe fieht, verloren 
gegangen, und erwarten einen kritiſchen Reftausator, ver fle etwa, mie man es zumellen mit 
verlorneri Werken ter Alten g.macht Bat, ex ingenio wieber berfiellen möchte. Nicolai. 
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An Aarl ©. Leſſing. 


Bolfenbättel, ben 25. May 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Da ſind ein Paar Wolfenbüttelſche Damen, die ihre Männer nad 
Berlin. fhleppen. Die eine davon, Frau von D **, ift ven langen 
Zeiten ber meine fpecielle Freundin, und ſie will mit aller Gewalt, daß 
ich ihr einen Brief an Dich mitgeben fol. Nun weiß id wohl, daß ein 
junger Ehemann andere Dinge zu thım hat, als ſich mit fremben Wei⸗ 
bern zu fchlepren. Sie wird aber auch nicht mehr von Dir verlangen, 
als Dir mit gutem Gewiffen nebenher beftreiten kannſt. Sie wird zus 
frieven feyn, wenn Du fie einmal befuchft, und ihr Deine Dienfte an- 
bieteft.” Und das kannſt Du doch wohl thun! Auch Nicolai und Ramler 
will fie kennen lernen, und an Nicolai habe ich ihr gleichfall® einen Vrief 
mitgegeben. 

Um nun auf die Beantwortung Deines letztern zu kommen, ſo Bu 
ich Dir vor allen Dingen gerade heraus fagen, daß von dem allen, was 
man Dir von Thenterpreifen zu Manheim gefagt hat, nicht eine Sylbe 
wahr if. Ich glaube, ich habe Dir ſchon einmal ins Ohr gejagt, daß 
ich fehr wünſchte, ich hätte mich neuerdings mit dem Theater unpermengt 
gelafien. Mit einem. deutſchen Nationaltheater ift es lauter Wind, und 
wenigftens hat man in Manheim nie einen andern Begriff damit ver- 
bunden, als daß ein beutfches Nationaltheater daſelbſt ein Theater fey, 
auf welchem Inuter geborne Pfälzer agirten. An das, ohne welches wir 
gar keine Schaufpieler hätten, iſt gar nicht gebacht worden. Auch bie 
Schauſpieler felbft Halten nur das für ein wahres Nationaltheater, das 
ihnen auf Lebenslang reichlihen Unterhalt verſpricht. Stüde, die zu 
fpielen find, fliegen ihnen je do genug ins Maul. Wie wohl ift mix, 
daß id; eine ganz andere Komödie habe, die ich mir aufführen Iaffe, fo 
oft e8 mir gefällt! 

Daß die Theologen zu den Fragmenten meines Üngenaunten fo 
ichweigen, beftärkt mich in ber guten Meynung, die ich jeberzeit von ihnen 
gehabt habe. Mit der gehörigen Vorſicht kann man ihrentwegen ſchrei⸗ 
ben, was man will. Nicht das, was man ihnen nimmt, fondern das, 
was man an beffen Stelle fegen will, bringt fie auf, und das mit Recht. 
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Denn wenn bie Welt mit Unwahrheiten foll bingehalten werben, fo finb 
die alten, bereitö gangbaren, eben fo gut dazu, ale neue. — 
Iſt ein Magifter Spittler betr Dir gewelen? Wenn er noch in Ber⸗ 
Um ift, fo mache ihm meinen Empfehl. Deegleichen Deiner lieben Gran. 
Und damit lebe wohl! 
Gottholn. 


— — — —— — — 


Mein lieber Eſchenburg,“ 


Ich. danke Ihnen recht fehr für die überfandten Bücher; bie übrigen 
behalten Sie nur noch bey ſich, weil der Hr. bon Cranmer, dem fie zu- 

gehören, ohnedem verreifet ift. 

Da id im Ernſte bie Anmerkungen aufjuchen will, bie ich zu dem 
alten Liede? habe, fehe ih, daß fowohl bie Abſchrift als das Original 
bey Ihnen ſeyn muß. Schicken Sie mir alfo ſobald als möglich das 
Letztere. 

Grußen Sie unſern Schmid. Auf Binftigen Montag ober Dienftag 
tomme ich nach Braunfchweig, und bringe alles mit was ich’ ihm zugedacht. 
‚Wenn Sie. wollen, daß ich das, was gegen Ihre Vertheidigung bes 
Sch. im T. M. erinnert worben, bald leſen foll: fo müßen Sie mir 
ihm felbft ſchicken. Thun Sie es doc wundershalber. Es giebt Leute, 
benen man es nie recht machen Tann. Leben Sie wohl, 
Dero. ergebenfter x. 


Wolfenb. den 30 May 1777. Leßing. 


— — — — — — 


Wolfenbüttel, d. 26. Jum. 1777. 
Mein lieber Schmid! 


Ich habe Ihnen auf zwey Briefe nicht geantwortet, und geftern habe 
ich Sie nicht geſprochen. Das ift doch recht grob und fatal. Denn Sie 
find fo wader und fleißig fie mich! Mur babe ich von Eſchenburg ges 
bört, daß Ihnen faft der Muth ſallen will, und Sie über das Leere 


8 YUmgebrudt v. M. 
2 Bd. XI. Abth Mi. ©. 102. in alter Meifergefang] v. M. 
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und Unfruchtbare des Lhelaforus faft unwillig werben. “Aber thun Sie 
e8 mir zu Gefallen, und werben Sie nicht fo unwillig, daß Ste ben 
Quark gar liegen liefien. Mir ift er, wenn nicht an und für ſich felbft, 
doch zu andern Dingen höchſt nothwendig, und er wird mir ficherlich ge» 
wiffe Dinge aufflären, aus melden ich mid gegenwärtig gar wicht zu 
finden weiß. Wiſſen Sie was? Schicken Ste mir immer bie erften Bogen, 
fo weit Sie gelommen find. Das Uebrige machen Sie mit Mufe und 
bohren Sie das Bret, wo es am bännften iſt. Das iſt, huſchen Sie 
über das weg, was Sie zu lange -aufhalten wird. 

Ih glaube, Sie können noch Kinder machen, da Sie no Epi- 
gramme machen Tonnen, und zwar fo gute! Dafür Balte ich, weuigftens 
Ihr Epigramm, weil id es vor 25 Jahren dafür gehalten hätte. Ob 
es noch dafür gelten kann, werben Sie wohl hören, wenn Sie es in 
einen Muſenalmanach fegen Iaffen, wohin e8 gehört. 

Die Wiverlegung der Epist. Pac. Hen. de Hassia war freyſich 
nicht ‚Ihrer Mühe werth, da fie auch nicht ven allerffeinften hiftorifchen 
Umſtand enthält, fonbern ein bloßes Schulgezäufe ifl. Aber Sie wiffen 
es ja wohl, in unferem Fache weiß man dann. auch fhon was, wenn 
man we, daß tgenbio uichts zu ſuchen. . 

Ganz der Ihrige. 
Leffing. 


Wolfenbüttel, d. 22. Jul. 1777. 
O pfuy, mein lieber Schmid, daß ich Ihnen ſchon jetzt danken 
muß. — Se find ja ein rechter Gourmand mit Arbeiten. Ich muß 
Ihnen nur den Brobforb höher hängen und ghnen nichts mehr geben. 
— Bas bleibt denn auf Morgen übrig, wenn heute alles fertig wird? 
Die Ihrigen haben recht, ungehlten auf mich. zu werden, wenn fie 
glauben, dah ih Eie treibe. — Indeß nochmals Dank! 
Hierbey noch ein paar Fragen an Herr Eſchenburgen, um mir 
einen beſonderen Brief zu erjparen. .. 
1) „Wie heißt der neufte Herausgeber bes Chaucer, von dem ich einen 
Bend bey mir habe? 
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2) Welcher von den Commentatoren. des Shateöpear bat die Gesta Ro- 
manoruim gelannıt? - » 
Aber eben ſehe ih, daß Herr Eiſqhenburg nicht zu Saufe ft. Nun 
hat es auch Sei mit der Beantwortung, bis er wieder fünmt. 
Ganz ber Ihrige. 
- Leffing. 


x 
— — — — — 


An Nicolai. 


Wolfenbüttel, b. 20. Sie u 
Liebſter Freund, 


Sie Hätten Grund, in Ernſt auf mid ungebalten zu ſeyn. gch 
antworte Ihnen nicht eher, als bis Ihnen an meiner Antwort nichts 
kann gelegen ſeyn. Denn von dem, was Sie von mir in Ihren beyden 
letzten Briefen verlangt haben, wollten Sie ohne Zweifel ſchon dieſe Mi⸗ 
chaelismeſſe Gebrauch machen; und ich weiß wohl, wie hoch der Bud 
händler ein ſolches Disappointment aufnimmt. Doc ich habe nicht ‚mit 
bem Buchhändler, fondern mit meinem Fremde Nicolai zu thun, bey dem 
ich mich, fo wie andere ſich auf ihre gerechte- Sache verlaffen, auf meine 
ungerechte verlaſſen fanı, an bie er ſchon längf gewöhnt worden, und 
bie er mir ſchon mandymal vergeben hat. 

Unterbeffen babe ich doch nicht: Deswegen nicht geantwortet, weil ich 
an die ganze Sache nicht gedacht. Vielmehr hätte ich zuverläffig fo viel 
früher antworten lönnen, wenn ich meniger darauf hätte denken wollen. 
Sie follen 88 gleich hören. 

Das erfte betraf alte Lieder. Wenn ich Ihnen nur alte Lie— 
der hätte fchiden dürfen, ohne mich darum zu befümmern, was Sie davon 
brauchen -Tönnten, ober nicht: fo hätten Sie mit ber exften rückgehenden 
Poft ein Paketchen bekommen follen, wofür Ihnen das Porto mehr ges 
toftet hätte, ala Sie wahrfcheinli von der gauzen Entreprise des AL- 
manachs einnehmen werden. Aber, da ich Ihnen nur fo etwas fchiden 
wollte, das Sie gleich in die Druderey hätten fenden können: fo merkte 
ich je länger je mehr, daß ich nicht einmal redyt wißte, was Ihnen am 
zuträglichflen wäre. Etwas wirklich gutes?. — Das wäre- gerade wiber 
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Ihre Abſicht. 3: E. fo etwas, wie. das Beſenbinder⸗Lied, welches ich im 
meiner Kindheit von einem Beſenbinder ſelbſt gehört habe: 
| „Wenn ich kein Gelb zum Saufen hab, 

„So geh und ſchneid ich Beſen ab, 

„Und geh die Gaſſen auf und ab, 

„Un ſchrehe: Kauft mir. Beſen ab, 

„Damit ih Gelb zum Saufen hab. 
Denn was find alle neue Trinflieder gegen biefes alte? Und wenn es 
dergleichen unter dem Volke gäbe, fo müßte und wahrlid die Aufhebung 
derfelben eine fehr angelegene Sache feyn. Sie aber wollen über das 
Angelegene diefer Sache gerade fpotten. — Eben fällt mir noch eins von 
biefem befiern Schlage bey: 

„Ich bin den Barfüßer Mönchen gleich: 

„Sie find arm und ich nicht reich; 

„Sie trinken kein Fleiſch, ich eſſe leinen Wein: 

„Wie könnt ich ihnen denn gleicher ſeyn? 

„Aber in einem find wir zuwider; Ä 

“ „Wenn fie aufftehen‘, leg ich mid, erſt 'nieber. 
Oder follte ich Ihnen etwas von ber ganz verfehlten Art ſchicken ? Lieber, 
die gelehrte und ftubierte Reimſchmiede des 14ten und 15ten Sahrhun- 
derts gemacht haben, die in allem Ernſte etwas Gutes machen wollten, und 
nicht Tonnten? Dergleichen Lieber, würbe man gefagt haben, finb gerabe 
feine Volkslieder. — — Alſo hätte ich blos auf folde Lieder aufmerk- 
fam feyn müffen, die man mit ihrem rechten Namen Pöbelslieder 
nennen folte? Denn auf Bermengüung bes Pöbels md Bolles 
kommt der ganze Spaß bob nur an; 3. B. 
„Sch ftieg anf einen Birnenbaum, Birnenbeum 
„Rüben wollt ich graben: 

‚So hab' ich all mein Lebenlang 
„Keine befive Pflanmen: gefien zc. 


„Ich wollt? gern fingen und weiß nicht wie, 
„Von meinem Buhlen, ver ift nicht bie, x. 
Ober: | 
„Ich hab’ mein Tag nicht gut gethen, 
„Habs auch noch nicht im Sinn: 
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„Und wo ich einmal geweſen bin, 
Ä „Da darf ich nimmer bin, nimmer bin. 
Over: Fun 


„Unfer Knecht und unfre Magp 
„Haben einander genommen. 
„Hinterm Ofen auf.der Bant. 
„Sind fie zufommen gekommen. — 
Dber: " 


„Ein Vräutlein wollt’ nit gehn zu Bett, 
„Nit weiß, ob fie e8 hätt’ verrebt, x. 

Das Schlimmfte war nur bey den Liedern von diefer Art, daß ich 
bie wenigften ganz zuſammen finben Tonnte. Außer das legte; von 
welchem ich aber glaube, daß es Eſchenburg ſchon in dem Mufeo hat 
bruden laſſen. Und hierbey muß. ich Ihnen dazu fagen, daß ich fchon 
vor vielen Jahren Hrn. Eſchenburg das Anziehendefte gegeben habe, was 
ih von diefem Schrot und Korn in der Bibliothek gefunden. 

Alſo, mein lieber Nicolai, haben Sie mid mit Ihrem Berlangen 
um mauce ſchöne Stunde gebracht, ohne daß fie Ihnen ‚zu Nuke ger 
kommen. Ih wilde Ihnen dieſen Zeitverluft auch mahrlich fehr hoch 
anrechnen, wenn ich nicht dabey eine andere gute’ Spur hätte verfolgen 
fünnen, bon ber id Ihnen wohl ein anbermal ſchreibe. — 

. gest muß ich nur Ihrer zweyten Anfrage noch gebenfen. Ob id 
meine antiquarifchen Briefe noch fortfegen will? — Allerdings. — Aber 
wenn? — a, das weiß Gott! Diefen Winter Tann ich ſchlechterdings 
nit. Denn biefen Winter babe ih noch voll auf an dem fünften bis 
zwölften Stüde meiner Beyträge zu arbeiten, mit welchen ich dieſes ganze 
Wert zu fchließen gefonnen bin. Sie glauben nicht, was für eine ekle, 
undankbare und zeitwerfplitternbe Arbeit ich mir damit auf den Hals ge⸗ 
Inden habe. An Ihrer neuen ‚Ausgabe der Beſchreibung von Berlin, 
mögen Sie fo etwas ähnliches gehabt haben, — Das alfo muß ich num 
je eher je lieber aus den Händen haben, weil ich mir noch Kräfte zu 
befieru Dingen bewußt bin, zu welchen ich aHlerbings verſchiedene Anmer- 
fungen rechne, die ich auf meiner Reife in ‚Stalien gemacht zu haben 
glaube, und durch welche die antiquarifchen Briefe noch erft ein, Bud) 
werben können. Wiflen Sie, was ich Ihnen folglich rathe? Lafſen Sie 
fürs erfte beyde Theile dieſer Briefe zufammen bruden, welches einen 
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mäßigen Band in groß Octav machen würde. Ich will eine kurze Vor⸗ 
rebe dazu fchreiben, in welcher ich mid Aber bie Forſetzung erfläre, unb 
Sie fünnen verfihert ſeyn, daß dieſe Fortſetzung eine meiner erften. Ar⸗ 
beiten feyn foll, fo bald ich von-jener frey bin. - 

Det leben Sie für diesmal wohl, und bleiben Sie mein Fremd. 

Der Ihrige, 
Leſſing. 


An Karl G. Seffing 


Wolfenbüttel, ben 20. Septbr. 1777. 
Mein lieber. Bender, 


In Demem legten. Briefe lobteſt Du mich, weil Du zwey Briefe 
Binter einanber von mir erhalten hatteſt. — Siehſt du wohl,. wie viel 
das Lob bey mir wirft? Ich fchreibe Dir dafür in einem Vierteljahre 
nicht wieder. . Jwar eine vier Wochen früher. hätte ich Dir doch wohl 
gefchrieben, menn .ich nicht zur nehnilichen Zeit erfahren hätte, daß Du 
abmwefenb mit S***. in Breslau. auf Commiffion wäreft. Ohne Zweifel 
wirft du num wieder zurück ſeyn; und ich darf Did fragen, nicht was 
Deine Commiſſion betroffen, fondern wie. es Dir in Breslau gefallen? 
ob Du einige von meinen alten Freunden und Belaunten daſelbſt kenuen 
lernen? ob Du meinen alten ehrlichen Tauenzien gefprocdhen? ob Dir 
ber ımgarifche Wein gefchmedt? ob Komödie da ift, und dergleichen. 

Während Deiner Abweſenheit ift Deine Schwiegermutter wohl geftor- 
ben. Das. muß Dir freylich Deine Zurückunft weniger angenehm gemacht 
haben. Wäre es aber auch nur wegen bes ehrlichen Voß, dem dieſes 
Ereigniß ſehr nahe zu gehen ſcheint. Melde mir doch, ſobald Du kaunſt, 
was er macht, und wie er ſich in ſeinem verlaſſenen Zuſtande befindet. 

Zugleich melde mir doch auch, wo Du jetzt wohneſt, wann die Oper 
inſtehenden Winter angeht, und ob iu. Deiner Nachbarſchaft wohl ein 
kleines Quartier für eine einzelne Berfon auf einen Monath zu miethen 
it. Denn ich will Dir jagen, daß ich gern meinen älteften Stiefſohn — 
einen jungen Dienfchen von neunzehn Jahren, der aber ſchon fehr gefebt 
und ſehr formirt ift, ber. recht gut Franzöſiſch fpricht, vecht gut, wie 
men fagt auf ber Violine fpielt, und jett Kriegesbaukunſt flubirt, weil 
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er mit aller Gewalt das Militeir ergreifen will — daß ich biefen jungen 
Menfchen. gern auf einige, Wochen nah Berlin ſchicken möchte, um da 
näher zu bejehen, ob ber prenfiiche :Dienft wohl feine Sache wäre. Er 
ift dabey von fehr einnehmender Beſcheidenheit, fo daß er Dir auf Teine 
Weiſe läftig ſeyn könnte. noch wilde. Nur möchte ich: gern, daß er · doch 
einigermaßen unter Deinen Augen bliebe, und Du ihm feine erſten 8 Be⸗ 
kanntſchaften machen hülfeſt. 

Sey ſo gut, lieber Bruder, und antworte mir bald hierauf; und 
nimm mir ed nicht übel, daß ich nie fixer bin, an. Dich zu ſchreiben, als 
wenn ich Dich brauche. Grüße mic Deine liebe Frau recht herzlich. Die 
meinige läßt fih Euch. Beyden beftens empfehlen, und wird Dir nie 
genug danken Türmen, wenn Du Dich ihre® Sohnes dert ein wenig 
amehmen willſt. Lebe retzt wohl! 

Gotthold. 

N. S. Es fällt mir bey, Dich nochum eine Gefälligkeit zu bitten. 
In dem Mercure de France vom Jahre 1760-69 befindet ſich eine 
aus dem Spaniſchen überſetzte Komödie, in der ein gemeiner Mann, der, 
ich weiß nicht mehr, melde -fonberbare Gerichtsbarkeit hatte, vermöge 
folder ih an einem vornehmen Maine felbft Recht ſchaffte, der feine 
Tochter verführt hatte. Es ift mir eim Umftand eingefallen, wodurch 
dieſes Stüd, das mir außerorbentlich gefällen ſich volllommen verbeutfchen 
(etwas mehr als Überfegen) ließe. - Nun erinnere ih mid, daß Nicolai 
ben Mercure 'von dieſen Jahren hatte. Sey doch alfo jo gut, und fuche 
mir den Band, worin gedachtes Drama fteht, je eher je lieber in einer 
müßigen Stunde anf, ehe mir ber Einfall wieder aus dem Kopfe kommt. 
Ih könnte Dir wenigſtens damit eine Arbeit unter den Buß geben, bie 
alle Anlage hätte, file unfer Theater fehr intereffant zu werden. 


An Karl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, ben 12. Oct. 1777. 
Mein lieber Bruder, - 


Was für eine angenehme Hoffnung haft Du mir in Deinem letzten 
Briefe gemacht! Wie fehr follte e8 mich verbrießen, wenn nichts daraus 
Leffing, fammti. Werte XI. 38 
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würde! denn Du fprichft ja noch fo-problemadtifch davon: „Balls ich Urlaub 
erhalte." - Als ob man Dir den verfagen wiirde! — Mein lieber Bruber, 
num mußt Du gewiß fommen, und Dich feine bloße Bedenklichkeiten 
abhalten lafſen. Und wenn Du doch auch Deine liebe Frau mitbringen 
könnteſt! Doch die Urfache, wenn ich recht rathe, warum fie nicht mit- 
kommen Tann, ift zu ſchön, als daß ich mich nicht. auch darüber freuen 
follte. — Ein Vertrauen hiernächſt erforbert das andere. Auch ich Fönnte 
meine Gran nicht mitbringen, wenn ich Dich zwifchen hier und Weyhnachten 
befuchen wollte und müßte. Ste freuet fich übrigens eben fo fehr, ale 
ich. mich nur immer freuen Tann, Deine Bekanntſchaft zu erneuern. Jeder 
in meinem ganzen Haufe- erwartet Dich mit fehnlichem Verlangen. Nur 
wegen eines muß ich bey Dir zuvorlommen. Wir werben Dich jetzt nicht 
fo gut logiren können, als wir gern wollten. Nod wohne ich zur Miethe, 
und vor Ende des Novembers werde ich fchwerlich das neue Haus beziehen, 
das mir Der Herzog: angewiefen, feitbem ich nicht mehr auf dem Schlofie 
wohnen kann. Du. wirft felbft ſehen, und. was nicht fo ift, wie es ſeyn 
follte, beften® entfchulbigen. 

Daß Du mit unferm Mofes tömmſt, freuet mich ebenfalls nicht 
wenig. Nur macht mich dieſe Gefelffchaft fürchten, daß Du eben nicht 
ſehr lange bleiben wirſt. | 

Aber ich bekomme doch noch - einen Brief von Dir, in welchem Du 
mir nieldeſt, wenn. Du ahreiſeſt, und welchen Tag Du in Braunſchweig 
einzutreffen gedenkeſt, damit ich Dich daſelbſt abholen Kanu? Das iſt 
höchſt nöthig. Vergiß nicht. 

Auch muß ich Dich noch um einen kleinen Weiberkram bitten. Meine 
Fran glaubt, da ſie in Berlin ſo ſchöne Federn haben, daß fie dafelbſt 
auch ſchöne Florblumen haben müſſen. Sey doch alſo ſo gut, und bringe 
mir von den kleinen drey Bouquets mit: ein weißes, ein blaues und ein 
lilafarbnes; desgleichen zwey von den platten Federn, eine ſchwarze und 
eine puce. Weiß ich doch kaum, wie ich das letzte Wort ſchreiben ſoll. 
Ich erſtatte Dir die Auslage mit Dank. 

Und nun, glückliche Reife, mein lieber Bruder! glückliche Reife! 
Wir empfehlen ung Beyde Euch Beyden. 

Gotthold. 
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Mein lieber Efhenburg, ' 


ich verlange, daß Sie mir es recht gut und hoch anrechnen folen, bafı i 
Sie, in den erften Tagen des erlaubten Rauſches, durch meine Freudens⸗ 
bezeigung und Slüdwänfchung, bie ſich von felbft verſteht, andy nicht um 
einen .einjigen Wugenblid bringen wollen. : Nehmen Sie es mit allen 
pünftlicher, won deren aufrichtigen Geſinnuug Sie weniger überzeugt zu 
ſeyn Urfache haben, als ich münfche, daß Sie von meiner feyn möchten. 
Und ‘von unfrer aller; denn meine Frau und ganze Familie begehren 
herzlich, fie im dieſe Verſicherung eingefchloßen zu halten. Hiermit Füßen 
Sie Ihre liebe Gran in meinen Namen, und. leben fo ruhig und vergnügt 
mit ihr, als nur immer menfhlih und möglich iſt. 

And bitte ich um Verzeihung, daß ich das Bengehenbe nicht cher 
zurüd gefandt. If Ihnen Übrigens das bewußte Blatt der Bifching’fchen 
Zeitung indeß in bie Hände gefallen: fo können Sie einem ehrlichen 
Manne viel Vergnügen machen, wenn Sie mir es je eher je lieber ſchicken. 

Wolfenb. ven 22 Octob. Der Ihrige, Ä 
1771. | Leßing. 


Herrn Profeßor Eſchenburg 
0 in 

Braunſchweig. 

Mein lieber Herr Eſchenburg, 


Sie erzeigen mir eine wahre Wohlthat, daß Sie mich vor einer 
neuen Zerftreuung bewahren wollen. — Alfo trete ich Ihnen alles Necht 
auf die Kortfegung ber Zahariäfhen Chreftomathie * nicht allein gut⸗ 
willig, fondern mit Dank ab; wenn man anbers ein Recht abtreten Tann, 
worauf man felbft fein Recht gehabt. — Und damit Sie um fo 
weniger an ber Aufrichtigkeit dieſer Verfichrung zweifeln‘ können, ſchicke 
ich Ihnen hierbey ro meinen Tſcherning; ſowohl den Fruhling 


—* v. M. 

22. war anfänglich Willens, die auserlefenen Gtüde älterer deutſcher Dichter des ſel. 
Zacharia fortzufegen. Die ziemlich alte Aufnahme bes Bublicums erlaubte mir nur, dieſer 
Sammlung no einen vritten Bande benzufägen. Efchenburg. 


596 


als den Bortrab des Sommers, welcher letztere fehr rar iſt. Das 
Eremplar des Frühlings hat Tſcherning felbft gehabt, welches ans 
deu Anfrichtig Tren auf dem Titelblatte, (welches fen Symbolmm 
war) und aus verſchiedenen Stellen arabiſcher Dichter zu. erfeben, bie er 
an den Hand geichrieben, es ſey nun, daß er fie bey feiner Abfafung in 
Gedanlen gehabt, oder nachher nur etwas ähnliches darinn gefunden. 
Diefes fage ich Ihnen nur, weil ich nicht gern möchte, daß Sie mein 
Exemplar zerfchnitten, -um es in die Druckerey zu fhiden. Sie wißen 
wohl, dag wir Blicherwärmer aus fo einem Exemplare etwas machen. 
Auch babe ich in demſelben verfchievene Gedichte mit den erften einzelnen 
Druden verglihen, die mir in Schleſien in bie Hand fielen. Ich muß 
mehrere vergleichen erſte ungebrauchte Druife- haben; aber wo foll ich fie, 
in ber Zerſtreuung, in ber ſich gegenwärtig alle meine Sachen befinden, 
ſuchen. Indeß glaube ich doch, werben Sie wohl than, wenn Sie auch 
nur diefe wenigeu Proben, wie fleißig der Dichter jeine Arbeit corrigiret 
Bat, in Ihrem Auszuge mit beybringen; in welchen, was ich ſonſt gebracht 
zu ſehen wünſchte, ich Ihnen nicht zu fagen braude. — Hat Gebler 
meine Commißion an unfern Schmid wegen des Fabricii Cod. Apo- 
eryphi et Pseudep. Novi Testamenti beftelli? Wenn das: fo habe 
ich ihn auch bald; denn Schmid, wenn er ihn auch nicht ref Int, 
abi ubi erit, inventum mihi curabit. 
Wolfenb. ven 27 Navb. 1777. Der Ihrige 
' 7 Reßing. 


Am Marl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 19. December 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Daß ih Dir diesmal fo jpät antworte, könmnt Daher, weil ich mir 
gleich Anfangs vornahm, mit Herrn Moſes gu antworten, und ich nicht 
geglaubt. hätte, daß ſich feine Reife fo lange verzögern fünnte, der ich 
doch num alle Stunden mit Verlangen entgegen fehe. Dema noch habe 
ich ihn ſelbſt nicht gefehen, fordern er iſt von Braunſchweig ans ſogleich 
nad) Hannover gegangen, (von wo er mir alles, was Du ihm mitgegeben, 
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richtig überſchidt hat), und will von Hannover, über Wolfenbüttel zurüd- 
reifen. Wie ärgerli mir es gewefen, daß Du nicht mitkommen können, 
brauche ich Dir nicht zu fagen! Mache e8 doch nur wenigſtens künftigen 
Sommer möglih, und bringe Deine Frau mit. Sodann können wir 
Euch auch befier aufnehmen, -indem ich. noch dieſes Yabr meine neue 
Wohnung beziehe, welche eben fo gewäumig, als angenehm ifl. 

Und nun, meswegen ich Dir dieſes eigentlich fchreibe, — Wenn 
Mofes in Hannover nicht wieder aufgehalten worden, fo-trifft er heute 
oder morgen in Braunſchweig ein, und befucht mich auf den Sonntag. 
Montags fährt er dann nad Berlin ab, und bringt meinen Stieffohn 
mit. — Aber, lieber Bruder, wenn Deine Güte nur nicht voreilig gewefen 
iR! Denn je mehr ich überlege, im welchen Umflänben fidh Deine liebe 
Frau befindet, deſto mehr bilde ich mir em; daß Du ihn ſchlechterdings 
nicht wirft aufnehmen können. Bringe ihn fobann do in Deiner Nach- 
barſchaft unter, und behalte ihn jo viel unter Deinen Augen, als möglich. 

Herrn Voß fage bey Gelegenheit, daß er zu "fange des Februars 
eine Beine Schrift. von act bis zehn Bogen von mir erhalten fol, bie 
ich gern noch zu Oſtern möchte gebrudt haben. Was es ift, will ich 
Dir jet nicht fagen, und ehe es ganz fertig ift, mag ich es ihm nicht 
ſchicken. Für das Theater ift es nichts: aber Io etwas, worauf ich 
mir nicht. wenig einbilbe. 

Wir empfehlen und Beyde Euch. Beyden. Lebt recht wohl. Mit 
meinem Sohn ein Mehreres! 

—— Gotthold. 


Dem Herrn Professor Eschenburg 

Be in 

fe. °  *- Braunſchweig. > 
Mein lieber Eigenburg, 


Ich ergreiffe den Augenblich, da meine Frau ganz ohne Beſonnenheit 
liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antheil zu danken. Meine Freude 
war nur kurz. Und ich verlor ihn ſo ungern, dieſen Sohn! Denn er 
hatte fo viel Verſtanb! fo viel Verſtand! — Glauben Sie nicht, daß bie 
wenigen Stunden meiner Vaterſchaft, mich fchon zu fo einem Affen von 
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Bater gemacht haben! Ach weiß, was ich fage. — Bar es nicht Berftanb, 
daß man ihn wit eifernen Zangen auf die Welt ziehen mußte? daß er 
fo bald Unrath merkte? — Bar es nicht Verſtand, daß er bie erfte 
Gelegenheit ergriff, fi wieder davon zu machen? — Freylich zerrt mir 
ber Meine Ruſchellopf auch bie Mutter mit fort! — Dem noch ift wenig 
Hoffnung, daß ich ſie behalten werde. — Ich wollte es anch einmal fo 
gut haben, wie arfdere Denfcen. Aber es ift mir fchlecht bekommen. 
Lessing. 


Mein lieber Ejchenburg, ich habe nun wieder einige Hoffnung. Seit 
geftern verficyert mich der Doctot, daß ich meine Frau dasmal wohl noch 
behalten werde. Wie ruhig id) dadurch getvorben, mögen Ste auch baraus 
abnehmen, daß ich ſchon wieder an meine theologiſche Scharmütel zu 
benfen anfange; in deren Rückſicht ich Sie recht fehr bitte, mir ſobald als 
möglich die bewußte ſchwarze Zeitung nochmals zu communiciren. 

Sie, mit allen die Ihnen angehbren, befinden Sich doch noch recht 
wohl? 
den 3ten Jenner 1778. ' Lessing. 


— ——3 ·— —* 


An Karl ©. Feſſing. 


Wolfenbüttel, ven 5. San, 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Betaure mid, daß ich dasmal fo eine gültige Urfache habe, Dir 
waährend der Zeit, da Du fo viel Güte für meinen Stiefjohn haft, noch 
nicht gejchrieben zu haben. Ich babe num eben bie traurigften vierzehn 
Tage erlebt, die ich jemals hatte. Ich Tief Gefahr, meine Frau zu 
verlieren, welder Verluſt mir den Neft meines Lebens fehr verbittert 
haben würde. Sie warb entbunden, und machte mid) zum Vater eines 
recht huͤbſchen Jungen, der gefund und munter war. Er blieb es aber 
nur vier und zwanzig Stunden, und warb hernach das Opfer der grau⸗ 
ſamen Art, mit weldher er auf bie Welt gezogen werben mußte. Oder 
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verfprach er fi ven dem Mahle nicht viel, zu welchem man ihn fo 
gewaltfam- einlud, und fchlich ſich von: felbft wieder Davon? Kurz, ich 
weiß kaum, daß ich Vater gewefen bin. Die Freude war fo kurz, unb 
bie Betrübniß warb von ver größten Beſorgniß fo Überfchrieen! “Dein bie 
Mutter lag ganzer neun bis zehn Tage ohne Berfland, und alle Tage, 
alle Nächte jagte man. mich ein paarmal von ihrem Bette, mit bem 
Beveuten, daß ich ihr den letzten Augenblid nur fanrer mache. Denn 
nich kannte fie noch bey aller Abweſenheit des Geiſtes. Endlich hat ſich 
die Krankheit auf einmal umgeſchlagen, und ſeit drey Tagen habe ih bie 
zuverläflige Hoffnung, daß ich fie Diesmal noch behalten werde, deren 
Umgang mir jede Stunde, auch in ihrer gegenwärtigen Lage, immer 
umentbebrlicher wird. 

Wie Du mir verzeibeft, daß ich Dir feit vierzehn Tagen nicht ge 
fchrieben: fo verzeiheft Du mir auch, daß ich Dir jetzt nicht mehr fchreibe, 
Ich denke ungern daran, daß Dir jegt unfer Stiefſohn mancherley In⸗ 
commobität verurfacht. Gott Iaffe Dich unter ähnlichen Umftänben eine 
frendigere Scene erleben! 

Gotth old. 


-— 


— 


An Eſchenburg. 
Den 7. Janunar 1778, 


Ih kann mich kaum erinnern, was für ein tragifcher Brief das lann 
geweſen ſeyn, ben ich Ihnen ſoll geſchrieben haben. Ich ſchaͤme mich recht 
herzlich, wenn er das geringſte von Verzweiflung verräth. Auch 'iſt nicht 
Berzweiflung ſondern vielmehr Leichtſinn mein Fehler, der ſich manchmal 
nur ein wenig bitter und menſchenfeindlich ausbrädt. — Meine dreunbe 
müſſen mid) nun ferner ſchon fo- dulden, wie ich bin. 

Die Hoffnung zur Befjerung meiner Frau ift feit einigen Tagen 
wieder ſehr gefallen; und eigentlich babe ich jet nur Hoffnung, bald 
wieder hoffen zu bürfen. 

Ih danke Ihnen für vie Mbfchrift des Goeziſchen Aufjates, ' 

" 4 In ver fo genannten ſchwarzen · Zeitung, oder den Jiegraiſchen freywilligen Beytragen 


v. J. 1778. S. 80., that Goſe ze den erften, obwohl noch ziemlich glimpflichen und anonymiſchen, 
Ausfall auf Leſſing. ©. eine Parabel, n. f. w. [Od. X, S. 118. ffJ Eſchenburg. 
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Diefe Moterien find jet wahrlich. Die einzigen, bie mich zerftreuen önnen. 
Schumanns Antwort ?. ift weit ſchlechter ausgefallen, als ich erwartet 
hatte. Ich weiß Tamm, was ich. ihm wieber antworten toll, ohne ihn 
lächerlich zu machen; ; welches ic nicht möchte 


An den Herrun Profeßor Eschenburg 
in 
fe. Braunſchweig. 


Sieber Eſchenburg, 


Meine Frau iſt todt: und dieſe Erfahrung babe ich num auch gemacht. 
Ich freue mich, daß mir viel vergleichen Erfahrungen nicht mehr. übrig 
jeyn können zu machen; und bin gamz leicht. — Auch thut es mir wohl, 
daß ih mich Ihre, und uufrer Übrigen Freunde in Braunfchweig, Bey 
leids verfichert halten ar. 

Wolfenb. Des Ihrige 
den 10 Januar 1778. lt . Lessing. 


m — —2— — — — 


An Karl ©. Kefing. _ 


—— Wolfenbüttel, den 12. Jan. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Zu was Fir einem traurigen Boten an meinen Stiefjohn muß ih 
Did machen! — Und gleichwohl weiß ih, daß Dein gutes Bruderherz 
felbft nöthig haben dürfte, vorbereitet zu werden. — Seine gute Mutter, 


t Serig bezieht ſich Eſchenburg in. einer Anmerkung zu dieſer Gtelle. (welche Lachmann 
Br. XI ©. 499 mit aufgenommen) auf die erfie Schrift Shumanws: Weber die Evidenz 
der Beweiſe für die Wahrheit ver chriſtlichen Religiom Hannover, 1778; 
und fegt Leffing’s zwei Bogen, bie er dieſer Schrift entgegenfegt, damit in Berbinvung. 
Die Zahreszahl 1777 hätte ihn auf dns Rechte führen mäßen. ' Auch die allg. veut Bibl. irrt, 
daß fle das Tefament Sohannis als Lefling’s Entgegnung auf Schumann's Antwort 
betrachtet. Gotth. Ephraim seifinnt Leben u. Werke von G ©. Bubraue: lt. 
Bv. I. Abth. ©. 174. v. M. 
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meine Kran, iſt todt. Wenn Du fie gekannt hätteft! — Uber man jagt, 
es ſey nichts als Eigenlob feine Fran zu rühmen. Nun gut, ich fage 
nichts weiter von ihr. Aber wenn Du: fie gekannt hätteft! Du wirft 
mi, färdhte ich, nie wieder fo ſehen, als unjer Freund Moſes mid 
gefunben hat: fo ruhig, fo zufrieven, in meinen vier Wänden! — Gieh 
ben Einfchluß nicht eher in bie Hände bes jungen Menfchen, als bis Du 
ihn fo gut ‚vorbereitet Haft, als Dir möglich. Laß ihn auch nicht eher 
abreifen, als bis er ſich beruhiget hat. Er Tann feine Mutter auch tobt 
nicht mehr ſehen; beun fie ift dieſen Morgen fehon begraben worden. 
Sollte er zu feiner Rüdreife Geld brauden: fo ſchieße es ihm vor Du 
ſollſt es mit der nächſten Poft baar zurüdhaben, wie auch die legte Aus- 
Inge, die ich fo ff fchänblich vergeffen habe. Lebe wohl, und Iaß mich von 
Div und Deiner lieben Frau bald eine Nachricht hören, wie ih Dir 
von mir und meiner Frau zu ‚geben befte ‚ aber wirklich zu geben, "uns 
ftreitig nicht verbiente. 

Go bob, 


Herrn Professor Eschenburg . 
in 
ft. | Braunſchweig. 
Mein lieber Eschenburg, 


Geftern Morgen ift mir der Reſt von meiner Fran vollends aus 
dem Geſichte gekommen. — Wenn ich noch mit der Einen Hälfte meiner 
übrigen Tage das Süd erfaufen könnte, die andre Hälfte in Gefellichaft 
biefer Fran zu verleben; wie gern wollt ich es thun. Aber ‘das geht 
nicht: und ich muß nur ‘wieder anfangen, meinen Weg allein fo fort zu 
bufeln. Ein guter Borrath vom Laudanum litterarifcher und theologiſcher 
Zerftreuungen, wird mir einen Tag nad dem andern jchon ganz leidlich 
überftehen helffen. — Haben Sie, zum Behuf der letztern, doch bie 
Güte, Tiebfter Freund, und laßen Sie mir aus Ihrem großen John⸗ 
fon ben garzen Artikel Evidence mit allen Beweidftellen abfchreiben. 
Ih erinnere mid einmal da etwad gelefen zu haben, deßen ich mich doch 
nicht recht erinnern kann. Laßen Sie es nur von der nehmlihen Hand 
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abfchreiben, welde ben Götziſchen - Artikel abgefchriehen. Wenn ich nad 
Braunfchweig komme, will ich für beibes bezahlen. 

Wolfenb. d. 14 Jaunar 1778. Der Ihrige 

Leſſing. 


— —— — —— 


Mein lieber Eſchenburg, 


Ich danke Ihnen für bie Theeproben. Für den Preis aber find fie 
mir doch noch lange nicht gut genug; und ich erfirche Sie daher, mir 
blos ein Halbespfund von dem 3 Thalerthee zu Yauffen, bamit ich nur 
etwas habe, bis Ich aus Hamburg befern bekomme. Ich will ihn morgen 
ober übermorgen ablangen Iaßen: und: vielleicht haben Sie auch noch Feder⸗ 
bälle gefunden. Oder ift e8 Ihnen mit Ihrem Suchen gegangen, wie 
mir mit dem meinen? In Mollers Cimbria fteht von Tſcherningen 
ſchlechterdings nichts: fonft hätten Sie das Buch ſchon geftern haben 
ſollen. Ich lege alfo diefem Briefe nichts bey, als den Zettel der Reiske⸗ 
ſchen Nachricht vom Ali; den ich mir aber wieder zurüd erbitten muß. 
Mit der zweyten Ausgabe des Wederlin bat e8 ja doch wohl keine 
Eil: ich bringe fie ehefter Tage felbft; oder Sie hohlen fie ebefter Tage 
.ab. Das lebte wäre mir das liebite. 

Wolf. den 20 Feb. 1778, . Der Ihrige — 
| Leßing. 


An Karl ©. ſeſſing. 
Beotfenbüttel, ben 25. Februar 1778. 
Lieber Bruder, 


3 wette, Du lauerft auf’ einen Brief von mir, und wir lauern auf 
einen von Dir. Ich hoffe, Du folft das Kifthen von Wegelins richtig 
erhalten "haben, und ich betaure nur, daß es ſchon gepadt war, als ich 
ben legten Brief erhielt, um nod) einige Kleinigkeiten benzulegen, Die zu 
meinen gegenwärtigen theologifchen Streitigkeiten gehören. Daß meine 
Duplit nad) Deinem Sinne gewejen, ift mir fehr lieb. Beſonders freue 


1 Ungebendt. v. M. ' e 
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ih mich, daß Du das haut-comique der Polemik zu goufiren anfängft, 
welches mir alle anderen theatralifchen Arbeiten ſo ſchal und wäßrig macht. 
Nächſter Tage ſollſt Du aud eine Schrift wider Gögen erhalten, -gegen 
ben ich mich ſchlechterdings in die Bofttur gefett habe, daß.er mir als einem 
Unchriften nicht anlommen kann. Doch das find alles vie Scharmüßel der 
leichten Truppen von meiner - Hauptarmee. Die Hauptarmee rüdt lang- 
fam vor, und das erſie Treffen iff meine. Neue Hypotheſe Über die 
Evangeliften, als bloß menfhlihe Geſchichtſchreiber be 
trachtet. Etwas Grünblichers glanbe ich im diefer Art noch nicht ge- 
ſchrieben zu haben, und id; ‚darf -hinzufegen, auch nichts Sinnreicheres. 
Ih wundre mich oft felbft, wie naturlich fich alles aus einer einzigen 
Bemerkung ergiebt, die ich bey mir geniacht fand, ohne daß ich recht weiß, 
wie ich dazu gekommen. Das ift die nehmliche Schrift, die ich Voſſen zuge⸗ 
dacht habe; denn fie ift fo, daß fie bey dem allen fich vor-ber Berliniſchen 
Cenſur nicht fürchten darf. Er Hätte fle and ſchon, wenn wir feit drey 
Wochen nur nicht wieder unvermuthete Hinderungen vorgelommen wären. 
Indeß vertröſte ihn nur weiter nicht; ich. will ihn damit überraſchen. 
Unter ven“ Paar ungebundenen Blichern in der Kite befinden fich 
aud die geſtochenen Opertrachten des Turinischen Theatermalers. Dieſe 
fchite ich Herrn Meil, -vem ich fie mitzutheilen verfprochen, und der mich 
durch den jungen König daran erinnern laffen. Du mußt fie nad) einiger 
Zeit nur ivieder fordern. Auch muß ich Dich bitten, Dir von dem 
Herrn Profefjor Engel ein Meines iteliänifches Buch wieder geben’ zu 
laſſen, das er von mir bat, betitelt: i Capricci. Die ‚Hiftorie der Phi⸗ 
Iofophie vom Bona Fede, die ich, ihm neulich geſchickt, wird er wohl 
länger nöthig haben, beſonders wenn er fie überfegen oder umarbeiten will. 
Wenn von Eberhards zweytem Theil. ſchon etwas abgebrudt ift, was 
mich angeht: könnteſt Dir wohl die Bogen von Nicolai befommen? Bitte ihn 
in meinem Namen darum. Denn ich denke doch, daß Einwendungen von 
Eberhard Ueberlegung verdienen werben. Kannft Dur nicht auch von Nicolai 
erfahren, wer die philofophifchen .Auffäge von Jeruſalem recenfirt bat? 
Lebe ſelbzweyter recht wohl! Und Gott gebe, daß ich auch bald hin⸗ 
zufegen kann: there! J 
Botthof, 
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An Aarl ©. Sefag. 
. ptteniinen ven 16. Mär 1778. 
Fieber Bruder, : - 


- Deine Neugierde. wenigſtens wird es mir verbanten: daß. ich Dir 
hierbey Fine doppelte Antwort gegen Gögen ſchicke. Es fol mir. Lieb feyn, 
wen auch biefe Deinen Beyfall hat. Und ich denke, fie wirb ihn einiger- 
maßen haben, wenn Du bebenfft, daß ich meine Waflen nach meinem 
Gegner vihten muß, und daß ich it alles, mas u —B 
ſchreibe, auch doyuoraxdoç ſchreiben wlrbe, - 

Ich werde gehindert, Div mehr zu ſchreiben. Lebe mit Deiner Frau 
recht wohl. oo. 

- on U Gott hold 


Mein lieber Herr Kschenburg,“ 


- .» Bon denen beym Neumeifter unter Dad angeführten Büchern iſt 
nichts da: auch vom Rift, außer feinem geiftlihen Schunde und einem 
eleuben Drama, nichts. Ste werben fi ſchon mit dem Zinkgräf durch⸗ 
ſtoppeln müßen, welches auch um fo viel beßer ſeyn wird, ba von Zi. 
gräfs Poeſieen nie etwas zufammengedruckt worden. 

Ich glaube doch gewiß, daß Sie ſich von Zeit zu Zeit nach dem 
Hm. v. Kuntzſch erkundigen laßen: was macht ex? Iſt der Erbprinz ge 
kommen, und wie lange bleibt er? Wenn Sie mir auf dieſe beiden Fra- 
gen noch heute eine kleine Antwort Könnten al kommen laßen: fo ge 


ſchähe mir ein-großer Gefalle. F 
.-Wolftff. 4 Der Ihrige 
den 26ten März 1778. _ Lessing, 


— — — — —— — 
* 


Ungedruckt. M. 
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An 9. A. 6. Keimarus. 
Werthefter Freund, 


Ihr Stillſchweigen ließ mich befürchten, * Sie auf mich unge⸗ 
balten-wären. Und wie leicht hätten Sie es werben kömen, wenn man 
Ihnen fol Zeug in den Kopf zu fegen geſucht. Ich ‚will ven fehen, 
bem ich geſagt habe, daß Ihr fel. Hr. Vater der Verfaſſet der Frag⸗ 
mente fen! Ich habe fo vielerlen Vermuthungen - Über dert wahren Ver⸗ 
faffer anhören, fo vielerlen Anfragen desfalls anshalten müſſen: vaß «8 
zwar wohl feyn kann, daß ich unter benen, anf welche man geratben, 
auch. manchem Ihren Hrn. Vater mit genannt Habe; denn allerbings 
haben nicht wenige auf ihn gerathen, und mander bat mir eine .groffe 
Heimlichleit. zu ‚vertrauen geglaubt, wein er ihn mir als ben ungezivei- 
felten Urheber nicht bloß der Fragmente, fondern eines völlig ausgear⸗ 
beiteten Buchs nad dem Plane der Fragmente, das fich ich weiß nicht 
in weſſen Häuden befinde, nennen zu können geglaubt. Aber wer da 
fagt, daß ich ihm für meinen Kopf,“ und nicht aus fremder -Bermuthung 
dafür ausgegeben habe, ver fagt es wie ein Schule. Diefen Trumpf 
will ich öffentlich darauf fegen, wenn ‘Sie es haben wollen, und nicht 
vielmehr für beffex halten, die ganze Rede unangefochten lieber mit ber 
Zeit fallen zu laſſen. Die Thenlogen werben feine Narren ſeyn, fte zu 
verbreiten und glaublich zu machen. Hat fie. miht auch ſchon Witten- 
berg für eine ſchwarze Verleumdung in feinem Poftreuter erklärt? Wer 
wird dieſem groffen Manne zu wiberfprechen wagen, und Ihnen, Trot 
biefer Erklaͤrung, unerweisliche Händel machen wollen? 

Indeß will ich doch, bey erfter Gelegenheit, ein Wort von der un 
nöthigen Neugierde nad dem Berfafier nicht allein überhaupt fagen, fon. 
dern mid. auch in specie wegen Ihres Herrn Vaters fo erklären, daß 
man es gewiß künftig foll bleiben laſſen, fich desfalls auf mich zu bes 
ruffen. Diefe Gelegenheit wird fi) auch jehr bald finden, indem-ich noch 
ein Fragment, und zwar das legte, nicht in ben Beyträgen, fonbern 

1 Bon viefem Briefe an ven Profeſſor Reimarus und von den vierzehn nachfolgenden an 
Glife Reimarus befigt Gert Syndicus Steveling in Hamburg die Origimle Geiner 
gefälligen Mittheilung und der Vermittelung des Hrn Dr. Rappenberg verbanft ber Her. 


ausgeber Abfchriften, die der-gulegt genannte Freund felber mit den Originalen verglichen hat, 
Lachmann. 
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befonbers, eben igt bruden laſſe. Ich werte durch Maſchos alternes 
Geſchwätz dazu gezwungen; von bem ich “Übrigens kaum glauben Tamm, 
daß er Ihren Herrn Bater in Verdacht haben follte;, indem er von bem 
vermeintlichen Verfaſſer Dinge wiſſen will, die amf dieſen gar nicht paflen 
wöürden. j 4 

Ich habe es mit ihm ſchon vorfäuffig in beyliegender Schnurre zu 
tbun; deren eigentlicher @egenftanb aber immer noch Goeze ifl. Und 
fo eine Schnurre folk Goeze unfehlbor jederzeit haben, fo oft er in feinen 
fr. Beyträgen eine Sottife wiber mic; und meinen Ungenannten fagt. 
Dazu bin ich feft entfchlofien, und follte aus dem Antigoeze eine förm⸗ 
che Wochenſchrift werben, fo langweilig. und unnäge ald nur jemals 
eine in Hamburg gefchrieben und gelefen worben. Meine Artomata haben 
Sie doch num auch gelefen? Gleihwohl will ich fie nebft der Duplik, 
und. ben beiden fliegenden Blättern vie borhergegangen, noch. mit beylegen, 
damit Sie wenigftens alles haben, mas in biefer Rabbalgeren gebrudt 
worben. 

Die Erziehung des Menſchengeſchlechts iR von einem guten 
Freunde, ber fi) gerne allerleh Hypotheſen nnd Syſteme macht, um das 
Bergnügen zu haben, fie wieber einzureiſſen. Diefe Hypotheſe nun wäre 
freglich das Ziel gewaltig verrüden, auf welches mein Ungenannter im 
Anſchlage gervefen. Aber mas thut3?- Jeder fage, was ihm Wahrheit 
büntt, und bie Wahrheit ſelbſt ſey Gott empfohlen! | 

Leben Sie recht wohl und beehren Sie mich bald wieder mit einem 
Briefe. Zirfpradje von meinen Frennden thut mtr jegt deſto wohler, je 
nöthiger mir fle-ifl. Cie werben e8 kaum glauben, daß ich die muth⸗ 
willigften Stellen in meinen Schnurren oft in fehr trüben. Augenbliden 
gefehrieben habe. Jeder zerſtreut fi fo gut ale er kann. 

Meinen Empfehl an die Wrigen. 

Dero 
Wolfenb. den 6 nun 1778. ergebenſter Fr. u. Diener 
Leffing. 

Bengefchloffenen Brief an den M. M. Knorr * pitte unſchwer bald 

abgeben zu laſſen. 


ı Münzmeifter Knorre. Lappeuberg. 
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Mein lieber Claudius, ' 


Danken Sie Ihrem ehrlichen Better, dem weltberühmten Afmus, 
von mir taufendmel, daß er fid) meiner, bey Seiner Majeftät dem Kaifer 
von Yapan fo gänftig erinnern wollen. Aber, warum hat er mich ihm 
fo ſchwer zu haben befehrieben? Einen Salvum conductum für meinen 
Bau, und ich Tomme.. . Denn genng, daß ein aflatifcher Monarch 
fein europäifcher ift, und ich wenigftend von ben Jannabos an feinem 
Hofe nichts werbe zu beforgen haben. Die Golpbarren ftechen mir ver- 
weifelt in die Nafe, und wenn mir Albiboghoi nit auch an ben 
Bauch will: fo laß ich ihm fein zweytes Ohr gewiß. Nach vem alten 
Spridiworte, per.quod quis x. hätte er, der Hofmarſchall, mir ohne 
dem die Junge, und ber Chan die Ohren hergeben müffen. Doch der Chan 
bat ja auch ihren Vetter angehört, unb das ſichert fie ihm auf immer. 

Da übrigens Hr. Aſmus meine theologifhen Gefinnungen fo vor 
trefflich interpretirt bat: fo wäre ich beynahe Willens, ihm auch mein 
F. M. Belenntniß zukommen zu laſſen. Es ift fchon einmal in Ham⸗ 
burg gewejen; bey Herr Boden: aber — Und ist läuft es hier, durch 
bie Hände der andern Obferpanz. Es foll mich verlangen, ob e8 am 
Ende doch auch uur Einer verftehen wird. 

Leben Sie recht wohl. Der Zufall, über welchen Sie mir Ihr 
Beyleid bezengt haben, liegt mir noch in den Gliedern. Bey Gott, lieber 
Claudius, Fremd Hein fängt au unter meinen Freunden au, bie, 
Dberftelle zu gewinnen. 

Ih wollte Ihnen gerne ein Buch für ein Vach, etwa meine Streit⸗ 
ſchriften mit Goezen, ſchicken. Aber was machen Sie damit? Ich an 
Ihrer Stelle, würde fie gewiß nicht leſen; und unlesbare Bücher haben, 
iſt nur Lafl. Wenn ein eleftrifcher Funke einmal wieder barein fchlägt, 
fo werben Sie ihn doch ſchon, im ber ‚Kette, in ber Sie einmal find, 
mitzufühlen bekommen. 

Am beſten wärs, Sie befuchten mich diefen Sommer, aber nicht fo 
wie vorigen. Ich laß es ein Borzug des lieben Gottes fehn, ben 
Willen für die That anzunehmen: im Guten und im. Böfen. Denn menn 
er es in bem einen ihut, fo thut er es auch in dem andern; und ich, meil 


1 Bon viefem Briefe befigt Herr Syndicus Sieveking in Hamburg eine Abſchrift, 
von weicher er die Bier abgedruckte bat nehmen laſſen. Lachmann. 
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ich es in dem andern nicht thun mag, mag es and) in dem erften nicht thun. 
Ich kann Sie igt fehr gemächlich beherbergen, und die Stubenthüren 
follen Ihnen die Beſucher auch nicht einlaufen. Ich bin von ber Welt 
fo. ziemlich fequeftrirt, und befinde mich babey wenigften® nicht übler. 
Nochmals leben Cie wohl; und grüßen Sie Ihre gute Frau unb 
Kinder, in welchen ich mir Sie -fo innig verwebt fo germ denke. 
Wolfenbüttel den 19 April 
1778. Leffing. 


ent ⸗ 


Mein lieber Eſchenburg, 


gch danke Shnen für den gütigen Antheil, den Sie an meinen 
Abentheuern nehmen vollen, recht fehr. Aber feyn Sie meinetwegen 
ganz ruhig. Noch ift an mich ſelbſt nichts gelangt, und ich habe heute 
auf das an die Wayſenhausbuchhandlung erlaßene Rescript meine Bor- 
ftellungen bereit an den Herzog geſchickt. Wir wollen fehen was fie 
wirken. Wider die Gonfiscation des Fragments habe ich nichts. Aber 
“wenn bas Ministerium barauf befteht, auch meine Antigoeziſchen Schrif- 
ten confisciren zu laßen: fo kann ich dabey fo gleichgültig nicht ſeyn, 
und ich ‚bitte um meinen Abſchied. Das ift der Schluß vom Liebe, der 
au fein Anmuthiges Kat. Mimdlich ein mehrers; ich komme morgen 
ober Übermorgen gewiß nach Brfch. Leben Sie indeß recht mohl. Machen 
Sie mein Eompliment an unſern Schmid, und fagen fie ihm, daß ich 
noch recht guten Muths wäre, und ſobald noch wit zu verziveifeln 
gebächte. 

ben 12 Jul. 1778. ö Der Ihrige L. 


— — — — — 


An Aari G. Leſſing. 


Wolfeubüttel, den 23. Julius 1778. 
Meine lieber Bruder, 


Ich muß mich nur gleich herſetzen, Dir zu antworten. Allerdings 
iſt es wahr, daß das hieſige Miniftertum, auf Anfuchen des Confiſtorii, 


Blieher ungedrudt. v. M. 


609 


— — — —— 


das neue Fragment und zugleich meine Antigötziſchen Schriften verboten; 
auch mir zugleich unterſagt hat, ferner etwas aus dem Mſ. der Frag⸗ 
mente drucken zu laſſen ꝛc. Ich habe meine Urſachen, warum ich bie 
Confiscation des neuen Fragments recht gern geſchehen laſſe. Nur ſollte 
man meine Schriften nicht zugleich wit confiſciren; und dariiber beiße ich 
mich auch noch gewaltig herum, feft entjchloffen,. Die Sache auf Das äußerſte 
anfommen zu laflen, und eher meinen Abſchied zu nehmen, als mic, dieſer 
vermeynten Demüthigung zu unterwerfen. Vom Corpore. evangelico 
ift nichts gelommen, noch viel weniger vom Reichshofrath; ich denke auch 
nicht, Daß ih mich vor beyden fehr zu: fürdten habe. “Denn (Du 
wirft zwar laden) ich habe ein flcheres Mittel, den Reichshofrath zu 
theifen, und umter fich felbft uneins zu machen; fo wie Paulus das Sh- 
nebrium. Nehmlih, da die. mehreften Glieder deſſelben Katholiken find, 
fo darf ich meine Sache nur fo vorftellen, daß in der” Verdammung, 
welche die Rutherifchen  Geiftlihen über midy ausſprechen, - eigentlich’ die 
Berbammung aller Papiſten liegt, welche die Religion eben fo wenig auf 
die Schrift, und auf die Schrift allein, wollen gegründet wiſſen, als’ 
ih. Im dieſer .Abficht habe ich‘ bereitd auch einen Bogen gefchrieben, ven 
ich Dir hiermit beylegen will.‘ Du wirft fehen, daß ich auch fonft darin 
eine Wendung nehme, die den Herrn Dauptpaftor wohl capot machen 
fol. Denn Du haft doch wohl fein zweites Stüd von Leſſings Schwä- 
chen gelefen, und geſehen, was für eirie Erklärung er ſchlechterdings von 
mir verlangt? Diefe gebe ich ihm Bier. Ich habe ven Bogen zwer ſchon 
nah Hamburg geſchickt, um ihn da druden zu laſſen; wenn Du ihn in- 
deß doch aud in Berlin wilft druden laſſen, fo kannſt Du es nur thun. 
Um die heutige Poft nicht zu verfäumen, will ich fchließen. Du ſollſt 
aber den nächſten Pofttag mehr von mir hören; wenigften® ſobald id) 
Dir näher ſchreiben kann, wie meine Sache Inufen zu wollen fcheint. 
Den Bogen des Herrn Mofes babe ich nicht gleich be der Hand; aber 
er foll den Kinftigen Poſttag gewiß auch folgen. Lebe indeß recht wehl. 
u Gotthold. 


* 
* 


ı &6 war: Noͤthige Antwort auf eine lehr unnoͤthige Frage des Herrn Hauptpaſtor Säge 
in Hamburg. Wolfenbüitel (aber eigentiich Berlin) 1778. Karl ©. Leſſing. 


Leffing, fammtl. Werte XI. 39 
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Mein lieber Ebert! 2 - 


Es ift mir fehr angenehm von Ihnen zu erfahren, daß ſich bie 
Hamburgiſchen Freunde meiner erinnert haben; ich danke jedem in dem 
Sinne, wie er mich grüßen läßt, 

Den Antigotze bin ich eben noch im Stande Ihnen compflet zu 
machen. Aber von dem neuen Fragmente habe ich felbft nur noch ein 
einziges Exemplar. Hätten Sie mid im geringften vermuthen laſſen, 
daß Ihnen an biefen Kleinigleiten etwas gelegen. wäre, — daß Sie 
auch nur neugierig darnach wären, fo würde ich mir ein Vergnügen 
draus gemacht haben, fie Ihnen jederzeit zu geben. Warım ich fie aber 
ungeforbert von freyen Stüden niemand gebe, babe ich Ihnen ſchon ein- 
mal gejagt. 

Die Gonfiscation berfelben beiuftiget mich herzlich. An mir ſoll es 
gewiß nicht: liegen, baß bie angefangene. Thorheit nicht vollendet wird. 
Mag doch bie eigentliche Triebfeder davon feyn, wer da; will! Ich fehe 
nur nicht, warum ich eben bie von dem Verdacht ausnehmen foll, bie 
Sie mir nennen. Einzeln. wird es Feiner auf ſich kommen laſſen wollen, 
und ich weiß norlängft, daß ein halb Dutzend vernünftige Dänner zu⸗ 
ſammen oft nicht mehr als ein altes Weib find. 

Der _ . 
Wolfenbüttel, Ihrige 
den 26. Jul. 1778. rn 2 Keffing. 


An Elife Reimarus. 


Ihre Beſorgniß, meine vortreffliche Freundin, ift mir fehr ſchmeichel⸗ 
haft. Und doch muß ich Sie bitten, fich ihrer nur ganz zu entjchlagen. 
Die Sade ift bey weiten jo ſchlimm nit, al® Sie fürchten. Freylich 
bat man das neue Fragment confisciret, und will mir das weitere Schrei- 
ben in diefen Dingen unterfagen. Aber über den legten Punkt beifje ich 
mich noch trefflich herum, und ich hoffe, daß Goeze die Freude nicht erleben 
fol, daß ich meine Batterie wenigftens verlegen muß. Man bat fich die 
Abweſenheit des Erbprinzen, und die Schwacdhheit des’ alten Herzoge®, der 
jelbjt wenig mehr nachjehen und unterfchreiben kann, zu Nutze zu machen 
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gewußt. Allein die Verficherung, daß beyde an dem ganzen Handel we⸗ 
nig oder gar feinen Antheil nehmen, giebt mir um fo viel freyer feld, 
mich gegen, das Minifterium fo mauſicht zu machen, als ih nur Luft 
babe. Allerdings könnte es wohl dahin fommen, daß ich mich endlich 
gedrungen ſähe, meinen Abſchied zu fordern, den die Herren, die mir 
ihn geben würden, ſchon zu ſeiner Zeit verantworten ſollten. Doch was 
wäre das auch mehr? Goeze und. Compagnie ſollten dabey fo wenig ge 
winnen, daß alle und jede, welche das Wafler viefen Weg ableiten wollen, 
ihr Unternehmen wohl bevauern follten. Denn, im ganzen. die Sache zu 
nehmen, ftehe ich für meine Perſon fo ſicher, als ich nur fliehen kann; 
und den Spaß hoffe ih noch felbft zu erleben, daß die meiften Theologen 
auf meine Seite treten werden, um mit Berluft eines Fittigs noch eine 
Weile den Rumpf zu retten. — Kurz; machen Sie fih, meine befte 
Freundin, meinetwegen nicht den geringften Kummer. Ich will gewiß 
feinen unüberlegten Schritt thun; wäre es aud nur, um mich nicht von 
einer Bibliothek zu. entfernen, die mir zur Fortfegung meines Streits 
unentbehrlich werben möchte: — Die Erinnerung, daß es Ihnen nicht 
gleichgültig ft, welche Wendung mein Schiefal nehmen dürfte, wird mid 
manchen Augenblid, in welchem ber Berbruß, mit fo armfeligen Schur- 
fen angebunden. zu haben, die Oberhand zu gewinnen brohet, wieber be⸗ 
ruhigen und aufheitern. Leben Sie recht wohl! 
Dero nt 
Wolfenbüttel ben 2ten Aug. ergebenfter Freund 
78. Leſſing. 


— —— ———— 2— - 


An Elife Reimarus. 
Wolfenbüttel den 9 Ang. 78. 


Ih bin mir bier ganz allein überlaſſen. Ich habe keinen einzigen 
Freund, dem ich mich ganz anvertrauen könnte. Ich werde täglich, von 
hundert Verdrießlichkeiten beftürmt. Ich muß ein einziges Jahr, das ich 
mit einer vernünftigen Frau gelebt habe, theuer bezahlen. Ich muß alles, 
alles aufopfern, um mid, einem Verdachte nicht auszuſetzen, der mir un⸗ 
erträglich iſt. Wie oft möchte ich es verwünſchen, daß ich auch einmal 
ſo glücklich ſeyn wollen, als andere Menſchen! Wie oft wünfche ich, mit 
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eins in meinen alten ifolirten Zuſtand zurüdzutreten, nichts zu ſeyn, nicht 
zu wollen, nichts zu thun, ald was ber gegenwärtige Augenbüd mit -fich 
bringt — Schen Sie, meine gute Freundin, fo ft meine wahre Lage. 
Haben Sie alfo bei fo bewandten Umftänden and wehl Hecht, daß Sie 
mir rathen, blos um einem elenben Feinde feine Freude zu machen, in 
einem Zuſtande auszubauern, ber mir längſt zur Laſt geworben? — Ach 
wenn er wüßte, diefer elende Feind, wie weit unglädlidyer ich bin, wenn 
ich ihm zum Poſſen bier aushalte! — Doch ih bin zu flo, mich un⸗ 
gluͤcklich zu denken, — knirſche eins mit den Zähnen, — und laffe ven 
Kahn geben, wie Wind und Wellen wollen. — Genug, daß ich ihn nicht 
ſelbſt umſtürzen will! — .. | 

Es freuet mih, daß Sie die Taktik meines Iehten Bogens fo gut 
verftehen. Ich will ibm. Evolutiones vormachen, deren er ſich gewiß nicht 
verfieht. Denn da er ſich nun einmal verredet bat, und wiſſen will, 
nicht mas ich von ber hriftlihen Religion glaube, ſondern mas ich 
unter der hriftlichen Religion verftehe: fo habe ich gewonnen, und die 
eine Hälfte der Chriſten muß mid; immer gegen die andere in meinem 
Bollwehr ſchützen. Sa trennte Paulns das Synedrium; und ih, ich 
barf nur zu verhindern fuchen, was ohnedem nicht gejchehen wird; nehm⸗ 
lich nur zu verhindern ſuchen, daß die Pabiſten nicht Lutheraner und die 
Lutheraner nicht Pabiſten werden. 

Ich danke Ihnen für die gütigen Bünfche zu Fortfeßung meiner 
Streitigkeit, Aber ich brauche fie kaum: denn dieſe Streitigkeit ift nun 
ihon mein Stedenpferb geworben, das mich nie fü. herabwerffen Tann, 
baß ih ben Hals nothwenbig bredden müßte. Den Stall wird man 
meinem .Stedenpferbe gewiß hier auch nicht verfagen, wenn ich ihm nicht 
felbft auflündige. 

‚Leben Sie recht wohl, meine wertbefte Freundin! und ſobald ſich 
der Hoheprieſter nur mit einer Sylbe gegen meine nöthige Antwort regt: 
ſo haben Sie doch ja die e Gute mir es zu ſchicken. 

Ders ° 


ganz ergebenfter 
| 8 


— An — — nn nn ie 
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An Marl ©. Seffing.. ' 
Bolfenbüttel, ben 11. Yung. 1778. 
Mein lieber Bruder, | x 


9 babe den Bogen erhalten, und danke Dir und unſerm Voß für 
die prompte Beforgung.. Es wird auf Odtzen anfommen, ob meine 
künftigen Antworten Hein oder groß werden. Materie hätte ich zu 
Folianten; und auch bogenweife laſſen fi Folianten zufammen fchreiben. 

Noch weiß ich nicht, was für einen Ausgang mein Handel nehmen 
wird. Aber ich möchte gern auf einen jeden gefaßt feyn. Du. weißt 
wohl, daß man. das nicht beffer ift, ald wenn man Gelb hat, fo viel 
man braucht; und da babe ich biefe vergangene Nacht einen nãrriſchen 
Einfall gehabt. Ich babe vor- vielen Jahren einmal ein. Schaufpiel ent- 
worfen, deſſen Inhalt eine Art von Analogie mit meinen gegenwärtigen 
Streitigfeiten bat, bie ich mir damals wohl nicht träumen lieg. Wenn 
Du und Mofes es für gut finden, fo will ich dag Ding auf Subfeription 
bruden Jaffen, und Du fannft nachſtehende Ankündigung nur je eher ie 
lieber ein Paar hundertmal auf einem Octavblatte abbruden lafſen, “und 
ausſtreuen, fo viel und fo weit Du es für nöthig hältſt. Ich möchte 
zwar nicht gern, daß ber eigentliche Inhalt meines anzufünbigenden Stüds 
aBzufrüh bekannt würde; aber doch, wenn Ihr, Du oder Mofes, ihn 
wiffen wollt, fo ſchlagt das Decamerone des Bocaccio auf: Giornata I. 
Nov. III. Melchisedech Giudeo. Ich glaube, eine fehr interefjante 
Epifode dazu erfunden zu haben, daß ſich alles fehr gut foll lefen laſſen, 
und ich gewiß den Theologen einen ärgern Poſſen damit fpielen will, als 
noch mit zehn Fragmenten. Antworte mir, mern Du kanuft, nnverzüglid. 

Gotthold. 


Mein lieber Eſchenburg,“ 
Hierbey der Zintgräf; aber das Ms. will mir in der Geſchwindigkeit 
nicht in die Hände fallen, mo ich ven frühern Charakter des Wederlins 


ı Ungebrudt. v. mM. 
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angegeben fand. Er war, fo viel ich mid) erinnere, bey der Canzeley 
noch angefegt; als er für die Hoffeftivitäten reimte. 

Empfangen Sie zugleich einige Exemplare meiner Ankündigung. Ich 
werbe feinen von meinen Freunden ins befonbere bitten, Subſcription 
anzunehmen. Ach fee voraus, daß niemand etwas für mid thun muß, 
was ihn im geringften incommodiret. Morgen will ich umferm Schmid 
antworten. “Diefe Tage ber it mir ber Kopf fo voll und zugleidy fo 
"wüßte geweſen, daß ich lieber keinen gehabt hätte. 

MWolfenb. den Aten Sept. Der Hhrige L. 
TR, == 


An Euiſe Neimarus. 


Meine werthe Freundin, ich danke Ihnen fir die gütige Ueberſendung 
bes Zten Stücks meiner Schwächen, die ein wenig ſtark zu werden an⸗ 
fangen. Meine Antwort darauf iſt ſchon fertig, und ich würde eine 
Abſchrift davon beylegen, wenn ich ‘fie Ihnen nicht lieber — felbft bringen 
wollte. In allem Ernfte: ih bin in- einigen Tagen. in Hamburg; und 
wenn bie Geſchäfte, bie mich. dahin bringen, auch wohl die angenehmften 
nicht feyn bürften, fo. weiß ich doch ſchon das Haus, wo ich wenigftens 
einige vergnägte Stunden werbe zubringen können. Ich empfehle mich 
Ihnen, und biefem ganzen Haufe; von ‚dem ich nur noch im voraus 
beforge, daß ich meine Beſuche in felbigern mehr nach der Klugheit, als 
nach meiner Neigung werde einrichten müffen. 

" Das Angeſchloſſene ift eine Anfündigung, über viele meine Freunde 
ſich zum Theil wundern werden. Aber wenn Sie im Derameron bes 
Boreaz (I. 3.) die Gefchichte vom Juden Melchiſedech, welche in meinem 
Schaufpiele zum Grunde liegen wird, auffchlagen wollen, fo werben Sie 
ben Schlüffel dazu leicht finden. Ich muß verfuchen, ob man mich auf 
meiner alten Kanzel, auf dem Theater wenigftens ‚ noch ungeflört will 
prebigen laffen. 

Mündlich bald ein Miehreres. 

W u Dero ergebenfter Freu, 
Wolfenb. ven 6 Septbr. -  Reffing. 
1778. 
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An Campe. 


Ihr Urtheil über meine Geſpräche iſt mir ſehr' ſchmeichelhaft; und 
doch könnte ich wünſchen, daß Sie meine Tochter wohlgeſitteter als wohl⸗ 
ausgeſtattet gefunden hätten. Auch zweifle ich ſehr, ob Sie mir Ihren 
Dialog für meinen geben möchten. Denn noch ſo viele Blitze machen 
doch keinen Tag, der auf Ihren philoſophiſchen Geſprachen ſo 
fanft und fo befriedigend ruhet. — 

Den Preſton habe ich allerdings ſchon ſelbſt geleſen, und den 
Betrieger oder Betrogenen in einem Grade in ihm gefunden, der mehr 
Unwillen in mir erregt hat, als die ganze Sache verdient. Ich kann 
nehmlich erweiſen, daß alles, was zu Heinrichs des VI Zeiten in England 
mit den Freymaurern vorgefallen ſeyn foll, bie eigentlichen Maurer be- 
tr ffen. Folglich ift das vorgebliche Verhör, das Heinrich mit feiner 
eigenen Sand gejchrieben haben foll, eine bloße Bofle, die Leyland 
abzuſchreiben und Locke zu commentiren ſchwerlich gewürdiget hätten. 
Denn wenn auch die Bemerkung, daß unter den Venetianern die Phönizier, 
und unter Peter Gower Pythagoras zu verſtehen ſey, Lockens nicht 
ganz unmwärbig wäre: fo kommen doch fo viel andere ‘Dinge: in biefen 
Lodifchen Anmerhmgen vor, bie ſchlechterdings einen viel flachern Geift 
verrathen. Rode follte haben vorgeben innen, (Anm. 91.) daß Pytha⸗ 
goras jedes geometrifche Theorema zu einem Geheimmiße gemacht babe? 
daß er feine Kenntniffe nur denjenigen mitgetheilt, welche fich ein fünf- 
jähriged Stillſchweigen hätten gefallen laſſen? Das fünfjährige Still- 
ſchweigen wäre Locken alſo die Bedingung, unter welder, und 
nicht die Zeit, in welder Pothagoras feine Schüler unterrichtete? 
Lode follte haben fehreiben können, (Anmerk. 11.) „daß bie Gelehrten 
aller Zeitalter eine allgemeine Sprache fehr gemwünfcht haben?” Ich biete 
bem Troß, ber mir vor Kirhern, Wallis, Bechern, Leibnigen x. 
bie geringfte Spur: irgend eines foldyen Wunfches bey .einem ältern Ge- 
Iehrten weißen kann! Diefer Wunſch konnte ſchlechterdings nicht eher ent- 
fiehen, als ungefähr um eben die Zeit, da mehrere Nationen anfingen, 
fi um die Wiffenfchaften verbient zu machen, unb man bie Beſchwerlich⸗ 
keit zu merken anſing, zu einem Schloſſe ſo vielerley Schlüßel nöthig zu 
haben. — Es war nichts als ein ſehr übertriebenes Lob jenes Pantomimen, 
ihn zum Dolmetſcher bey barbariſchen Nationen brauchen zu wollen; und 


Lode follte darum die Pantomime für fähig gehalten ‚haben, deutliche 
und allgemeine Ideen mitzutheilen ? 
Kurz, wer Loden vieje Anmerkungen unterſchob, war fein Lode! — 


m — — — — —, Si GEBE SB —  SHBmE 


Diefer Anfang eine® Briefes, der fi) mit einer Grille über eine Stelle 
Ihrer philoſophiſchen Geſpräche Seit. 119. fchließen follte, ift ſchon vor 
acht Tagen gefchrieben. In dieſer Zeit bin ich felbft Trank gewefen, und 
würbe meine Abreife.baben auffchieben müffen, wenn ich auch fan auf 
feine Kranke‘ zu warten gehabt hätte. Endlich find wir. beive in bem 
Stande, daß wir biefen. Donuerſtag ober Freytag, gewiß -abgelen zu 
tönnen, hoffen dürfen. Vorher aber bitte ih mir noch die Erlaubniß 
aus, Sie auf einen Augenblick überrafchen zu dürfen; um.micy nochmals 
münblid ein Paar Dienfhen zu empfehlen, die unter bie wenigen gehören, 
denen ich empfohlen zu feyn wünſche. 
Leffing. 


Mein lieber Ebert, 


Eben fällt mir Benliegendes.in die Hände; nnd, ich erinnere mich, 
daß Sie mir ſchon längſt erlaubt haben, es SIhuen zu fehiden. Doch 
gelogen! Das ift die Urſache gar nicht, warum ich Ihnen heut fchreibe. 
Das thu ih nur fo bey hinz und eigentlich will ich Sie bloß bitten, 
unbefehwert in das Briefcomptoir hinunter fagen zu laßen, daß Sie alle 
Briefe, die vom fünftigen Mondtag an, an mid -einlaufen, nicht nad) 
Wolfenbüttel, fondern zu Ungott ſchicken follen, wo ish einige Tage werbe 
zu finden ſeyn. 

Ihr. 
ganz ergebeniter 
MWolfb. den 19. Xbr 78. 2. 


- 


_! Diefe von Leffing fo genannte Grille finder ſich -in feinem theologiſchen Nachl aß. 


617 





An Marl ©. Seffing. . 


Wolfenbüttel, den 20. Oct. 1778. 
Lieber Bruder, > 


Bor allen Dingen laß mich deinen Erſtgebornen mit meinem beſten 
Segen hienieden bewilllommen! Er werde beſſer und glücklicher, als alle 
ſeines Namens! — Die Mutter iſt doch geſund? Berfichere Sie meines 
umigften Antheils an ihrer Freude. — 

Und nun, warum ich Dir fo.lange nicht gefchrieben habe? Ich reifte 
vor ſechs Wochen in Angelegenheiten meiner Stieflinder nach Hamburg; 
feft entichloffen, nicht Länger als acht oder zehn Tage ba zu bleiben. 
Aber ich hatte meine Stieftockter mitgenemmen, und bie warb ‚gefährlich 
krank. Das hielt mich bis in bie ſechſte Woche auf; und nur exft cher 
geftern ‚bin ich wieber gekommen. 

Was ich bie Zeit über in Hamburg gemacht habe? — Beyliegenden 
Bogen, als die Antwort auf das dritte Stüd meiner Schwächen, bie 
ziemlich ſtark zu werben anfangen. Will ihn Herr Voß gleichfalls drucken 
laffen, jo fan er es immerhin thun. ‘Die haft mich mißtranifch gegen 
T** gemacht: fonft hätte ich ihn gleich nach Berlin gefchidt. Und 
wahrlich thäte T** eben nicht unrecht, wenn er biefen Bogen nicht 
wollte paſſiren faffen. Es find Aeußerungen — — — darin, die ihm 
wohl nicht fchmeden dürften. " 

Du fiehft alfo, daß ich in meiner Steeitigfeit fortfahre; ungeachtet 
mir das Minifterium allhier verboten, auch nicht. einmal auswärts etwas 
bruden zu Iaflen, was ich nicht zuvor zur Cenſur ihm eingefandt, Das 
wäre mir eben recht! Ich thue das nicht, .mag auch daraus entſtehen, 
was da will. 

Jetzt iſt man bier auf meinen Nathan geſpanut; und beſ orgt ſich 
davon, ich weiß nicht was. Aber, lieber Bruder, ſelbſt Du haſt Dir 
eine ganz unrechte Idee davon gemacht. Es wird nichts weniger, als ein 
ſatiriſches Stück, um den Kampfplatz mit Hohngelächter zu verlaſſen. 
Es wird ein fo rührendes Stück, ale ich nur immer gemacht habe, und 
Herr Moſes hat ganz recht geurtbeilt, daß ſich Spott und Lachen zu 
dem Tone nicht ſchicken würde, den ich in meinem letzten Blatte ange⸗ 
ſtimmt (und den Du aud in diefer Folge beobachtet. finden wirft), falls 
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ich nicht etwa die ganze Streitigfeit aufgeben wellte. Aber dazu babe ich 
ganz und gar Feine Luft, und er foll ſchon fehen, daß ich meiner eigenen 
Sache durch' dieſen dramatiſchen Abfprung im geringften nicht fchabe. 

- Haft Du fon die Epiftel eines Layen gelefen, in welcher Moſes 
für den Verfaſſer des Zweckes Jeſu und feiner Yünger ausgegeben wird? 
Ich wollte, daß das Ding. nicht- fo gar elend wäre, damit er fich Dagegen 
vertheidigen könnte. Vielleicht wird bie Beſchuldignug allgemeiner, und 
ich werde herzlich lachen, wenn er endlich gezwungen iſt, ſeinen ehrlichen 
Namen zu retten. 

Daß Theophilus eine beſſere Berforgung bekommen, freuet mich von 
Herzen. Ich Habe feit langer Zeit weber an ihn, noch an bie Schweſter 
geichrieben. Denn es ift mir unmöglich gewefen, es fo zu thun, wie id 
gern gewollt hätte. Da ich meine Stieffinner noch bey mir habe, umb 
eine fo weitläuftige und koſtbare Wirthſchaft führen muß, fo bin ich felbfi 
oft in- größern VBerlegenheiten, als fie gewiß 'nicht feyn können. - Dazu 
habe ich it feinem Menfchen mehr hier, bem ich mich vertrauen, ober 
auf defien- Beyſtand ich mich allenfalls verlaffen könnte, 

Meine Ankündigung des Nathan babe ich nirgends hingeſchickt, als 
nah Hamburg. Sonft überall, wenn Du wilft, kannſt Du Dein Neg 
für mic) aufftellen. Ich beforge ſchon, daß auch auf diefem Wege, auf 
welchem fo Viele etwas gemacht haben, ich nichts machen werbe; wenn 
meine Freunde für mich nicht thätiger find, als ich felbft. Aber wenn 
fie e8 auch find: fo iſt vielleicht das pferd verhungert, ehe der Hafer 
reif geworden. 

Meinen Ernſt und Falk wollte ich Dir gern behlegen, wenn ich 
nicht glauben bürfte, daß Du ihn ſchon geleſen, und ein Exremplar von 
ihm das Porto nach Berlin werth wäre. Indeß, was ſagſt Du dazu? 
Und was hörſt Du Andere davon ſagen? 

Schreibe mir bald wieder und lebe reht wohl. _ 

- u Gotthold. 


Ich, danke Ihnen, mein fcher Set, für ven fchönen Säinfen, „ben 
Sie mich. mit meinem Wirftchen abwerffen laßen. 
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Noch mehr aber für Ihre Bemertimg in ver bemufiten Stelle. ' 
Allerdings wäre fündamentum et columnam faturis ein Donatfchniter ; 
und ich weiß nicht, wo ich die Gedanken gehabt haben muß. Indeß thut 
diefer Schniger meiner Behauptung ganz und gar nichts. Denn wenn 
num vollends Irenäus, falls er das hätte. fagen wollen, was ihm Göze 
fagen läßt, müßte gefchrieben haben: in scripturis nobis tradiderunt 
fundamento et columna fidei nostrae futuris: fo ift es ja Mar, daß 
fandantentum et columnsm futurum, wie er wirklich geſchrieben hat, 
fih nicht auf scripturis beziehen Tann, und futurum nicht. etwa blos em 
Schreibfehler für faturis if. — Aber warum Sie meynen, daß Irenäus 
überhaupt eine ganz andre Wendung hätte nehmen müßen, wenn futurum, 
verwanbelt in ‚futuris, fi auf scripturis beziehen follte: ſehe ich doch 
nicht. Denn scriptura fundamento et columna (im Ablativo) fidei 
nostrae (im Dativo) futurae, ift doch gut Latein; wenn Sie andy nicht 
wollten, daß fundamento et columna blo8-von futuris regiert würden. 

Leben Sie recht wohl. — Iſt der Leonidas, der bey Nichtern in 
Altenburg - gebrudt ift, nady der neuften Ausgabe, nad welder Sie 
neuerdings überfegt haben, abgebrudt? 

W. den 28 Xbr. 78. M Dero ergebenfter 
u Leßing. 


An Aarl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den 7. November 1778. 
Mein lieber Bruder, 


4 


Dein letzter brüderlicher Brief hätte wohl eine promptere Antwort 
verdient. Allerdings. Aber denke nur nicht, daß ich nicht prompt ge⸗ 
antwortet, weil ich nicht prompt antworten können, indem ich mit mir 
ſelbſt noch nicht einig geweſen, ſelbſt noch nicht gewußt, wie es mit 
Dingen werden ſolle, mit denen ich vielleicht weiter nichts geſucht, als 
ven Leuten das Maul aufzuſperren. Denn fo dächteſt Du nun ganz 
gewiß ſehr falſch. 

Mein Nathan, wie mir Profeſſor Schmid und Efchenburg bezeugen 


ı ı 3m feiner nöthigen Antwort auf eine fehr unnöthige Frage bes Heren baw waſior Goꝛe 
in Hamburg. Erſte Bolge 1778. &. 10 [Br X, ©. 238)] 
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fönnen, ift ein Stüd, welches ich ſchon vor drey Yahren, gleich nad 
meiner Zurädtunft von der Reife, . vollends aufs Reine bringen und 
drucken laſſen wollen. Ich habe, es jegt nur wieder vorgefucht,; weil mir 
auf einmal beufiel, daß ich, nach. einigen Heinen Beränderungen bes 
Plans, dem Geinde auf einer andern Seite damit in die Flanke fallen 
Tönne Mit biefen Beränberimgen bin ih nun zu Rande, und mem 
Städ ift fo vollfommen fertig, als nur immer eins von meinen Stüden 
fertig gewejen, wenn ich fie druden zu laſſen anfieng. Gleichwohl will 
ich noch bis, Weyhnachten daran fliden, poliren, und erft zu Weyhnachten 
anfangen, alles aufs Heine zu ſchreiben, und & mesure abbruden zu 
laffen, daß ich umfehlbar ‚auf ber Oſtermeſſe bamit erſcheinen kamm. 
Früher habe ich damit nie erſcheinen wollen; denn Du erimerft Dich 
doch wohl, daß ih in meiner Ankündigung zu Wenhnachten vorher bie 
Zahl der Subferibenten zu willen verlangt. habe. 

Und aljo wäre ber Eine Punkt, über den Herr Voß gewiß ſeyn 
möchte, ohne alle Schwierigkeit... Oftern 1779 ift mein Stüd gebrudt, 
und wenn auch nicht zwanzig Perfonen darauf fubferibirt hätten; — und 
wenn ich es für mein eigenes Geld müßte drucken laſſen. 

Auch könnte ich Über ven zweyten Punkt ihn völlig beruhigen. Mein 
Stüd bat mit unfern jegigen Schwarzröden nichts zu thun; und ich will 
ihm ven Weg nicht felbft verbauen, endlich doch einmal anfs Theater zu 
kommen, wenn e8 auch erft nach hundert Jahren wäre. Die Theologen 
aller geoffenbarter Religionen werben freylich innerlich darauf fchimpfen; 
doch dawider fich öffentlich zu erklären, werben fie wohl bleiben laſſen. 

Aber nun fage mir , was will eigentlich Herr Voß? Durch welches 
neue Avertiſſement glaubt er mir ben beſagten Vortheil ſchaffen zn können? 
Diefer Bortheil würde mir allerdings fehr willlommen feyn; denn ich bin 
nie ein Feind vom Gelde geweſen, und jet bin ich e8 am allerwenigften. 
Den Befig meines Stücks nad) ber Subftription habe ich ihm, von An- 
fang an, zugedacht. 

Nur mit dem Pränmmeriren. mochte ich gern nichts zu tum haben. 
Denn wenn ich nun plößlich ſtürbe? So bliebe ich- vielleicht taufend 
Leuten. einem jeden einen Gulden fchuldig, deren jeder für zehn Thaler 
auf mich ſchimpfen würde. Und wozu auch? Geld bis zu Oftern brauche 
ich freylich, und die Sorge es anzufchaffen, wird mich oft in einer Ar⸗ 
beit unterbrechen, in ber man gar nicht unterbrochen feyn müßte. 
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_ Aber wenn Du wirklich mehnft, daß Dein andrer Vorſchlag thunlich 
ſey, und fi wohl noch ein Freund fände, ber mir das Bendthigte zu 
den gewöhnlichen Zinfen vorſchöſſe, fo würbe ich biefen tauſendmal an- 
nehmlicher finden. Ich brauchte aber menigftens 300 Thaler, um mit 
aller Gemädhlichleit einer Arbeit nachzuhängen, in welcher auch bie-Heinften 
Spuren der Zerftreuung fo merklich werden. Ich will gern alle Sicher⸗ 
beit geben, bie ich jeßt zum geben im Stande bin: meinen Wechfel; und 
wenn ich plöglich ftürbe, würde doch wohl auch noch fo viel übrig ſeyn, 

daß dieſer Wechfel bezahlt werben könnte. 
Ich werde gehindert, Div auch auf das Uebrige “Deines Drieſes zu 
antworten. 
G attho {d. 


>» 
D 


An Karl G. Seffing. 


Brannjhweig, ben 1. Dec. 1778. 
Mein liebfter Bruder, 


In Erwartung Deines legt Verſprochenen, wenigſtens in Erwartung, 
fo bald als möglich zu erfahren, ob und wenn ich gewiß darauf rechnen 
könne, fchide ich Dir hier den Anfang meines Stüds; aus Abficht, die 
ich in meinem legten an Herrn Voß gemeldet habe. Laß einen Bogen 
auf Papier, wie meine bramatiiche Schriften, doch fo bald als möglich 
abfegen; damit ich ımgefähr wiſſen fann, was fo ein Bogen fäht, und 
ich meinen Pegafus ein wenig anhalten fann,, wenn er freyes Feld ſieht. 
Das Stüd braucht eben nicht ſechzehn Bogen zu werben, weil ich eine. 
ziemlich ftarfe Vorrede dazu in petto habe. Wenn es aber auch über 
fechzehn Bogen wird: fo babe ich mich in dem Avertiſſement wegen des 
Subſcriptions⸗Preiſes bereits erklärt. 

Wenn id; Dir noch nicht geſchrieben habe, daß das Stüd in Verſen 
iſt: ſo wirſt Du Dich vermuthlich wundern, es ſo zu finden. Laß Dir 
aber nur wenigſtens nicht bange ſeyn, daß ich darum ſpäter fertig werden 
würde. Meine Proſe hat mir von jeher mehr Zeit gekoſtet, als Verſe. 
Ia, wirft Du fagen, als folhe Berfe! — Mit Erlaubniß; ich dächte, 
fie wären viel fchlechter, wenn fie viel befier wären. Es foll mich ver- 
langen, was Herr Ramler dazu fagen wird. Ihm und Herrn Moſes 
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kannſt Du fie. wohl meifen, deſſen Urtheil vom. Zone des Ganzen ich 
wohl auch zu wiſſen begierig wäre. Es verſteht fih, wenm der Bogen 
abgeſetzt iſt, vos ich. das ' Manufeript wieder zurüdhaben muß. 
Gotthold. 


An Eliſe Reimarus. 
dWolfenbüttel den 16ten Dechr. 78. 


Was Sie mir fo gut und freundſchaftlich vorwerfen, Habe ich mir 
fhon mandmal fehr bitter vorgeworfen. Aber es fey nun, baß bie 
eigene Bitterleit gegen fich felbft eben fo bitter nicht iſt; oder mir in ber 
Welt nicht leicht etwas bitter genug feyn kann: genug es blieb won einem 
Tage zum andern ber dem Borfage, biefen Borwurf nicht länger auf 
mir figen zu laffen. Und mer weiß, wie lange es noch dabey geblieben 
wäre, wenn Sie mich nicht angeftoffen hätten. Eben wollte ich völlig 
einfchlafen. — Doch das ift nicht wahr. Meine Schlafſucht Kat fich 
ganz verloren; und wenn Sie fie nicht‘ etwa mit der Zeit in meinem 
Nathan wieberfinden: fo babe ih von Glück zu jagen. — — 

Wie es mir fonft geht, — wenn ich nur gefund bin — daran iſt 
nicht viel’ gelegen. Ein bischen Berbruß habe ih fogar mit unter gern; 
unb ber liebe Gott weiß mohl, was ich’ gern babe, und mir gefund ift. — 

Die Zahl 72 ift eine merkwürbige Zahl Denn es ift die eigentliche 
Zahl, wenn ich mich nicht irre, der rotunde fogenannten 70 Sünger, 
70 Dollmeticher, 70 Benfiger im hohen Kath. . Aufjer biefen Siebgigen, 
wie viel zählen wir denn Apoflel? 

Bey Sampen fällt mir ein, daß ich einmal ein Journal ſchreiben 
wollen, unter dem Titel: das Beſte aus ſchlechten Büchern. 
Wenn ich allenfalls dieſes Projekt wieder vorſuche, und er feinen Auszug 
ſonſt nicht gedruckt bekommen Tann: fo will ih mir ihn zum erſten oder 
letzten Stücke befagten Journals ausbitten. Niemanden verwehrt, noch⸗ 
mals einen Auszug aus dem Auszuge dieſes Auszuges zu machen! 

Goeze, bat man mir gefchrieben, wäre frank, und müßte alle Tage 
zwey Stunden reiten, weldes grade ‘die zwey Stunden wären, bie er 
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— — r — — 


ſonſt zu meiner Wiberlegung beſtimmt gehabt hätte. Wenn das iſt, fo 
will ich noch heut anfangen, umi feine Genefung herzlich. zu beten: - 
Endlich Iaffen fi die groffen Wespen doch auch aus dem Loche 
fchreden. Die Göttingfche ſumſet nicht fo arg, als fie zu ſtechen drohet, 
wir werdens ja fehen. Ich muß nur machen, daß ich mit meinem Na- 
tban fertig werde, Um geſchwind fertig zu werben, mache ich ihn in 
Verſen. Freylich nicht in gereimten: denn bad wäre gar zu ungereimt. 
Sie willen do, daß ich Ihren Cato habe? Bon dem umftändlich, 
fobald ich den Englifhen wieder gelefen babe. ‚Aber das Tann.icdy wohl 
fo bald nicht, wenn ich vors erſte mit meinen Verfen zufrieben bfeiben foll. 
Grüffen Sie die Brüder und Schweftern: und leben Sie recht wohl. 
i L 


— — — — —— — 


Wolfenbüttel, d. 18. Decemb. 1778. 


Allerdings, mein lieber Ramler, bin ich Ihnen eine Entſchuldigung 
ſchuldig, warum ich in dem erſten verſificirten Stücke, das ich mache, 
nicht unfer verabredetes Metrum gebraucht habe. Die reine lautre Wahr- 
beit ift, daß es mir nicht geläufig genug war. Ich habe Ihren Cepha⸗ 
lus wohl zehumal gelefen; und doch mollten mir die Anapäften niemals 
von felbft kommen. Sie in ben: fertigen Vers bineinfliden, das wollt’ 
ich auch nicht. — Aber nur Gebulb! Das ift bloß ein Verfuch, mit dem 
ich eilen muß, und ben ich fo ziemlich, in Anfehung des Wohlklanges von 
der Hand wegichlagen zu können glaube. Denn ich babe wirflid vie 
Verſe nicht ‚des Wohlllanges wegen gewählt: ſondern weil ich glaubte, 
daß der orientalifche Ton, den id} body hier und da angeben müffen, in 
der Profe zu fehr auffallen dürfte. Auch erlaube, mente ich, der Vers 
immer einen Abſprung eher, wie ich ihn it zu meiner anberweitigen Ab- 
füht, bey aller Gelegenheit ergreifen muß. Mir genüget, daß Sie nur 
fo mit der Verſifikation nicht ganz und gar unzufrieden find. Ein an- 
bermal will ich Ihrem Muſter beffer nachfolgen. Doch muß ih Ihnen 
vorausfagen, daß ich ſechsfüßige Zeilen nie wählen werde. Wenn es aud) 
nur ber armfeligen Urfache wegen wäre, daß fih im Druden auf orbi« 
närem Octav Die Zeilen fo garftig brechen. — Ihre grammatilalifchen 
Zettel ſollen Ihnen unverloren ſeyn: ich will fie fürs erſte nur noch 
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bey mir behalten, um ben Inhalt deſto gewiffer zu befolgen. — Nur 
Fäden möchte ich doch lieber, als Faden; weil Faden fehr leicht für 
den Singularis genommen werben könnte, wenn der Artikel ven nicht 
recht deutlich von dem unterfchieden würde. — Ihre Lesart im 201 Bere: 
Wem fhmeihelt Ihr x. iſt eine wahre Verbeſſerung, die ich mit 
vielem Dank annehme. — Ic, fende mit heutiger Poſt wieder einen 
ziemlichen Tlatfchen an meinen Bruder. Wenn Sie auch ben lefen: fo 
thun Sie mir einen Gefallen; und id; will ausdrücklich, daß Cie ifm 
länger .al eine Stunde behalten können, um alle Ihre Anmerkungen zu 
haben. — Für den zweuten Theil der Blumenleje recht vielen Dant! 
Daß ˖ ich Ihre Verbefferungen meiner Dingerchen blindlings unterfchreibe, 
das wiffen Sie ſchon, und ich habe mich weidlich vor einigen Wochen 
über das dumme Altonaer Poftpferd geärgert, welches noch immer ven 
Hagedornifchen Lesarten die Stange halten will. — Leben Sie recht 
wohl! Wir fchreiben und vor dem Geburtstage ja wohl ned einmal’ und 
wenn ich mit dem Nathan fobann fertig bin — mer weiß? 

' Leſſing. 


An Aarl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den 19. Dee 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich babe auf Deinen letzten Brief kofort an M. We e geſchrieben; 
und Gott gebe, daß es nicht bloßer guter Wille mag geweſen ſeyn! 
Sollte er aller der poſttiven Aeußerungen ungeachtet dennoch verhindert 
werden, Wort zu halten: fo bin id ganz unglaublid, übel daran. Dem 
ich babe andere Anftalten zu machen, gänzlich verſäumt. 

. Du erhäftft bierbey vie Fortfegung meines Stüdes bis zu Seite 74. 
Wenn Ramler in dieſem neuen Flatſchen guch nur wieder eine ſechsfüßige 
Zeile entdeckt, fo ift e8 mir fchon lieb. Du mußt doch auch fehen, daß 
ich wirklich mit allem Ernſte fortarbeite. 

Bey diefer Gelegenheit will ich Dir dod aber auch fagen, daß Du 
alle Deine Auslagen, die Dir der Nathan fchon gemacht hat, und 
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vermuthlich noch machen wird, - ja wohl anfichreiben, mb ı mir gu feiner 
Zeit wieber abforbern mußt. 

Nun bin ich begierig auf. den Probebogen, und zu hören, was Du . 
wegen des Drudes für das dienlichſte adyteft. Ich will doch nicht hoffen, 
daß mir der Cenſor in Berlin wird Händel machen? Denn er durfte 
feiht in der Folge mehr ſehr auffallende Zeilen finden; wenn er ans. ber 
Acht laͤßt, aus welchem Munde fie kommen, und bie Perſonen für ben 
Berfaſſer nimmt. — Lebe recht. wohl! 

ZZ n Gotthold. 


— — — — 


Meine liebe Schweſter, 


Gott weiß es, daß ich Dich nicht vergeſſen, ſondern allezeit mit 
Wehmuth ſehr oft- an Dich gedacht habe. Aber wenn Du wilßteſt, in 
welchen Sorgen ich feit dem Tode meiner Frau gelebt habe, und mie 
tümmerlich ich babe leben müffen, fo würbeft Du gewiß mehr Mitleiven 
mit mir haben, als mie Vorwärffe machen. Meine Frau ift nun eben 
ein Jahr tob, und ich weiß nicht einmal ob ih an Xheophilus ihren 
Tod gemeldet. Wenn nicht: fo mag er mir es verzeihen, daß ich einer 
fo mangenehmen Pflicht gegen ihn nicht eingedenk gewefen bin. Er wird 
böfe auf mich ſeyn: ich will ihn aber nächftens wieder gut zu machen 
ſuchen. Ich freme mich herzlich, daß er am eine beffere Stelle gekommen. 
Dur.,gehft doch wieder zu ihm? — Nimm inbe mit beygehenbegPririe« 
d'or vorlieb. Ich hoffe Dir ehſtens mehr zu ſchiden. Lebe recht wohl. 

Dein treiier Bruber 
Bolfenbüttel den 28 Dechr. 1778. Gotthold. 


An Aarl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 80. Decbr. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich babe das Gelb von M. W**! erhalten, und danke Dir für 
Deine dabey verwandten Dienfte. Auch erhalte ih ben Prebebrud, 


ı Mofes Weſſely. v. M. 
Leffing, fammtl, Werte. XII. 40 
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welcher mich ein wenig verlegen macht. Allerdings hätte ich gerne gefehen, 
daß e8 ein ganzer Bogen geweſen wäre; um zugleich eine Probe bes 
Bapierd zu haben, daß der Buchdrucker liefern Tann, an den Da Did 
vorläufig gewenbet haft. Indeß, nur nach biefem Blättchen zu urtheilen, 
ft das Papier viel zu Hein, unb gar nicht das nehmliche, auf welches 
meine Schriften bey Voß gebrudt ſind, und welches ich in der Ankün- 
bigung verfproden babe. Wenn der Buchbruider dergleichen nicht Bat, 
auch nicht anfchaffen Yan, ſo möchte ich lieber von dem Heinen Formate 
ganz und gar abgehen, ımb das Stüd in Groß-Octav bruden laffen. 
Es kommt auch ohnedieß fonft zu wenig auf eine Seite; und flott ſechszehn 
Bogen, auf die ich gerechnet, wittbe ich kaum -mit einigen zwanzig reichen, 
wenn das Ganze fo wie bie Probe abgebrudt würde. Auch if Groß- 
Octav darum beffer, weil die Zeilen ſich darauf nicht brechen, welches bey 
dem Meinen Format ein mir wnerträglicher Uebelftand iſt. Allerdings 
wäre e8 hiernaͤchſt wohl beffer, wenn bie Druderkoften ſich in Berlin um 
ein Merfliches höher belaufen follten, daß ich auswärts druden ließe; 
und an meinem Manufcripte follte e8 gewiß nicht, liegen, daß es nicht 
geſchehen könnte. - 
. Auf mein legte® mit ber Fortfegung. bed Manufcriptes habe ich 
noch, Feine Antwort. Ich will Doc Hoffen, daß Du es richtig erhalten. 
Lebe recht wohl; und wenn Du tn dem alten Jahre nicht zufrieden 
genug gewefen, Jo hol es in dem neuen nad. Grüße mir Deine Fran. 
Was macht mein Pathe? Mache, daß er laufen kann, und daß Du einen 
andern Yıngen bekömmſt: fo nehme ich Dir ihn ab. 
| Gotthold. 


Mein lieber Herder, 


Sie ſind ſehr gütig, daß Sie nach zwey Briefen, die pr nicht fo 
beantworten konnte, als ich gern wollte, und alfo Tieber.gar nicht beant- 
wortete, mich noch des dritten inürbigen. Sie glauben nicht, wie angenehm 


® Diefer Brief erfcheint bier nach dem Original verbeffert, welches jeht ver Bapierhäntler 
Herr Künzel In Hellbronn befigt. Einen andern angeblich ungebrudten‘Brief an Herder hat 
er dem Seraudgeber verweigert, weil er durch den Abprud feinen Werth verliere. Lab mann. 
Herder's Briefe an Leffing kat ©. &: Buhrauer in: Leffing’s Leben und 


Werke Leipzig. 1854 TI. Bp. 2te Abth. Anmerkungen: &. 51—34 zuerſt befannt ge 
macht. v. M. 
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ee mir geiwefen, und wie dankbar ich gern bafür feyn möchte. - Denn 
er antwortet mir ımgefragt auf mandyerley Dinge, wobey immer einer 
von weinen erften Gedanken geweſen iſt: was wird Herder dazu 
ſagen? 

Nathan kam nicht eher als in der Oftermeſſe erſcheinen, und Sie 
ſollen von Leipzig aus die verlangten Eremplare erhalten. Ich will hoffen, 
daß Sie weder den Propheten Nathan, noch eine Satire auf Goezen 
erwarten. Es ift ein Ratban, der beym Boccaz (Giornata 1. No- 
vella 3.) Melchiſedek heißt: und dem ich diefen Namen nur immer 
hätte Infien können, ba er doch wohl, wie Melchiſedek, ohne Spur 
vor fih und nad) fi, wieder aus ber Welt gehen wird. Introite, et ° 
hic Dii sunt! kann ich indeß ficher meinen Leſern zuruffen, die dieſer 
Fingerzeig noch unmuthiger machen wollte, 

Wo auch nur die Hoffnung berfommen könnte, die Fragmente ganz 
an das ˖ Licht zu bringen, weiß ich nicht. Nicht zwar, daß man mich ab⸗ 
gefchredt hätte, der Wahrheit diefen Dienft zu thum; fie mag ſich min 
enblich finden laſſen, auf welcher Seite fie will. Sondern weil ich wirk⸗ 
lid, das ganze Manufeript nicht in Händen, und e8 nur bey Leuten ge- 
fefen babe, die entweder zu viel eiferfüchtig, oder viel zu furchtfam damit 
find, als daß fie mix e8 anvertrauen möchten; fo viel und heilig ich andy 
bie vom letztern Schlage verfichert Babe, daß ich alle Gefahr auf mic 
allein nehmen wolle. 

Was Ihnen Weygand gefchrieben, hat er nicht recht von mir einge 
uommen. Nicht dentſche Volkslieder, fondern beutfhe Volksge⸗ 
dichte Habe ich herausgeben wollen. Bon Lievern habe ich bey unſern 
Alten wenig ober nichts gefunden, was der Erhaltung werth wäre; ich 
babe mid, vielmehr gewundert, woher Sie noch fo viel aufgetrieben. Dem 
poetifchen „Genie umferer Borfahren Ehre zu machen, müßte man aud 
wohl mehr das erzählende und bogmatifche, als das lyriſche Fach wählen. 
In dem Face, welches aus jenen beyden zuſammengeſetzt ift, getraute ich 
mir. z. E. eine Sammlung Fabeln und Erzählungen zu liefern, wie fie 
fein Bolt aus fo frühen Zeiten in Europa beſſer haben müßte. Und 
gleichwohl waren es weder Erzählungen nach Fabeln, was ich unter bem 
Namen beutfcher Volksgedichte belannt machen wollte, Sondern es waren 
Theils Priameln, Theils Vilderreime. — Priameln, wovon igt 
noch kanm der Name mehr bekaunt iſt, waren im 1Sten ımb 14ten 
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Yahrhimderte eine Art von kurzen Gedichten, die ich gern das urfpräng- 
fich deutſche Epigramm nennen möchte; alle moralifhen Inhalte, obgleich 
nicht alle von dem züchtigften Ausdrucke. Die Bibliothek befist davon 
anſehnliche Sammlungen, von mehr als einer Hand gefchrieben. Damit 
Sie ſich einen Begriff davon machen können, will id, einige von benen, 
die ich abgefdrieben babe, beylegen. Schreiben Sie mir aufrichtig, ob 
mid; das Alterthum nicht verleitet, mehr daraus zu machen, als fie ver- 
dienen. — Unter Bilverreimen verſteh ich die Gedichte, melde ſich am 
Ende des 16ten Jahrhunderts, bis -gegen die Mitte des folgenben, fo 
häufig auf einzelnen fliegenden Kupferftichen over Holzſchnitten, ſatyriſch- 
moralifhen, und fatgrifch-politifhen Inhalts, befinden, beren ich eine 
ziemliche Menge geſammelt babe, und bie zum Xheile, felbft von ber 
Seite der Kunſt, nicht8 weniger als zu verachten find. Aus dieſen zwey 
Quellen alſo, wollte id; meine Volksgedichte ſchöpfen, von welchen ich 
zweifle, ob fid) irgend etwas davon zu Ihrem Plane fehiden möchte. 

Mit dem Renner ift mir mer kürzlich ein befonbres glückliches Un⸗ 
glüd begegnet. Ich hatte aus drey Manufcripten, welde unfre Biblio- 
thek beſitzt, (die Ihnen bekannte Gudenſche Abſchrift iſt nicht darunter; 
dieſe war ſchon vorher veräuffert worden, ehe Leibnitz die übrigen Gu⸗ 
denſchen Handſchriften kaufen ließ) einen Renner zuſammengeſchrieben, wie 
ich glaubte, daß er wohl könne geweſen ſeyn; und wollte ihn eben bey 
Weygand bruden laſſen, als mir unvermuthet ein viertes Manuſcript 
in Samburg zu Händen kömmt, welches fo gut und fo alt ift, daß ich 
alles aufs neue durchgehen muß. Wenn ich, aber dazu Zeit finden werbe, 
ba ich hier Leinen Menichen babe, der mich deſſen, mas bey folder Ar⸗ 
beit bloße Drudgery ift, überheben Könnte, weiß Gott. 

Daß ans Bertuhs Hans Sachſen nichte wird, babe ich ungern 
gelefen. Ich wollte eben an ihn fchreiben, und ihn ‚Bitten, wenn er doch 
fo viele Alphabete Reime drucken ließ, noch einige Bogen Profa von dem 
nehmlichen Verfaſſer beydrucken zu laffen; wäre es auch nur um zu fehen, 
wie Hand Sachſens Proſa gewefen. Denn daß Hans Sachſens pro 
ſaiſche Auffäge auch ein ganz fonberbared Monument in ber Heforma- 
tionsgeſchichte find, wird mir freylich Keiner auf mein Wort glauben, ber 
fie nicht geleſen Hat. 

Wielands Plaifanterie über den Bunkel ift fo gerecht. als luſtig, 
und Nikolai mag fie auch wohl gegem ihn verfchulpet haben. Wenn er 
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nur nit damit eine ganze Sproße aus ber Leiter ausbräde, die ein ge- 
wiffes Publikum mit befteigen muß, wenn e8 weiter kommen fol. Sie 
verftehen mid. Wenn die Verbreitung folcher. Ideen, die doch auch 
ihren Werth haben, nun nichts beffer wäre, als fo ein ruppichter Roman ? 
Leben Sie recht wohl. Sie fehen, ich made noch weniger Umſtände, 
wenn ich an einen Dann fchreibe, den ich fo von Grund des derzens 

hochſchäte. 
Bolfenbättel den 10. Jenner 79. 
©. E. Lefſing.. 


An Marl ©. Leſſing. 


Wolfenbüttel, ben 15. Januar 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Du bekommſt hierbey nicht allein abermals einen neuen Flatfchen 
des Manufcripts (von Seite 75—116), den ih Did Ramlern zu com: 
municiren bitte; fondern auch den erſten Flatſchen wieder, der nun völlig 
fo ift, wie er kann gebrudt werben. Ich habe mit den Malern zu reben, 
bie legten Lichterchen aufgefegt; das ift, die eigentlichen Vorbereitungen 
eingefchaltet, die fih ganz vom Anfange nicht abfehert laſſen. Fangt alfo 
mur an zu druden, fobalb Ihr wollt. Ich babe einen zu großen Vor⸗ 
fprung, als daß mich die Seber einholen follten. Ich wähle aber bie 
leßtere Heinere Probefchrift, um dem Brechen der Zeilen fchlechterbings 
vorzubeugen: nur muß die Kolumne um eine oder zwey Zeilen länger 
und höher ſehn; denn mit 19 Zeilen ift fie wirklich gegen die Breite zu 
turz. Es thut mir zwar leid, daß ich fonach wenigſtens 24 Bogen an- 
flott 16 Bogen geben muß: doch ich benfe, wer von meinen Subfcriben- 
ten einen Gulden ‚daran hat wagen wollen, ber wagt auch mohl einen 
Thales daran, und fo komme ich wieder dem Rabatt nach, ben ich 
den Buchhärislern abgebe. Aber nun möchte ich auch germ wiſſen, 
wie viel Du und Voß eigentlich Subferibenten habt? Ich für meinen 
Theil umf wenigſtens 1000 Exemplare haben: denn fo viel haben fich 
bey mir unmittelbar gemeldet; und ich will hoffen, daß Du hierauf fchon 

gerechnet haft, wenn Du mir fchreibft, daß eine ſtarke Auflage gedruckt 
werben ml... 
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Was ben dem Abprnde zu beobachten ift, habe ich für den Setzer 
auf ein einzelnes Blatt gefchrieben. Beſonders muß ber Unterfchieb an 
Striden — und Punkten... . ja mohl beobachtet werden. Denn dieſes 
ift ein weſentliches Stüd-meiner neuen Interpunction für die Schau⸗ 
fpieler; über welche ich mich in ber Vorrede erflären wollte, wozu id) 
aber nun wohl ſchwerlich Plag haben dürfte. Auch follte, nach meinem 
erften Anfchloge noch ein Nachſpiel dazu kommen, genannt der Der- 
wiſch, welches auf eine neue Art den Faden einer Epifobe bes Stücks 
felbft wieder aufnähme, und zu Ende brächte. Aber auch das muß weg- 
bleiben, und Du fiehft wohl, daß ich fonach bey einer zweyten Auflage 
mein Stüd no um die Hälfte flärfer machen kamm. Doch ich weiß noch 
nicht, wie die erjte Auflage aufgenonmmen wird, und denke ſchon an 
bie zweite! Sobald ich ben zweyten Flatſchen Manuſcript zurück habe, 
will ich ihm gleichfalls im wenig Tagen abſolviren und wieder zurückſenden. 

Gotthold. 


N. ©. Herrn Ramler antworte ich mit erſter reitender Poſt. Ich 
muß nur noch auf die Bibliothek gehen, etwas nachzuſuchen. 


— — — — — 


Wolfenbüttel, d. 1. Februar 1779. 
Mein lieber Kamler, 

Ih muß mich fhämen, daß ich Ihre Anfragen. wegen des Wernife 
zurückſchicke. Ich wollte Ihren gern recht viel antivorten, und habe es 
am Nachſchlagen nicht: fehlen laſſen. Die Bibliothek hat von ihm gar 
nichts. Aber den Artikel von ihm in Molleri Cimbria litterata, will 
ich ausfchreiben, ſobald das Buch zurückkommt, wornach ich ſchon ge- 
ſchrieben habe. 

Mein Bruder hat ſchon längft ‘wieder neues Manuſtript. Hat er 
es Ihnen noch nicht gegeben? Es thut mir leid, daß ich Sie um fo viel 
Zeit bringe; aber: Sie werben finden, daß ich faft alles von Ihnen ge- 
nugt babe: einige Kleinigkeiten ausgenommen, über die wir uns mündlich 
feicht verftehen wärben. — Ich fende auch heute wieder dem Bruder 
Manufeript, und mit bem, hoffentlich, follen Sie num wohl auch den 
Gang des Stüds ungefähr abfehen. — Mic verlangt, wie Sie mit 


631 


der Erzählung zufrieven ſeyn werben, bie mir wirflich am fauerftien ge- 
worden ifl. oo 
Leben Sie recht wohl. 
" Der Ihrige, 
Leſſing. 


m — — — 


An Aarl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den 16. März 1779. 
Mein lieber Bruder, .. 


Hier wieder frifches Manufcript von 172-202, wobey ſich bereits die 
erſten Bogen des fünften Aufzuges befinden. Und nun wirft Du mir 
doch glauben, daß ich zu Ende biefes Monats gewiß fertig bin? — Aber 
wie e8 um-ben Drud fteht, das mag Gott wiffen! Es find nun ſchon 
wieder viergehn Tage ſeit Deinem Lettern verflofien, und ich ſehe 
und höre nichts von Aushängebogen. Wenn Du mir Doch nur wenig. 
flens einen Correcturbogen von den befagten breyen gefchidt hätteft! — 
Es wäre kein Wunder, wenn ich mir, ich weiß nicht was, einbilvete. Denu 
auch von meinen anderweitigen Fragen haft du mir ja feine einzige be⸗ 
antwortet. Ich weiß ja weber wie viel Subferibenten Du, noch wie viel 
Voß bat. Am Ende kann ja Voß nicht einmal fo viel haben,. daß nur 
die 300 Thaler an M. W** in Leipzig davon bezahlt werben können. 
Alsdann käme ich gut an! Denn ich babe an M. W** einen Wechfel 
darüber auf vier Monate außgeftellt, ver mir fobann auf den Hals käme, 
ohne daß ich die geringfte Anftalt desfalls gemacht hätte. Du glanbft nicht, 
wie mich das befünnmert, und ed wäre ein Wunder, wenn man es meiner 
Arbeit nicht anmerkte, unter welcher Unruhe ich fie zufammen fchreibe. 

Da ich gar nicht weiß, wie viele Bogen das Stück betragen wird, 
fo habe ih mir mum vorgenommen, ganz und gar keine Borrebe vorzu« 
fegen; fondern biefe, nebft dem Nachſpiele: der Derwiſch, und ver 
fchiedenen Erläuterungen, auch einer Abhandlung über die dramatiſche 
Interpunction, entweber zu einem zweyten Theile, ober zu eier neuen 
vermehrten- Auflage zurädzubehalten. — Nimm meine Quälereyen nicht 
übel und lebe wohl! 

j Gotthold. 


— — — — — 
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An Rarl ©. ſeſſing. 


MWolfenbfttel, den 19. März 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ich. hatte mein Letztes eben auf die Poft gegeben, als ich das 
‘Deine erhielt, und nun hätte ich gern meins wieder gehabt. 

Bor allen Dingen vielen Dank von meiner Tochter- für die ſchönen 
Sachen! Doc daß Dr Dich nicht irreft: biefer Dank gehört mehr Deiner 
lieben Fran, als Dir! Denn von mir und Theophilus hat fie ſichs nun 
einmal abftrahirt, daß wir Brilder uns auf dergleichen Dinge nicht ver- 
ftehen. — Du wirft mir zu ſeiner Zeit ſchon melden, was der allerliebſte 
Plunder koſtet. 

Hierbey kömmt das letztere Manuſcript zyrück; To wie es in die 
Buchdruckerey kann gegeben werben. Unſerm Moſes werde ich mr feinen 
gegebenen guten Mint ' mit nächfter Poft ſelbſt danken. — Wenn id 
das Ende des Manuſcripts an Ramlern ſchicke, fo kann es nur gleich 
bort bleiben; wenn Du mir feine Anmerkungen nur mit ber reitenben 
Boft ſchickſt, auf die ich mit der nehnlichen meine zu machenden Ver⸗ 
änderungen einfenben will. Denn mit der fahrenden Poſt deht es allzu 
langfam. 

Der Aushängebogen gefäßt nir überhaupt ganz wohl; bat aber doch 
verſchiedenes, was ich beffer und anders wünſchte. Ich bin daher nicht 
übel geneigt, wenn wir fertig find, das Ouariblatt S. 1. 2. 15. und 16. 
umbruden zu laffen: Theils wegen ber garftigen gebrochenen Zeile auf 
ber erften Seite ‚ Theile wegen ein Paar Unſchicklichkeiten auf der 15ten, 
wo ber Zuſatz (bey Seite) ganz wegfallen, und der Zufag (lädelud) 
aus ber ganz Meinen Schrift gefegt werben muß. Wenn bie weitern 
Zufäge oder Nachrichten für die Schaufpieler, welche in ben folgenben 
Bogen häufiger kommen, eben fo groß gefegt worben, fo wird das einen 
fchönen Uebelftand geben. Ich will hoffen, daß e8 nicht geſchehen. Der 


ı &6 wär in einer, ich meiß nicht mehr welcher, Scene eine Stelle, mo Saladin den 
Tempelberen fragte, ob feine Mutter nicht ehemals Im Morgenlanve geweſen fen, (wermuthlich, 
weil ex ſich dadurch die Achnlichkeit des Tempelheren mit feinem Bruder erklären wollte), und 
ver legtere antwortete: meine Mutter nicht, wohl aber mein Bater. Diefes wollte Mofes 
weggeſtrichen wiffen, weil es an ein bekanntes Geſchichtchen erinnere, und Leflings nicht würbig 
ſey. 2. ſtrich die Stelle auch wirklich weg. D Brienlaender - 
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Zufag (bey Seite) muß darum wegbleiben, weil ich in ber Folge durch⸗ 
aus, was bey Seite gefagt werben muß, zum Unterfchiebe mit Halen 
bloß eingeſchloſſen habe. 

Da ih Übrigens nım fehe, daß das Stück zwilder 18 ımb 19 
Bogen wird, fo bleibt es dabey, daß ich entweber gar Feine, ober doch 
nur eine ganz kurze Vorrede vorjege, und daß ich alles Uebrige unter 
dem Titel: der Derwiſch, ein Nachſpiel zum Nathan, befoubers 
druden laffe, und zwar auf dem nehmlichen Wege ber. Subfeription, 
wenn ich anders fehe, daß es fi) der Brühe damit verlohnt. . Denn 
für nur ganz mittelmäßige Vortheile mache ich mich nie -wieber auf fünf 
Monathe zum SHaven einer dramatiſchen Arbeit. So viel Zeit, leider! 
babe ich mir mit dieſer verborben. Und wer weiß, wie fie noch auf 
genommen wirb} 

Das nene englifhe Dach von ber Freymaurerey Tenne ich nicht. 
Wenn es nicht etwas ganz Beſonderes ift, fo gieb Dich je mit ben 
Boffen nicht ab! Meine Gedanken Über den Urfprung des Ordens kann 
ih Dir nicht Wohl: mittheilen; denn fonft hätte ich fie in bem vierten 
und fünften Gefpräd bereits ſelbſt befannt gemacht, welches ich aus 
nöthigem Menagement für unfern Herzog Ferdinand lieber unterlaffen 
wollen. Leſen folk Du fle wohl, viefe ungebrudten Gefpräche, wenn 
Du Dein Wort Hältft, und mich inftehenden Sommer beſuchſt; und ich 
bene, Du ſollſt viele von den Erinnerungen, die Du in ber Fitteratur- 
zeitung gegen bie drey erften gemacht, beantwortet finden. 

Und nun fchreibe mir doch einmal, was Nicolai macht. Ich furchte, 
ihr Beyden feyb eben Feine freunde mehr zufammen. An mid) fchreibt 
er auch nicht mehr; welches er doch fonft zuweilen that. Deine tbeolo- 
giſchen Händel, vente ich, haben ein Loch in unfer gutes Verſtändniß 
gemacht. Das follte mir leid thun. — Hiermit lebe wohl mit Deiner 
guten Frau und Deinem Jungen. Was macht der? 

Gotthold. 


Wolfenbüttel, ben 80. März 1779. 
Mein lieber Ramler, . 


Weber ich, noch Profeffor Eſchenburg, der kürzlich in ber poetiſchen 
Chreftomathie von Zachariã verfchiebnes aus der geharniſchten Benus 
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druden laffen, haben jemals, aller angewanbten Mühe ungeachtet, ben 
wahren Namen des Berfaffers verfelben ausfündig machen Töunen. Eſchen⸗ 
burg hat fogar deswegen an Oleim und Schwaben — aber auch 
bie wiſſen ihn nicht. — 

In meinem legten Maunfeript haben Sie nur ein Paar ſechsfüßige 
Berſe angemerkt: umb weiter nichts? — Sie werben es freylich müde 
feyn, armer Mann! Aber noch ein Meines Zwing dich Iſrael: und 
wir find fertig. Für die fchöne Kollekte danke ich Ihnen herzlich. Wenn 
Sie auch einmal fo ein Treibjagen anftellen wollen: will ich mich gewiß 
auch nicht lumpen laffen; und Ihnen Subferibenten aus Marocco fchaffen, 
wo ich wirklich jet einen guten Freund habe. Leben Sie wohl! 

Leffing. 


Dem Heren Buchhändler Nicolai 
in 
Berlin. ' 


Wertbefter Freund, - 


Ich babe meinem Bruder das Compliment ein wenig derber aufge⸗ 
tragen. Cr ſollte Sie fragen: ob auch Sie, fir Ihre Perſon, bie 
Parthey Ihrer theologifhen Bibliothekare wider mich genommen, unb 
mich zur ewigen Vergeßenheit verdammt hätten? — 

Dod davon fol it nicht die Rebe feyn! IH will Ihnen nur kurz 
und gut auf Ihre Anfrage antworten. Da Sie einmal angefragt, muß 
ih Ihnen jagen: Nein; Lieber thun Sie das nicht! Denn ich fehe vorauß, 
daß es mich einer Erklärung ausfegen würde, die auf Ihren Bunkel 
noch ein nachtheiliger Licht werfen könute. Nehmlich dieſer: als ich ihn 
vor zwölf Jahren überfegen wollte, war ich gutherzig genug zu glauben, 
baß ich mit Verbreitung bes darinn enthaltenen Syſtems ber chriſtlichen 
Religionen einen großen Dienft. erweifen Türme. So gutberzig Bin Ich 
num nicht mehr? fondern wenn ich ihn noch igt überfegen müßte und 
wollte, mwürbe es gerabe in ber gegenftehenden Abſicht gefchehen: um 
überall in beugefügten Anmerkungen zu zeigen, baß das Ariauiſche Syſtem 
noch ımenblich abgeſchmalter und läfterliher ift, als das orthoboge. 


i ungebruct v. Mm. nt 
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Wielands Verfahren billige ich aber gar nicht, welches ich kürzlich 
Herdern -geradezu gefchrieben habe. Ich fehrieb ihm, fo viel ich mich 
erinnere, da ein Buch, welches vie Kayferliche Büchercommißion verbiethe, 
durchaus kein benfenber Kopf fo behaudeln müße. Es fey zuverläßig gut; 
und zuverläßig zur Aufflärung gewißer Menfchen zuträglich; eben weil es 
in gewißen Säudern verbothen wäre: daher Wieland in meinen Augen fich 
einer unebelen Schmeicheley gegen den Kanfer ſchuldig gemacht. - 

Lehen Sie wohl; näcitene wenn ich freyer bin, mehr 

Wolfb. Leßing. 
ven 80 März 79. Ä en 





— 


An Karl ©. Seffing. 


Wolfenbüttel, den — April 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ich wollte ſchon an allem verzweifeln, — benn Du mußt wiſſen, 
daß ich mich dem ärgerlichen, mißtrauiſchen Alter mit großen ſchnellen 
Schritten nähere — als ich endlich Deinen Brief vom 9ten dieſes mit 
den Aushängebogen bekam, und die Möglichkeit daraus erkannte, daß der 
Nathan noch ſo eben auf der Meſſe erſcheinen könne. Das beſte iſt, daß 
er nicht weit nach Leipzig hat! Freylich, wenn er nur eben mit Thor« 
ſchluſſe nad) Leipzig kömmt, fo werde ich ihn fchwerlich hier eher haben, 
als ihn jeder Buchhändler, die alle mit Extrapoft nah Haufe fahren, 
feines Orts mitbringen ann. Und Du, glaubft gar nicht, wie unangenehm 
und nachtheilig mir es ift, daß meine Subfcribenten ihn nicht zu allererft 
ans meinen Händen bekommen follen. Thue doc alfo ja Dein Möglich" 
fies, und fchreibe dem Buchbruder, daß er vor allen Dingen noch ehe 
er ein Eremplar nach Leipzig fendet, an mich hierher nach Wolfenbüttel 
1000 Stüd abſchickt. Außer biefen 1000 brauche ich noch, wie bey⸗ 
gehender Zettel answeifet, an zwei) himbert, die Da dern Voß bitten 
mußt, von da aus zu ſpediren. 

Der Preis muß nothwendig 18 Groſchen ſeyn; denn das Städ muß 
zuverläffig 18 volle Bogen betragen, da bie erſten 3 Acte eilf Bogen 
füllen, und bie. zwey legten um. nichts kürzer find, als jene. Ya, id 
glaube nicht einmal, daß alles auf 18 Bogen geben wirb.. Schide mir 
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ja die Aushängebogen, fo weit Du fle.immer Haft; denn ich Halte es 
wirklich für nothwendig, die Drudfehler anzuzeigen. So fickt z. €. 
Dalk anftatt Dell, welches im Arabifchen der Name bes Kittels eines 
Derwiſch if. Ich hätte freylich können bie fremben Wörter alle erklären, 
3. B.: Div, fo viel als Fee, Gimniftan, fo viel als Feenlant, 
Jammerlonk, das weite Oberfleid ver Araber u. f. w. Uber auch 
das Tann entweder in eimer zweyten Ausgabe Platz finden, ober im An⸗ 
bange des Derwiſch. Diefen will ich diefen Sommer ſchon duch noch 
Zeit finden, auszuarbeiten. Demt mit Semlern will ich vorläufig nur 
wegen bes Anhanges anbinden, und in Aufehung des Uebrigen abwarten, 
was unfre Ortbhoboren felbft dazu fagen werben. Es ift faft nnnöglich, 
daß fie auf ihm nicht weit härter losbrechen follten, als auf mich. 

Auf dem zweyten beyliegenden Blatte habe ich noch einige Verbeſſe⸗ 
rungen von Ramlern gefchrieben, bie ich Dich in der Correctur anzunehmen 
bitte. Eben erhalte ich auch Deinen Brief vom 13ten, worauf ih Dir 
aber weiter nichts antworten Tann, als daß bie Drudfehler aus den erſten 


neun Vogen nãchſtens folgen ſollen. 
Gotthold. 


An Marl ©. Ceſſing 
Wolfenbüttel, den 18. April 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Auf umſtehendem Blatte ſchicke ich Dir die heträchtlicheren Droad- 
fehler. Alle übrigen und fonftigen Unfchielichleiten des Druds will ich im 
bem Exemplare bemerken, das zur einer zweyten Ausgabe bereit feyn fol. 

Es fann wohl feyn, daß mein Nathan im Ganzen wenig Wirkumg 
thun würde, wenn er anf bad Theater käme, welche wohl ute geſchehen 
wird. Genug, wem ex fi) mit Intereſſe nur lieſet, und unter tanfenb 
Lefern nur Einer daraus an der Evibenz und Allgemeinheit feiner Reli⸗ 
gion zweifeln lernt. 

Und nun muß ich Dir auch ſchreiben, was Dir der gute Geſchmack 
Deiner rau für Unbeil zuzieht. Du mußt mir ſchon für die Frau von 
D**, der bie Blumen fo ſehr gefallen haben, noch ein Paar Yuketter 
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und einige einzelne ſchicken, doch dürfen keine Roſen darunter fenn. Kein 
Kopfzeug mag fie auch nit dazu; ſondern nur Blumen! Blumen! Ad 
das find göttliche Blumen! Schreibe mir aber auch ben Preis davon. 
— Grüße mir Deine liebe Gran und Deinen Iungen, unb lebt recht 
wohl. 

Goͤtthold. 


N. S. Bern Du ſchon mehr als eilf gebrndte Bogen in Händen 
haft: fo bitte ih Di, die übrigen Drudfehler ſelbſt hinzuzufegen. Wenn 
es welche noch giebt! 


Wolfenbüttel, den 7 May, 1779. 
Mein lieber Gleim! 


Hier feride ih Ihnen das beſte und confervirtefte Exemplar ber 
Cõlniſchen Chronik, das fih in unferer Bibliothek befindet. Unter 777 
wenigftens wird feines Spiegels gedacht. Ob fonft wo, Habe ich ist 
unmöglich Zeit aufzufuhen. Auch wird dem Herrn Domdechanten bie 
Stelle ſchon felbft genauer nachgewieſen feyn, die ih mir allenfalls mit- 
zutheilen bitte. Denn ich muß Ihnen gefteben, ich habe gegen ein fo 
hohes Alter meine großen Zweifel. Unb wenn denn auch fchon ein 
Spiegel fo früh in biefer Chronik genannt würbe: muß er denn darum 
nothwendig der Stammvater der noch igt blühenden Familie ſeyn? Es 
giebt ja noch dazu zwey Familien dieſes Namens: eine Meißniſche und 
eine Weftphälifche, die, fo viel ich weiß, fein gemeinſchaftliches Wapen 
haben, und zu dem nehmlichen Stamme folglich nicht gehören. — 

Nächſtens ein Mehreres, lieber Gleim, wenn ich Ihnen den Nathan 
fhide. Ich will diefen Augenblick nad Braunſchweig; weil er vielleicht 
diefen Morgen mit der gelben Kutſche kommen dürfte. 

Meine und der Meinigen Empfehlungen an Sie und die Yhrigen. 

Leffing: 
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An Elife Beimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Hierbey der Vorläuffer! Die übrigen Eremplare kommen mit nächfier 
Por; welche auch meine ſo lange verfhobene Antwort und die Entſchul⸗ 
digung dieſes fchänblichen Verſchubs mitbringt. Bis dahin 

Ders " 


Wolfenb, den 12 May 79. ganz ergebenfter Fr., 
v. 


Wolfenbüttel, d. 13. May 1779. 
Liebſter Gleim, 


Hierbey Ihre funfzehn längſt bezahlten Nathans! Ein ſchön einge⸗ 
bundenes Autorexemplar behalten Sie bey mir noch zu gut. Ich habe 
jetzt nicht darauf warten mögen.. 

Gott gebe, daß Ihnen das Ding wenigftens fo fo gefallen mag! 
. Meines ganzen Haufed Empfehlung an das Ihrige. 

Leſſing. 


An Mademoiſelle Reimarus 
Nebſt 12 Exempl. zu | \ 
vom Nathan. Hamburg. 


Meine werthe Freundin, 


Ih weiß, Sie vergeben mir, wenn Sie anders einen Augenblick 
unmillig auf mich gemwefen find, Wie bepfiegendes Blatt, konnte ich 
Ihnen mehrere ſchicken; wenn es barauf anfäme, Sie zu Überzeugen, 
daß. idy längſt antworten wollen. Doh an dem Willen liegt Ihnen 
nichts; und Ste möchten lieber willen, warum es nicht gejchehen. — 
Der Schubiad Semler ift einzig daran Schuld. Ich befam fein Ge 
ſchmiere, eben als ich noch den ganzen 5ten Alt am Nathan zu machen 
hatte, und warb über die impertinente Profeſſorgaus fo erbittert, daß 
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ih alle gute Laune, die mir zum Bersmachen fo nöthig iſt, darüber 
verlor, und ſchon Gefahr Tief, ben ganzen Nathan darüber zu vergefien. 
Danken Sie auch nım Gott, daß ich während der Zeit Ihnen nicht 
fchrieb! Ich wilrbe Ihnen geſchrieben haben, daß man nun fchlechterbings 
nieht Länger hinter dem Berge halten müſſe. Wäre es auch mım um fo 
einen Eſel zu befhämen, wenn fi ein Eſel beſchämen läßt! Noch jebt 
könnte ich für diefe Meynung ſeyn, wenn ich mir eimbilven Könnte, daß 
Sie dafür feyn Fönnten! — Aber ich will e8 ihm ſchon indeß auf eine 
andere Weife eintränfen, und ihm ein Briefchen aus Bedlam fchreiben, 
daß er an mich denken fol! Nur ein Hein wenig Geduld. Mittlerweile 
wird ihm mein Nathan ſchon auch eim wenig einheizen. Was fagen Gie 
denn zu dem? Laffen Sie mich ja Ihr Urtheil darüber nicht lange ent- 
behren! Ich verftehe unter Ihrem Urtheile zugleich das Urtheil der ganzen 
Gemeinde. Nöthig, hätt? ichs wohl, daß Sie ein wenig gut bavon 
urtheilten, um mich wieder mit mir felbft zufrieden m machen. Denn 
das bin ich jett fo wenig, daß ih mir kaum manchmal bie Möglichkeit 
vorftellen kann, wie ich8 wieder werben fol. — 
Meinen Empfehl an die Yhrigen. Leben Sie recht wohl! 
Wolf. den 14 May 79. L. 


P. S. Nathan koſtet 18 ggr. mit 15 pro Cento Rabbat. Wenn 
unter Ihren Subferibenten umfere Fremde find, als Campe zc. fo ver- 
fteht ſich, daß Sie fein Gelb von ihnen nehmen. Was aber fonft dafür 
einlömmt, haben Sie bie Güte an ben Drang Dialer Knorre bezahlen 
zu laſſen. . 


An dohann Gottwerty Müller! 
P. P. 


Pig Hochedelgebohren erhalten bierben bie beſprochenen 6 Eremplare 
meines Nathan. Ich werbe mich freuen, wenn er einem Verfaßer nicht 


s Mitgetheilt in: Johann Gottwerth Müller, Berfaffer des Siegfried von 
Lindenberg, nach feinem Leben und feinen Werken vargeflellt von Dr. H. 
Schröder. Igehoe, 1843. ©. 65. v. M 
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mißfallt, der mir nicht entgangen war und ben ich ſo unvermuthet fennen 
zu lernen das Vergnügen habe. . 
Dero 
oo ergebenfter Diener 
Wolfenbüttel, den 15ten Mai 1779. Leffing. 


An # 9. Jacobi. ! 
Wolfenbüttel, den 18ten Mai 1779. 


Der Verfaſſer des Nathan möchte dem Berfaffer des Woldemar bie 
unterrichtende und gefühlvolle Stunde, bie ihm biefer gemacht hat, gern 
vergelten. Über burch Nathan? Wohl ſchwerlich. Nathan ift ein Sohn 
ſeines eintretenden Alters, den die Polemik entbinden helfen. 


An Elife Reimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Sie müffen mir ben "Gefallen thun, und balelende zwey Bogen, 
welche das Fragment vom Durchgange ꝛc. enthalten, ſobald es Ihnen 
möglich iſt mit dem Autograpko vergleichen, und mir alle Verſchieden⸗ 
beiten, Bufäge ober Berbefferungen, forgfältig am Rande bemerken. Denn 
eine Zahl muß wohl in meinem Manuferipte verfchrieben gewefen fen, 
und ich muß wich in meiner Antwort an Semler auf eine ober die andere 
Weiſe darüber erflären. — Daß Ihnen ımb der Gemeinde mein Nathan 
gefallen, freut mich fehr. Sobald ih mit Semlern fertig bin, und and 
Lefjen geantwortet habe: arbeite ich meinen frommen Samariter, 
ein Trauerfpiel in Aufzügen, nad ber Erfindung bes Herrn 
Jeſu Chrifti, aus. Der Leoit und ber Priefler ‘werden eine gar 
brillante Rolle darinn fpielen. 


18. &. Jacobti’s auserlefener Briefwmehfel, Ban» I, &. 38. Zacobi's 
Untmort vom 20ften Aug. 1779 baſelbſt ©. 288. 
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Hr. Campe foll das Bewußte haben. Er muß fih aber 8 bie 14 
Zage noch gebulven. Ich habe es ein wenig weit verliehen, will mir es 
aber unverzüglich wieder ſchicken laſſen. 

Ich bin eilig. Leben Sie recht wohl! 

ven 25 May 9. Ä " R. 


Dem Herrn Brofeffor Eſchenburg 
m 
| Draunfchweig. 


Ich danke Ihnen, mein kieber Eſchenburg, für Ihre gütige Beſorg⸗ 
niß. Bettlägrig und fchlimin genug bin ich freglic einige Tage geweſen, 
und ich glaubte ſchon, daß ſich mein alter Geführte, das Hitige Fieber, 
wieder zu mir finden würde. Uber doch hat er es noch wieder abfagen 
laßen; und #8 ‚war nur eine Bothſchaft von diefem Bothen. Ich fühle 
mich von Tag zu Tag befer, und hoffe künftige Woche gewiß nach Braun⸗ 
fchweig zu fommen. — 

Aber, daß Sie ja nicht glauben, daß ih mir hiermit Ihren. Beſuch 
auf morgen verbitte. Vielmehr bitte ich „Sie darum recht ſehr. Ber- 
muthlich kömmt Hr. Schulz herüber, mit dem Sie Gefellfhaft machen 
können. Ich will Ihnen auch bie kleine Entdedung zeigen, und mitgehen, 
bie. ich Über das alte Lehrgebicht gemacht habe. Ein oftenfibles Briefe 
hen barüber jchreiden, möchte ich wohl fo bald nicht Können. 

Ich lefe in den Ultonaer Zeitungen, daß Leifewig bie Geſchichte 
in aufſteigender Linie gefehrieben hat, wovon bereits ber zweyte Band 
beraus iſt. Es 'ift Doch unreht, daß er uns gar nichts davon fagt. 
Seren Sie ihm doch die Daumſchrauben auf; ; unb wenn er geftebt: fo 
bringen Sie mir das Bud mit. 

Der arme Kuntzſch! der könnte ja einem auch eine noch angenehmere 
Sache vereckeln. 

Leben Sie recht wohl! 

den 17ten Jun. 79. L. 


Leſſing, ſammtl. Werte. XII. 41 
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Lieber Efhenburg, ' 


Haben Sie doch die Blüte, und ſchicken Eie mir mit erfter Poſt 
bie zwey Stüde des D. Muf. in welchen das Lehrgedicht an Kay. Ma- 
rimilian befindlich; wie auch bie geharnfchte Venus. Ich glaube von 
beyven das Mähere entvedt zu Haben, wovon nächftens das Mehrere. 
Ih bin feit einigen Tagen krank, und kann mich nur eben mit ſolchen 
Allotriis beichäftigen. 

den 28. Jun. 79. L. 


An Aarl ©. ſeſſing. 


Wolfenbüttel, den 22. dulius 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Ih wimſche Die zu ‘Deiner Beränberung, die eine gute Verbefferung 
zu ſeyn nicht ermangeln kann, viel Glück. — Und fo hatte Dein Stil- 
ſchweigen eine angenehmere Urfache, als meins. Denn ich war frank bie 
ganze Zeit über; und habe mich auch noch nicht völlig fo erhohlt, daß 
ich nicht noch immer alle Tage ein Paar Etunden auf dem Bette zu- 
bringen müßte. 

Gaotthold. 


Mein lieber Herr Efhenburg ? 


Herr Ebeling hat an mich gefchrieben, und will feine Manufcripte 
wieder haben, weil er. fie für ein anjehnlihes Stüde Gelb verlauffen 
tönne. Gr weiß, bag Sie nach Hamburg kommen, und läßt Sie bitten, 
fie ihm mitzubringen. Bier find fie! Meinen vielfältigen Dank. Er 
wird Ihnen ein Paar gebrudte Bücher wieder dafür zurüd geben. — 
Ich wäre heute‘ oder‘ morgen gern noch einmal nad Brannſchweig ge- 
kommen. Uber ich befinde mich wieder nicht recht wohl. Reifen Sie 
glüctih, und kommen Sie bald und gefund wieber. 

Wolfenb. den 2ten Aug. 79. . Der Ihre Leßing. 


t Ungedrudt. v. M. 
2 Ungeprudt. v. Mi. 
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P.S. Welches tft bie neuefte Edition von Johnsons Diet.? und 
was Toftet fie? Die von 1755 wirb mir für 12 RM angebothen: iſt 
fie das wohl werth? 


An den Staatsrath von Gehler. ! 
no Wolfenbüttel, den 13. Anguft 1779. 


Werden Sie ſich auch meiner noch erinnern wollen? — Nneberreicher 
dieſes iſt Mein Stiefſohn und der rechte Sohn einer Frau, die Ihnen 
ſelbſt nicht uvbekamt geweſen; die ‚Ihnen ſelbſt fo viele Verpflichtung 
gehabt. Freylich habe ich es Ihnen nicht geſchrieben, daß dieſe Frau 
meine Frau geworden. Freylich habe ich es Ihnen nicht geſchrieben, 
daß dieſe Frau in Wochen geſtorben, nachdem ich wenig über ein Jahr 
in einer ſehr vergnügten Ehe mit ihr gelebt. Verzeihen Sie mir! Jenes 
wollte ich Ihnen von einer Zeit zur andern ſchreiben: bis ſich dieſes 
ereiguete, und mein einziger Troſt war, wenn ich an die ganze Sache 
nicht weiter gedächte. 

Der junge Menſch kömmt jegt in Angelegenheiten ber Berlaflenfchaft 
feiner Mutter nah Wien, und freuet fi, alle die würdigen und guten 
Freunde derfelben Tennen zu lernen. Vielleicht daß er auch noch fonft 
Ausfichten hat, die er Ihnen zu entdeden fi bie Freyheit nehmen wit. 
Ich hoffe, daß fein erfter Anblie-ein gutes Vorurtheil für ihn ermeden 
fol, und Bin verfihert, daß er fi Ihrer Brotection, wenn Sie ihn 
berfelben würdigen wollen und können, nicht unwürdig erzeigen wird. — 

Und nım, was macht unſre alte Liebhaberey, das Theater? Sie 
find ihm ganz abgeftorben? Mein neuftes Stück, welches aber mehr bie 
Frucht der Polemik als des Genies ift, hoffe ich, foll Ihnen durch biefe 
Gelegenheit zu Händen kommen. Ich hatte aus Wien eine Dienge Sub- 
feribenten darauf. Aber fagen Sie felbft, durfte ich es wagen, meine 
dortigen Freunde bamit zu compromittiren ? 

Leben Sie recht wohl, wärdiger guter Mann; und lafien Sie mid 
von Ihrem unnnterbrodenen Wohlergehen ja bald etwas hören. 

Ganz der Ihrige, 
Leffing. 


1 ©. Seite 442 dle Anmerkung. v. M. 
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An Eichenburg.! . 
Mein lieber Freund, 


Willkommen wiederum in Braunfchweig! — Während Ihrer Ab⸗ 
weſenheit hat Hr. L.—g aus Hamburg beyliegendes an mich adressirt, 
mit dem Anmuthen, zwey ober drey dergleichen Blätter, die an Sie 
adressirt worden, in Ihrem Haufe wieder abzufobern, und nad bem 
Inhalte des dabeyliegenden Briefes damit zu "verfahren. Ich habe biefes 
nicht thun mögen: befondess, ba wir alle Tage Ihrer Rückkunft gewärtig 
waren. Da ich nun eben höre, daß biefe vor einigen Tagen erfolgt: fo 
fende ich Ihnen, mad Ihnen zuerft beftimmt war, und das Gefchäfte, 
was es nun auch für eines ſeyn mag, bleibt ganz in Ihren Händen. 

Auch Habe ich von Ramlern einen Brief erhalten, der uns beiben 
zur Hälfte gehöret. Hier ift er. Leben Sie wohl; und wenn Sie von 
Ihrer Reife ausgerubet haben, ſo laßen Sie ja wohl einmal was von 
Sich hören. 

. Dero 
ergebenfter zc: 
Wolfenbüttel den [1779.] - Leßing. 

P. 8. Wenn Hr. Bode noch da iſt, und Sie ihn ſehen: ſo ſagen 
Sie ihm nur, daß er drey vier Tage in Braunſchweig ſeyn können, 
ohne mich zu beſuchen — das, würde ich ihm nicht vergeben. 


- 


An 3. G. 3. Breilkopf.“ 


Ih danke Em. Wohlgeb. auf das verbinblichfte für bie Schrift des 
Hrn. D. Tralles.“ Haller, höre ich, ſoll es Mode gemacht haben, daß 


1 Bon diefem uUngedruckten Briefe ohne Datum beflgt der Herr Senator 5. Eule 
mann In Hannover das Beiginal:; der die Güte hatte, dem Herausgeber eine genaue 
Adfchrift hiervon mitzutbeilen. Der Brief muß aus dem Jahre 1779 ſehn und wird Bier wol 
feine xichtige Stelle erhalten Haben. v. M. 

2 (M. Karl. Gottlob Haufius,) Biographie Herrn Joh, Gottlob ISmmanuel 
Breitkopfs. Ein Geſchenk für feine Freunde. (Leipzig) 1794. 830 v. M. 

® Zufällige alt-veutfhe und chriſtl. Betrachtungen über Hru. Gotthold 
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mın alle doctores medicinae im Geruch ber Heiligkeit fterben wollen. 
Sonft war e8 fo nit; umb die Religiom eines Arztes war noch weit 
verbächtiger als bie Religion eines dramatiſchen Dichters. Was wir nicht 
alles erleben! Es fehlt nur noch, daß nachſtens ein doctor Iheologine 
über. die Dyſenterie fchreibt. 

Nochmehr aber danke ich Em. Wohlgeb. für das wiederhohlte Ver⸗ 
ſprechen, mir ihr Manuſcript nach und nach mitzutheilen. Ich wünſchte 
ſehr, daß der Abſchnitt von den alten Bibeln mit von den erſten ſeyn 
könnte, durch den ich mich zu belehren Gelegenheit hätte. Noch habe ich 
mich vor einigen Tagen einer alten Bibel erinnert, die ſich in unſerer 
eigentlichen Augusta befindet, und bie auch wohl Anfprucdh.machen könnte, 
die Kanftifche von 50 zu ſeyn, ob fie ſchon hin und wieder Anfangs- 
buchftaben bat. Ohne Zweifel werden Ew. Wohlgeb. num wohl auch biefe 
fhon zu Geſichte bekommen und unterſucht haben. Weil ich aber noch 
ein paar Stüdchen ihres mit Terpentin. getränften Papieres vorräthig 
babe, fo glaube ich die nicht beßer anwenden zu können, al® wenn ich 
bengehende Durchzeichnungen barauf übermade. Wolfenbüttel. 1779. 


% 


An 3. 9. Campe. 
Wolfenbüttel, d. 6. Nov. 1779. 


Die Bezengung Ihres Beyfalls, thenerſter Freund, kam mir in 
einem ber -Augenbfide, in welchen mir em folcher Beyfall allmählich 
anfängt, fehr nöthig zu werben. Defto mehr danke ih Ihnen dafür. 
Er hatte dadurch, daß er nur fchriftlich kam, bey mir nichts verloren. 
Man würbe es im Drude doch nur eine profane Accommodation einer 
ohnedies chen apokryphiſchen Stelle genannt haben; und kein Tadel iſt 
empfindlicher, als der, welchen man einem gutgemeinten, aber übertrie⸗ 
benen Lobe, gleich an die Seite ſtellt. | 

Was meine Kranfheit anbelangt, die darf ich Ihnen wohl nicht be⸗ 
ſchreiben. Ich bin verſichert, wir wärben beyde ſehr geſunde Leute feyn, 


Ephraim Leffings neues dramatiſches Beriht Nathan der Weiſe. Bon 
Baltbafar Luvewig Tralles. Erſter und zweyter Theil. Breslau, verlegts 
Bilpdelm Gottlieb Korn. 1779.8 v. M 
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wenn wir eben fo viel Schritte machten, als Buchſtaben. Einander alle 
halbe Yahre einmal zu Zube zu beſuchen, das wäre men Vorſchlag. Gleich 
wohl bilde ich mir ein, daß Zerfirenung und Aufbeiterung mir noch mehr 
fehlt, als Ihmen. Ihre Wünfche ſchiebe ich. Ihnen ganz wieber zuräd: denn 
was ift das Peben, wenn man ben Genuß deffelten fo ansmäleln muß ? 

Hierbey kömmt entli die Fortſetzung meirier Freymaurergefpräche, 
von der mir Elife einmal geſchrieben, daß Sie ſolche für einen Frenud 
zu haben wünſchten. Sie fteht fehr gern zu Jedermanns  Einficht zu 
Dienfte. Nur würbe es mir empfinblid feyn, wenn fie ohne mein Bor- 
wiſſen abgefährieben ober gedruckt wirrde. Ich habe dem Herzoge Fer⸗ 
dinand verſprochen, beydes ohne fein Vorwiſſen ſelbſt nicht zu thun; 
und er wilrde mir nimmermehr glauben, wenn es geſchähe, daß es ohne 
mein Zuthun gefchehen wäre. 

Leben Sie recht wohl, und fahren. Sie recht fleißig fort — verficht 
ih, fo fleißig, als e8 mit Ihrem Wohlleben beftehen kann — rohe Men- 
ſchen lieber bilben, als fchon gebifvete umbilven zu wollen. Auch geſchieht 
biefes vielleicht am beften, wenn- man nur jenes zu thün fich anftellt. 

Ich empfehle mic) Ihrer Frau Gemahlin und der Gemeinde. Wenn 
ih mir jet einmal wünſche, Linfen, mein Lieblingsgericht zu eflen, fo 
ift immer ein zweyter Wunſch baden, es in Ihrer Geſellſchaft zu effen. 

Leffing. 


An Karl ©. Seffing. 


Bolfenbüttel, den 12. Dec. 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Unfere legten Briefe müffen fich unterweges getroffen haben, und es 
ift mir lieb, daß Du alfo aus meinem eher, als Du ven Deinen bey 
mir angelangt zu feyn glauben konnteſt, wirſt erfehen haben, wie unge⸗ 
gründet Deine Beſorgniß ift; ich hätte bald gejagt, wie ungeredht. Ich 
babe weiter nichts hinzuzufügen, als daß id; Dir nun auch ben Auftrag 
mit dem Pelze erlafle. Ich werde mich ohnedies dieſen Winter nicht weit 
von Haufe verlieren, und brauche ihn fo nothwendig nicht. 

Vor einigen Tagen habe ich die Schrift des-D. Tralles erhalten. 
Was ſagſt Du dazu? Was fagt man in Breslau. dazu? Nur fein hobes 
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Alter rettet den Daum von einem bunten Tanze, ben ich fonft mit ihm 
verführen würde. 

Jh bin jet mit: So genannten Briefen an verſchiedene 
Theologen, denen an meinen theologifhen Streitigkeiten 
Antheil zu nehmen beliebt, beſchäftigt. Die erſte Verſchickung ent- 
hält Briefe an den Dr. Wald in Göttingen, veffen kritiſche Unterfuchung 
ih vor allen Dingen beantworten muß. Die zwehte wird Briefe an bie 
Herren Leß und Räß enthalten, u. f. w. Die erſte wird zu Oſtern ge 
wiß erfcheinen. Aber was Du von der Ankündigung berfelben fagen 
wirft, die Du kurz nad dem neuen Jahre erhältſt, foll mich wundern. 

Du bift do mit Deiner Frau und Deinem Sohne noch gefund und 
wohl? Und ihr ſeyd Breslau ve nun wohl gewohnter? Lebe recht wohl, 


und fchreibe mir dog! ° 
Gotthold. 


- 
— — — — — — — 


Lieber Ramler, | - 


Wenn ich mich recht erinnere, fo babe ich Ihnen ſchon einmal, 
während nufrer Correſpondenz ‘Über ben Nathan ', gefchrieben, daß mir 
von. Wernilen, außer dem, was im Zöcher und Moller ſteht, ſchlechter⸗ 
dings nichts befannt fen, als bie einzige Aneldote wegen ſeines Taufna⸗ 
mens, ben bie Schweizer nicht auszudrücken gewußt. Dieſer könmt in 
Morhofs Gedichten vor, bey Gelegenheit der Differtation, bie Wernife 
unter Morhofen zu Kiel gehalten. Befagte Gedichte haben Sie ohne 
Zweifel‘ felbft, und fie find wenigftens feine Seltenheit, daß fle in Berlin 
nicht Leicht aufzufinden ſeyn follten. Daß aber die bafelbft benannte 
Differtation von der großen und kleinen Welt wirflih unſerm 
Wernigk (wie er fih damals fehrieb) zugehöret, erhellet aus einer 
Stelle in feinen Anmerkungen zu ben Ueberſchriften, wo er felbft fagt, 
daß er unter Morhofen ſtudiert habe. 

Leffing.? 

t Diefe befand darin: 2. überfandte feinen Nathan, fo wie er in der Verfertigung oder 
vielmehr im Abfichreiben, weiter rüdte, an feinen Sreund; welches achtmal gefchab Ichesmal 
fanvte MR. ihm das Manufeript zuräd, und legte allemal ein Zettelchen hinein, nicht mit 
bloßer Kritik, ſondern mit Vorſchlagen zur Berbefferung. Nicolat. 


2 JIch füge hier noch Leffings profalfche Ueberfegung der Ode des Horaz ad Barinen 
dev, die cr ein feinem Breunte Ramier gab. Nicolai. 
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Dem Herrn Prof. Eschenburg - g 
in 
Ir. - Braunſchweig. 
Mein lieber Hr. Eſchenburg, 


Ich wünſche Ihnen und Ihrer lieben Frau taufend läd!‘ Giüd, 
fo viel als Sie Freude haben! Aber fehen Sie, daß ich den Aphorismus 
des Hippokrates beßer inne hatte? Gefunde Farbe der Schwangern, be» 
beutet ein Mädchen, Teinen Jungen. Und fo ift es aud ganz natürlich. 
Denn das Mädchen greift die Mutter weniger an; nimmt fie weniger mit. 
Darnach gehen Sie hübſch heute übers Jahr: fo merben Sies beffer treffen. 

Auf das Wert des Woide? mil id fir vie Bibliothek gern füb- 
feribiren? obgleich der Bibliothekar Fein Wort davon verfiehen wird. 

A propos! Der Todtentanz' des Macaber -ift nicht in tentſchen 
Berfen, wie Worton glaubt": fondern Versibus alemannicis, das ift, 


Ode 8. Lib. IL. 

Hätte dich je des verwirkten Meineydé Etrafe getroffen; würte nur einer veiner Zahne 
ſchwarz, nur einer deiner Nägel haßlicher: fo wollt ich dir glauben 

Kaum aber haft du das treulofe Haupt mit. falfifen Gelübden verfitidt: fo Glüp du weit 
fHöner auf, und trittft ſtolz einher, aller Sünglinge fehnlichftes Augenmerk. 

Dir Rebt es Frey, der Mutter bengtfegte Afche, die ſtillen Geſtrue der Nacht, und ven 
ganzen Himmel, und alle unfterblichen Götter zu täufchen. 

Denus felbft, wie gefagt, lachet tarüber; die guten Nymphen lachen; es lachet der Immer 
brennende Pfetle auf blutigem WBepflein föleifense, firenge Kupido. 

Noch mehr: nur dir veifet die Sugend alle, nur dir wachien in Ihe Immer neue Sklaven 
auf; und noch Eönnen bie Alten dich, Ihre gewiſſenloſe Gebietetin, nicht meiden, fo oft ſie es 
auch gedroht. 

Dich fürchten pie Mütter fur ihre Sohne; vich fürchten die geltzigen Alten; vich fürchten 
die armen nur erſt verhelratheten Mädchen, um teren Männer es gefchehen if, wenn fie ein- 
mul beine Spur finden. 

4. ad Barinen wird die Ode überfcheieben. Diefe Barine war ohne Zweifel eine Frevge⸗ 
laſſene, welche das Haudwerk einer Buhlerin trieb. Tan. Baber bat dieſen Namen in Garine 
verwandeln wollen, weil Barine weder griechiſch noch lateiniſch ſey; und Dacier billiger vieſe 
Veranderung. Konnte aber eine Sklavin ‚"meiches Barine geweſen war, nicht Teicht aus einem 
barbarifchen Lande, von barbarlſchen Aeltern entfproffen fern? 

ı Zu der Geburt einer am erfien October des folgenven Jahrs uns durch ven Tod wieter 
entnommienen Tochter. Efchenburg. 

2 Dies war, wenn ich nicht irre, das von tiefem mwürbigen Gelehrten Berausgegebene 
Agpptifch-Lateinifche Lexikon. Eſchen burg. 

s In Wartons History of English Poetry, Vol. 11. p. 5&. fand ich damals folgende 
Stelle von den. Todtentänzen und ben bey dieſen Bemälven befintlichen Verfen: „These verses, 
founded on a sort of spiritual masquerade, anciently celebrated in churches, were 
originally written by one Macaber in German rhymes.«e $Hierüber befragte ich 2., und 
habe In ver Bolge weitere Auskunft darüber gefunden, zu deren Mittbeilung aber hier der 
Ort nit if. Efhenburg . 
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in ſolchen barbariſch Inteinifhen Berfen, qui in morem ac modus ryth- 
morum Germanicoram composifi sunt! 
Aber, fo was fagt man amd) dem Bater eines nengehohrnen Pindes! 
Leben Sie veht wohl. 
Der Ihrige, 
Wolf. ven 18. Ian. 80. - Leßing. 


An Aart G. Seffing. 


Wolfenbüttel, den 25. Sehr. 1780. 
Mein lieber Bruder, 


Diefer Winter iſt fehr tranrig für mich. Ich fell aus einer Un⸗ 
päßlichleit in die andere, beren keine zwar eigentlich tödtlich iſt, bie mich 
aber alle an dem Gebrauch meiner Seelenfräfte gleich ſehr verhindern. 
Die leptere, ber ich eben entgangen bin, mar zwar nun auch gefährlich 
genug; benn es war ein fchlimmer Hals, der ſchon zur völligen Bräune 
gediehen war; mb man fagt, ich hätte von Gluck zu fagen, baß ich fo 
davon gefommen. Nun ja; fo fen es denn Gllick, auch nur vegetiren 
zu können! 

Du wirft e8 indeß bey fo bewandten Unfänben nicht Übel nehmen, 
wenn ich fogar darüber vergeffen babe, Dir zur Vermehrung Deiner Fa⸗ 
milie Glück zu wünſchen. Wenn fie mit dem Wohlbefinden der Mutter 
verbunden ift, fo kann ich e8 gar wohl begreifeu, wie viel Vergnügen fie 
gewähren, und wie noch ungleich mehr fie verfprechen muß. Gott gebe, 
daß Du es bis auf ben letzten Tropfen ausfhmeden mögeft! 

Endlich babe ich die Papiere zufammengefuht, die Dein Subferip- 
tionsgefchäft betreffen. Unfertwegen hätten fie immer verloren feyn kön⸗ 
nen; aber da Du fie vielleicht noch zur Berechnung mit Andern brauchſt, 
fo ſende ich fie Dir hiexbey. 

Borgeftern ward ich von Deinem guten freunde bem Dr. Flies 
anf eine angenehme Weife überraſcht. Er veifet mit feinem Gefährten, 
Seren Steubel, nach Stalien, will aber noch vorher in Göttingen ein 
Baar Monate zubringen. Der Mann bat mir gefallen; wäre es aud) 
nur wegen bes Gebrauchs, ben er von. feinem Vermögen macht. Wie 
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er ſagt, ſchreibt er noch an Dich; und fo wirft Du ſchon mehr von ihm 
felbft willen, als ich Dir melden kann. Aber wer iſt diefer Herr Steubel? 

Daß meine Arbeiten, die indeß auch gerubet haben, nur kümmerlich 
anfangen in Gang zur kommen, kannſt Du Dir leicht denken. Voß läßt 
Diderots Theater wieber drucken; und id babe mich von. ihm bereben 
laſſen, dieſer Ueberjegung meinen Namen zu geben, und eine neue Bor: 
rebe vorzuſetzen, zu welcher ich den Steff leicht aus meiner Dramaturgie 
nehmen Tann. Huch habe ich ihm die Erziehung des Menſcheugeſchlechts 
gefchict, Die er mir auf ein halbes Dutend Bogen ausdehnen fol. Ich 
kann ja das Ding vollends in die Welt ſchicken, da ich es nie für meine 
Arbeit erkennen werbe, und mehrere nad) dem ganzen Plane dody begierig 
gewejen find. 

Bon den taufend Ducaten, die mir bie Amfterdamer Judenſchaft 
zum Geſchenke gemacht haben fol, haſt Du ja wohl gehört. Wber ben 
Bogen, den 'mein- Stieffohn, der ſich eben. in Wien befand, als biefe 
Lüge dafelbft jung ward, Dagegen druden laffen, wirft Du ſchwerlich ge 
fehen haben. Ich lege ihn alfo bey, da es doch nim einmal ein Doppel: 
ter Brief ift, was ich Dir fenbe, 

Unterhältft Du denn Feine Frennbichaft mehr mit dem Herrn Rector 
Klos? Sage ihm, daß ich ihm auf die Meſſe bie erfte Ausgabe vom 
Logaus Sinngedichten überſchicken will, die ich in Breslau noch an eine 
Bihliothet ſchuldig bin; und empfiehl mid; ihm Übrigens. Seht er denn 
fein Journal noch fort? 

Kun febe mit den Deinigen recht wohl, und ſchreibe mir bald. 

Gotthold. 
An Herrn Factor Gebler 
in der Herzoglichen Wayſenhaus-Buchhandlung 
zu 
ex oſſ. Braunfchweig. ' 
Mein lieber Herr Gebler, 


Zuvörderſt banke ih 3 Ihnen für die Luderwaldſche Schrift. Meine 


1 Das Original von dieſem ungedrudten Briefe beſindet ſich in ver Handſchrifien 
ſammlung ves Herrn Senator J Sulemann In Hannover, ber bie Güte hatte auch von 
piefem Briefe vem Herausgeber eine genaue Abſchrift mitzuteilen. v. M. 
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Sache muß doc fo ſchlimm nicht ſeyn, weil der liebe Mann ſchon von 
Vereinigung ſpricht. — 

Aber daß Herrwigs Journal nicht zu haben ſeyn ſollte, wäre mir 
doch äußerſt unangenehm. Man wird es vielleicht nicht gelannt haben, 
weil Sie e8 unter einem unrechten Titel gefobert, ven ich freylich eigent- 
Lich felbft nicht weiß. Kürzlich habe ich e8 unter den: Für Freunde 
der Religion und Litteratur angeführt gefunden, und zwar in 
einer politifhen Zeitung, unter dem Artikel Augſpurg. Da muß es 
doch ganz gewiß zu haben feyn, und ich bitte Sie inflänbig, mir es von 
daher mit der erften Poft kommen zu laßen. Es mag koſten was es 
will. Ich will alle Unkoſten tragen, denn Sie wißen e8 ja, wozu id) 
e8 branuche. Ich kann meine Einleitung zum Theophilus Presby- 
. ter, der in dem erften Bande der neuen Beyträge erfcheinet, und be 

reits abgedrutkt if, ohne dag, was Herrwig dagegen erinnert haben foll, 
nit anfangen. Die hämiſche Anmerkung eines Mecenfenten, bey bem 
2ten Beytrage, den Erasmus Stelle betreffend, liegt mir noch auf dem 
Herzen, als ich ein ähnliches Journal des Rector Longolius, nicht ab⸗ 
warten wollte ober konnte: „Daß ich mich wohl um bie alte werlegnen 
„Waaren meiner Bibliothek befüimmere, aber nicht um Das, was von leben- 
„den Gelehrten um mir herum geſchehe.“ Wenn ich Gelegenheit gäbe, 
diefe Anmerkung wieder zu machen: fo wären meine wieber neu ange: 
fanguen Beyträge mit eins verfchrieen! 

Und fo nad wiederhohle ich meine Bitte, mir die befagte Stleinig- 
keit ja mit erfter Poft kommen zu lagen. Wenn etwas barinn ftände, 
worüber ich mich nothwendig erklären müßte: wer würde mir glauben, 
daß ich fie noch nicht geſehen hätte? Sie iſt in fo viel Zeitungen recen- 
firt; und wir leben ja nicht in Siberien. 

Auch denke ich, daß wir uns nun nicht zu übereilen brauchen; in⸗ 
dem doch wohl ſchon längſt alles verſäumt iſt, um dieſe Neuigkeit mit 
nach der Meße zu bringen. Frau Bindſeil hat ſeit dem Anfange dieſes 
Jahres Manuſcript voll auf gehabt; aber nur kümmerlich alle 14 Tage 
einen Bogen geliefert. Nun find, außer dem Schluße an dem fie ſetzt, 
noch ganze 15 Bogen in ber Mitte zu füllen: und biefe will fie in 
4 Wochen, die wir noch zur Meße haben, fertig Schaffen. If das nun 
nicht wieder auf eine blofe Berirung für mich von ihr angefehen? 

Dod damit id der guten Frau auch nicht zu viel thue: fo muß 
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ich freylich auch befennen, daß mich meine häufigen und langwierigen Un- 
bäßlichfeiten, mit welchen ich den vergangnen Winter zu Tämpfen ge- 
babt Habe, ſehr zurückgeſetzt haben; fo daß ſchwerlich viel mehr märbe 
fertig geworben fegn, wenn fie auch noch fo viel fleigiger geiwefen wäre. 

Und das müßen Sie mir ſchon verzeihen, mein lieber Gr. Geber. 
Wie Sie fi denn leicht einbilden können, daß ich fieber hätte arbeiten, 
als krank feyn wollen. 
' Dero 

Wolfenb. ' ergebenfter Diener 
den 20ten März 80. Lessing. 


Mein lieber Herr Eſchenburg, ! 


Haben Sie doch die Güte mir Ihre Gesta Romanorum zu ſchicken, 
bie ich letzthin mit zu nehmen vergehen Babe, Meine Geſundheit ift noch 
in ſehr mißlichen Umftänden; und weun ich wicht ganz mäßig feyn will, 
muß ich mich fchon mit Vergleichung folcher Schartefen befchäftigen. Ober 
fönnen Sie mir etwas beßers zu leſen fdhiden, was sand nur fo halb 
geleſen zu werben braucht! 

den 19 May 80. Der Hrige v. 


An *. 9. Iacobi.? 
Wolfenbüttel, den 13ten Juni 1780. 


Ich zögere feinen Augenblick, Ihnen auf Ihre angenehme Zufchrift 
vom erften dieſes (bie ich aber ven 12ten erſt erhalten) zu melden, daß 
ih den ganzen Junius, bis in bie Mitte des Julius unfehlbar in Wol- 
fenbüttel zu treffen fehn werde, und daß ih Sie mit großem Verlangen 
in meinem Haufe erwarte, in welchem es Ihnen gefallen möge, einige 
Tage auszuruben. 


Ungedruckt. v. M 

26 6. Jacobi,) Ueber die Whre des Spinoza In Briefen au den Herrn 
Mofes Menvelsfohn Neue vermehrte Ausgabe Breslau, bey Bottl Löwe 
1789. W. 58-60. Auch In der erfien Abth. des vierten Theiles ver Schriften. ©. Ai f. 
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Unfere Gefpräde würben ſich zwar wohl von felbft gefunden haben, 
Aber es war body gut, mix einen Fingerzeig zu geben, von wannen wir 
am beiten ausgehen limten. ........ 

Ob e8 mir möglich ſeyn wird, eine weitere Reife mit ihuen zu machen, 
Tann ich zur Zeit noch nicht beftimmen. Mein Wunſch wäre es aller 
bings. Aber ich wünſche, was ich einmal wänfche, mit- fo viel worber 
empfindender Freude, das meiftentheild das Glück der Mühe überhoben 
zu jeyn glaubt, den Wunfch zu erfüllen u. f. m. 


— —— — — — 


An Elife Reimarus. 
Meine befte Freundin, 


Das Befinden Ihres Hrn. Bruders macht mich unruhig. Hr. Campe 
meldet mir, daß er Frank gewefen. Aber ich kann mid mit dieſem ge- 
mejen noch nicht zufrieden geben. Melden Sie mir alfo ja mit erfter 
Poſt, daß er ganz aufer Gefahr, ganz wieber hergeſtellt iſt. Ich weiß nicht 
welches Mitleid ich jet mit allen Franken zu haben anfange, wenn fle 
mich fo nahe auch nicht angehen. Denn felbft bin ich doch eben auch 
nicht krank; fondern blos nicht gefund. Ich habe ein ſchlimmes Yluf- 
fieber „gehabt — und babe es noch, denn den Augenblick ift e8 wieder ba. 
Und das macht mir eine verbriegliche Arbeit noch weit verdrießlicher; fo 
daß es gar nicht aus der Stelle damit will, ob ich gleich Feine Schrift 
mit gewafchrern und vollern Händen augefangen habe. Aber, Sie, meine 
Beite, für Ihre Perfon, und mit allen fibrigen Angehörigen, find doch 
gefund? — Schreiben Sie mir doch au, wenn Sie das find, unb feit 
einiger Zeit wenigſtens fo weit geweſen, daß Sie zur Kirche gehen fünnen, 
ob es wahr ift, daß ber Hauptpaftor mwieberruffen? Wenn_er das gethan 
bot, fo ift er vollends ein Dummkopf und Schurke. Denn ihn Eonnte 
num doch weiter nichts bey kümmerlichen Ehren erhalten, als wenn er 
allen Unftun, ben er jemals geprebigt und gefchrieben, es koſte mas es 
wolle, zu vertheibigen fortfährt. Iſt ber, Text von feiner Wiederrufs⸗ 
prebigt zu haben? 

A propos! Sie haben doch ſchon gefehen, daß fich endlich bie all» 
gemeine beutfche Bibliothek entfchloffen, ihre Schweigen zu bredden? Und 
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haben auch doch fchen gelefen, wie armfelig die Blindſchleiche daher ge- 
rutſcht kömmt? Was meinen Sie, wie ih mic ber beyden verbal- 
ten foll? 

"Und nod eins! Es ift Ihnen doch auch zu Gefichte gefommen, was 
vor einiger Zeit in dem Reichspoſtreuter ftand? Nehmlich, daß mir die 
Yudenfchaft in Amfterbam, wegen Herausgabe der Fragmente 1000 Du- 
katen gefchentt babe. Die Nachricht war aus dem Diario zu Wien, wo 
fih mein Stieffohn damals gleich aufhielt, der beyliegenden Bogen ir⸗ 
gendwo im Reiche dagegen bruden li. Man mag immer glauben, daß 
ich diefen Bogen wenigſtens doch nachgefehen; wenn man mir nur nicht 
Schuld geben ann, daß id; die geringfte Unwahrheit herein corrigiret. 
Es thut mir leid, daß ich nicht mehr Exemplare habe, um fie in Ham⸗ 
burg ein wenig mehr verbreiten zu können. Theilen Sie ihn unterbefien 
unfern Freunden mit, an deren Billigung mir gelegen. 

Ich erwarte Ihre Antwort, fo bald wie möglich, meine Befte; und bin 

‚Ihr 
ganz ergebenfter D. u. Fr. 
Wolfenb. ven 22 Imi 1780. Leffing. 


An Herder. - 
Wolfenbüttel, d. 25. Yun. 1780. 


Meine fpäte Antwort müffen Sie biefesmal bloß dem Verlangen 
zufchreiben, Ihnen in der Hauptfache fo zu antworten, als Sie es zu 
wäünfchen fihienen. Sie verlangten bie Fortfegung meiner Freymaurer⸗ 
Geſpräche, und ich hatte die einzige reine Abfchrift Davon fehr weit weg 
geliehen. In mein Brouillon konnte ich mich felbft nicht mehr finden; 
gefchweige, daß ein anbrer hätte Flug daraus werben können. Enblig 
babe ich fie wieber erhalten; und bier ift fie. 

Wenn Sie dad Ding an Hamann fenden: fo verfidern Sie ihn 
meiner Hochachtung. Doch ein Urtbeil darüber möchte ich lieber von 
Ihnen, ald von ihm haben. Denn ich würde ihn doch nicht Aberall ver- 
ftehen; wenigftens nicht gewiß feyn können, ob ich ihn verfiche. Seine 
Schriften ſcheinen als Prüfungen ver Herren aufgefeßt zu feyn, bie ſich 
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für Bolydiftores ausgeben. Denn es gehört wirflih ein wenig Pan- 
hiftorie dazu. Ein Wanderer ift leicht gefunden: aber ein Spazier- 
gänger ift ſchwer zu treffen. 

Dein Ungenannter fcheint ein wenig Luft zu bekommen. Wenig- 
ftens Haben — und — fie ihm zu machen, redlich gefucht; fo wenig fie 
e8 auch werben Wort haben wollen. Und nun wird fi} der Ungenannte 
fchon felbft jo weit helfen, als er fih, nad ben Geſetzen einer hö— 
bern Haushaltung, helfen fol. Auf mein eigne® Glanbensbelennt- 
niß babe ich mid, bereits eingelaffen; wenigftens mich darüber ausgelaflen. 
Denn zum einlaflen gehören zwey; nnd nachdem ich e® als ein ehrlicher 
Mann geihan, hat niemand davon etwas weiter zn wiflen verlangt. 
Bermuthlich weil es noch zu orthobor. war, und hierdurch weber ber einen 
nech der andern Parthey gelegen kam. Iſt er noch fo weit zurüd? 
dachten die einen. Wenn er mur das will, dachten bie andern, was 
haben wir denn für einen Lermen über ihn angefangen? — Endlich werbe 
ich, wenn man meine Meynung doch ganz unb rein wifjen foll, noch mit 
dem einzigen = = » aubinben müffen. Und darüber bin ich auch mirk- 
lich aus. 

Ihre Bolfslieder find mir fehr lieb und werth. Aber können 
Sie wohl glauben, Daß ich Ihre Plaſtik noch nicht gelefen habe? Und 
werm ich mich auch gar nicht einmal dafür bedankt hätte! Es judt mid 
alle Tage darnach, und doch fürchte ich mid, davor. Die Berfatilität des 
Geiftes verliert fi, glaube ich, von feinen Eigenfchaften am erften. Es 
foftet fo viel Arbeit, mid ummälgen zu laffen, daß es kaum mehr ber 
Mühe verlohnt, wenn ich nicht ‚eine geraume Zeit in ber neuen Lage 
mieber verweilen kann. Und das kann ich itzt noch nicht, wenn ich mich 
mit Ehren aus meinen tbeologifhen Händeln ziehen fol. 

Leben Sie reiht wohl. Ich erfpare mir alle Verſicherungen der Hoch⸗ 
achtung und Freundſchaft, die, wo fie ſich nicht von felbft verftehen, doch 
nur umfonft find. 
Leſſing. 


— —— — — — 


656 


An *. 6. Jacobi.! 
Lieber Jacobi, u - 


Mündlich habe ich von Ihnen nicht Abſchied nehmen follen. Schrift- 
lich will ih es nit thun. Oder welches einerley ift, und mir bie fin- 
diſche Antithefe erfpart; ſoll ich es auch nicht. 

Ich werde oft genug in Gedanken bey Ihnen feyn. Und wie farm 
man benn fonft beyeinander feyn, als in Gedanken? 

Reifen Sie glücklich, unb kommen Sie gefunb und vergnügt 
Ih will indeß alles mögliche anmwenben, daß ic ſodann weiter. mit 


Ihnen reifen kann. ** 
Meinen beſten Empfehl an Ihre Schweſter. 
Wolfenbüttel, Der Ihrige 
den 11ten Jul. 1780. Leßing. 


Meine liebe Tochter, 


Ih babe Deinen Brief vom Aen dieſes, bey Gott, erſt geſtern 
erhalten. Nun hatte ih Dir zwar verſprochen, Die zu ſchreiben, ohne 
Deine Briefe abzuwarten. Allein Zacobis Tamen, kurz nah “Deiner 
Abreiſe, und fchleppten mich mit nach Halberftabt, wo ich einige Tage 
nicht unangenehm zugebradht babe. Der alte Gleim wollte ſich gar nicht 
zufrieden geben, daß Du uicht mitlämft; und freylich wäre es beker 
geweſen, wenn Du Did, lieber auf diefe Kleine Reife eingefchränft hätteft, 
als daß Du fo eine große und jonge unternommen, ber ‘Deine Kräfte 
nicht gewachſen find. 

Weil ich indeß doch bofte, boi fie es ſeyn wärhen, und ich nicht 
zweifeln konnte, daß es Dix unter Deinen Anverwanbten, die Du würdeſt 
fennen lernen, nicht an Vergnügen und Zerftreuung fehlen könnte: fo 


t Sarobl über die Lehre des Spindza, & 54 und In der erfien Abthellung des 
vierten Bandes feiner Werke S. 82 

2 Bei dem erfien Bande von Leſſings Werken in einer Auswahl, Donauöfchingen im 
Berlage veuticher Glaffiter, 1872, iR ein Facſtmile dieſes Briefes, welchen des Berfaflers 
Gtieftochter, die Brau PRoſtdirectorin Hen neberg von Braunfchweig, geborne König, dem 
Herausgeber [Seren Gifelein] mitzutheilen die Gute gehabt.” Lach mann. 
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machte ich mir fo weniger Bebenfen, das Schreiben an Did; zu unter- 
laſſen; als öftrer wir an Dich dachten. 

Bergieb mir, wenn ih Div unnöthigen Kummer gemacht habe. 
Diefe Heine Reife ift mir ausnehmend wohl bekommen; und e& follte 
mir ewig leid ihım, wenn fie Urfache gemefen wäre, daß Dir Deine 
große nicht befommen. Doch noch habe ich guten Muth, und hoffe, daß 
nich der Bruder nächſten Pofttag aufer allen Sorgen feten wirb. 

Es wird ein Heiner Zufall Deines alten Übels feyn; und ich will 
hoffen, daß es in Eſchweiler auch nicht an einem gefchidten Arzte fehlet, 
ber mit feiner Cur etwa nicht Übel ärger macht. 

Wenn Du felber fchreiben kannſt: fo fchreibe mir ja felber! 

Fritze befindet fi) wohl, außer daß ihm ein groß Unglüd begegnet, 
weiches ihm viel Thränen geloftet, und mich faft zu lachen gemacht hat. 
Sein rother Rod ift ihm, wie vom Leibe, geſtohlen worden. 

Engelbert befindet ſich auch wohl; und ift mit dem Cantor zu Meſſe 
gewefen. An Theodor habe ich bereitd vor 14 Tagen gefchrieben, und 
bin alle Zage feine Antwort erwartend. 

Indeß, fo richtig alles bey uns fleht: fo vermiffen Srig und is, 
Di doch ſehr; und bitten Dich, ſobald ale, möglich wiederzukommen: 

Zweifle keinen Augenblick wieder an meiner Geſundhelt; und ſuche 
nur Deine zur Rückreiſe wieder in Ordnung zu bringen; zu welcher Du 
hoffentlich weniger Hitze und Staub haben wirſt. 

Wir umarmen Dich insgeſammt; und ich verbleibe Dein treuer Vater 

Braunſchweig Leſſing. 

den 17 Anguſt. 80. 


P. 8. Mabam Daveſon, die Dich grüſſen läßt, hat geſtern unfere 
Meſſe gemacht, und hoffentlich ſollſt Du alles nach Verlangen finden. 


An. Eliſe Keimarus. 


Sp ſehr ih nach Haufe geeilt: fo ungern bin ich angekommen. 
Denn das Erfte, was ich fand, war ich felbft. 


° Den erſten Pofttag nach feiner Zuhauſekünft von Hamburg. 
Lefiing, famımtl. Werte. xX1. 42 
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Und mit dieſem Unwillen gegen mich ſelbſt ſoll ich anfangen, geſund 
zu ſeyn und zu arbeiten? 

„Freylich! höre ich meine Freunde mir nachrufen „denn ein Mann, 
wie Sie, kann alles, was er will.“ 

Aber lieben Freunde, wenn das mur etwas andere biefie, als: tan u 
alles, was er kann. Und ob ich dieſes Können jemals wieder fühlen 
werbe: das, das ift die Trage! 

Was taugt zwar unverfuht? — Nun ‚dent, meine liebe Brembinn; ; 
weil Sie mir e8 auch xathen: fo ſey es. 

Ich werde Ihnen von meinem Befinden von acht zu acht Tagen fehr 
regelmäffig Nachricht geben. Und wenn ich das thue; nicht wahr: ſo iſt 
mir ſchon halb geholffen? 

Indeß empfehle ich mich allen den Shrigen und dem gefammten 
Campifchen Haufe beftens. — 

Wer in biefer Gejellichaft hätte bleiben können! Wer aus dieſer 
Geſellſchaft nur einen einzigen hier hätte! 

L. 


An Elife Reimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Endlich Hab’ ich e8 möglich gemacht, Sie wieder einmal zu jehen. 
In einigen Tagen bin ich auf einige Tage bey Ihnen. Bielleiht folge 
ih Thon in wenig Stunden biefem Briefe auf dem Yufle. nah. Ihnen 
jet noch viel zu fchreiben, würde heiſſen, unfern mündlichen Geſprächen 
Abbruh thun wollen. Und fchwerlich ift e8 auch dieſes werth, was 
ih Ihnen etwa zu fehreiben hätte. Ein einziges muß ich vom Herzen 
haben, ehe ich Sie fehe. Der Sohn Ihres Heren Bruders ift in Braun- 
ſchweig gewefen, ift bier in Wolfenbüttel, ift in der Bibliothek geweſen, 
und bat fi) mit Feiner Sylbe nad mir erfunbiget, gefchweige daß er 
mid) gar follte befucht haben. Gewiße Leute fagen, er habe mit allem 
Fleiße einen Dann nicht befuchen wollen, der fo viel Schande auf feinen 
feligen Großvater gebracht habe. Es mag fehr nüglich ſeyn, feinen 
Hriftlichen guten‘ Gerndy lauter und rein zu erhalten: ob man aber in 
ber Sorgfalt dafür auch nicht zu weit gehen könne, gebe ich der Tochter 
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dieſes ſeines Grosvaters zu bedenken, die mich mit andern Augen anſieht, 
wenn ſie ihre Briefe nicht eben ſo will geſchrieben haben, als dieſer 
Grosvater ſein letztes und beſtes Werk geſchrieben haben ſoll. Leben 
Sie wohl, und weiter kein Wort von ber Politik Ihres Neuven. 

g. 


| . Lieber Her Ejhenburg, ' 


SHierbey kümmt der Catalogus der Caroliniſchen Bibliothefl wovon 
Sie den verabrebeten Gebrauch machen wollen. 

Aber iſt es möglich, daß wir zweymal ſchon wieder beyfanmen 
geweſen ſind und von Tauſend Dingen geſprochen haben, ohne des alten 
Fabuliſten zu gedenken, aus dem Sie mir doch, wie mir Schmid gefagt, 
die bemußte Babel abzufchreiben, die Güte gehabt. Seyn Sie ja fo gut, 
und fchiden mir die Abſchrift je eher je lieber; mit dem oder zugleich, 
verfieht fi. Ich muß doch nun im Ernft daran denken, bie Abhaudlung 
zu enbigen, von der bie Vollendung meines neuen Beytrags einzig und 
allein abhangt. Sonft habe ih es ja wohl auf ewig mit Geblern ver- 
dorben, der mir wohl ist ſchon feinen Zorn genugfam merken läßt. 
Denn shne Zweifel liegen bey ihm der 41 und 42. Bank ber allgemeinen 
Bibliothek, die mir Nicolat durch ihn zu überſchicken pflegt, und er läßt 
fie in Gottes Namen liegen,’ bis fie den Weg zu mir herüber felbft finden. 
Hätten Sie nit Gelegenheit fo gewandts Weife einmal darnach zu fragen? 

Was ich mm noch von Ihnen zu bitten hätte, wäre, mir ben 
London-Prodigal nochmals zu ſchicken. Ich foll und foll für das Ham⸗ 
burger Theater etwas machen, und ba benfe ich, daß ich mit meiner ° 
alten Xbficht auf dieſes Stüd am erften fertig werben mil. Sie find 
wohl fo gut und helffen mir mit bem Originale wieder aus; ımb ich 
will Ihr BVerbienft um das, was daraus werben foll, zu rähmen nicht 
vergeßen. 

MWolfenb. den 9Yten Novbr. ' Dero ergebenfter L. 





I Ungebrudt. v. M. 
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An Elife Beimarus. 
Meine liebe Frennpin, 


Ehe ich geftern Ihre Antwort erhielt, beforgte ih ſchon, daß Sie 
fih bie wöchentlihen Berichte verbitten würden. Heute, den Morgen 
darauf, erkenne ich diefe Beſorgniß für den hypochondriſchſten Einfall, 
der mir feit langer Zeit durch ben Kopf gegangen, und kin um weiter 
nicht8 verlegen, als um ben Aufang bes Berichte, 

Nun der Anfang ift ja wohl in jeder Sache inbifferent. Oft if er 
um fo viel beffer, je .inbifferenter er ift.. — Ich bin zur Zeit weber 
wohler noch ſchlimmer, als ich in meinen guten Stunden in Hamburg 
war. Eine Kleinigkeit nur liegt mir auf dem Herzen. Ich fürdte, daß 
mit meiner Krankheit eine Metaftafiß vorgegangen und ſich bie Materia 
peccans völlig von dem Körper auf die Seele geworfen. Ich fpreche mit 
ber Schweiler eines Arztes, den ich wohl im Vertrauen fragen möchte, ob 
er ſchon mehrere Erfahrungen von dem vorgefchriebenen Kräuterthee habe, 
daß er fo etwas zu bewirken pflege. — Weil ich gerne Weyhnachten 
wieder nach Hamburg kommen möchte: fo-habe ich feit meiner Rückkunft 
auf nichts als auf das dramatifhe Stüd gedacht, ohne das ich nicht 
kommen darf. ber. können Sie wohl glauben, wie weit id ſchon damit 
bin? Weyhnachten wird kommen, und ich. bin noch nicht mit mir einig, 
ob e8 eine Komödie oder Tragödie werden foll. 

So vertugt, fo unentſchloſſen, jo mißtrauifh bin. ich in mich felbft, 
bin ih in allem und jedem Stüde. 

Laſſen Sie mic, lieber nicht weiter davon ſprechen: fonbern noch ein 
Paar andre Acht Tage abwarten. — 

An Seehaufen kann ich mich nicht enthalten Antheil zu nehmen. 
Wiſſen Sie, wenn man nach der Strenge mit ihm verfährt, daß es bey 
Vätern und Söhnen wieder auf 50 Jahre in Hamburg um alle Litteratur 
geihehen ift? Lehrt die Fitteratur das? wird man fagen. Und allerdings 
lehrt fie fo etwas. Sie lehrt ober gewöhnt, ohne ſich ein Gewiſſen 

! Lucas Bincent Seehufen wurde wegen feiner in den Gefchäften feines Handelsherrn 
geftändlich erwiefenen Untreue, zu welcher er fich durch ven Juden Meyer Hert hatte verführen 
laffen, auf unbeflimmte Zeit nach tem Zuchthaufe gefegt. Er ward 1782 entlaflen, aber aus 


der Stadt verwiefen und fein Name als ver eines boshaften Balliten an das ſchwarze Brett 
geihlagen Lappenbderg. 
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Daraus zu machen, fremde Gedanken, als bie unſrigen zu nugen. Und 
wer das Eigenthumsrecht in jo einer Stleinigleit verlegen Tann, ber kann 
es auch in größern Dingen. 

Laſſen Sie nur die Doktorin,“ in ihrem Tone, als ob ihr nichts 
darum wäre, Dr. Schüten? fragen, ob beſonders bie neueren Iateinifchen 
Dichter, und die ftehen doch wohl an der Spike aller Fitteratir — nicht 
Erzdiebe find, die fih auf ihren Diebſtahl noch dazu wer weiß was 
einbilven; und ob homo trium litterarum im Lateinischen nicht ein 
Dieb beißt? Das aber fon trium! — 

Doch im Ernſt, meine Liebe; wenigftens vergeflen Sie nicht, jebes- 
mal, daß von Seehaufen die Rede ift, hinzuzufegen: und Drei wirb gar 


gehangen. . 
Leben Sie recht wohl. Der | 
Wolfenb. . x Ihrige 
den 15ten Novbr. L. 
1780. 


An Eliſe Reimarus. 
Meine liebe Freundin, 


Ich wette, Sie errathen nicht, was ich Ihnen dieſesmal zu melden 
habe. — Sie vermuthen ohne Zweifel, eiue beſondere Kriſis meiner Krauk⸗ 
heit? — Das hat ſich wohl! — Doch was nicht iſt, das kann noch 
werden. Und der Tod ſelbſt iſt ja wohl auch eine Kriſis der Krankheit. — 

Ih komme eben von Braunfhweig, wo mich der Herzog geftern 
ruffen ließ, um mir fund zu thun — — was meinen Sie wohl? — — 
Daß ihm fein Gefandter in Regensburg gemeldet, wie ihm der Sächſiſche 
Geſandte im Vertrauen eröfnet, daß nächſtens an den Braunfchmweigifchen 
Hof ein Excitatorium von dem gefanımten Corpore Evangelicorum 
gelangen werde, um mid, als den Herausgeber und Berbreiter bes 
ſchändlichen Fragmente von dem Zwede Chrifti und feiner-Jünger, 
zu verbienter Strafe zu ziehen. 

t Die Brau des Profeffior und Dortor Reimarus. Rappenberg 
2 Vrofeffor der Eloquenz am Hamburgiſchen Gymnaſio, Verfaſſer einer Geſchichte Hanı- 


burgs, ver Schupfchriften für die alten Deutſchen, Herausgeber der altdeutſchen Ueberſegungen 
des alten Teſtamentes. Lappenberg. 
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Diefes fagte mir der Herzog auf eine fo freundſchaftliche und beruhi⸗ 
gende Art, daß ich e8 zuletzt faft berenet hätte, ihm fo gleichgültig und 
fiher darauf geantwortet zu haben. Wenigftens hätte ich e8 wehl unter- 
Iaffen können, ihn ausbrüdlih zu bitten, baß er ſich meiner in feinem 
Stüde annehmen folle, fondern in allem, ohne bie geringfte Rüdficht 
auf mich, fo verfahren möge, wie Er glaube, daß ein Deutſcher Reichs⸗ 
ftand verfahren müſſe. Denn ich begreife nun wohl, daß eine folde 
Aeuſſerung niemand verdient, der uns nüglid zu feyn wünſcht. Indeß 
war an meiner mürrifhen Gleichgültigkeit doch auch gewiß nicht Schul, 
was Sie denken. Sie benfen, das meiß ich wohl: ich möchte um alles 
in der Welt gerne verfolgt ſeyn; und bilden fi ein, daß mir nichts 
weher thut, als wenn man fi nicht einmal mit mir einlaffen will. — 
Aber, meine Liebe, wie weit finb Sie noch entfernt, mich zu fennen, 
wenn Sie das im Ernſte von mir denten! Kann ſeyn, daß allenfalls 
manchmal eben das in mir vorgeht, was bey jenem Baftart eines groffen 
Herrn vorging, der nicht fagen wollte, wer er fen, unb ſich Lieber 
unſchuldig wollte hängen laflen, nur um feinem Richter vecht ſchwere 
Berantwortung bey feinem Vater zu machen. Denn im Grunde mag ich 
mid; doch auch wohl dabey tröften, daß am Ende jemand kommen wird, 
der dem Richter zuruft: Nichter, ſeyd ihr des Teufels, daß ihr unfers 
gnädigen Herrn Baftart wollt hängen lafien? Und weiß ich denn etwa 
nicht, weſſen großen Herrn lieber Baftart ih bin? — Alfo nur frifd 
die Leiter hinan! und daß nur niemand beforge, als werbe ich mich wohl 
gar aus Angft verfhnappen! — — — 

Eben werde ich in diefen Henkersgedanken unterbrochen. Nächſtens 
ein mehrereö! Behalten Sie mir Ihre Freundſchaft auf alle Fälle, die 
ich in feinem zu mißbrauchen, oder höher zu ſtimmen verfuchen werde. 

Wolfenb, den 28 Novbr. 1780. 


& L. 


An Eliſe Reimarus. 


Ich erinnere mich wohl, daß mein voriger Brief weder halb nech 
ganz war. Denn ich ward unterbrochen, und wollte den Poſttag nicht 
ganz verſäumen. Aber daß ich ganz den Ton verfehlt hätte, in welchem 
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ich Ihnen ſchreiben wollte, das hätte ich mir nicht eingebildet. Ich glaubte 
recht luſtig geſchrieben und ein ſo feines Hiſtörchen mit eingewebt zu haben! 
Und Sie erſchrecken! Mein gutes Kind, bey Gott! Das war meine Ab⸗ 
ficht nicht. Eben ſo wenig, als ich mit Ihnen zanken wollte, daß Sie 
mir fo viel Paradorie zutrauen, als wohl ſchwerlich natürlich zu ſeyn 
pflege. Cie könnten ja. wohl recht haben: und was wäre e8 denn? Ich 
könnte ja eben fo gut Paraborie, al8 andere Orthoborie affeltiren. 
Ich verftehe darüber fo gut Spaß, daß es faft Feine Luft ift, mit mir 
darüber zu fpafien. — Seyn Sie ruhig! Das Wetter hat fi) zwar noch 
nicht verzogen: aber ich habe fo viel Ableiter auf meinem Haufe, daß wenn 
die Vielheit ver Ableiter felbft etwa ſchädlich iſ? — worüber Sie Ihren 
Herrn Bruder fragen können — ich zu dieſem feinem Buche‘ woch manche 
ſchöne Bemerkung zu geben hoffe. — Ich weiß felbit nicht, warum ich 
feit einiger Zeit, gegen unfern Herzog ein wenig ärgerlid) geworben bin. 

Aber er ift dod immer em edler Mann, der feinen Heinen Streich an ſich 
kommen läßt; und ein ehrgeiziger Mann, ber fih von Feinem vorfchreiben 
läßt, und der einen Schuß, ber ihm Ehre machen kann, lieber aufbringt, 
als ſich abbetteln läßt. . Ich feh es als eine gute Vorbebeutung an, daß 
er mir auch fchon ein Gutachten, über die dermaligen Religions 
bewegungen, befonders ber Evangeliſchen Kirche mitge- 
theilet, das ich weiß. nicht welches Consistorium irgend eines Evange⸗ 
liſchen Reichsſtandes bey dem Corpore Evangelicorum einreichen .laffen, 
und meine ſchriftliche Meinung darüber verlangt hat. “Daß ich diefe fo 
geben werde, daß mir unfere Geiftlichkeit wohl vom Halſe bleiben, und 
aufhören fol, mid mit den neuen Reformatoren zu verwechleln, können 
Sie fi wohl einbilden: Sie, die am beften wiffen, wie weit ich von biefen 
Herren entfernt bin. Auch bin ich eben darüber aus. Nur betaure ich, 
daß meine Komödie darüber in die Brüche fallen wird. Denn endlich 
war es entfchieven worden: daß der Kerl das Menſch haben folle, 
Und haben foll er es auch wirklich, wenn ſich auch ſchon die Sache wieber 
ein wenig verzögert. Wenn vie Direktion indeß mit aller Gewalt ein 
Stüd haben muß, fo fubftituire ich Sie an meiner Statt. Die.....?ift 
fehr gut gewählt, und das Uebrige, was Ihnen davon zugehört, wirb fchon 
auch gut ſeyn. Aber fo ein Fund, wie ih Ihnen nachweifen fol, ift felten. 


ı Reimarus Abhandlung Über ven Blig. Lappenberg. 
2 Unlefeslih. Lappenberg. 
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Nun leben Sie wohl, und feyen Sie meinetwegen, neugierig fo viel 
Sie wollen, aber nicht bange. 
v. 


Wolfenbüttel, den Aten Dec. 1780. ' 
tieber Jacobi, 


Ranger, von bem ich dieſen Augenbli ei einen Brief aus Amſterdam 
erhalte, Tann Ihnen gefagt haben, daß er mich im Begriff verlaffen, nad 
Hamburg zu reifen. Da bin ich fo lange gewefen, als ih Hoffnumg 
‚ hatte, meine verlorene Gefunbheit und Laune unter meinen alten Yreun- 
ben wieder zu finden. Ich weiß ſelbſt nicht mehr, wie lange das war. 
Freylich follte ich fie eher aufgegeben haben, diefe Hoffnung. Aber wer 
giebt die Hoffnung gerne anders, als gezwungen, auf? Endlich bin id 
ohnläugft wieder zurüdgegelommen. Am Körper, 5i8 auf bie Augen, 
allerdings etwas beſſer: aber am Geifte weit unfähiger. Unfähig zu allem, 
was bie geringfte Anftrengung erfordert. 

Würde ih Ihnen nicht ſchon längſt gefchrieben haben? — Möchten 
Site doc in meiner Seele eben fo fertig lefen können, als ih mich in 
Ihrer zu leſen getrane. Sch verftehe es ſehr wohl, was Ihnen eleln 
mußte, mir noch einmal zu fehreiben, nachdem Sie es ** fchon einmal 
gefhrieben hatten... 2... 2.2220. 2 Auch müßte ich nicht, was 
ich nicht lieber von Ihnen lefen möchte, als eine Rechtfertigung Ihrer 
felbft. Der Mann, mie Sie, hat bey mir niemal® Unrecht, wenn er 
e8 auch gegen eine ganze Welt haben Fünnte, in bie er ſich nicht 
hätte mengen ſollen. 

Hängen Sie, lieber Jacobi, ihren Gamaralgeift ganz an Nagel, 
und fegen ſich ruhig bin, und vollführen Ihren Woldemar. 

Bey Woldemar fällt mir ein, daß ich mich anheifchig gemacht, Ihnen 
meine Gedanken über des Hemfterhuis Syſtem von ber Liebe mitzutbeilen. 
Und Sie glauben nicht, wie genau diefe Gedanken mit dieſem Syftem zu- 
fammenbhängen, das, meiner Meinung nach, eigentlich nichts erflärt, und 


1 (8. H. Jacobi) Ueber die Lehre des Spinoza, neue vermehrte Ausgabe &. 5860, auch 
in den Werken, Br. IV. 1 Abth. S 85. Jacobi's Antwort vom 22. Dec. 1780 in feinem 
Briefwechſel, 8b I. &. 306. v. M. 

2 Die hier ausgelaffene Stelle betrifft meine damalige politifche Rage. Jacobi. 


.. 
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mir nur, mit den Analyhſten zu ſprechen, die Subſtitution einer Formel 
für die andere zu ſeyn ſcheint, wodurch ich eher auf neue Irrwege geratbe, 
als dem Auffchluffe näher komme. Aber bin ich jest im Stande zu 
fchreiben, was ih will? — Nicht einmal, was ih muß. — Denn 
eins muß ich doch noch wohl; fragen muß ich doch noch wohl, ob ber 
T** ganz und gar in die Jülichſche und Bergifche Geiſtlichkeit gefahren 
jey? Ich denke, Sie find es wohl felbft, der mir das Proclama, ober 
wie die Abfcheulichkeit fonft heißt, zugefchict bat. Gott! ver Nichtswür⸗ 
digen! Sie find es werth daß fie vom Pabſtthum wieder unterbrüdt, und 
SHaven einer graufanıen Inquiſition werben! Was Gie näheres von 
biefem unlutheriſchen Schritte wiflen, das ‚melden Sie mir doch. 

Empfehlen Sie midy allen den Ihrigen, beſonders benen, bie ich 
fenne. Daß unfere Neigung noch immer einen Unterfchied zwifchen Leuten 
macht, Die man gejehen, und bie man nicht gefehen bat, wiſſen Sie wohl, 
„it nicht meine Erfindung.“ ' 

Ihrem Herrn Bruder, der. nun bald wieder hier durchkommt, fagen 
Sie, daß D* nicht zu Haufe, und alle Wirthshäufer bier, bis auf meines, 
wegen ber Peſt verfähloffen find. 


den Aten December 1780.? 
Mein lieber Efhenburg, 


Da ih heute noch night herüber kommen kann, weil ich mich gar 
nicht wohl befinde, und num wohl auch feywerlich herüber kommen bürfte, 
weil ich eine gewiße Arbeit erft gern vom Halfe haben möchte, Sie aber 
wohl gern die Ausgaben bes Apollonius haben möchten: ſo ſchicke ich 
Ihnen hierbey: 

1. Außer der Velſerſchen Ansgabe von 1595, die mein eigen iſt, und 
Sie daher zum conferiren brauchen können: wenn eine folhe Ar- 
beit überhaupt der Mühe Lohnt. 

2. Die ältere Ausgabe aus dem 18ten Jahrhunderte, die längſt vor⸗ 
banden war, ehe Velſer das Werkchen ex membranis vetustis 
zuerft herauszugeben glaubte. 


ı Diefe letzten Worte beziehen fich auf eine Stelle in Hemſterhuis sur les desirs. Jacobi. 
2 Ungevrudt. v. M. 
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3. eine alte deutfche Heberfegung von 1516 — 
Daß alles Ihnen angenehm fey! Und wenn Sie etwas Neues zu 
lefen haben, das Leib und Eeele ftärkt: fo ſchicken Sie mir es audı. 
v. 


— — — — — 


An Moſes Mendelsſohn.“ 
Liebſter Freund, 


Der Reiſende, den Sie mir vor einiger Zeit zuſchickten, war ein 
neugieriger Reiſender. Der, mit dem ich Ihnen itzt antworte, iſt 
ein emigrirender. Dieſe Klaſſe von Reiſenden findet ſich unter Yorriks 
Klaſſen nun zwar nicht; und unter dieſen wäre nur der unglückiche 
und unfchuldige Reiſende, der bier allenfalls pafte. Doch warım 
nicht Lieber eine neue Klaffe gemacht, als ſich mit einer bebolfen, die eine 
fo unfdidlihe Benennung bat? Denn es ift nicht wahr, daß ber Un⸗ 
glückliche ganz unfchuldig if. An Klugheit hat er e8 wohl immer fehlen 
laſſen. 

Eigentlich heißt er Alerander Davefon,? dieſer Emigrant; und daß 
ihm unfre Leute, auf Verhetzung der Ihrigen, fehr häßlich mitgefpielt 
hoben, das kann ich ihm bezeugen. Er will von Ihnen nichts, lieber 
Mofes, als daß Sie ihm ben kürzeften und ficherftien Weg nad) dem 
Europäifhen Lande vorfchlagen, wo es weder Chriften noch Yubden giebt. 
Ich verliere ihn ungern; aber fo bald er sta ba angelangt ift, bin 
ih der erfte, der ihm folgt. 

An dem Briefchen, pas mir D. Flies damald von Ihnen mitbrachte, 
faue und nutfche ich noch. Das faftigfte Wort ift bier das edelſte. 
Und wahrlich, lieber Freund, ich brauche fo ein Briefchen von Zeit zu 
Zeit fehr nöthig, wenn ich nicht ganz mißmüthig werben foll. Ich glaube 
nicht, daß Sie mich als einen Menjchen kennen, der nach Lobe heißhungrig 
ift. Aber die Kälte, mit der bie Welt gewifjen Leuten zu bezeugen pflegt, 
daß fie ihr auch gar nichts recht machen, ift, wenn nicht töbtend, doch 

1 Zuerft gedruckt in Mofes Mendelsſohns Morgenftunten, Th. I 1785), Anmerk. ©. 
XXXVIII; berichtigt nach dem Original, welches Herr B. Friedlaen der befigt. Lachmann. 
2 „Diefer Nlerander Davefon mar fpäter Herausgeber des mährend ver Anmelenbeit ber 


Brangofen In Berlin erfchtenenen berüchtigten Blattes, ver Telegraph. Ale ſolcher hieß er 
Hofrat Lange Anmerkung von Herrn B. Friedloender. 
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erftarrend. Daß Ihnen nicht alles gefallen, was ich feit einiger 
Zeit gefchrieben, das wundert mich gar nicht. Ihnen hätte gar nichts 
gefallen müſſen; denn für Sie war nichts gefchrieben. Höchſtens hat Sie 
die Inrüderinnerung an unfere beffern Tage noch etwa bey ber und jener 
Stelle täufchen können. Auch ich mar damals ein geſundes ſchlankes 
Bänmchen; und bin ist ein fo fanler fnorridhter Stamm! Ach, lieber 
Freund! dieſe Scene ift aus! Gern möcht ich Sie freylih noch einmal 
ſprechen! 
Wolfenbüttel den 19 Debr. 80. L. 


An Eliſe Reimarus. 


Allerdings, meine Liebe, bin ich wieder krank. — Wenn ich nur be- 
häftiget wäre: würde ich darum nicht an Sie fchreiben? — Und kränker 
als jemald. Nicht daß mein Kopf nody in meinem Magen Iogirte, Dank 
fey e8 den Pillen Ihres Herrn Bruders! Aber meine Augen Iogiren 
drinnen, und ich bin fo gut wie Blind. 

Sch habe daher ven Ketzer⸗Almanach zwar gefehen: aber gelefen habe 
ich ihm noch nicht, bis auf einige Artikel, die ich mir habe vorleſen laſſen. 
Der Verfaſſer, wenn Sie e8 noch nicht willen, ift ber Feldprediger bey 
den Gens d’armes in Berlin. Sein Name ift mir entfallen. 

Ja, wenn bie Oberalten alle über eins bächten! So aber, wenn ber 
eine einen Ketzer, und der andere einen Orthodoxen aus diefem Alma⸗ 
nad wählt, und bie engere Wahl immmer noch dem guten Güde über- 
laſſen bleibt: jo wird Hamburg fo bald noch nicht aufhören, fi) von 
diefer Seite lächerlich zu machen. 

Endlich kömmt es mit allen auf eins hinaus. Werte fchreiben alle, 
und laflen fi alle fo tbeuer als möglich bezahlen — und Texte find Texte. 

Ich komme wieder auf meine Blindheit. — ber ich fchreibe Ihnen 
doch: werden Sie fagen — es ift ein außerordentlich heller Tag, und 
ich babe eine neue herrliche Brille. 

Ihr Herr Bruder wird fich erinnern, daß ich ihm fchon vor zehn 
Jahren über meine Augen geflagt habe. Damals gab er mir zwey Kleine 
Bücdschen, wovon das eine fehr Hein, und verflegen war, und wenn ic) 
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mich recht erinnere, ein Arcanım von van Swieten fen follte. Dieſes 
babe ich noch unerbrodyen in meinem Pulte. Wie, wenn ich dieſes jekt 
probirete? Ich Tann mich nicht mehr erinnern, woburd ich damals beſſer 
word. Ich lernte mich auch vielleicht nur in mein Unglück ſchicken, 
welches damals noch nicht fehr groß war. — Gott, wenn das aud 
wieder fo werben fol! — Und wenn Sie vollenvs wüßten, wie lange 
ich über dieſen Brief gejchrieben! 

Ih muß ihn nur abbrechen, wenn er endlich heute mit fort fol. 

Wolfenbüttel den 21 Jenner Der Ihrige 
1781. L. 


An Geber. 
Wolfenbüttel, den 26. Ian. 1781. 


Ich bin zwar bey weitem noch nicht wieder gefund. Da aber body 
das Manufeript, um das e8 Ihnen zu thun ift, auf meiner Stube liegt: 
warum follte ich e8 Ihnen nicht gleich ſchicken? 

Was diefes Buch auf meiner Stube madyt? fragen Ste? Sie wiflen, 
daß 9. V. Anpreä& von vielen für den Stifter der Rofenfreuzer ge⸗ 
alten wird. Ich Wollte nachfehen, ob davon einige Spur in feinem 
Leben zu finden fg. — Aber wenn feine Societas Christiana, an dem 
gezeichneten Orte unter 1622, nicht ©elegenheit zu biefem Gerede gege- 
ben, fo finde ich fonft feine Spur barin. 

Das fonft nicht alle feine Schriften auf der Bibliothek ſeyn follten, 
würde mich fehr wundern. Wenn ich nur erft wieder auf die Bibliothek 
fönnte: Ich verlange alsdann nur zu hören, was Ihnen fehlt, um es 
Ihnen fogleih zu fenden. Seine geiftlihe Kurzweil, feine Chri- 
ftenburg, fein Kinderſpiel, erinnere ich mich gefehen zu haben. 

Leſſing. 


— — — — 
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An I. G. I Sreitkopf in Seipzig.! 
P. P. 


Endlich erhalten Bor. Wohlgeb. bierbey Ihr Manufcript zurüd. Ich 
hatte mich defjelben fehon begeben, als es während meiner Abweſenheit in 
Hamburg hier anfam. Bon Hamburg kehrte ich Mrand zurüd, und blieb 
franf, beſonders an meinen Augen. Nur feit einigen Tagen habe ih 
erft das Vergnügen gehabt, dieſen Anfang Ihres vortrefflichen Werkes 
zn lefen. — ber theurer Manu, das find die Kapitel noch nicht, bey 
welchen ich Sie erwarte. Diefe Generaliora wiffen Sie alle unendlich 
beſſer als ich. Ich habe fie noch nirgends fo vollftändig und einleuchtend 
abgehandelt gelefen. Gleichwohl geht meine Neugierde mehr auf die nach⸗ 
folgenden Kapitel von ben erften Druden, befonders der Bibel. Sobald 
dieſe aufs Reine find, haben Sie die Güte, fie mir zu ſchicken. Dieſe 
babe ich, faft alle, täglich umter Augen; und menn ich über biefe nichts 
angemerkt habe, was fi andrer Bemerkung entzogen: fo war ich ber 
Ehre gar nicht wertb, die mir Ewr. Wohlgeb. durch Mittheilung Ihres 
Manufeript eriwiefen. 


Dero 
Wolfenbüttel gehorfamfter Diener 


den 28 Yenner 1781. Leſſing. 


ı „Der berühmte Breitkopf In Leipzig hatte an ®. unterm 27 Sept. 1780 das 1 Saupfäd 
feiner vielbefprochenen „Beichichte der Buchbruderfunft” mit ver Bitte überſendet folches einer 
Durchſicht zu mürbigen und ihm feine Gedanken und Bemerkungen tarüber mitzutheilen. 
Anmerkung des gegenwärtigen Befigers, Herrn Otto Auguft Schulz In Leipzig, der dem 
Herausgeber eine Adfchrift zugeftellt hat. Lachmann. 





